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Geſchichte des Alterthumb. 


Zweites Buch. 


Die ariſchen Voͤlker und das perſiſche Reich von den 
Anfaͤngen geſchichtlicher Kunde bis auf die Zeiten 
des Dareios. 

2000 — 500 v. Chr. 


I. Die Arja am Indus und Ganges. 


2000 — 600 v. Chr. 


1. Rand und Bolt, 


He vom Stromgebiet des Euphrat und Zigris nah dem Auf- 
gange der Sonne Hin, am Südrande des großen Hochlandes, 
welches den Kern der Länder Afiens bildet, erheben fich in gleich 
laufenden Ketten die Bergreihen des Himalaja d. i. des Schnee: 
palaftes, die höchften Gipfel, welche die Erde trägt. Mit ums 
abfehbaren Schneefeldern, mit weiten Gletſchern bededt, ragen 
die fchroffen Zaden und Spitzen des höchften Kammes glänzend 
zum tropifchen Himmel empor; fein Laut unterbricht Die feier 
fihe Stille Ddiefer ernſten Alyennatur. Südwärts von Diefen 
mächtigen weißen Zinnen drängen fih in einer zweiten Bergreihe 
wieder Gipfel an Gipfel, die nur durch fteile Schluchten getrennt 
find. Auch Hier iſt noch alles öde und einfam, weder Moos 
noch Kraut feimt in den Spalten des Gefteins, und wenn der 
Schnee den Sonnenflrahlen des Sommers weichen muß, fo über: 
fteigt doch auch diefe Bergreihe noch die Grenzlinie der Vegeta- 
tion. Biel weiter hinab zeigt eine dritte Bergreihe europätfche 
Wälder; in Fühler frifher Luft find die Rüden der Höhen mit 
Birken, Zannen und Eichen bewachlen. Unter diefem Gürtel 
nördlichen Baumwuchſes folgen auf niedrigen Anhöhen dichte Wal- 
Dungen indijcher Fichten von mächtigen Wuchfe und Staunen erres 
gender Höhe. Abwärts von der Waldregion beginnt im Werften 
ein Hügelland, nah Often bin ein fumpfiger Landſtrich von La- 
hen unterbrochen, welche die hinabftrömenden Bergwaffer in der 
Niederung zurüdlaffen, mit undurchdringlichem Geſtrüpr ‚ hohen 
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2 Der Himalaja. 


Dihungeln, üppig aufichießenden Gräfern bededt. Webermäßig 
von Waſſer getränft verfaulen die Pflanzen in der Hike des Kli⸗ 
mas, in unheimlicher Schwüle haufen hier Krofodile, die großen 
Schlangen, Heerden von Elephanten, Leoparden und Tiger. 

Der Gebirgswall, welcher in einer Länge von mehr als 
dreihundert und funfzig Meilen von Weften nad Oſten zieht 
und eine Ducchichnittliche Breite von vierzig bis funfzig Meilen 
einnimmt ), beftimmt die Natur und das Leben des Landes, 
weiches fich ſüdwärts in ähnlicher Weife vor ihm ausbreitet, wie 
die Halbinfel Italien vor den europätfchen Alpen. Der Himalaja 
hüst Hügelland und Ebenen vor den rauhen Winden, welche 
von Norden her über das Hochland von Gentralafien Falt und 
zerſtörend brauſen; er hemmt aber auch die Negenwolfen, die 
gefammelte Feuchtigkeit des Oceans, melde die Baffatwinde vom 
Südmeer herantreiben. So müfjen diefe Wolken ihren Wafler- 
vorrath in die Ebenen am Fuße des Himalaja ergießen, und Die 
Sonnengluth in Kühlung, die verbrannte Vegetation in üppiges 
Grün verwandeln. Durd ihre außerordentliche Erhebung bewah⸗ 
ren die Gebirgsmaflen des Himalaja, trog ihrer füdlichen Lage, 
jo ungeheure Eisfelder und Schneemaffen, daß fie die mächtigſten 
Ströme der Erde in die Ebenen hinabſenden fönnen. Auf dem 
Gentralgebirgsftod entfpringt der Indus wie die Ganga und der 
Brahmaputra (Brahmafohn). 

Der Andus folgt einer Spalte zwifchen den gleichlaufenden 
Bergketten zunächft nad Weſten. Trotz der langen und firengen 
Winter diefer Region gedeihen bier Gebirgsfchafe und Ziegen, 
und der fandige Boden enthält Goldſtaub. Südwärts vom Laufe 
des Fluffes liegen einige Senkungen in den Bergen, deren 
Klima durch die Natur des Himmeld und die Erhebung des 
Bodens ſehr glücklich gemiſcht iſt. Zwiſchen den höchiten Alpen: 
reihen von einem regelmäßigen Oval von Schneebergen einge 
ichloffen, Tiegt 6000 Fuß über dem Meere das blühende Thal 
von Kagmira, in der größten Ausdehnung zehn bis zwölf Mei- 
fen von Schneefeld zu Schneefeld breit. Weftlich von diefem Thal 
wendet der Indus feinen Lauf plöglic nad) Süden, er durch⸗ 
bricht die Bergreihen welche ihm den Weg fperren, und begleitet 


*) Die Länge des Himalaja, von der Induswendung bis zur Südwendung 
des Brahmaputra , beträgt In gerader Linie gemeflen 370 Meilen. 











Das Andusland. 3 
nun den öſtlichen Abhang des Hochlandes von Iran bis zu fets 
ner Mündung. Sobald der Fluß den Himalaja Hinter ſich ges 
laſſen, beginnt auf feinem linken Ufer ein Hügelland, welches fich 
zwifchen den AZuflüffen des Indus weit nach Oſten hin ausbreis 
tet, von gemäßigter Wärme und fruchtbarer Vegetation. Nachdem 
der Indus dann den Fünfftrom und die Sarasvati aufgenommen 
bat, wird fein Thal im Weſten durch die nahe herantretenden 
Berge von Iran, im DOften durch eine weite mwaflerlofe Steppe, 
welche fih von den Borhöhen des Himalaja bis zum Meere bins 
abzieht und nur Büffelheerden, Eſeln und Kameelen fpärliche 
Nahrung giebt, enger begränzt. Die Hibe wird größer, je 
flacher das Land, je weiter der Kluß nah Süden ftrömt, der 
Boden berftet in den trodenen Monaten und die Vegetation fteht 
ftil. Die Ueberſchwemmung des Fluffes, welche ihr neue Kraft 
geben Fönnte, fobald der Schnee in den oberen Bergen fhmilzt, 
hindern an vielen Orten die hohen Ufer, wenn nicht durch Kar 
näle geholfen wird. Das Delta, welches der Indus nah einem 
Zaufe von dreihundert Meilen vor feiner Mündung bildet, ents 
hält nur wenige Streden guten Marſchbodens. Das Meer übers 
fluthet die flache Küfle weit landeinwärts, höher die Flußarme 
hinauf hemmt Binſen⸗ und Rohrgeſtrüpp den Anbau und Mangel 
an fügem Waſſer eine dichtere Bevölkerung. 

Nicht fern von den Quellen des Indus, gerade da wo 
fih die höchſten Gipfel des Himalaja zufammendrängen, brechen 
die Quellen der Jamuna und Ganga aus Schneefeldern hervor. 
Südwärts hinabftrömend gelangt die Ganga bald in die Ebenen; 
aber die Bergreihen welche ſich im Süden derfelben erheben, der 
breite und Dichtbemachfene Gürtel des Vindhja zwingt den Fluß 
zur Wendung nah Oſten. Durch eine Menge von Zuflüffen 
von Norden und Süden ber verflärft, vermag die Ganga über 
ihre niedrigen Ufer alljährlih weite Ueberſchwemmungen auszu- 
gießen und fo Die Ebenen, welhe fie durchſtrömt, zu fetten 
Fruchtboden umzufchaffen, in welchem die tropifche Vegetation in 
den lippigften Trieben wuchert. Hier iſt das eigentliche Land des 

"Neid, der Baumwolle, des Zuckerrohrs, das Land des blauen 
20108, der nährenden Bananen und der riefigen indifchen eis 
genbäume. Am unteren Lauf der Ganga, wo fi der Brahmas 
putra ihr nähert, der zuerft ebenjo durch die Parallelketten des 
Himalaja nach Often fließt wie der Indus nach Welten, beginnt 

1 a 


4 Das Gangesland. 


ein heißes, feuchtes und üppiges Ziefland (Bengalen) von er 
fhlaffendem Klima, mit Kokos⸗ und Arekapalmen, mit Bethel 
ranfen und Zimmtflauden, mit unendlichen Schlingpflanzen, welche 
die Baumſtämme überwwuchern und die höchften Wipfel erflettern, 
bedeckt; der Fluß wird fo breit, daß der Blick das andere Ufer 
nicht mehr erreiht. In dem Mündungsgebiete, welches die 
Ganga mit dem Brahmaputra vereinigt, aber ſchon wieder in 
viele Arme geipaltet durchfließt, bilden dieſe Waſſermaſſen heiße 
Sümpfe, in welchen die Vegetation fo übermächtig, die Dſchun⸗ 
gen des Bambusrohrs fo did und undurchdringlich find, daß 
diefer meite Landflrih dem Rhinoceros, dem Elephanten, dem 
Tiger, der hier in dieſen moraftigen Waldungen feine eigentliche 
Heimath hat, überlaffen bleiben muß. — 

Aeſchylos fagt von den Indern, daß fie das Land neben 
den Aethiopen auf roßſchnell trabenden Kameelen nomadifch durchs 
ſchweiften ). Herodot berichtet von Indien, daß es das Außerfte 
der bewohnten Länder nah Oſten Hin fei, über welches eine 
fihere Kunde vorhanden wäre. Das Bolf der Inder fei bei 
weitem Das zahlreichfte (Sndien zählt heute über 140 Millionen 
Einwohner), und der Indus fei der einzige Strom, welcher 
außer dem Ni Krofodile ernähre. Bei diefen Indern feien Die 
vierfüßigen Thiere und die Vögel viel größer als in den übrigen 
Ländern, auch Die Hunde, von welchen ſich die Könige der Perfer 
eine große Menge kommen ließen und zur Jagd unterhielten. 
Nur die Pferde der Inder würden von den niſäiſchen Pferden 
der Weder übertroffen. Auch fei unermeplih viel God in 
Indien, welches theils von den Flüffen heruntergeführt, theils 
gegraben, theils als Goldfand gefammelt werde und die wilden 
Bäume in Indien trügen als Frucht eine Wolle, welche an 
Schönheit und Güte die der Schafe übertreffe; dieſer Wolle bes 
dienten fid die Inder zur Kleidung ). Es gäbe viele Völker 
in Indien, berichtet Herodot weiter, und dieſe redeten nicht Dies 
felbe Sprache‘, noch hätten fie diefelben Gebräuche. Einige feien 
MWindervölfer und andere ſeßhaft, Diefe lebten in den Sümpfen 
des Fluſſes, jene hätten fehr rohe und wilde Sitten, noch andere 
faft dieſelbe Lebensweiſe wie die Baktrer ?). 


1) Supplic. 284. — 2) Serodot III, 94. 98. 106. IV, 44. I, 192. — 
. 8) Herodot UI, 98— 100. 106. Herodot's Nachrichten über Indien ftügen 
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Kteſias, welcher etwa funfzig Jahre fpäter fehrieb als Heros 
dot und in der Lage war, Das was man in Berfien über die 
Inder wußte genauer zu erkunden als dieſer, behauptet, daß 
Indien ebenfo groß fei, als das übrige Afien, und die Inder 
faſt noch zahlreicher als die übrigen Völker zufammengenommen '). 
Der Indus ſei ein großer Fluß, welcher fowohl Bergland als 
Ehenen durchſtröme); an den fehmalften Stellen nähme das 
Baffer einen Raum von vierzig Stadien (eine Meile), an den 
breiteften von Hundert bis zmweihundert Stadien ein. Dieſer 
Flug bewäſſere das Land, denn es regne in Indien nicht, noch 
feien dort Gewitter, wohl aber flarfe Stürme, welche alles mit 
fih fortriffen 9). Am Indus wachſe Schilfrohr, Feines und grös 
ßeres, aber die ſtärkſten Rohre könnten zwei Männer nicht ums 
ſpannen, und die Höhe der größten fei der eines Schiffmaftee 
gleich 9). Auch die Palmen brächten in Indien dreimal fo viel 
Frucht wie in Babylonien. Kteſias erzählte den Griechen zuerft 
von den bunten Vögeln mit rothem Geſicht, dunkelblauem Hals 
und ſchwarzem Bart, welche eine menfchlihe Zunge hätten und 
imdiih zu reden verftänden, aber auch helleniſch reden könnten, 
wenn fie es gelernt hätten (Papageien); von den großen Hühs 
nern mit bunten Kämmen und breiten Schwänzen, von goldener, 
dunfelblauer und fmaragdener Farbe (Pfauen ?), von Heinen Affen 
mit vier Ellen langen Schwänzen (Meerfagen); er verficherte, 
dag die Schafe und Ziegen der Inder fo groß würden, wie 
fonft Eſel, und fo große Schwänze hätten, daß fle ihnen abge 
fhnitten werden müßten, damit fie gehen könnten; ex befchrich 
endlich den Hellenen zuerft die Elephanten ©) und erzählte, wie 
er ſelbſt ſolche Thiere gefehen und zugegen geweſen, als Eles 
phanten des Perſerkönigs in Babylon Palmen mit der Wurzel 
aus der Erde geriffen hätten; er behauptete ferner, Daß dieſe 
» Thiere auch die Mauern der Städte umzureigen vermöchten und 
dag dem Könige der Inder hunderttaufend Elephanten in den 
Streit folgten. 


fih auf Skylax von Karyanda, der nicht lange vor dem Jahre 500 den Indus 
befuhr, auf Hekatäos von Milet und auf Erkundigungen bei den Perfern, vol. 
ill, 102. 105. "38. und unten. 


1) Ktefias bei Photios Ecl. 1. — 2) Ec.6. — 3) Ecl. 1,9. — 
4) Ecl. 6. Fragm. 4 ed. Bähr. — 5) Ecel. 3. Yellan. XVI,2. — 6 He⸗ 
rodot erwähnt des Elephanten nur im Vorübergehen in Libyen; IV, 191. 


6 Die Vebertreibungen des Ktefias. 


Wenn e8 auch richtig tft, daß die Kokospalmen und Bana⸗ 
nenbäume Andiend, verglihen mit den Dattelbäumen der Baby» 
lonier, dreifahe Frucht tragen, wenn die Schafe von Ladakh 
und Jarkand fich wirklich durch ihre Größe und ihre Fettſchwänze 
auszeichnen, fo find andere Dinge in diefem Bericht entſchieden 
übertrieben: Die Größe des Landes wie die Breite des Andus, 
welcher auch an den breiteften Stellen nicht viel über eine vier 
tel deutjche Meile mißt; die Stärke des Kana- und Bambus⸗ 
rohres, welches zwar gegen funfzig Fuß hoch, aber nicht Dider 
ala zwei bis drei Fuß wird; Die Menge der Elephanten u. |. w. 
Auch giebt es allerdings Gewitter und fogar vielen Regen in 
Indien, Indeß wird man dem Ktefiad aus Diefen und anderen 
Uebertreibungen feinen großen Vorwurf machen fünnen. Indien 
war auch den Perſern, von welchen er feine Nachrichten erhielt, 
ein Land der Wunder, und fpätere. Berichterftatter, welche In⸗ 
dien felbft fahen, wiederholen troß dem die meiften diefer An- 
gaben. Die Enge, dag die Elephanten die Mauern der Städte 
zu zerflören vermöchten, iſt erfichtlich daraus entflanden, daß 
„Städtezerſtörer“ ein poetifches Beiwort des Elephanten bei den 
Indern iſt . 


1) Auch Arrian (Anabas. VI, 14) ſagt, der Indus ſei hundert Stadien 
breit und noch breiter; auch Megaſthenes erzählt, daß die Elephanten Mauern 
gerriften und das Bambusrohr Hlafterdik würde; Strabon p. 711. Daß 
itefias perfiich = baftrifche Quellen hat, wie Herodot, wird dadurch Mar, daß 
alle feine Gefchichten im nordweftlichen Indien fpielen. Kteſias weiß zuerft, daB 
Indien ein Kufturland ift, wenn er auch glaubt, daß es nur einem König 
aehorcht, er fennt die Derehrung der Inder gegen ihre Könige, ihre Todes 
verachtung und einige Produfte der indifchen Induſtrie. Er ift entjchieden befier 
unterrichtet al8 Herodot. Indeß haben unfere Epitomatoren nur die Wunder: 
geichichten ausgezogen und alles übrige bei Seite gelaffen, wodurch der Stand: 
punkt für die Beurtheilung des Ktefias völlig verrüdt worden if. Die Kabels 
agen von den Pygmäen, den Hundsköpfen, Obhrenliegern, Schattenfüßern, 

afrobiern, hat Ktefiad wohl nacherzählt, aber nicht erfunden. Aehnliche 
Wunderdinge von Hundsköpfen, von Menjchen ohne Kopf, inhörnern, hatte 
Herodot erzählt, nur daß diefer dieſe Geſchichten zu den weftlichen Aethiopen 
verfepte, nicht zu den dftlihen (Herodot IV, 191). Von den Pygmäen hatte 
Homer bereit3 aejungen (Ilias III, 6), von den Obrenliegern und Schatten= 
füpern hatte Hekatäos gefprochen (Fragm. ed. Klausen 265. 266), wie Aris 
ftophanes (Aves 1556). Bon den Greifen, den einäugigen roßbefchrettenden 
Arimaspen, den langlebenden, glüdieligen Hyperboreern hatte lange vor Atefias, 
Ariſteas von Prokonneſos erzählt (Herod. IV, 12. 13.32) und Aeſchylos (Pro- 
metheus 802— 805) gejungen. Megafthenes, der fo viel fpäter felbft in Indien 
war, wiederholt die Yabeljagen von den Pygmäen, Obrenliegern, Schatten⸗ 
füßern, Hundsföpfen, und fügt noch zur Bereicherung Mundlofe und andere 
Wundervölker Kteſias hat mithin ſowohl ſeine Vorgänger als Nachfol⸗ 


u. 
ger in dieſen Geſchichten. Sie beruhen auf der Abſpiegelung der indiſchen Dinge 








Spätere Berichte, q 


Wiederum ein halbes Zahrhundert fpäter ift die Kunde der 
Griechen nicht mehr auf das Indusland befchränft. Sie wiffen 
num, daß Indien 15,000 bis 16,000 Stadien (380 bis 400 Meilen) 
von Welten nad) Often fi) erfiredt und 22,000 Stadien (550 
Meilen) von Norden nad) Süden '); Entfernungen bei welden 
fie nicht allzuſtark irrten; in geraden Linien gemeffen, würden 
diefe Ausdehnungen 13,600 und 16,400 Stadien (340 und 410 
Meilen) betragen. Im Norden fei Indien von großen Bergen 
begrenzt, welche die Griechen Kaufafos, die Inder aber PBaros 
pamiſos (Paropanifhadha ?) und Emodon (Imaus, Himavat 3) 
nennten. Ale Ströme Indiens entfprängen auf diefen Ber 
gen ?); Indien habe aber Die größten und meiften Ströme der 
Welt. Der Indus fei größer ald der Nil und alle Klüffe Aſiens; 
der Ganges aber, welcher: ſich nach Morgen wende fobald er die 
Ebene erreiche, ſchon groß an feiner Quelle, habe eine Breite 
von Hundert Stadien (21/, Meilen), an vielen Orten bilde er 
Seen, fo daß das jenfeitige Ufer nicht erblickt werden könne; feine 


— — — — 


im Bewußtſein der Perſer, aber ſie ſind auch nicht von den Perſern, ſondern 
von den Indern ſelbſt eriunden. Die phantaſtiſche Welt, mit der ſich die Inder 
umgaben, die fonderbaren Eigenfchaften, welche fie einigen Stämmen der alten 
Bevölkerung und entiernten Völkern beilegten, fpiegelten fi) in der Kunde der 
Perſer und dadurch auch in den Nachrichten der Griechen wieder. Die „Kirata“ 
von feinem Wuchs im öſtlichen Himalaja, gegen welche Viſhnu's Vogel kämpft, 
die Cunamukhas (die Hundsfüpfe), die „ſtirnäugigen“ Menfchenfreiler, die 
„Einfüßler“, welche ,,fehr fchnelle Pferde““ als Tribut bringen, haben fid 
im indifchen Epos vorgefunden (Megasıh. Fragm. ed. Schwanbeck p. 64 
seq.), ebenfo wie der Urjprung der Sage von den lange lebenden Hyperboreern. 
Die Inder verfegen jenfeit des Himalaja zwijchen den Götterberg Meru, den 
äußerften Punkt ihrer Welt im Norden und den Berg Mandara, den äußerften 
Bunft im Often, die littara Kuru d. h. die nördlichen Kuru, welche 10,000 
Sabre leben, bei welchen feine Hitze herricht, wo die Ströme in goldenen Bets 
ten fließen und ftatt der Kieſel Perlen und Gdelfteine führen. Wohl hatten Die 
Inder Urfah, das Land der Seligen in den fühlen Norden zu verjepen, bie 
Griechen Ichwerlih; Laſſen indifhe Alterthumskunde IL. ©. 653. Daß dieſe 
Sage bei den Indern alt ift, beweift die Erwähnung der Uttara Kuru in den 
älteren Sutra der Buddhiſten; Burnouf introduction à V’histoire du Boud- 
dhisme p. 177. Andere Wundergefchichten des Kteſias finden ihre Erklärung in 
wirflich auffallenden Erſcheinungen bei einigen Quellen Kacmiras. Mit alle dem 
fol übrigens nicht gejagt fein, daß Kteſias nicht große Neigung zum Ueber⸗ 
treiben gehabt und an einigen Punkten nicht wirklich gelogen hätte. 


1) Megafthenes und Patroklos bei Strabon p. 68. 69. 689. 690. 
Arrian. Ind. 111,8. — 2) So erflirt Laffen Paropamijos: Paropa⸗niſhadha 
niederes Gebirge, im Gegenjag zu Riihadha hohes Gebirg; mit welchem dann 
der hohe Kamm des Hindufuh gemeint ſei; Laſſen 1,21.Anm.4. — 3) Lals 
fen ind. Alterth. I. Nachträge p. 37. — 4) Strabon p. 690. Curtius 
VIII, 30 ed. Mützell. 
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Tiefe betrage zwanzig Klafter); die erſte Angabe iſt übertrie- 
ben, die zweite für den unteren Lauf richtig. In den Indus 
floſſen nach des Megaſthenes Beſchreibung funfzehn, in den Gans 
ges neunzehn ſchiffbare Nebenflüſſe, deren Namen er ſämmtlich 
aufzuzählen wußte ); im Ganzen gäbe es acht und funfzig ſchiff— 
bare Flüſſe in Indien. 

Dieſe Fülle von Strömen in Indien erklären die Griechen 
daraus, daß die Länder, welche Indien umgäben, Ariana (Iran), 
Baktrien und das Land der Skythen höher ſeien als Indien, ſo 
dag die Gewäſſer von Dort nad Indien hinab und hier zuſam⸗ 
menftrömen müßten 9. Diefe Ströme aber feien dann wieder 
die Urjüche der großen Fruchtbarfeit Indiens, welche die Gries 
hen übereinftimmend rühmen. Denn die Flüſſe führten nicht 
nur, wie Nearch bemerkt, weiche und gute Erde von den Bergen 
in's Land ?), Sondern fie durhflöffen das Land auch dergeftalt, 
dag es überall bewäffert ein Fruchtgarten werde ). Durch feine 
Flüſſe, meinte Oneſikritos, werde Indien beſſer bemäflert als 
Aegypten duch den Nil. Denn der Nil fliege auf geradem 
Wege durch langes und fchmales Land und gelange dadurch in 
immer verſchiedene Himmelsftrihe und Befchaffenheiten der Luft, 
Die indiſchen Ströme flöffen Dagegen durch viel größere und breis 
tere Ebenen und verweilten Lange in Demfelben Himmelsſtrich, 
Darum jeien fie nährender ald der Nil und ihre Fiſche größer 
als die Nilfiſche ), und fie erfrijchten das Land beffer durch ihre 
feuchten Ausdünftungen 7). Dazu kämen dann die Ueberfchwen- 
mungen der Ströme und die andere Bewäfferung des Landes 
durch die flarfen Regen, melde alljährlich” zu beftimmter Zeit 
mit den regelmäßigen Winden anhaltend herabfielen, fo daß die 
Flüſſe wohl zwanzig Ellen über ihr Bett emporftiegen (eine völs 
fig genaue Angabe) und die Ebenen fogar an vielen Orten fums 
pfig würden ®); wodurd) es auch gefchehe daß der Indus zuweilen 
fein Bett verindere y. Da nun Indien dieſelbe Sonnenwärme 
habe wie Arabien und Aethiopien (denn Indien liege weit nad) 


I) Megafthenes bei Strabon p. 690. 702; bei Artian (Ind, IV.); 
Diodor giebt dem Ganges an der Duelle eine Breite von 30 Stadien, bei 
Palibothra von 32; 11, 38. XVII, 93. — 2) Arrian. Ind. IV, — 3) Diod. 
1,87. — 4) Strabon p.69. — 5) Diodor IL, 37. — 6) Strabon 
B: 695 — 7) Diod. 11,37. — 8) Strabon p. 6090. 691. — 9) Arts 

obul bei Strabon p. 692. 693. Bl. Curtius VIII, 30 ed. Mützell. 





Die Fruchtbarkeit Indiens. 9 


Süden, und in den fübdlichften Theilen des Landes fehe man 
das Sternbild des Bären nit mehr und die Schatten fielen 
nah Der andern Geite!), aber viel beffer bewäflert und die 
Zuft viel feuchter fei als in jenen Ländern, würden die Thiere 
des Waſſers, der Luft und des Landes in Indien viel größer 
und flärker als irgendwo fonft?), und da das fließende wie das 
vom Himmel füllende Waſſer von der Sonnenwärme gekocht würde, 
jet der Wuchs der Wurzeln und Pflanzen fo trefflih und faftig. 
Mit Wurzeln, heilſamen ſowohl als fchädlichen, feten fogar die 
Sümpfe erfüllt. Nach des Megaſthenes für das, Gangesland rich 
tiger Behauptung wurde zweimal in Indien geerntet; zur Wins 
terfaat dienten Reis und Gerfte und andere den Hellenen unbes 
faunte Sruchtarten, zur Sommerfaat Bosmoron, Sefam und Reis, 
und wihrend der Regenzeit werde Flachs und Hirfe gebaut, fo 
dag man in Indien von Mangel und Hungersnoth nichts wiſſe %). 
Ebenſo üppig wüchfen Kräuter und Rohr, es gäbe ein Schilfrohr 
in Indien, weldyes Honig ohne Bienen erzeuge (dad Zuckerrohr), 
und im füdlichen Indien wüchſen Zimmt und Narde und die 
übrigen Gewürze ebenfo gut wie in Arabien und Aethiopten 9). 
Die Griechen wußten nicht daß der Zimmtbaum allein in Indien 
heimiſch iſt und daß fie deffen Rinde zwar über Arabien, aber 
ſtets aus Indien erhalten hatten. 

Freilich habe Indien viele und große Berge, aber doch noch 
größere Ebenen, und auch Die Berge feien von außen mit frucht- 
tragenden Bäumen bededt ?) und im Inneren bärgen fie Edel 
fteine vieler Art, Kryſtalle, Karfunfel und andere ©) und Gold- 
und Siüberadern, und die Flüffe führten Gold aus den Bergen 
mit hinunter; auch andere Metalle und Salz zum Ausgraben 
feien vorhanden 7). Die Bäume wüchſen in Indien viel größer 
als anderdwo; es feien dort Bäume, deren Höhe der Pfeilichuß 
nicht erreiche, deren Blätter fo groß wie Schilde wären. Auch 
andere Baumflämme wären dort, welche fünf Männer nicht um— 
fpannen könnten, Die ihre Zweige, als menn fie niedergebogen 
würden, abwärts richteten, ſo daß ſie die Erde wieder berührten 


1) Dieſe vollkommen richtigen Angaben hat Megaſthenes bei Strabon 


S. 76. Diodor 1,35. — 2) Strabon p. 69%. Diodor II, 35. — 
3) Strabon p. 600. 693. Diodor 11,36. — 4) Strabon p. 605. — 


5) Diodor 11,35. — 6) Strabon p. 717. — 7) Strabon p. 700. 
Dal. unten. 
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und dann von Neuem emporfteigend, neue Stämme bildeten, die 
wieder andere Abfenker trieben, fo daß aus einem Baum ein 
großes Laubdach entflünde, welches einem Zelte, das von vielen 
Säulen geftügt fei, Ahnlich ſähe. Funfzig, auch vierhundert Rei⸗ 
ter könnten unter einem ſolchen Baume Mittagsruhe im Schatten 
halten ?), ja Nearch erzählte, daß es Bäume diefer Art gäbe, 
unter welchen zehntaufend Menfchen Plab fanden. Weder Die Bes 
ſchreibung des indifchen Feigenbaumes noch die letzte Angabe ift 
übertrieben. Andere Bäume in Indien hätten beraufchende Früchte 
(ed find wohl die Fächer» und Kolospalmen gemeint, aus deren 
Saft noch heute PBalmwein bereitet wird 5; Die Sproffen einer 
gewiſſen Palmenart könnten gegeffen werden 2). endlich trügen 
die Bäume in Indien ja fogar Wolle ?). 

Nicht mindere Aufmerkfamfeit, ald die Fruchtbarkeit und die 
Produkte des Landes, erregten die Thiere Indiens bei den Grie⸗ 
chen. Sie bewunderten die Gelehrigkeit der Elephanten, die 
Stärke des Tigers, welcher nach Megaſthenes Angabe noch ein 
Mal fo groß als der Löwe fein ſoll; die Munterkeit und Behen- 
Digfeit der Affen; Die bunte Pracht der Vögel. Mit Schreden 
erblickten die griechifchen Seeleute den Wallfiſch zum erften Mal 
im indifhen Meere; unter dem Schall der Trompeten, mit vers 
doppelten NRuderfchlägen ließ Nearch feine Schiffe zum Kampf ge 
gen dieſe friedlichen Tingethüme des Meeres vortreiben. Die 
Griehen behaupten, Daß der Wallfiſch wohl fünf und zwanzig 
Orgyien (150 Fuß) lang gefunden werde %), und neben dem 
größten Seethier entging auch ein fehr Heiner Fiſch der Beob⸗ 
achtung des Megafthenes nicht, deſſen Berührung ohnmächtig 
mache und bald darauf den Tod herbeiführe 9); es iſt der Zit— 
teraal und deſſen elektrifche Schläge gemeint. — 

Bon der Bevölkerung Indiens jagen die Griechen, daß die 
Inder von Körperbau leicht und zierlich feien, ihr Gewicht fet 
nicht jo Stark als: das der übrigen Völker). Bon Krankheiten 
würden Die Inder nicht geplagt, da das Klima geſund ſei und 
das Land reine Luft,i. Mares Waſſer und gute Früchte habe ®). 


1) Strabanp. 694. — 2) Strabon p. 692. — 3) Arrian. Ind. 
VI, 3 nennt den Sansfritnamen der Schirmpalme Tala und erzählt, daß deren 
Soref en gegefien würden; eine ebenfalls richtige Notiz. — 4) Strabon 
pP. 693. — 5) Arrian. Ind. 30. — 6) Megasthenis Fragm. 17. ed. 
Schwanbeck. — 7) Arrian, Ind. 17. — 8) Strabon p. 701. 706. 709. 


Die Bevölkerung Indiens. 11 


Die nördlichen Inder glihen nach der Farbe der Haut und der 
Geftalt am meijten den Aegypten, die füdlichen wären nicht ganz 
fo ſchwarz wie die Aethiopen, noch) jo ausgedörrt wie dieje, noch 
hätten fie. ſtumpfe Nafen und krauſe Haare wie die Aethiopen. 
Strabo erflärt die -hellere Farbe aus der feuchteren Luft Indiens; 
diefe bewirfe and, daB das Haar nicht Fraus emporftände, ſon⸗ 
dern ſchlaff berabfalle 1). — 

Die Bevölkerung Indiens zerfällt noch heute in zwei große 
Hauptmaffen, welche durch Körperbildung und Sprache fich weſent⸗ 
fih von einander unterfoheiden. In dem breiten und unzugäng- 
fihen Gürtel der Bindhjaberge, welche die vorfpringende Halb: 
infel des Defhan von den Ebenen des Indus und Ganges tren- 
nen, fißen die Stämme der Gonda von dunkelſchwarzer Farbe, 
diem, langem und fehwarzem Haar, wilden Sitten und eigen- 
thümliher Sprache. Diefen Bölfern nahe verwandt find Die 
Ihlanfen und fihwarzen Bhilla von Heinem Wuchle, welche Die 
weftlichen Abhänge des Vindhja zum Meer bin und die Kola, 
welche die Hügel von Surafhtra (Guzurate) bewohnen und noch 
jebt zwei Drittel der Einwohnerzahl diefer Länder bilden®); wie 
auf den öſtlichen Abfällen und Ausläufern des Bindhfa Die 
Kanda im Süden, die Baharia im Norden fihen, denen gleich- 
fall die dunkle Hautfarbe und Dichtes herabhängendes Haar zu: 
geichrieben wird, Bon diefen rohen Stämmen verfibieden, min- 
der ſchwarzer Farbe und anderer Lebensweiſe zugethban find die 
Stämme, welde die Küften des Dekhan inne haben, die Kar- 
nata, die Tuluva und Malabaren im Weften, die Tamulen und 
die Zelinga im Oſten. | 

Allen diefen Stämmen ftebt das Bolf von bellerer Farbe 
und entſchieden kaukaſiſchem Gepräge gegenüber, weldes Die Saus- 
fritfprache gefprochen hat und heute noch gebraucht, welchem die 
Kulturentwidlung in diefen weiten Ländern angehört, Der Ge- 
genfaß diefer beiden Bevölkerungen entging ‚den Griechen nicht, 
wenn Ktefias weiße und ſchwarze Inder unterfcheidet®) und die 
ipäteren Berichterftatter die nördlichen Inder d. b. die am Indus 
und Ganges .wohnenden den Aegyptern, die füdlichen Inder den 
Nethiopen d. h. den Negern vergleichen. Der hellere Stamm be— 


1) Strabon p,9. 690. 696. Arrian. Ind. VI,9. — 2) Laſſen 
ind. Altertb. 1. ©. 370. — 3) Bei Photios Ecl. 9. 
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wohnt im Weften den ganzen Induslauf, fait vom oberiten Fluß⸗ 
thal bis hinab zur Mündung, bier hat er feine ausgedehnteften 
Eike; nad) Often zu wird das Land, welches er einnimmt immer 
fhmaler, an der Gangesmündung hat fein Gebiet die geringſte 
Ausdehnung von Norden nah Süden. Aber auh am Indus, im 
Himalaja wie im Gangeslande hatten und haben fi zum Theil 
noch heute Reite von dunklen und fchwarzen Völkern erhalten. 
In dem Epo8 der Inder werden „Ichwarze Himavatbewohner“ 1) 
und Aber dem Mündungddelta des Indns z,fchwarze qudra“ ge: 
nannt2), und Herodot berichtet, daß im Heere des Xerxes neben 
den eigentlichen Indern (fo weit fie auf dem rechten Ufer des 
Indus den Perfern damals gehorchten) und dieſen zugeordnet 
„Aethiopen des Oſtens“ ausgezogen wären, von Denen in Libyen 
nur durch die Sprache und das fchlichte Haar unterfchieden, wüh- 
rend die Aethiopen in Libyen wollines Haar hätten®), Aud was 
Herodot von der Schamlofigkeit und Menfchenfrefferei einiger in- 
diihen Stämme berichtet, kann nicht Bezug auf die kankafischen 
Inder, fondern nur auf jene fchwarze Bevölkerung baten; da wir 
ſehr beſtimmt wiffen, daß Die Sanskrit vedenden Inder fi zur 
Zeit Herodotd in einem weit vorgefchrittenen Zuftande der Civi— 
liſation befanden. 

Diefer Gegenjag zweier Bewölferungen, deren eine kultivirt, 
die andere fo gut wie ohne Kultur ift, deren eine die beiten Ge» 
biete des Landes inne hat, während von der andern nur Zrüm- 
mer (zufammenhängende Maffen derfelben nur in dem unzugäng: 
lichften Gebiete) vorhanden find, der Umftand, daß die hellfur- 
bige Bevölkerung des Ganges gegen die dunklern Bolfsklaffen, 
welche fid) hier noch vorfinden, von jeher eine ausfchließende und 
‚veradhtende Stellung eingenommen bat, nöthigt zu der Annahnıe, 
daß die ſchwarze Bendlferung einft das ganze Gebiet vom Indus 
bis zur Gangesmündung, vom Himalaja bis zum Kap Komorin 
eingenommen, Daß der kaukaſiſche Stamm fpäter eingewandert fet, 
zunächft die Ebenen in Befig genommen, die alte Bevölkerung in 
die Berge zurüdgedrängt oder unterworfen und kultivirt habe in 
dDerfelben Weife, wie dies in hiftorifher Zeit vom Indus und 


1) Laſſen ind. Alterth. 1, 385, 390. — 2) Laffen ind. Alterth. 

‚79. — 3) Serod. VI, 70, 7 , '97. Schen Homer unterfibeidet weils 

liche und öſtliche Siethiopen ; Opnff. 1, 23. 24. Byl. Ritter Erdkunde IV, 1. 
446 und IV, 2, 519. 
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Ganges aus mit den Küftenvölfern des Dekhan, mit den alten 
Bewohnern der Infel Eeylon vor. unfern Augen gefchieht. Diefe 
Einwanderung muß von Weiten her erfolgt fein, weil der hellere 
Stamm, bier die ausgedehnteften Sitze hat, ‚weil die älteften 
Ueberrefte der Literatur dieſes Stammes zwar häufig den Indus, 
aber nicht den Ganges erwähnen!) . 

Die Annahme der Einwanderung der hellfarbigen Inder 
wird dadurch zur Gewißheit erhoben, daß dieſes Volk fich felbft 
mit demfelben Namen bezeichnet, welchen die Baltrer, Meder 
und Perſer, die Stämme des iranifchen Hochlandes überhaupt 
fih beilegen. Diefe nannten fih nah den Nachrichten der Grie— 
ben, wie nach ihrem eigenen Zeugniß Arier, und ihr Land 
Ariana (Airja und Airjana, Iran?), während die faufaftfchen 
Inder in der gebräudlichften und zugleich Älteften Bezeichnung fich 
Arja und ihr Land Arjavarta nennen): Airja und Arja bedeuten 
Die Tüchtigen, die Würdigen. Die religiöfen Anfchauungen der 
Iranier und Inder haben auffallende Züge von naher VBerwandts 
ſchaft; gewiffe Götternamen, Mythen, Opfer, Gebräude finden 
fih bier wie dort, wenn auch deren Bedeutung in Indien und 
Iran nicht immer diefelbe geblieben, in einigen Fällen die ent 
gegengefeßte geworden if. Der Gott der Sonne wird. in Iran 
und in Indien unter dem Namen Mitra angerufen. Ein gewöhn: 
licher Beiname des höchſten Gottes der Inder in der alten Zeit 
ift Vritraghna d. i. Tödter des Vritra; die Iranier verehren 
einen Geift des Sieges Verethragna (Behram), Die Acvinen 
der Inder find die Afpinen der Iranier 2), der Heros der Inder 
Zraitana oder Trita Aptjas Sohn, welder den dreiföpfigen 
Draden fchlägt, ift der Thraetaona Athwjas Sohn der Sranier 
und tödtet eine Schlange mit drei Rachen). Aber die anten 
Goͤtter der Inder, die Deva (dii), find den Iraniern böſe Geifter, 
der wohlthätige Himmelsgott der Inder, Indra, iſt bei den 
Iraniern ein ſchlimmer Geift der Finfterniß, der Zima der Ira 
nier ift ein glüdlicher König, deſſen Name das goldue Zeitalter 


1) Roth zur Literatur und Sefchichte des Veda S. 101. 127. 135. 130. — 
2) Serod.-V11,62. Strabon p. 721. 724. — 3) Rigveda I, 51, 8. Sama- 
veda I, 1, 1,5. Manu 3. 3. 11, 27. X, 45 2x. — 4) Buruouf, Yagna 
Notes p. 408. — 5) Bei den Ariern Thrita und Thrattaona, bei den Intern 
Trita und Traitana; Roth ind. 3. d. d. Morgenl. Geſellſchaft II, 216 folg. 
Turita tm Vend, 20, 1., Thrattaona Vaqua 9 und Jescht Sade 71—80, 
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bezeichnet 1), der Jama der Inder tft ein ftrenger Herrfcher und 
Bergelter im Reich der Todten u. f. w.2) Bei beiden Völkern fleht 
das Opfer des Soma (bei den Sraniern Haoma) in hoͤchſter Ehre, 
beiden Bölfern ift die Zucht durch Todtes, Haare und Nägel ver: 
unreinigt zu werden und die Reinigung durch den Urin von Rin⸗ 
dern gemeinfam; der Hund tft bei den Indern ebenfo verachtet, 
als er bei den Sraniern geehrt wird. Zu dieſer gemeinfchaft- 
lihen Grundlage der veligiöfen Anfhauungen, wenn Diefe auch 
bier und dort nad verfchiedenen Seiten bin entwidelt worden 
find, kommt endlich, daß Die Sprache der Faukafifchen Inder von 
der Sprache der religiöfen Urkunden der Iranier und der Sprache, 
in welder die Anfchriften des Kyıos, Dareiod und RXerxes abge- 
faßt find, nur dinlektifch verfchieden if. I 
Die Arier auf dem Hochlande von Iran, wie die Arja am 
Indus und-Ganges find demnach Zweige, welche aus demſelben 
Stamme hervorgewachſen find. Ob dieſe Zweige einſt vor ihrer 
Trennung gemeinſam am Oxus in Baktrien, oder auf dem Hoch— 
lande von Iran wohnten oder wanderten ®), wird ſich nicht ent- 
fheiden lafien, wir müſſen uns begnügen auch Durch dieſe Ver⸗ 
wandtſchaft feitzuftellen, daß die Einwanderung der Arja nad Ins 
dien von Weften ber erfolgte, wie ſchon aus der Bertheilung 
ihrer Sibe und des Zerraind, welches fie am Indus und Ganges 
einnehmen, gefchloffen werden mußte; Daß fie von den Gebirgen 
Stans herabfteigend zuerft das fruchtbare Thal des Indus und 
feiner fünf Nebenflüffe, welche ihm, zulebt vereinigt, von Nord- 
often her zuftrömen, befeßten, fo weit fie Weideftreden fanden 
d. h. oftwärts bis zu jener Wüfte hin, welche das Industhal 


1) Roth l. c. IV, 426 folg. — 2) Dies Verzeichniß kann noch vermehrt 
werden. Der Arjaman welcher mit Mitra im Beda angerufen wird, ift der. 
Airjama der Iranier 3.3. Vendidad farg. XX, 26—28; ebenfo wie Ahura 
und Afura zu vergleichen if. — 3) Am wahrfcheinlichften ift es, daß die ari= 
fhen Inder vom Dxus, von Nordweften ber eingewandert find; weil bier Die 
ihnen am nächften verwandten Stämme fißen. Herodot hebt wiederholt die Vers 
wandtfchaft der über Kagmira wohnenden und an Afghaniftan grenzenden Inder 
mit den Baktrern hervor. Strabon (p. 725) fagt vom Parapamiſos, daB 
die füdlichen Theile deffelben indifch und arifch, Die nördlichen und weitlichen 
baftrifch wären. Die Kafir am Hindukuh reden noch heute eine Sandfritfprache 
(2affen ind. Alterth. S. 421 folg.); das Zendavefta kennt einen bis in den 
Himmel reichenden Götterberg wie die Inder und nennt Airjana Dadja, wo 
ed nur zwei Sommers und zehn Wintermonate giebt, alfo gewiß ein fehr hoch⸗ 
liegendes Land, etwa am Weftabhange des Belurdagh oder Musdagh als erits 
geichaffenes and. Daß der Hara Berezaiti des Zend diefe Gebirge bezeichnet 
ſ. unten. 
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vom Gangeslande fiheidet. Den Fluß, welcher ihr Land be- 
wäflerte, ihre Weiden tränfte, ihr Leben beftimmte, nannten Die 
Arie Sindhn d.h. der Strom), und feine Anwohner Suindha- 
va, welchen Namen die Griechen in der perfifhen Umlautung, 
in welcher er ihnen zuerſt zukam, Indoi (Inder) auffaßten. 


2. Die Arja am Indus, 


Bei den Aegyptern reicht das Beftreben der Könige, ihre 
Thaten in Bild und Schrift aufzuzeichnen und dadurd der Ber 
geffenheit zu entreigen, fehr weit hinauf, Die flegreichen Herricher 
Affyriens und Babyloniens waren von einem ähnlichen Streben 
erfüllt; in Syrien kamen die Hebräer frühzeitig Dazu die Sagen 
wie die Gefchichte ihres Volles niederzujchreiben, auch den Phoe⸗ 
nifiern wird es nicht an ſolchen Aufzeichnungen gefehlt haben. 
Bei den Indern ift das Gegentheil der Fall. Kein Volk zeigt 
ein geringeres Intereffe an der Aufbewahrung feiner Schickſale, 
feines ift fo ſpät dazu gelommen Geſchichte zu ſchreiben, feines 
ift ‚bei einer fo ungenügenden Aufzeichnung feiner Tradition 
und feiner Geſchichte ftehen geblieben. Defto Iebhafter iſt die 
Phantafie diefes Volkes, deſto reicher und unerichöpflicher der 
Schatz feiner Poeſie. Aus den Ueberreften diefer Poeſie, aus 
den Monumenten ihrer Literatur muß die Gefchichte der Inder 
erichloffen und wiederhergeftellt werden und die Berührungen der 
weftlichen Nationen mit den Indern müffen und helfen die hier- 
durch aufgededten Perioden ihrer begrabenen Geſchichte zu um- 
grenzen. 

Wir haben gefehen, wie die Phoenifier zu der Zeit da 
König Salome in Israel herrfhte, um das Jahr 1000 v. Chr. 
den Verſuch wagten, die Loftbaren Produkte Indiens ohne den 
Zwifchenhandel der Araber zu erlangen, wie fie vom vothen Meere 
aus das Land der Inder entdedten, wie fie bier in der Nähe 
der Indusmündungen landeten, Sie hatten das Land O:phir 


1) Bet Plinius hist. natur. VI, 23. Sindus. Die Wurzel Sind bedeus 
tet feucht fein. 
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d. h. das Land der Abhira gefunden; der Name Abhira gehört 
dem Sanskrit an und bezeichnet die Kuhhirten (Bd. I. ©, 326), 
Die phoenififhen Schiffe brachten Elfenbein, Sandelholz, Affen, 
Pfauen nad Syrien zurüd, Auch die Namen diefer Produfte 
Indiens, wie fie in den Geſchichtsbüchern der Hebräer aufgezählt 
werden, find dem Sanskrit entlehnt y. Demnach war die Küfte 
an der Indusmündung zu jener Zeit in den Händen der Arja. 
Auch der Name des Zinn in den bomerifchen Gefängen. ift 
indifchen Urſprungs (zucosreoos, Kaftira); dieſes Metall muß 
alfo auch bereit3 im neunten Jahrhundert und früher durch Die 
Phoenifier oder über Babylonien zu den Griechen gelangt fein... 
Die Hebräer berichten, daß die Phoenikier eine fehr große Menge 
Goldes von ihren - Ophirfahrten heimgebradht hätten (Bd. I. 
a. a. O.). Um billig eingekauft werden zu können mußte dieſes 
Metall an der Indusmündung häufig fein. Da fih jedoh am 
unteren Indus fein Gold findet, fo mußte daffelbe aus dem 
oberen Sudusthal, welches reih an Gold tit, oder aus den. vor: 
deren Ketten des Himalaja, in denen die Gebirgsftröme Gold 
führen, zur Küfte hinablemmen;z e8 war mithin um dad Jahr 1000 
v. Chr. fhon ein lebhafter Verkehr zwifchen dem oberen und uns - 
teren Indus vorhanden. Wenn endlich die Phoenikier bei den 
Abhira Sandelholz eingekauft haben, fo konnte auch) diefes koſt— 
bare Produft nur durch Seeverfehr und Küſtenſchifffahrt, welche 
durch die regelmäßig wehenden Monfune im indihen Meere au) 
nicht fehr ‚fchwierig ift, zur Sndusmündung gelangen, da der 
Sandelbaum ausfchließlih und allein in der Sonnengluth der 
Malabarfüfte gedeiht. Wir fehen demnach um das Jahr 1000 
das Mündungsland des Indus bereits im Verkehr mit dem obe- 
ren Stromgebiete wie mit der Küfte von Malabar. 

Mehr als zweihundert Jahre vor den Fahrten der Phocni- 
fier zu den Abhira hatten die Afiyrer einen Eroberungszug an den 
Indus unternommen. Ste waren bier auf ein mächtiges Volk 
und einen ftarfen König Sthavara-pati geftoßen, deſſen Heer 
den Affyrern befonders durch die Kriegselephanten furchtbar wurde. 
Dennoch war es den Affyrern ‚gelungen, ein indifches Volk, die 
Affakaner auf dem rechten Ufer des Indus zwifchen diefem Strome 
und dem Kabul zu unterwerfen 2), und der Obelist von Ninive 


1) Laſſen ind. Alterth. I, 538. — 2) Band I. ©, 282. 
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zeigte uns unter den Zributen, welche den Herrſchern Affyriens ge- 
bracht wurden, die Thiere Indiens, den Elephanten und das Rhino- 
cerod, Der Name jenes Königs Sthavara-pati (Herr der Erde) 
gehört dem Sanskrit, der Name der Affataner lautet im Sanskrit 
Asvala, von Acva Roß. Das Epos der Inder fennt dieſes 
Volk und rühmt defien Pferde, die auf den Bergtriften feiner 
hochliegenden Gebiete gediehen. Dem König Alexander von Ma- 
tedonien leifteten die Acvaka einen hartnädigen Widerftand. 
Demnadh waren die Arja bereits im dreizehnten Jahr- 
hundert nicht bloß am Indus angefeflen, fondern ſchon zu größer 
ren Reichen unter gebietenden Königen, welche ſich „Herren 
der Erde’ !) nennen konnten, vereinigt, hatten fie bereits gelernt 
den Elephanten im Kriege zu gebrauchen. - 
Das ältefte Monument der indifchen Poeſie iſt der Veda, 
d. h. das Wiffen. Es find Loblieder und Gebete an die Götter, 
einige Sieges- und Kriegsgeſänge; es ift der älteſte Liederſchatz 
der Arja, welchen der Rigveda enthält. Die einzelnen Gefänge 
find mit dem Namen der Priefler und Sänger bezeichnet, von 
welchen fie herrühren follten; es find vielleicht die Namen der 
Prieftergefchleihter und Sängerfchulen, in welchen dieſe Lieder 
entftanden oder bis zu ihrer Niederfchreibung aufbewahrt wor- 
den waren. Aeltere und jüngere Gefänge liegen in diefer in prie- 
fterlihen Kreifen zufammengefommenen Hymnenfammlung neben 
einander. Aber felbit Die jüngeren Lieder derfelben nennen den 
Namen der Ganga nody nicht; Die Älteren zeigen und die Wohn- 
fie der Arja auf den Indus und das Land der fünf Ströme be- 
ſchraͤnkt 2); fie preifen die „fleben Flüſſe“ als Wohnſitz und Heis 
math des Volkes; außer dem Indus und dem Fünfſtrom muß 
noch die Sarasvati hinzugezählt worden fein®), Man fieht deut- 
1) A. Weber hat in feinem Vortrage: die neueren Forfchungen über das 
alte Indien Anm. 2. eine andere Ableitung von Stabrobates vorgefhlagen, 
nämlich Sthura⸗pati Herr der Stiere. Wenn man auch diefe gelten laſſen will, 
fo bleiben dennoch das große Heer, die Kriegselephanten, die indifchen Tribute 
auf dem Obelisten u. f. w. für den Beweis ftehen, daß es im dreizehnten Jahr⸗ 
hundert größere Staaten am Indus gab und Die Zuftände, welche die Lieder des 
Veda fhildern, damals nicht mehr beftanden. — 2) Nur der zehnte Mandala 
des Rigveda macht eine Ausnahme, in diefen haben überhaupt jüngere Stüde 
Eingang gefunden. — 3) 3. B. Rigveda I, 32, 12. 35, 8 Dan bat den 
fiebenten Strom auch im Kabul vermuthet, und wirklich faßen nordwärts von 
diefem Fluß bis zum Kamme des Hindufuh hinauf, fo wie im nördlichen Indus 
thal ariſch⸗ —*8 Stämme. Aber die Sarasvati iſt viel wahrſcheinlicher, da 
fie im Rigveda öfter genannt wird; auch heißt es (Samaveda von Benfey 
II, 4, 1, 9) „die fiebengefchwifterte ſchdne Sarasvati.“ 
Duncker Geſchichte des Altertfums. II. 2 


% 
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ih, daß das Bolt auf dieſe Gebiete befchränft war, als die 
Hymnen des Veda gedichtet wurden, daß es feine frühere Hei- 
math bereit8 vergeffen hatte und daß die döftlichen Landſchaften 
ihm noch unbekannt waren. Wie die Aria am Indus felbit, fo 
bezeichnen auch die religidfen Urkunden der Baltrer das Land 
der Arja mit dem Namen der GStebenftröme (hapta hendu 1). 
Die Ara find nad) diefen Gefängen in fleine Stämme getheilt, 
welche von Stammhäuptern beherrfcht werden und von ihren Heerden 
feben, aber damit den Anbau des Landes verbinden; ihr befter Be- 
fiß, ihre Reichthum befteht in ihren Rinderheerden und Pferden. 

Es folgt hieraus, daß diefe Lieder lange vor dem Zuge der 
Aſſyrer gefungen worden find, welche ein mächtiges Königthum am 
Indus vorfinden, welchen die Inder mit Kriegselephanten entgegen- 
ziehen. Auch dieſer Gebrauch ift den Liedern des Veda fremd; 
in diefen fümpfen die Götter wie die Fürften von den mit Roffen 
befpannten Streitwagen herab. 

Weiter unten wird gezeigt werden, daß Die Arja ſich um 
das Jahr 1300 v. Chr. im Befitz des Gangeslandes befinden, 
daß die Bildung ihrer Staaten am Ganges bereits um dieſe 
Zeit vollendet war. Das Fortſchreiten der Arja vom Fünfſtrom— 
lande in das Gangesland, die großen und fchweren Kämpfe, 
welche der Bildung ihrer Staaten am Ganges vorangingen, Fönnen 
wohl zwei Sahrhunderte ausgefüllt haben, Hieraus ergiebt fich, 
daß Die Lieder des Veda, welche feine andere Heimath der Inder 
als die fieben Ströme kennen, vor dem Jahre 1500 entflanden 
fein werden. Ihr Inhalt, die Stufenfolge von religiöſen An— 
ſchauungen, welche in ihnen niedergelegt ift, zeigt, daß zwifchen 
den älteften und den jüngften einige Jahrhunderte liegen; ihre 
Entftehung wird demnach etwa zwifchen 1800 und 1500 v. Chr. 
gefeßt werden köͤnnen. Die Einwanderung der Arja in das In— 
dusland muß dann noch einige Sahrhunderte früher gefchehen 
fein, da in den Hymnen des Veda jede Spur der Erinnerung 
an eine frühere Heimath fehlt. — 

Die Lieder des Veda geben uns einige Umriffe zu einem 
Bilde der Sitten und deutlichere Kunde von den religiöfen Vor⸗ 
ftelungen der Inder in jener Zeit. Die meiften Bilder diefer 
Poefie find von Roſſen und Kühen entlehnt, woraus auf ein 


- 1) Vendidad farg. I, 73, überf. von Spiegel. 





Die Lieder des Deda. | 19 


langes und nahes Zufammenleben mit diefen Thieren gefchloffen 
werden muß. An der Spige der Kleinen Stämme ſtehen Fürften, 
welche Gopa genannt werden, ein Wort, deffen urfprüngliche 
Bedeutung Beihüber der Kühe, Kuhhirt ift, und noch in dem 
viel fpäter entflandenen Epos heißt die Gemahlin des Fürften 
zuweilen die Büffelfuh (Mahiſchi). Mit demfelben Worte (Goſhtha) 
wird die Berfammlung des Stammes und die Hürde, welche die 
Kühe einfchließt, bezeichnet, und das Wort, welches Kampf aus- 
drüdt (Gaviſhthi), bedeutet eigentlich das Begehren nach Kühen. 
Damit ift zugleich die Urſach der Fehden erklärt, welche Ddiefe 
Heinen Stämme unter einander führten; e8 handelte fih um den 
Befib von Heerden und Weidepläßen 2), Da in der Folge ein 
friegerifcher Adel neben den Fürften bervortritt, da fpäterhin bei 
vielen Stämmen im öftlihen Fünfftromlande und ausnahmsweife 
auch bei einzelnen Stämmen am Ganges Feine Fürftenherrichaft 
mehr. befteht, vielmehr Edle und Familienhäupter des Adels Die 
Regierung führen, da fich faft überall Gefchlechtöverbände bei den 


arifchen Indern zeigen und zum Theil noch heute vorhanden find 2), 


fo wird man vermuthen dürfen, daß ſchon in jener Zeit die 
Häupter alter Gefchlechter und foldhe, welche fih durch Tapferkeit 
bervorthaten, den Rath der Stammfürften in Frieden, ihre Um— 
gebung in der Schlacht gebildet haben werden. Die Opfer, welche 
die Könige für ihren Stamm darbringen, werden durch Priefter 
vollzogen, von Anrufungen und von Gefang begleitet, welcher die 
Thaten der Götter pries, wie auch bereit in jener Zeit Die 
Kämpfe der Fürften befungen wurden 2), Sonft naht fich jeder 
Familienvater den Göttern mit feinem Gebet und zündet felbft 
das heilige Feuer an. Die Götter werden angerufen, die Heer: 
den auf gute Weidepläße zu führen und fie vor Unglück auf dem 
Wege zu bewahren, fie follen die Kühe voll Milch mahen und 
die Pferde fättigen, fie follen Reichthum und Schäße fpenden, fie 
follen die Waffer vom Himmel herabgießen, die Quellen aus den 
Bergen ntederfenden und Sieg im Kampfe verleihen. 


1) Kuhnt in Weber’s indifhen Studien I, 337. — 2) lleber Me Ge⸗ 
ſchlechisverbände f. unten. Die Vridſchi am Ganges wurden von Adelsgefchlech- 
tern regiert, deren Rath durch eine Verfammlung von Welteften gebildet ward, 
deren Gericht aus acht Fantilienhäuptern beftand; Laſſen ind. Alterth. IT, 80: 
die Maller und Kihudrafa an der untern Bipaca haben 150 Gauvorfteher und 
ftellen dem Alexander 1000 Edfe ald Geißeln; Arrian. Anab. VI,14. Strabon 
p. 702. — 3) Bol. unten und Samaveda ed. Benfey; 11, 3, 2,4. u. a. a. St. 
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Die Anſchauung der Götter fleht nicht mehr auf der erften 
Stufe, es iſt bereits ein ziemlich ausgebildeter Borrath von My- 
then vorhanden, man weiß ganze Reihen von Thaten, welche die 
Bötter vollbracht haben, aufzählen, es ift öfter von alten Wei— 
fen der früheren Zeit die Rede. Die Erfcheinungen des Himmels 
find e8, welche Augen und Sinne der Arja am meiften getroffen 
haben; die Geifter der hellen Luft, des blauen Himmels, des 
Lichts rufen die Ara als die herrfchenden Mächte der Welt, als 
wohlthätige Geifter, als ihre hülfreichen Herren an), während 
fie fih vor den Geiftern des Dunkels und der Nacht fürchten. 
Der hoͤchſte Gott ift der Geift des hohen Himmels, der „aroß- 
armige” Indra, „der Bligträger, der Donnerer, deffen Kraft fo 
groß wie der Himmel ſelbſt“ iſt 2). Er ift der Herr des gehörn- 
ten Viehes, der Stiere, ein Hort, flürmend wie der Stier ®), 
ja er wird felbft „gewaltiger Stier” genannt, der Speerträger, 
der Herr der Männer 2). Indra iſt vor den andern Göttern ge- 
boren, die er mit Kraft gefchmüdt hat. Diefem Geifte des hellen 
Himmels flehen fchlimme Geifter entgegen: die dunkle Wolfe, 
welche den lichten Himmel bedeckt, welde in ihrem Schooße dem 
Indra das Waſſer des Himmels entführt und den dürftenden 
Fluren den Regen vorenthält, finftere Geifter, welche das Waffer 
der Berge (die Quellen) in dem Scooß der. Felfen verfchlofien 
halten, welche verhindern daß es befruchtend in die Ebenen hinab- 
rinnt. Vritra d. h. der Ginhüller, ift der Dämon, welcher die 
Wafler des Himmels in die ſchwarze Wolke einhüllt, Abi raubt 
dem Lande in der Sommerhibe die ftrömenden Flüffe (nad) der 
Anfhauung der Inder die mildhgebenden Kühe), treibt fie fort 
und verftedt fie in die Höhlen der Berge. Gegen dieſe böfen 
Dämonen muß Indra kämpfen, er muß die fehwarze Wolfe fpal- 
ten, daß der Regen herabfließt, Die in den Bergen gefangnen 
Ströme muß der Gott befreien. Die Anfchauung des tropifhen 
Gewitters ift es vornämlih, welche den Borftellungen von den 
Kämpfen Indras gegen die böfen Geifter zu Grunde liegt. „Mit 
dem preiswürdigen Speer,“ welchen Tuafhtri (der Künftler des 


1) Der Name der Götter deva (deus Heos) ift abzuleiten von div heil, 
leuchtend; Laſſen ind. Alterth. I, 756. — 2) Samaveda ed. Benfey I, 2, 
2, 3. — 3) Samaveda I, 3, 1,5. — 4) Rigveda ed. Rosen I, 32, 15. 
Samaveda I, 3, 1, 3. Roth leitet Indra von idh indh anzünden ; Laſſen 
von indra blau ab; ind. Alterthumskunde I, S. 756. 
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Himmels) dem Indra geſchmiedet hat d. h. mit dem zuckenden 
Blitz „der niemals ſtumpf wird” muß Indra die ſchwar⸗ 
zen Wolken treffen, muß er die Kühe des Himmels d. h. die 
Wolfen melfen, daß der helebende Regen niederfließt, Daß der 
Himmel wieder in hellem Lichte glänzen kann. Die Winde, die 
wehenden Geifter, melche die Luft bald mit fanften Hauche 
reinigen, bald ftürmifch die dunklen Wolfen vor fich her jagen, 
den Himmel aufflären und wieder hell Leuchten laſſen, find 
ed, welche dem Indra in feinen Kämpfen gegen die fchwarzen 
Geifter zur Seite ſtehen. An der Spibe der Schaar der fchnellen 
Winde, der Maruta, welche auf fchnellen Wagen von flüchtigen 
Hirſchen gezogen dahinfahren, fieht der Gott Vaju d. i. der We- 
hende, welcher den Morgenbimmel freundlich aufhellt 1); „nur die 
Winde haben bei Indra ausgehalten” heißt e8, während die an⸗ 
deren Götter fih vor den Dämonen fürdhteten. _ Neben Baju tritt 
der beulende Orkan, welder dem Gewitter voranzieht, die tro- 
pifche Windsbraut, Rudra, unter diefen wehenden Geiftern be⸗ 
ſonders hervor; Rudra trägt verderbliche Gefchoffe in feiner Hand, 
er bedroht die Heerden und die Menfchen, ja er tödtet im Zorn 
Männer und Thiere, aber er ift auch ein wohlthätiger Gott, denn 
die ihm folgenden Regengüfle erquiden Anger und Weiden 9, 
Mit Rudra verbündet hat Andra die „fchwarzleibigen” Dämonen 
niedergefchlagen 3), „Des Indra Siege will ich fingen, die der 
Gott mit dem Wurfipieße einft davon trug, heißt es in einem 
alten Hymnus des Nigveda. Am Berge fchlug er den Ahi, er 
goß die Wafler aus und ließ die Flüffe aus den Bergen; wie 
Kälber zu den Mutterfühen, fo eilen die Wafler zum Meere, 
Gleich dem Stiere flürzte Indra auf das Opfer und trank drei- 
mal vom bereiteten Tranfe, dann fchlug er die Erfigeburt der 
Wolken (den Vritra). Als du Indra fie trafeft, brachſt du Die 
Kunft der Zauberer und zeigteft Die Sonne und die Morgenröthe 
am Himmel. Mit gewaltigem Wurf traf Indra den finftern 
Britra, daß ihm die Schultern brachen, wie ein mit der Axt ge- 
fällter Baum ſank Abi zur Erde. Nun laufen über des Abi 
Leichnam die Waſſer und der Feind des Indra fchläft dort lange 
Finfterniffe; die Höhle des Waflers hat Indra wieder er: 


1) Rigveda ed. Rosen 1,23.37.38.39 u. f. — 2) Rigveda ed. Rosen 
I, 43. I, 114. — 3) Samaveda I, 4, 2, 4. 
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ſchloſſen.“ — „Die Wollen haft du ergofien, der Quellen und 
der Ströme Feffeln haft du gefprengt; ald du Indra den großen 
Berg gelpalten, entfprang der Strom”), 

Sp erfheint Indra in den Kiedern des Veda vorzugsweiſe 
als Heros, ald Kämpfer und Siegesheld, und PVritratödter iſt 
feine bäufigfte Bezeichnung. Selbſt Kämpfer verleiht er im 
Kampfe den Sieg. In einer Menge von Hymnen würd er an- 
gerufen, das „hellwiehernde pfauenfchwänzige Falbenpaar an feis 
nen Wagen zu jhirren“2), in die Reihen der Kämpfenden zu 
treten, wie ein wilder fihredlicher bergbewohnender Löwe mit 
Iharfem Pfeil und vielfnotigem Donnerkeil zu nahen, der Kräf- 
tigen Kraft zu mehren, den Siegesruf von den Schladhtwagen 
emporfteigen zu laffen, die Schaaren der Feinde den Geiern zur 
Speife zu geben. Er ift der Zerftörer der Zeften und Burgen; 
die Krieger werden ermahnt, Indras Siegeswagen zu folgen, mit 
Indra zu wetteifern, er der im Kampfe nicht blinze, werde ihnen 
voranlämpfen, er werde die Pfeile der Feinde zurücdichleudern 3). 

Neben dem Geiite der hellen Luft, neben den Geiftern der 
Winde, welche den Himmel im Gewitterfiurm reinigen und Die 
Erde in diefen Kämpfen befruchten, dienten die Arja den diefen 
Gottheiten nahe verwandten Geiftern des Lichts, welche die Duns 
felheit verfcheuchen und die im Dunklen baufenden böfen Geifter. 
Bor der Finſterniß haben die Arja große Furcht; deshalb werden 
fie nicht müde den Geiftern des Lichts zu danken, welche fie von - 
diefer Furcht befreien. Freudig begrüßten fie die erſten Licht— 
firahlen des Morgens, welche die ſchwarze Nacht: durchbrachen; 
Diefe waren ihnen ein ſchönes Bruderpaar von Zwillingen, Die 
Asvinen, welche den Menfchen in Noth und Gefahr bülfreich zu 
naben pflegten, wie fie jeden Morgen der Erde von der Dunkel: 
heit halfen. In alten. Hymnen an diefe göttlichen Mächte, in 
welpen die Wohlthaten, welche fie ſchon vordem erzeigt, gepriefen 
und aufgezählt werden, heißt es: „Acvinen, kommt auf eurem 
Wagen, der mit den ‚guten Pferden befpannt ift, der wie der 
Falke fliegt, der fchneller ift al8 der Wind, als der Menfchen 
Gedanfe, auf dem ihr die Häufer der fronmen Männer befucyet, 
fommt in unfere Wohnung. Auf dem Wagen, defien Dreifaches 


1) Rigveda ed. Rosen I, 32 sqq.; vgl. J, 11. 1,121. — 2) 3. B. Sa- 
Te ed. Benfey 1, 3,2, 1.1, 4,1, 1.— 3) Samaveda II, 9, 3, 9. 
1. 
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Rad die drei Welten (Himmel, Luft und Erde) durcheilt, nahet 
uns, machet die Kühe vol Milch und fättiget unfere Pferde und 
mehrt und tüchtige Nachkommen. Im fihnellen fchönlaufenden 
Wagen genabt, hört ihr Freigebigen mein Gebet, ihr Agvinen, 
welche die alten Weifen als Mangel abwehrende preifen, Die 
Falken, die fcehnellgeflügelten, Die. wie die Geier fliegen, mögen 
euch wie vom Himmel herabraufchendes Waſſer herbringen zum 
Opfer, euch Wahrhaftige! Ihr habt einft dem Atri im finftern 
Kerker Speife gebracht und ihn aus ſchmachvollen Banden befreit, 
ihr habt dem blinden Kanva das Licht wiedergegeben, ihr Freige— 
bigen, Gerngelobten! Ihr habt dem alten Suju, als er euch bat, 
die Kub mit Mil gefüllt und dem Pedu das weiße Pferd ge: 
Ihentt, das Indra euch gegeben, das hellwiehernde, furchtbare, 
feindbezwingende, den Feind niederfchlagende, welches taufend 
Schäge bringt. So wie ihr ſtets waret, vufen wir euch, ihr 
Schöngebornen, nach alter Sitte zu Hülfe, kommt zu und mit dem 
schnellen Slug des Falfen, denn ich rufe euch zum bereiteten 
Dpfer beim erften Licht der ewigen Morgenröthe ”1), Die Mor: 
genröthe felbft wird ald eine Jungfrau Uſchas angerufen und 
öfter mit einer rothen Kuh verglichen. „Komm auf beiligen 
Pfaden vom Glanze des Himmels hoch herab, ruft man ihr zu, 
die rothen Kühe follen di in das Haus des Opfernden fahren. 
Nahe Uſchas auf ſchönem, glüdlihem Wagen, welchen du beitie- 
gen haft, hüte den Mann, der zu Div betet, Tochter des Him- 
mels! Wenn du an den Grenzen des Himmels erfcheinft, kom— 
men die fliegenden Vögel und die mit vier Füßen und der Zweis 
fuß (der Menfch) von allen Seiten. Du ſcheuchſt mit deinen 
Strahlen die Finfterniß "2, 
Häufiger noch und unter verfchiedenen Namen wird Die 
Sonne (Surja) angerufen. Diejer Sonnengott wird ald Erzeuger 
(Savitri) und Nährer (Puſhan) der Menfhen gepriefen; er ift 
ein Reichtum fpendender, aber auch ein allwiffender Gott. 
„Schon tragen den allwiffenden Surja, fagen die Hymnen, die 
Strahlen empor, daß alle ihn fehen, Mit der Nacht weichen Die 
Sterne wie Diebe vor dem Gott, der alles enthüllt. Sein Strahl 
beleuchtet alle Gefchöpfe wie fprühende Feuersgluth. Vor den 
Goͤttern, vor den Menfchen fteigft du empor, Surja! Mit ſolchem 


1) Rigveda ed. Rosen l, 117. 118. — 2) Rigveda ed, Rosen I, 49. 








94 Der Sonnengott und das Feuer, 


Licht wandelt du durch den Himmel und dur die Luft und 
fcheideft den Tag von der Nacht, fehlender Gott. Sieben gelbe 
Roſſe fhirft du, fie ziehen deinen Wagen, du Gott mit dem 
firahlenden Haupthaar. Nad dem Dunkel aufichauend, rufen wir 
zu dir, höchftes Licht. Heute auffteigend, du mit wohlthuendem 
- Kicht Begabter, nimm die Krankheit meines Herzens und die 
blaffe Furcht von mir: die wollen wir den Papageien und Zurtel- 
tauben geben. Mit aller Kraft hat ſich die Sonne erhoben, fie 
tödtet mir den feindlihen Mann, ich felbft hätte ihn nicht zu⸗ 
rückgeſcheucht“ 1y. Und in einem andern Hymnus, in welchem 
der Sonnengott unter dem Namen Savitri angerufen wird, beißt 
e8: „Ih rufe Savitri zu Hülfe, der alle Götter und Menfchen. 
an ihren Ort ruft, wenn er zum dunflen Hinmel zurüdtehrt. 
Er geht auf fleigendem Pfad, er geht auf finfendem, von ferne 
leuchtend entfernt er das Verbrechen. Den großen goldgeſchmück—⸗ 
ten Wagen befteigt der Gott mit dem goldenen Stachel gerüftet, 
die gelben Pferde mit den weißen Füßen bringen das Licht, das 
goldene Zoch ziehend. Mit goldenen Händen fihreitet Savitri 
zwifchen Himmel und Erde. Goldhändiger, Erneuerer, Reicher, 
fomme zu uns, wehre uns die Rakſhaſa (die böfen Geifter) ab, 
fomme du in jeder Nacht Gerufener auf deinen alten feften 
Wegen durch die Luft, welche frei von Staub find, ſchuͤtze uns 
auch heute!” 2) 

Auch das Feuer iſt den Indern ein wohlthätiger Geift des 
Lichts. Das Feuer heut die Finfterniß der Nacht und die Dä- 
monen des Dunkels. Die Mehrzahl der alten Hymnen des Beda 
ift an den Geift des Feuers, an Agni (ignis) gerichtet. Agni ift 
ein Bringer des Lichtes, der weit mit Himmelsfhäben Teuchtet, 
der die Nacht mit rothen Farben bewältigt, der die böſen Geifter 
der Finfterniß, die Rakſhaſa, vertreibt; darum ift auch er ein 
Dämonenbezwinger- und Dämonentödter. Als die Flamme des 
Heerdes wird Agni ald Berfammler der Menfchen, als „weit: 
ſchauender Hausherr“2), aber auch als der Gaft der Menfchen 
gepriefen. Als Heerdfeuer ift Agni der „liebe Freund, der Ge- 
noffe und Bruder der Menfchen ”%), ein fpeifeverleihender, Neich- 
thum fpendender Gott, ein „fihöner Züngling” aber von gemal- 


1) Rigveda ed, Rosen I, 50. — 2) Rigveda ed. Rosen I, 35. — 
3) Samaveda I, 1, 2. 2 — 4) Samaveda II, 7, 2, 1. 
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tiger Kraft. Die Goͤtter haben ihn dem Sohne Vivasvats, dem 
Manu, dem Vater der Menſchen, auf der Erde zurückgelaſſen. 
Er war im Holze verſteckt, durch Reiben mit großer Stärke ward 
dDiefer Gott erzeugt; aus „dem Doppelholz”, aus den Bäumen 
wird er geboren. Aber er bat nicht bloß einen irdifchen Urfprung, 
im Blitz fteigt Agni vom Himmel zur Erde herab, und er heißt 
in diefem Sinne auch „der im Waſſerbett (d. h. in der Gewitter: 
wolfe) erzeugte Stier. Wie aber das Feuer im Strahl des 
Dliges und der Sonne vom Himmel zu den Menſchen herab- 
fteigt und fo ein Bote der Götter zu den Menſchen tft; fo ift 
das auf dem Altar emporlodernde Feuer nad der finnigen Bors 
ftellung der Inder auch wieder ein Bote der Menfchen zu den 
Böttern, der ihre Gaben im Opferfeuer zum Himmel emporträgt; 
Agni ift den Arja der eigentlihe und wahre Opferbringer und 
Priefter, der Mittler zwifchen Himmel und Erde Was der 
Becher für des Menihen Mund, heißt es, fei Agni für die 
Goͤtter; durch Agni verzehrten fie ihre Speife!), Zum Opfer 
wird dem Agni reine Butter in die Flamme geworfen, und wenn 
das Teuer dann emporprafielt, trägt der Gott die Gabe hinauf. 
So heißt e8: „Den Agni rufen wir mit feierlichen Liedern den 
Speifeverleiher. Dich wählen wir ald Boten zu dem Alleswiflen- 
den, dein auffteigender Glanz leuchtet weithin bis in den Him- 
mel; der Sterblihe, welcher dich verehrt, erlangt Reichthum, du 
Erfreuer, du Schüber des Handeld. Dir du reicher Jüngling 
wird jedes Opfer dargebracht, fet uns beute und in Zukunft 
gnädig; opfere du dann felbft den mächtigften Göttern, bringe 
den Göttern unfere Opfer. Kräftig, wie ein Pferd, das im 
Kampfe wiehert, fpende, o Agni, dem Flehenden reiche Gabe. 
Sehe dich zu und, Mächtiger, leuchte," geliebtefler der Götter, 
laß auffleigen den geflügelten Rauch. Sehe dich zu uns, du, 
welchen die Götter einft vorforgend dem Manu auf der Erde 
ließen. Gieb und Schäbe, erfreue und; komm gerade empor- 
fleigend uns zu Hülfe wie Savitri, bewahre uns leuchtend vor 
der Sünde durh Erfenntniß, mache uns fräftig zum Handeln 
und Leben, vertilge die Feinde, bewahre und, Agni, vor den 
Rakſhaſa, bemahre und vor dem Mörder und dem graufen Raub» 
thiere und vor dem Feinde, der unfer Verderben finnt, du leuch- 


1) Samaveda ], I, 2, 2, 


26 Charakter der Religion. 


tender Züngling! Schlage Überall die Feinde, welche dir keine 
Gaben bringen, welche für uns ihre Pfeile fchärfen, mit glühen- 
dem Strahl Begabter, wie mit einer Keule, daß unfre Feinde 
uns niemals beherrſchen. Deinen züdenden, flarken, furchtbaren 
Flammen vermag niemand zu nahen, verbrenne die böfen Geifter 
und jeden Feind!“ — 

Es würde ein vergeblicher Verfuch fein, die überfirömende 
Fülle der Anfchauungen und Bilder, welche die jugendfriiche und 
jungfräuliche Phantafte der Inder in den Liedern des Veda nie: 
dergelegt hat, aufzuzählen oder umfaffend zu churakterifiren. 
Reben der phantaftifhen Anſchauung der Erfeheinungen am Him- 
mel, der Gewitter und der Wolkenbildung, neben einer innigen 
Freude an der Natur, neben der finnigen Auffafjung ihrer Phae⸗ 
nomene, liegt in diejen Liedern ebenfo viel Naivität ald Schwung 
des Gedankens, ebenfo viel Unbefangenheit als fittliches Streben, 
und wenn ein poetifched Bild das andere drängt, wenn kaum 
eines weiter ausgeführt und länger feftgehalten wird, fondern 
vafh einem neuen weichen muß, fo ift andererfeitS das Beftreben 
fichtbar, in jedem Moment den ganzen Götterhimmel und alle 
feine Beziehungen zu vergegenwärtigen, im Einzelnen das Ganze 
zu ergreifen, und Die Auffaffung der Inder fpringt fehnell hin- 
über vom Sinnlichen zum Ueberfinnlichen. Wenn Indra häufig 
al8 ein mächtiger Stier angerufen wird, wenn er vorzugsweife 
und in ‚der älteften Auffaffung ausfchlieglich Kämpfer, Siegesheld 
und Dämonentödter ift, fo ift ev nad anderen Stellen „ber 
Allyerrfcher, ‚der König des Feſten und .des Flüffigen, fo hat er 
die Berge befeftigt, Dem weiten Luftkreis Maaße gegeben und 
den Himmel geftüßt”3), fo faßt er nach anderen Stellen „Die 
Welt in fih wie die Strahlen eines Kreifes und wenn hundert 
Himmel ihm wären nnd hundert Erden: nicht taufend Sonnen 
würden den Blißfchleuderer fallen, nicht das Gefchaffene, nicht 
die Welten). Neben Indra fteht noch ein geheimnißvoller Gott 
Varuna (Uranos) an den Grenzen des Weltalls, jenfeit der Sonne 
‚und der Sterne, Varuna ifl Der alles umgebende Himmel, er 
thront in feinem fernen Balafte, er hat „Feſſeln und Stride” 
für die, welche fündigen, er fendet Krankheit und Zod; aber den 


1) Rigveda ed. Rosen 1, 36; val. I, 27. 58.76. — 2) Rigveda 1, 81. 
Il, 2, 1.1. Samaveda TI, 4, 1,5. 11, 6, 2, 19 heißt es: „Als du Indra 
Urewiger entfprangft.”” — 3) Rigv. I, 32. Samaveda I, 3, 2, 4. 
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Schuldigen, welche um Vergebung flehen, giebt er auch Troſt 
uud Heil 1). 

Wie in der Anſchauung der Götter eine finnliche und über: 
finnliche Auffaffung neben einander flehen, fo wechſeln in dem 
Verhalten der Menihen den Göttern gegenüber Naivität und 
Iharfausgeprägte ethifche Empfindung Man fleht zu den Gt: 
tern um Schuß vor den böfen Geiftern, um Vernichtung der 
Feinde, um Hülfe in Krankheit und langes Leben. Man ge: 
ftehbt aber aud ein, dag man Opfer bringe um Schäbe und 
Reichthum zu erlangen. Indra fol „Spende um Spende geben“, 
er ſoll Reichthum ſchenken dag man darin „bi an die Knie waten 
könne.“ Davon werde der Gott dann aud wieder feinen Vor⸗ 
theil haben, wenn Indra Roffe, Wagen und Stiere gefpendet, 
werde man ihm auch ſtets Opfer darbringen®). In einem Hymnus 
jagt der Sänger dem Indra: „wenn ich der Herr der Rinder, 
jo vielen Gutes Beherrfcher wäre, ald du Indra, dann wollte 
ih dem Sänger helfen, ich ließe ihn nicht in Dürftigkeit ).“ 
„Wie liegen um den Honigtopf, beißt ed an einer anderen 
Stelle, fiben die Beter um die Opferfehaale, wie nıan den Fuß 
auf den Wagen ſetzt, febt auf Indra ihr Vertrauen die Schaar 
Ihaßgieriger Sänger 2). Aber daneben wird dann auch wieder 
hervorgehoben, wie das Feuer, das Licht, die Helle vor Sünde 
bewahren; wie der Sonnengott der Alles wiffende Gott fei, der 
jchneller tft al die Gedanken der Menfchen. Es wird eingeprägt 
daß „Iudra den Ruchloſen wegſtoße wie man den Pilz mit dem 
Fuße wegftößt "®), daß das Opfer vieler Sünden Zahl hinweg: 
tilge und den Darbringer reinige, Es wird dem Indra überlaffen, 
dem Opfernden zu fchenfen, was ex felbft für das Befte und Köft- 
lichfte halte, Er wird gebeten, die Opfernden zu belehren und 
ihnen Weidheit zu geben, wie der Vater feinem Kinde 8). 

Das Opfer ift den Arja eine Speife welche den Göttern 
vorgefeßt wird, die Götter find hungrig und durftig, ſie wollen 
efien und trinfen. Diefe Darbringungen werden von Anrufungen 
begleitet, welche die Götter einladen zum Mahle zu kommen; es 
find Einladungen diefer Art, welche die Gefänge des Veda aus- 


1) Roth in der Zeitichrift d. d. morg. Gefellfh. VI, 71 fade. — 2) Sa- 
maveda 1, 3, 2, 4. — 3) Samaveda I, 4, 1, 2. 11, 9, 2, 9. — 4) Sama- 
veda 1I, 8, 2, 6. — 5) Samaveda I, 6, 2,1. — 6) Rigveda I, 32. Sama- 
veda I, 3, 2, 4. 
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machen, und der Sänger, weldyer die Götter recht zum Opfer: 
mahle berabzurnfen weiß, erfcheint fchon in dem Veda als ein 
geehrter und begehrter Mann. Das Hauptopfer, welches dem 
Indra und den Geiftern der Luft dargebradht wird, ift ein Trank⸗ 
opfer. Der Saft des Soma, einer Bergpflanze, wird ihnen in 
einer Schaale auf der Opferdede zum Genuffe dargeboten. Wie 
fih aus den Liedern des Beda entnehmen läßt, wurde Ddiefe 
Pflanze zwifchen Steinen gepreßt und der fo gewonnene Brei unter 
gewiffen Gebeten und Gefängen von den Prieftern mit „gold- 
beringten Händen” über einem Durchſchlag ausgedrüdt, der aus 
Haaren von Widderſchweifen befanden zu haben fcheint. Unter 
dem Durdichlag befand fih ein Waflerbeden, aus diefem floß 
der Saft in die Opferfchaale, in welcher er mit Milch von drei 
Mal fieben Kühen vermifht wurde). Es iſt öfter davon die 
Rede, daß die Priefter den Soma „mit Steinen bedrängen”,; daß 
fie ihn mit den „zehn Schweftern“ d. h. den Fingern durch das 
Sieb treiben, daß der Soma über den Widderfchweif träufle, 
dag er fih mit den Zluthen vereinige, daß er zur Mil fo ge- 
waltig flürze wie der Stier zu den Kühen. Das Lingende Fallen 
der „goldgelben” Tropfen in die metallene Schaale ift dann das 
Brüllen des Stiers, das Wiehern der Falben, der „Lobgeſang, 
dem fi) das Lied des Sängers zugefellt.” Wenn Indra dem 
Lande Segen und Reichthum fpenden, wenn er feinen immer fi 
erneuenden Kampf gegen Britra und Abi kämpfen, wenn er das 
„befruchtende Naß“ gewinnen, wenn er in den Reihen diefes 
oder jened Stammes flreiten foll, muß man.ihm unermüdlich den 
„bonigfüßefien Soma” bereiten, muß man ihn anrufen die Zal- 
ben anzufchirren, herabzufommen, fi zu den Opfernden auf die 
Opferdede, zum Mahle zu feßen, den fchön bereiteten Trank zu 
trinfen, Die Inder haben die Vorftellung, daß der Gott zum 
Kampf der Kraft bedürfe, dag. man ihn zu diefem ftärfen müffe, 
dag er nur mit dem Stamme fämpfe, deffen Soma er getrunfen. 
Aber Indra foll nicht blos trinten aus der Opferfchaale, er foll 
fih am Somafaft beraufhen, im Raufhe babe er Muth, dann 
jei ihm der Sieg über die Dämonen gewiß, im Raufche kämpfe 
er den Seinen unwiderftehlih voran. „Die Feinde, heißt es 
von Indra, bewältigt er im Raufch des Soma, Trinke von dem 


1) 3. 3. Samaveda I, 6, 2, 2. 
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Trank wie ein Weiſer, des Meths dich freuend, ſchön iſt er zum 
Rauſche. Indra, komme herab, du wahrlich ein Stier, und 
trinke den Bauch voll, trinke dir den berauſchendſten Rauſch. 
Stierſpendend iſt des Reichen Rauſch“ N. Die Opfer der Inder 
ſollen die Götter nicht nur erfreuen, fie follen die „hungrigen 
Götter” nicht bloß fpeifen, nicht bloß ihren Durſt löſchen, Das 
Opfer giebt den Göttern Muth und Kraft, e8 vermehrt Die 
Stärfe der Götter, die Götter follen durch” Opfer und Lieder 
„wachſen“*). So glauben die Inder denn au), daß das Opfer 
Macht ausübe über die Götter, daß fie herabfommen müßten, 
wenn man ihnen den beflen Somatranf böte, daß man durch 
Opfer umd Gaben die Götter zwingen könne Hülfreich zu fein, 
und die Priefter, welche der Bereitung und Darbringung des 
Opfers vorftehen, find nad) Diefen jehr naiven aber zugleid 
rohen Borftellungen Zauberer, welche Gewalt über die Götter 
ausüben. 


/ 


3. Die Eroberung des Gangeslandes. 


Die Lieder des Deda zeigten und die Meinen Stämme, in 
welche die Arja am Indus und im Fünfſtromlande zerftelen, in 
häufiger Fehde; fle erſchloſſen uns das Bild eines kriegeriſch be 
wegten mannhaften umd -fräftigen Lebens. Die Luft an Krieg 
und Abenteuer, welche Diefe Fehden der Eleinen Stämme unter 
einander genährt hatten, oder die fleigende Zahl der Bevölkerung, 
oder beides zufammengenommen, trieben einen Theil der Arja, das 
Land der fieben Ströme zu verlaffen, um weiter im Oſten neue 
Wohnfige zu ſuchen. Diefe Ausbreitung ſcheint ihren Weg Die 
Vorberge des Himalaja entlang, da wo die Wüſte den Fortichritt 
nicht hemmte, genommen zu haben, von hier in das Thal der 
Jamuna und Ganga hinabgeftiegen und dann die Ganga abwärts 
allmälig vorgedrungen zu fein. Die Jamuna wird in jüngeren 
Liedern des Beda genannt, die Ganga nicht (oben ©. 17). Die 
Unterwerfung und PBertreibung der alten Einwohner im Lande 


1) -Samaveda 1,4, 1,1. 11,4, 1,15 u. f.w. — 2) Samav. 1,4, 1,5. 
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der Jamuna wird längere Kämpfe erfordert haben. Aber auch Die 
ariihen Stämme drängten einander, fpäter ausziehende trieben 
die früher ausgezogenen weiter nah Oſten in das Land des 
Ganges; erft nad heftigen Kämpfen unter einander, exit nad) 
einem großen Kriege, in welchem viele Könige und Helden den 
Untergang gefunden haben follen, kamen die Ausgewanderten zu 
feften Wohnſitzen in den eroberten Gebieten, erlangten friedliche 
Zuftände die Oberhand. An der Iamuna festen ſich ſchließlich 
die arifchen Stämme der Matsja und Gurafena feſt, zwiſchen der 
oberen Jamuna und Ganga die PBantichala, oftwärts von dieſen 
‘an der Saraju bis zur Ganga hinab die Kocala, noch weiter 
oftwärts fügen im Norden der Ganga die Bideha, an der Ganga 
felbft die Kaci und die Anga, im Süden der Ganga die Magadha. 
Die Gewalt der Stammfürften, der Führer der auswandernden 
Schaaren war in diefem befländigen Kriegsleben gewachſen. Aus 
den Fehden der Stämme und der Häuptlinge waren Eroberungs- 
friege geworden; die Kriegführung, in welcher e8 fich nicht mehr 
um vereinzelte Raubzüge, nicht bloß um den Gewinn von Heer- 
den und Weideſtrecken handelte, gab den Heerführern eine mili- 
tärifche Diktatur in die Hand. Als friedlichere Zeiten dann feftere 
Staatsbildungen brachten, behaupfeten die Könige die ausgedehnte 
Macht, welche ihnen die dauernde Anführung ihrer Völker ver- 


ſchafft Hatte, ” Ä 

Auch über diefe Jahrhunderte, die Heldenzeit der Arja in 
Indien, find wir ohne hiſtoriſche Weberlieferung. Nur einige 
Kriegs s und Siegeslieder, welche in den Rigveda Eingang ges 
funden haben, werfen ein paar Streiflichter auf das Leben und 
Tretben der arifhen Stämme zur Zeit des Beginns der Wandes 
tung, da diefe noch die Samuna nicht überfchritten hatte, Zehn 
Stämme aus dem weltlichen Induslande, welche zwiſchen der 
Iravati und der Vipaça wohnten !), unter denen die Bharata 


1) Dieß folgt daraus, daß das Heer der Berbündeten die Vipaça und 
Satadru überfehreiten muß, um die Tritfu zu erreichen, Aber es giebt für 
diefe Xocalbeftimmung noch andere Anzeichen. Die Reiche der beiten Poros, 
welche Alerander unterwirft, Tiegen —8 der Vitaſta und der Iravati. Der 
Name Poros der Griechen iſt Puru. Puru iſt auch ein Ahnherr der Könige 
der Bharata und zugleich Vezeichnung des Stammes. Es heißt im Siegeslied 
der Tritſu: „wir haben den ſchmaͤhenden Puru befiegt.“ Nach Plutarch 
(de fluviis) ſtammte Poros von Gegaſios, Gegaſios vom Zeus. Gegaſios iſt 
Jajati, von welchem Puru auch ng der Stammtafel des Mahabharata ftammt, 
wie Laſſen unzweifelhaft richtig gelehen hat. 
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und die Matsja, die Anu und die Druhju hervortreten, ſam⸗ 
meln ſich zu einem Kriegszuge gegen den König Sudas, Divo⸗ 
daſa's Sohn), welcher über die Tritſu in dem neuerworbenen 
Zande zwiſchen der Sarasvati und der Jamuna berrfht. Auf 
der Seite der verbündeten Stämme fteht der Priefter Visvamitra 
aus dem Gefchlecht des Kucifa, auf der Seite der Tritfu das 
PVrieftergefihlecht der Vaftftha 9. Die verbündeten Stämme müflen 
die Bipaca und die Satadıu überfchreiten, um die Tritfu angrei- 
fen zw können. Damit die Ströme den Durchgang des Heeres 
nicht Binderten, fol Visvamitra folgende Anrufung an fle gericdh- 
tet Haben: „Hervor aus den Abhängen der Berge, voll Ber 
gterde, wie Pferde Iosgelaffen im Wettlauf, wie hellfarbige Muts 
terkühe zu den Jungen, eilen Vipaça und Satadru mit ihren 
Wellen... Bon Indra getrieben, Ausgang fordernd hin zu dem 
Meere rollt ihr, wie Krieger im Streitwagen: in vereinigtem 
Lauf mit ſchwellenden Wogen fließt ihr in einander, ihr Klaren! 
Horchet freudig meiner Tieblichen Rede, einen Augenblid, Waſſer⸗ 
reiche, Haltet an mit euren Schritten zum Meere; mit Fräftiger 
Andacht, hülferufend flehe ih, der Sohn Kuçika's. Horchet dem 
Sänger, ihr Schweſtern, gefommen ift er von ferne mit Roß 
und Wagen. Neiget euch nieder, werdet fahrbar: nicht an Die 
Achſen, ihr Ströme, müſſen eure Wellen reihen. Wenn erft 
die Bharata euch überfchritten, der reifige Haufe von Indra ges 
ſtachelt, dann flröme euer anerfchaffener Lauf!“ — As e8 
dann zur Schlacht kam, betete Visvamitra: „Indra, nahe uns 
heute mit mannigfacher auserlefener Hilfe, hoher Held, fet freunds 
lich! Wer uns haßt falle zu unferen Füßen, den wir haſſen, 


1) An Manu’s Gefebbuch VIL, 41. VII, 110 beißt König Sudafa nicht 
Divodaſa's, fondern Paidfhavana’s Sohn; auch in unferen Gedichten wird er ein 
Mitglied des Gefchlechts Paidſchavana, wird Sudafa als deſſen Enfel Paidſchavana's 
genannt. Samaveda II, 5, I, 5 heißt Divodafa der Redliche. — 2) Vaſiſtha 
ift auch nah dem Viſhnu Purana der Priefter des Kanigs Sudas; Vishnu pu- 
rana ed. Wilson p. 381 seq. Da Bisvamitra nach dem Rigveda IV, 9 und 
1V, 11 für Sudas Gebete hält, fo muß wohl angenommen werden, daß er und 
das Geſchlecht der Kucifa durch die Vafifthiden bei den Tritfu verdrängt worden 
find; ſ. Roth, zur Literatur und Gefchichte des Veda S. 121 fd. Daß 
Bispamttra mit den Bharata in gutem Verhältnig blieb, geht daraus hervor, daß 
König Bharata, von welchem der Stamm-den Namen trägt, oder welcher der 
perfonificirte Stamm ift, ein Abkömmling Visvamitra’s heißt, wie anderer Seits 
Vafiſtha mit den Königen der Koeala, In welchem Namen Die Tritfu verfchwin- 
ben, wie die Bharata in den Kuru, in der Tradition der Inder eng verknüpft 
ei . » . 
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werde vom Lebenshauch verlafien! Wie unter dem Belle der 
Baum fällt, wie man eine Hülfe zerbricht, wie ein aufwallens 
der Kefiel den Schaum auswirft, alſo o Indra thue mit ihnen! 
Diefe Söhne Bharata's, o Indra, kennen den Streit. Sie fpors 
nen ihr Roß, wie einen ewigen Feind tragen fie deu ſtarken 
Bogen fpähend umher in der Schlacht.‘ 

Trotz Visvamitra's Flehen wurden die Bharata mit ihren 
Verbündeten gefchlagen, König Sudas konnte fogar in ihr Gebiet 
einfallen und mehrere Orte wegnehmen und ausplündern. Das 
Siegeslied der Tritfu, welches ein Sänger des Sudas bei dies 

jem Erfolg gefungen baben mag, lautet: „Zweihundert Kühe, 
zwei Wagen mit Weibern, dem Sudas ald Beute ertheilt, ums 
wandle ich preifend wie der Priefler die Opferflätte! Dem Sudas 
gab Indra das blühende Gefchlecht feiner Feinde dahin; die eit- 
len Schwäßer unter den Menſchen. Mit Armfeligen auch hat 
Indra das Einzige gethan, den Xöwengleichen bat er durch den 
Schwachen gefhlagen, mit einer Nadel hat Indra Speere zer 
brochen: jegliche Güter hat er dem Sudas gefchentt. Zehn Kb- 
nige, im Treffen unbeflegbar fi dünkend, flritten nicht wider 
den Sudas, den Indra und Varuna; wirkſam war das Loblied 
der fpeifebringenden Männer. Wo die Männer zufammentreffen 
mit erhobenem Banner in der Zeldichlaht, wo jegliches Unheil 
gefchieht, wo die Geichöpfe ſich fürchten, da Habt ihre Indra 
und Varuna, über uns, die wir nach oben fchauten, Muth ger 
ſprochen. Die Tritfu, in deren Reihen Indra getreten war, 
gingen vorwärts wie abwärts ſtrömende Waffer; die Feinde, wie 
Krämer handelnd, ließen Hab und Gut dem Sudas. Wie der 
König Sudas in rühmlichem Kampfe einundzwanzig Feinde nie- 
derſtreckte, wie der Opferer das heilige Gras auf den Opfer 
platz fireut, fo goß Indra der Held die Winde aus. Sechzig 
hunderte der reifigen Anu und Druhju entfchliefen, fechzig Helden 
und ſechs flelen vor dem frommen Sudas. Dies find die Hel- 
denthaten, die alle Indra gethan hat. Ohne Verzug zerflörte 
Andra alle feften Plätze der Feinde, vertheilte im Kampfe den 
Tritfu die Habe der Anu. Die vier Roſſe des Sudas, die preiss 
wirdigen, gefhmüdten, die den Boden ftampfenden Renner, wers 
den Gefchleht gegen Gefchlecht zum Ruhme führen. Ahr flarfen 
Maruta (ofen ©. 21) feid ihm gnädig wie feinem Vater Divodafa, 
hüßet fein Haus, unvergängliche, nie alternde Herrſchaft gebet 
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dem Frommen“ 1)! In einem anderen Xiede des Nigveda wird 
dem Vaſiſtha und feinen Söhnen, „im: weißen Gewande, mit 
der Flechte an der rechten Seite”, vorzugsweiſe der Ruhm die, 
ſes Sieges des Königs Sudas zugefchrieben. „Umringt habe man 
fie in der. Schlacht der zehn "Könige gefehen, da habe Indra 
Vaſiſtha's Loblied gehört und die Bharata zerbrochen wie Stäbe 
des Ochfentreibers, aus der Ferne hätten die Vaſiſtha den gemal- 
tigen Indra duch ihr Somaopfer, durch ihre Gebetsfraft her, 
beigeführt; da habe Indra den Tritſu Raum gefchafft und ihre 
Stämme hätten ſich ausgebreitet‘ ®). 

Bon den Kämpfen, welche der endlichen Bildung der aris 
(hen Staaten am Ganges vorangingen, haben wir feine audere 
Kunde, als die äußerſt unficheren Angaben des indiſchen Epos, 
weiches einen großen Krieg der neugegründeten Staaten unter 
einander befingt und Erinnerungen an Thaten der Arja gegen die 
alten Einwohner‘ des Dekhan aufbewahrt Hat. Es mar natürlich, 
daß die Sänger, welche durch ihre Gebete die Götter zur Ver⸗ 
zehrung des Opfers riefen, mit der Wanderung, dem Iebhafteren 
friegerifchen Treiben nicht bei den alten Opfergefängen ftehen blie- 
ben; fie famen durch die veränderten Lebensbedingungen zu Lob— 
und Dankliedern für die Götter, welche den Sieg verliehen hatten, 
zu Kampf⸗ und Kriegsliedern. Hatte diefe Friegerifche Poefie 
ſchon am Indus begonnen, fo begleitete fie in größerem Maß— 
flabe die Kämpfe der wandernden Stämme, die darauf folgenden 
Kriege unter den neuen Gemeinwefen. Der begeifterte Aufihwung, 
der Drang der unmittelbaren Empfindung, welcher foldhe Geſänge 
vor der Schlaht und nad dem Siege urfprünglich eingegeben 
hatte, machte allmählig einem ruhigeren, erzählenderen Tone Plab. 
Le weiter die befungenen Ereigniffe und Helden in die Vergan⸗ 
genheit zurüdtraten, je größere Zeiträume von ihnen trennten, 
um fo mehr mußte fich diefer ganze Liederiha um einzelne große 
Namen und Ereignife zufammenziehen. Die minder hervortreten⸗ 
den Geftalten und Kämpfe verſchwanden, und in den friedlicheren 
Sahrhunderten, welche den erfchöpfenden Aufregungen und An- 
firengungen des letzten Zufammenftoßes folgten, vereinigte eine 
Funftmäßige Pflege der Poefte die gefammte Erinnerung an die 


s Br Roth, zur Literatur des Veda S. 91 fld. — 2) Roth a. a. O. 
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Heldenzeit in zwei große Maflen, die Erzählungen von dem gros 


gen Kriege und von den Thaten des Rama. 

Läge das Epos der Inder in der Geftalt, weldhe es etwa 
im elften Jahrhundert vor Chriſtus gewonnen Haben mag, vor 
und, es würde immer eine fchäßbare Hiftorifhe Duelle fein. 
Wir dürften zwar niemald in den von ihm gefchilderten Bege- 
benheiten ohne Weiteres Hiftorifhe Fakta annehmen; aber wir 
hätten eine Weberlieferung, deren Hauptumriffe im MWefentlichen 
richtig, deren Sittenfchilderung, wenn auch nicht für die befun- 
genen Zeiten, doch für die Zeit der Entſtehung und Formi⸗ 
rung Ddiefer Gedichte von hiſtoriſcher Treue fein würde, fobald 
die poetifch Wealiftifche Zuthat abgezogen wäre. Aber wir befißen 
das Epos der Inder erſt in einer Form, welche es in den lep- 
ten Sahrhunderten vor. Chriſtus empfangen hatt). Wiederholte 
Umarbeitungen und Weberarbeitungen haben die urfprünglichen 
Züge faft verwifcht, jede neue Kulturftufe, zu welcher die Inder 
gelangten, ift eifrig bemüht gewefen, ihre Vorftellungen und Auf- 
faffungen in diefe nationale Weberlieferung hineinzutragen; ältere 
und jüngere Elemente Tiegen häufig ohne alle Bermittelung, zus 
weilen fogar in Direltem Widerfpruch nebeneinander. Der ur 
ſprünglich Triegerifche Eharakter dieſer Poeſie iſt durch die prie- 
fterlichen Gefihtspunfte der fpäteren Zeit fo gut wie vernichtet, 
und das Beſtreben alle Sagen und Erinnerungen des Volkes in 
diefen Gefängen zufammenzufaffen, alle Lehren der Religion und 
der Sitte in diefen Gedichten wie in einem muftergültigen Zu- 
gend » und Gittenfpiegel vorzuführen und zu einem großen Lehr⸗ 
gebäude zu vereinigen, haben das Epos der Inder zu einer uns 
förmlichen enchklopädifchen und ungeniegbaren Maſſe angefchwellt, 


1) Wenn das Ramajana dem Brahmanen Balmikis, einem Zeitgenoffen des 
Rama und das Mahabharata ebenfo dem Bjafa d. 5. dem Sammler, Ordner, 
zugefchrieben wird, der zugleich felbft fchon an den im Gedicht erzählten Ereig- 
nifjen großen Antheil nimmt und als Berather der Helden, fowie als handelnde 
Berfon auftritt, fo find diefe Notizen natürlich ohne: jeden hiftorifhen Werth 
und befagen im Grunde weiter nichts, als daß die Thaten der Helden den Ge⸗ 
fang erwedt hätten. Daß die gegenwärtige Form des Epos nicht älter fein kann 
als im Text angegeben ift, folgt aus der Erwähnung des Buddhismus und aus 
den Gefihtspunkten des Viſhnu⸗ und CiwasDienftes, welche in demfelben vor⸗ 
herrſchen, Dienfte, welche erft im 5ten und Aten Jahrh. v. Chr. zur Geltung 
gelangten (f. unten), aus der Identifikation Viſhnu's und Krifhna’s, aus den 
durchgreifenden brahmanifchen antibuddhiftifchen Tendenzen, aus der Form der 
philoſophiſchen Spekulation und der Anwendung der Ajtrologie, welche die ges 
genwärtige Geftalt des Epos charakterifiren. 
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in welcher e8 fehr ſchwer Halt die urfprünglichen Züge zu er 
rathen. 

In dem Epos vom großen Kriege, dem Mahabharata, fins 
det fi in der Geftalt, in welcher uns daffelbe gegenwärtig vor 
fiegt, nichts von der Frifche des Eindruds und der Erinnerung, 
welche uns aus den Gebeten des Bisvamitra, aus den Sieges⸗ 
liedern der Zritfu fo lebendig entgegentrat.e Der Name dei 
Tritfu iſt aus dem Lande zwifchen der Sarasvati und der Yas 
muna berfchwunden, fie find mahrfcheinlich weiter nah Oſten bin 
gedrängt worden und haben fi unter den Kocala, welche an der 
Saraju fihen, verloren oder diefen Namen angenommen; wenigs 
ftens erfcheint der Name des Königs Sudas in der Geſchlechts⸗ 
tafel der Herricher der Kocala, und Vaſiſtha gilt im Ramajana, 
wie in anderen Weberlieferungen, als der meifefte Priefter bei 
den Kocala!). In dem Lande, welches den Tritfu zur Zeit 
des Zehnftämmtelampfes gehörte, an der Jamuna und weiter ofl 
wärts am oberen Ganges finden wir jebt ihre Feinde, denen 
das Glück fpäterhin günſtiger geweſen fein muß, die Bharata. 
Die Ahnen des Königsgeſchlechts Diefes Stammes führt das 
Epos bis zu dem erflen Menfhen, dem Manu, hinauf, wel 
hen and die übrigen Königsgefchlechter in Indien meift an ihre 
Spike ftellten. Mit Manu's Tochter, Ila, erzeugte Budha, 
der Sohn des Mondes, den „frommen Pururavas‘ d. h. den 
Weitberühmten, welcher nad) dem Rigveda das ‚dreifache Opfers 
feuer‘ einführte). Dem Pururavas folgten Ajus, Nahufha und 
Sajati, deren letzter ebenfalls ſchon im Rigveda als ein berühm- 
ter Opferer gepriefen wird %. Bon Jajati's älteren Söhnen, dem 
Anu, Drubju, Jadu, flammen die Stämme der Anu, Drubju 
und der Jadava ?), von welchen wir die beiden erſten bereits 
als Verbündete der Bharata Fennen ); die Jadava fpielen im 
Epos felbft eine bedeutende Rolle. Jajati's Nachfolger iſt aber 
jein jüngfter Sohn Puru, von welchem die Puru ſtammen. Mit 
diefem Namen wird der Stamm der Bharata ebenfalls bereits 


1) Vishnu purana ed. Wilson 380 segg.. — 2) Xaffen 11,405. — 
3) Rigveda I, 3l. Das dreifache Feuer ift da3 Feuer des Heerdes, das euer 
des Altars und ein drittes, welches füdlich von den beiden andern angezündet 
werden muß. — 4) Rigveda I, 31,17. X,5,3. — 5) Laffen ind. Alterth. 
Anhang XVII. Anm. 4 — 6) Rigveda VII, 2, 1, 12. 1, 108 heißt es: 
—* ihr, Indra und Agni, unter den Druhju, Anu oder Puru ſeid, kommt 
erbei. 
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im Veda bezeichnet). Nach) einigen Zwifchengliedern folgt König 
Bharata, von weldhem dann der Stamm diefen Namen erhalten 
hat; das Epos rühmt den König Bharata als den erften Be- 
herriher der ganzen Erde?). Er wird vermuthlich der Begrün- 
der einer größeren Macht und einer neuen Dynaftie für den 
Stamm, welchen er noch in deffen altem Gebiete im Fünfftrom- 
ande beherrfchte, gewefen fein. Unter den Nachfolgern Bhara- 
ta's muß Bann die Verdrängung der Zritfu und die Einnahme 
des obern Landes zwifchen der Sarasvati und Jamuna flattge- 
funden Haben %. Aber mit dem fünften Nachfolger Bharata’s, 
dem Samvarana, exlofch Diefe Dynaſtie. Das Epos erzählt näm- 
fh, daß unter dem Samvarana mächtige Widerfaher die Bharata 
bedrängt und die Pantſchala, ein Stamm, welcher fich oſtwärts 
von der oberen Ganga feſtgeſetzt Hatte, den Samvarana endlich 
befiegt und aus dem Lande getrieben hätten. Zwar läßt ihn Das 
Epos fpäterbin wieder in fein Reich einfeßen und. ihm von der 
Tochter der Sonne einen Sohn, den Kuru, "geboren werden, der 
feine Herrſchaft fortfegt y. Aber wenn Dann weiter erzählt wird, 
dag Kuru megen feiner Gerechtigkeit vom Volke zum Herricher 
erwählt worden fei, fo iſt duch die Verdrängung Samvara— 
na's, duch den göttlichen Urfprung, welcher dem Kuru beigelegt 
wird, fo wie durch diefe Ermählung deutlih, daß mit dem Kuru 
ein neues Gefchleht den Thron der Bharata beftiegen hat: ein 
Schluß, welcher dadurch wefentlich unterftüßt wird, daß der Name 
Bharata auch in der Bezeichnung des Volks von nun an vor 
dem der Kuru zurüdtritt. Der Nachfolger des Kuru im vierten 


1) Rigveda VII, 2, 1,13. — 2) Laſſen a.a.O. XXI. Anm.15. Wenn 
Bharata der Sohn der Tochter des Visvamitra genannt wird, fo wifjen wir aus 
den oben mitgetheilten Gedichten, daß Visvamitra Priefter der Bharata war; 
um feine Stellung zu verherrlihen und die Bedeutung der Priefter .zu zeigen, 
wird er im Epos zum Ahnherrn der Könige der Bharata gemacht. Um die 
Beit der Einwanderung des Bharata an die Ufer der Jamuna zu beftimmen, 
fönnte man, da Das Ende des großen Krieges, wie unten gezeigt werden wird, 
um 1300 fällt, die Gefchlechtsfolgen von Durjodhana an aufwärts berechnen. 
Läßt man die doppelt erwähnten und darum offenbar eingefchobenen Namen 
aus, fo ift die Reihe Bharata, Bhumanju, Diviratha, Sahotra, Agamidha, 
Samvaranı, Kuru, Avpikſhit, Kundina, Prativya, Gantanı, Dritaralhtra, 
Durjodhana. Da der Stamm aber fehon im Rigveda die Bharata heißt, fo fällt 
Bharata gewiß fort und wir hätten nun höchftens 11 Generationen von der 
Teftiegung der Bharata an der Jamuna bis zum großen Kriege. Die Einwan⸗ 
derung der Bharata in Kuruffhetra würde alfo, die Dauer einer Generation 
u 25 bis 30 Jahren angenommen (vgl. unten), erft nach dem Jahre 1600 er= 
* fein. — 3) Laſſen ind. Altertb. I. S. 591. Anm. 4. — 4) Laſſen 
ind, Alterth. I, 590 flgd. 
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Gefchleht war König Gantanıı. Er Hinterlieg, wie das Epos 
behauptet, feine Kinder; durch einen dritten, wunderlicher Weife 
den angeblichen Berfaffer des Epos Vjaſa ſelbſt, werden feiner 
Wittwe Söhne erweckt, Dritarafhtra und Pandu. Dritaraſhtra 
ift aber blind geboren, und fo wird dem jüngeren Sohne der 
Wittwe, dem Pandu, das Reich übertragen. Dem Dritarafhtra 
gebiert feine Gattin Gandhart, die Tochter des Königs der Gans 
dhara (auf dem rechten Ufer des Indus, f. unten) den Durjo⸗ 
dhana; an demfelben Tage gebiert aber auch die Kunti dem 
Bandu den Indhiſhthira und nah diefem den Bhima und den 
Ardſchuna; eine zweite Frau, die Madri, beichenkt ihn dann 
noh mit Zwillingen, dem Nakula und Sahadeva. Nach dem 
Tode Pandu's ergriff Durjodhana die Herrihaft und Pandu’s 
Söhne wuchſen in der Waldeinfamfeit auf. Als aber Draupadi, . 
die Tochter des Fürften der Pantſchala, Hatte verfündigen Tafien, 
daß fie dem als Gemahl folgen würde, welcher den großen Bogen 
ihres Vaters zu fpannen und das Ziel zu treffen vermöchte, ges 
wann Ardichuna vor allen Fürften den Preis und damit die 
Frau, melde er mit feinen vier Brüdern theilte. Sobald König 
Durjodhana Kunde erhielt, daß die Panduſöhne mit den Pants 
ſchala eng verbunden wären, wagte er nicht mit ihnen zu käm⸗ 
pfen, fondern trat ihnen einen Theil feiner eigenen Herrſchaft 
ab, in welchem fi) die Banduföhne niederliegen. Während Durs 
jodhana feinen Königsfig in Haflinapıra am oberen Ganges hatte, 
gründeten die Banduföhne an der Jamuna die Stadt Indrapraftha. 
Lange darnach ließ Durjodhana, eiferfüchtig auf die Macht der 
PBanduföhne, fie nad) Haftinapura einladen, um Würfel mit ihnen 
zu fpielen. Er fpielte falfch und gewann dadurch dem Judhiſhthira 
jein Reich, fein Heer, feine Schäße, alle feine Beſitzthümer ab. 
Die Banduföhne zogen arm und elend mit der Draupadi in den 
wilden Wald Kamjaka an der Sarasvati, traten darnach in die 
Dienfte des Königs der Matsja, und begannen mit deffen Un⸗ 
terftügung den Kampf gegen Durjodhana, um die ihnen entriffe- 
nen Landſchaften wieder zu gewinnen. Nach großen und ſchweren 
Schlachten endet der Kampf mit dem Untergang Durjodhana’s 
und dem Siege der Pandu; Könige aus dem Pandugeſchlechte 
beſtiegen den Thron von Haſtinapura. 

Das ſind die weſentlichen Züge in der Erzählung des Epos, 
welche in dem endloſen Gewirr der Epiſoden und Einſchiebungen, 
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in den durch einander geichobenen verfchtedenen Auffaffungen ders 
ſelben Ereigniffe, nur mit Mühe entdeckt werden können. Läßt 
man die Namen, welche an der Spike des Stammes und des 
Königsichlehts flehen, um deſſen Schiefale fih das Epos dreht, 
aus dem Spiele, da diefe nur dazu beftimmt find, dieſes Ges 
fchleht mit den Göttern in Verbindung zu bringen und einen 
Stammbaum der Bharata felbft, fo wie der ihnen nahe ver 
wandten Stämme, der Anu, Drubju und Sadava, zu geben, fo 
wird ſich etwa ſoviel als hiſtoriſch fefthalten Iaffen, daß ein 
Stamm der Arja im SFünffteomlande unter der Herrſchaft des 
König Bharata durch Kriegsthat emporkam, daß benachbarte oder 
verwandte Heine Stämme, wie die Anu und Druhju, allmählig 
mit ihm verfchmolzen, daß es dann dieſem Volke der Bharata 
gelang, wenn auch nad anfänglichen Niederlagen, die vor ihnen 
ausgewanderten Stämme weiter nach Oſten zu drängen und fich 
zwifchen dem oben Lauf der Samuna und der Ganga feſtzuſetzen. 
Der Dynaftie der Bharata, welche die Macıt des Stammes ge- 
gründet, folgt die Dynaftie der Kuru. Uber ein jüngeres Ges 
ichlecht, die Pandu, verfucht e8 die Kuru vom Throne zu floßen, 
indem es fi zunächft an die Spike der Pantſchala flellt. Nach 
manchen Wechſelfällen, in welchen zunächſt die Pandu unterliegen, 
gelingt es diefen, die Hülfe eines anderen Stammes, der Matsja, 
welche ebenfalld® aus dem Fünfftromlande flammend (oben ©. 31) 
an der Jamuna neue Sihe erworben hatten, zu gewinnen und 
den Kampf von Neuem zu beginnen, in welchem endlich die Kuru 
unterliegen. | 

Die älteflen Stüde des Gedichts nehmen Partei für die 
alte Dynaflie; für die Kuru gegen die Pandu. Als aber die 
neue Dynaftie ihre Herrichaft lange Zeit hindurch behauptet hatte, 
fand auch fie ihre poetifchen Bertreter, welche durch Ueberarbei⸗ 
tung des Gedichtd den Tegitimen Anfpruch der Pandu auf den 
Thron von Haflinapura zu erweifen fuchten, eine Tendenz, welche 
fpäterhin durch noch flärkere Motive gefördert wurde. So follte 
nun Gantanu der Tegte ächte Kuru fein, und feine Nachfolger, 
Dritarafhten (d. i. fefthaltend am Reich) und Durjodhana erhal- 
ten den gleichen Stempel der Unächtheit wie Pandu und feine 
Söhne, die aber damit doch in das Gefchlecht der Kuru hinein⸗ 
gebracht werden. Wenn aber Diefe Berfion den Dritarafhtra wie 
den Bandu zu Söhnen des Dichters des Epos, des Vjaſa macht, 
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fo läßt fih kaum ein naiveres Zugeſtändniß denken, daß die 
Dichtung dieſen Stammbaum erfunden habe, als dieſes. Wir 
werden alſo in Dritaraſhtra und Durjodhana d. i. Schlechtkäm⸗ 
pfer, der in einigen intakt gebliebenen Stellen des alten Gedichts 
noch Sugodhana d. i. Gutkämpfer heißt, die Repräſentanten des 
ächten Stammes der Kuru, die Nachkommen hantanu's, d. h. die 
legitime Dynaſtie zu erkennen haben. Auch wagt es. felbft die 
zu Gunften der Pandu abgefaßte Verfion nicht, die Erſtgeburt 
Dritaraſhtra's und Durjodhana’s zu läugnen, fie macht nur den 
erften blind und läßt den Durjodhana nur um weniges älter 
fein al3 den älteften Pandufohn Judhiſhthira. Um das Erbrecht 
der Nachkommen Pandu's, wenn auch mangelhaft, zu begründen, 
verfihert fie, daß Pandu König geweſen fei für Dritarafhtra und 
jeßt den Durjodhana, den fie Deffenungeadhtet nach Recht und 
Sitte in Indien als den Erftgeborenen den Thron befteigen Taffen 
muß, moralifch in's Unrecht gegen die Panduföhne, indem er fie 
in den Wald Hinaustreibt und nachher falfch mit ihnen würfelt 
(worin mwahrfcheinlich eine zuerft erfolgte Beflegung der Pandu 
verſteckt Tiegt), fo wie andere Webelthaten gegen fie verübt. Troß 
alle dem tft überall noch erfichtlich, daß Dritaraſhtra und Durs 
jodhana Die Tegitimen Herrfcher, die Pandu die Rebellen find, 
wie denn auch fonft die Spuren der alten Auffaffung noch an 
vielen Stellen fihtbar find. — 

In dem Entfcheidungstampfe gegen die Kuru ſtützen fich die 
Banduföhne befonders auf die Matsja und Pantſchala. Auch die 
Kaci, welche wir fpäterhin um die Stadt Varanafi (Benared) am 
Ganges wohnend finden, follen auf ihrer Geite gefämpft haben, 
und die Jadava, deren Hauptort Madhura am mittleren Lauf 
der Jamuna war. Diefe Sadava erfcheinen als ein flreitbarer 
Hirteuftamm, welcher fich noch vorzugsweife der Keule als Waffe 
bedient. Unter den Jadava lebte damals ein ſtarker Held, 
Kriſhna, der Sohn des Kuhhirten Nanda und feiner Frau Jagço⸗ 
da’), der auch unter dem Namen des Erwerber von Kühen 
(Sovinda) gefeiert worden ift, von defien Heldenthaten und Lieb⸗ 
ſchaften mit den Hirtinnen an der Jamuna die fpäteren Jahr⸗ 
hunderte viel zu erzählen wußten 9. Er beſchützte die Heerden, 


1) Aus Vishnu purana ed. Wilson p. 440, ift vollfommen Far, daß dies 
die urfpüngliche Auffaffung war; vgl. unten. — 2) Vishnu purana 1. c. Bgl. 
Gita Govinda. 
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indem er die wilden Stiere und andere Ungethüme tödtete !). 
Da wo fpäter die Stadt Madhura ftand, follte Kriffna den Ries 
fen Madhu getödtet haben (noch heute ehren die Bewohner Mas 
dhura's den Helden als Schußgott), und nachmals bemahrte noch 
eine zweite Stadt unweit Madhura, Kriſhnapura (Kriſhnaſtadt ?), 
das Andenken an diefen gewaltigen Kämpfer. Dieſer Krifhna ifl 
es, deflen Rath und Hülfe die Panduſöhne vorzugsweife ihre 
Erfolge zu danken haben. Es iſt Kriſhna, welcher Judhiſhthira's 
Bedenken die Kuru anzugreifen damit beſeitigt, daß er geltend 
macht: „wie auch vordem nicht immer der Erſtgeborene den Thron 
in Haſtinapura beſtiegen habe.“ Wenn die Matsja, die Pants 
fhala, die Kaci und die Jadava für die PBandu kämpfen, fo 
fehlt e8 aud) den Kuru nicht an Bundesgenofien. Mit den Kuru 
kämpfen die Gurafena, welche nachmals die Sibe der Jadava 
einnahmen, die Madra, die Kocala, die Videha und die Anga, 
welche meift ſchon damals wie fpäterhin an den öftlichen Zuflüffen 
der Ganga auf dem Linken Ufer des großen Stromes gewohnt 
haben mögen. Auch aus dem Lande der Fünfſtröme follen den 
Kuru Helfer gefommen fein, die Keikeja, welche am oberen Laufe 
der Satadru und Bipaca faßen (f. unten); endlich werden die 
Saindhava, die Anwohner des Indus, als Känpfer für die Kuru 
genannt ). — 

Bor dem Heere der Pandu ſah man die fünf Brüder auf 
ihren Streitwagen, von welchen Standarten herabwehten. Schlank 
im goldgelben Gewande, mit einer Naſe wie die SPratichandas 
blume, ſah man Judhiſhthiras, den Helden, welcher Gerechtig⸗ 
feit liebt. Bor feinem Banner tönten die beiden Trommeln. 
Neben ibm ſah man den großhändigen Bhima, den eifernen, mit 
Gold gezierten Streitfolben in der Hand, mit zufammengebiffenen 
Lippen und finfteren Brauen, deſſen Beleidiger Feine Rettung 
finden, der niemals eine Feindſchaft vergißt; feinen Wagen zogen. 
ftarfe wohlgebändigte Pferde aus edlem Stamme. Dann war 
dort Ardſchuna mit dem Affen im Banner, der große Bogenträ- 


« 


1) Zaffen ind. Alterth. 1,623. — 2) Kissodßopa bei Megafthenes ; 
Fragm. ed. Schwanbeck p. 44. — 3) Was von der Theilnahme der Maga 
dha, von der Macht des Königs Garafandha und defien Kämpfen im Mahabha= 
rata erzählt wird (Xaffen Alterth. I, 610— 626), fiheint mir erft fpäter in 
das Gedicht hineingetragen zu fein, um das nachmals mächtigfte Neich in Indien 
auch ſchon in jenen Kriegen eine Rolle fpielen zu laſſen. 
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ger, der befte Bogenfundige, der fandhafte die Alten ehrende 
Held der Männer, der Jermalmer der Seindesfchaaren, den Furcht⸗ 
gequälten ein Furchttilger. Endlich fahe man Nafula, der mit 
dem Schwerte kämpft und Sahadeva !). Auf der anderen Geite 
war Bhiſhma, Durjodhana's Großoheim, der befte Held, troß 
feiner Jahre. Seine Fahne wehte von einem goldenen PBalmen- 
ftamme von feinem Wagen herab, fie zeigte fünf filberne Sterne. 
Neben ihm galt Karna ald der Zapferfle im Heere der Kuru; 
er hatte fi) aus niederem Stande (man hielt ihn für den Sohn 
eined Wagenlenkers) zum Fürften der Anga emporgefchwungen ; 
aber fchwer gekränkt war er nicht in die Schlacht gezogen, fons 
dern faß grollend in feinem Zelte. Bhiſhma hatte zum Frieden 
gerathen und zu gütlicher Beilegung des Streits, Karna dagegen 
zum Kampf getrieben, da hatte Bhiſhma entgegnet: „Karna 
rede unedel wie der Sohn eined Fuhrmann‘; das konnte Karma 
dem Bhifhma nicht vergefien. Als Die Heere einander gegen: 
überftanden, rief Bhiſhma mit einer Stimme, die wie Der Dons 
ner fönte, feinen Kriegen zu: „Heute find dem Zapfen die 
Pforten des Himmeld aufgethan, den Weg den eure Väter und 
Ahnen gewandelt, den wandelt auch ihr ruhmvoll fallend. zum 
Himmel. empor. Wollt ihr Lieber Armlih auf dem Bette in 
Krankheit das Leben befchliegen? Nur im Felde ziemt dem 
Kſhatrija (dem Krieger) zu fallen!‘ Dann ergriff Bhiſhma das 
große goldgeſchmückte Mufchelhorn und blies zum Angriff; eine 
Sitte Die noch heute bei einigen indifchen Stämmen gilt. 

Die Schlacht begann. Wie dad. Meer im Sturm von brau- 
ienden Winden getrieben auf und niederwogt, jo fließen die Heere 
auf einander, und von fern krächzten Die Raben und heulten die 
Wölfe, großen Menfchenmord und ein erwünſchtes Leichenmahl 
verfimdend. Die Helden greifen vorzugsweife Die feindlichen. Hel⸗ 
den an; felten laſſen fie fi herab, das Schwert in der Hand, 
vom Wagen zu fpringen und „Die Köpfe der Fußgänger wie 
Samen auszuſtreuen.“ Zunächſt überfhütten ſich Die Fürften ge-. 
genfeitig mit Wollen von Pfeilen, fie ſchießen die feindlichen 
Wagenlenker herab, dag die Pferde zügellos in der Schlacht. dort— 
bin und dahin umherſtürmen; wenn die Elephanten gegen. die: 
Wagen. getrieben werden, um diefe umzuflürzen , fchießen. fie deren 


1) Raub der Draupadi, , über]. von Bopp, 99 flgd. 
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Reiter „wie Pfauen von den Bäumen herunter“, oder ergreifen 
das große Schwert und hauen den Zhieren die Nüffel an der 
Wurzel neben den Fangzähnen ab; dag die „harnifchgezierten 
Elephanten“ ein großes Gebrüll ausſtoßen. Aber zuweilen reißen 
diefe Thiere auch die Kämpfer aus .den Wagen, fie dringen uns 
aufbaltfam durch die Reihen der Kämpfenden, wie „Bäche von 
Felſen zu Felſen reißend herabſtürzen“, zuweilen halten fie den 
Andrang der Feinde aus, wie „an Klippen die Meereöwellen 
abprallen.” Bon BPfeilen bededt triefen fie von Blut, bis fe 
in Kopf und Naden tief getroffen zur Erde flürgen, oder ſich 
wüthend auf das eigene Heer werfen. Wenn die Helden ihre 
Pfeile verfchoffen haben, wenn ihnen die Bogen breden, wenn 
die Schußwäffen durch die Panzer, gedrungen find, daß die Kämpfer 
wie Rofenftöde blühen, fo fpringen fie von den Wagen herab, 
ergreifen Die großen bemalten Schilde von Thierhäuten, ziehen 
die Schwerter und gehen „wie Büffelftiere” auf einander los. 
Bald angreifend, bald abwehrend im Kreife um einander herum: 
gehend, erfpähen fie den Augenblid, den tödtlichen Streich zu 
führen. Sind die Schilde zerfebt, die Klingen ſtumpf, die Streit: 
folben zerbrochen, dann fpringen fie „ftärfeberaufchten Zigern 
gleich“ zum Ring» und Fauſtkampf gegen einander, bi8 einer 
von beiden biutipeiend zu Boden fintt wie ein Baum, deſſen 
Wurzel zerhauen ift. 

Das Heer der-Kuru ift im Vortheil, die Schlacht hat fon _ 
zehn Tage hindurch gewährt, niemand wagt es dem alten Bhifhma 
zu begegnen. Da räth Krifhna, der Ardſchuna's Roſſe lenkt, 
diefem, den Wagen Sichandin’s zu befteigen (Ardſchuna's jungen 
Sohnes) und deſſen Rüftung zu nehmen. Der alte Bhiſhma 
werde gegen den Sichandin nicht kämpfen, er halte es für un 
würdig gegen Weiber und Kinder zu fechten. In der That rief 
Bhiſhma, als er Ardfchuna mit Sichandin’3 Zeichen und Klei- 
dung auf fi) heranfahren ſah: „Du magft mich treffen wie du 
willft, mit dir kämpfe ich nicht!” Aber Ardfehuna legte die glatt: 
rohrigen mit Neiherfedern befiederten Pfeile mit den Eiſenſpitzen 
auf die Sehne des Bogens und überjchüttete den Bhifhma mit 
Pfeilen wie die Wolfe im Sommer den Berg mit Regen über- 
gießt. Staunend ſchaute der unbefiegte Greis empor und vief:. 
„Wie eine Reihe fhwärmender Bienen ununterbrochen zifcht Pfeil 
auf Pfeil dur die Luft. Wie der Blib des Indra zur Erde 
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fährt, fo fliegen diefe Gefchoffe daher. Das find Sichandin’s 
Pfeile nicht. Wie Donnerkeile alles zerreißend, dringen fie durch 
meinen Panzer und Schild bis in die Glieder ein. Wie im Zorn 
züungelnde giftige Schlangen, fo beißen dieſe Pfeile mich und 
teinfen meines Herzens Blut. Es find Sichandin’s Pfeile nicht, 
e8 find Jama's (f. unten) Boten, fie bringen mir den erjehnten 
Tod; Ardſchuna's Pfeile find es“1). Bluttriefend flürzte Bhiſhma 
das Haupt voran vom hohen Wagen herab. Des Sieges froh 
ſchrie Ardſchuna laut auf mit hellem Löwengefchrei, und das Heer 
der Pandu jubelte und blies die Mufcheln, aber Durjodhana’s 
Krieger ergriff Entfeßen, als fie ihren Schirm und Hort fallen 
ſahen. 

Fünf Tage nach Bhiſhma's Fall erklärte ſich Karna bereit 
wieder in die Schlacht zu gehen. Als er darauf in der Nacht 
mit Löftlihen Tüchern überdedt ruhig ſchläft, erfcheint ihm fein 
Bater, der Sonnengott Surja, und warnt ihn vor Ardſchuna; 
er werde den Tod empfangen: „füß fei der Ruhm dem lebenden 
Manne, wenn ihn Eltern, Kinder, Freunde mit Stolz umgäben 
und Könige feinen Heldenmuth ehrten. Was ber ift dem ver: 
blichenen. Mann, dem, der Aſche geworden, Ehre und Ruhm? 
Es find Blumen und Kränze, womit man eine Leiche ſchmückt.“ 
Karna erwiederte, ihm fei fein Freund, fein Weib und Kind; 
er fürchte fi vor dem Tode nicht und opfere gern in der Schlacht 
den Leib; aber Ardſchuna werde ihn nicht befiegen. Am folgen: 
den Morgen bittet er aus Borfiht den Fürften der Madra, Salja, 
feine Roffe zu rleiten, weil Kriſhna, der beſte Wagenlenter, 
Ardſchuna's Pferde regiere. Salja übernimmt es auf die Bitte 
Durjodhana’s den Wagen zu lenken; aber im Herzen ergrimmt 
über das entwürdigende Anfinnen und längſt vol Neid auf 
Karna's Heldenruhm führt er den Wagen fo, daß er alsbald tief 
in Sumpf verfinft. Während Karna herabfpringt, den Wagen 
wieder herauszubeben, den die Pferde nicht vorwärts bringen 
fönnen, jagen Kriſhna und Ardſchuna heran und diefer ſchießt 
dem Helden hinterrücks den tödtenden Pfeil in den Rüden. 

Endlich am achtzehnten Tage der Schlacht begegnen fich 
König Durjodhana und der Pandufohn Bhima im Zweikampf. 
Wie zwei brünftige Elephanten mit ihren Zähnen fih um eine 


I) Holgmann, die Kuru und Pandu S. 101 flgd. 
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Elephantenkuh ftopen, fo treffen fich diefe mit den Streitfolben, 
bald rechts bald links im Kreife umberfchreitend die Blößen des 
Gegners eripähend und die Keulen durch die Luft fchwingend. 
Durjodhana ift im DVortheil, er ift einem Streiche des Bhima 
ausgemwichen, fo daß deſſen Keule dröhnend auf den Boden ge: 
fahren tft, er hat die Blöße des Gegners benußt und einen mäch— 
tigen Stoß auf defjen Bruft gethan. Da führt Bhima auf Kriſhna's 
Wink einen unehrlihen Streih auf Durjodhana’s Schenkel, daß 
beide Schenkelknochen brechen und der Held zu Boden flürzt. 
Das Heer der Pandu jubelte laut, aber der fterbende König 
ſprach: „Wir haben ftetd ehrlich gefochten und darum bleibt und 
die Ehre. Ihr Habt mit Lift und Schande gefochten und habt 
euren Sieg mit Schande. Im ehrlichen Kampfe hättet ihr uns 
nie befiegt. Den Bhiſhma hat Ardſchuna im Kleide Sichandin’s 
unbewehrt hingeftredt, den Karna hat Ardfehuna fchimpflih won 
hinten erfchoffen. Dem Drona (einem andern Helden der Kıru) 
habt ihr liſtig zugerufen, fein Sohn fei todt, und als er die 
Waffen finfen ließ, habt ihr ihm erftochen; unehrlich fällt mid) 
Bhima: denn ed ift ſchmachvoll, im Kampfe mit der Keule den 
Gegner unter dem Nabel zu treffen”. 

Nachdem Durjodhana gefallen, Tann das Heer der Kuru 
niht mehr widerfiehen, alle Krieger Durjodhana’s finden fech- 
tend den Tod im fürchterlichen Gemetzel. Die Sieger bliefen die 
Mufheln und zogen mit Roß und Wagen in das Lager dee 
Königs und erbeuteten zahlloſe Schäke an Gold und Silber, 
Edelfteinen, an Tüchern und Zellen und Sklavinten. Am Abend 
fanfen die Sieger in tiefen Schlaf. Nur drei Streiter aus dem 
Heere der Kuru waren übrig geblieben; Aevatthaman, der Sohn 
des erfchlagenen Drona, Kritavarman und Kripa hatten fi in 
einen nahen Wald gerettet. Die Trauer um feinen Vater ließ 
den Acvatthaman feine Ruhe finden, und als er fib unruhig 
unter einem Baume hin- und herwälzte, fah er über fih auf 
den Zweigen eine Schaar von Krähen fehlafen. Da fehwebte ftill 
ein Uhu heran und tödtete eine Krähe nach der andern. Acvats 
thaman weckte feine Gefährten, fie ſchlichen leife zu den Lager= 
ftätten der Sieger und fließen einen nad) dem andern nieder. 


1) Auch Manu's Geſetzbuch hält fireng darauf, daß anftändig und mit 
ehrlichen Baffen gefochten werde; Manu VII, 90 — 93. Bal. Jadſchnavalkja 
I, 323 — 32 
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König Durjodhana’s Todeskampf war noch nicht vorüber, ale 
feine Rächer erſchienen und ihm. meldeten, daß alle Pantſchala 
und Matsja, alle Söhne der Draupadi erſchlagen wären. 

Nur die Panduföhne und Krifhna blieben am Leben. Sie 
hielten ihren Einzug in Haftinapura, Sudhifhthira wurde von 
Krifhna zum König an Durjodhana’s Stelle geweiht und das 
Geſchlecht der Pandu wurde, da alle ihre Söhne erfchlagen waren, 
dadurch fortgefeßt, daß die Uttara, die Tochter des Königs der 
Matsja, die Frau eines erichlagenen Sohnes des Ardſchuna, nach 
der Schlacht noch einen Sohn gebar, den Parikſhit, der eben- 
falls todt zur Welt kam, indeß von Krifpna auf wunderbare 
Weile zum Leben gebracht wurde; womit wohl angedeutet wird, 
daß Krifhna die Herrfchaft des Pandugefchlehts über das Neid 
von Haflinapura in's Leben gerufen habe. Bon Barifihit leite- 
ten fih Die Herrſcher ab, welche feit Ddiefer Zeit zu Haſti— 
napura und fpäter zu Kausambi bis gegen das Jahr 400 
vor Ehriftus herrſchten. Es bedarf feiner Erinnerung, daß auch 
die allgemeinen Niedermebelungen der Poeſie angehören. Der 
Name der Kuru Tebte in den Ramen der Landfchaft Kn— 
rukſhetra fort, welche der zuerft Bharata, dann Kuru genannte 
Stamm bewohnte; und daß die PBandufönige in Haſtinapura |o- 
wohl über die Pantſchala als die Kuru herrſchten, beweifen alte 
Nitualien der Königöweihe, in welhen die Formel vorfommt: 
„Dies ift euer König, o ihr Kuru, o ihr Pantſchala“ 9), Ebenfo 
finden wir fpäter die Namen ‚der übrigen Stämme wieder, die 
in der großen Schlacht aufgerieben fein follen, nur die Jadava 
find fpäter wirklich verfhwunden., Wie die Sage erzählt, fanden 
fie ihren Untergang, indem fich einft, als fie bei einem Feſte be- 
rauſcht waren, Streit unter ihnen erhob, in welchem ſich der 
ganze Stamm gegenfeitig mit Keulen erſchlug. Krifhna entging 
auch diefem Gemepel, aber er wurde danach von einem Jäger 
im Walde zum Tode verwundet, der ihn für eine Antilope hielt; 
fein Geift erhob fih in den Himmel, wo ihn die Götter mit 
großen Ehren empfingen ). — 

Das zweite große Epos der Inder, das Ramajanı, unter- 
icheidet fih, auch wenn bier nur die älteften Stüde ind Auge 


Weber, ind. eiteraturgelh. 108. — 2) Vishnu purana p. 612. 
613. ” affen, Alterthumstunde I, 708. 
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gefaßt werden, in feiner Haltung wefentlich von dem Mahabharata. 
Es ift hier nichts mehr von dem kriegerifchen Sinn, von dem 
Intereſſe an Kampf und Abentener und von der Freude an deren 
Schilderung, von dem Troß und Eigenfinn, von der ritterlichen 
Etiquette des indifchen Heldenlebens, wie fie und aus den älteren 
Stüden des Mahabharata entgegentreten, zu finden. Daraus 
wird, wenn auch das Gedicht felbft die Ereigniffe, welche es ſchil— 
dert, um mehrere Generationen vor den großen Krieg febt, auf 
einen jüngern Urfprung des Ramajana gefähloffen werden müflen. 
Zwar erfcheint die Lofalfenntniß des Ramajanaı im Gangeslande 
geringer und enger begrenzt als die des Mahabharata; aber eines 
Theils find in diefem die meiften geographifchen und ethnogra- 
phiſchen Partieen erfichtlich fpäter eingejchoben, und anderen Theils 
dehnt das Ramajana den Schauplag zugleich wieder nach einer 
andern Richtung hin aus, die den Indern erft ziemlich ſpät be- 
fannt werden fonnte, indem die Infel Lanka (Geylon) ald Ziel 
der Unternehmungen Rama’s erfcheint. Man könnte ferner der 
Meinung fein, daß das Gedicht von Rama, weldhes Kämpfe der 
Arja mit den alten Einwohnern im Süden des Ganges fhildert, 
der Natur der Sache nad) älter fein müffe, als der Gefang von 
der großen Schlacht, welcher die Kriege der arifchen Stämme von 
der Jamuna und Ganga unter einander fchildert. Aber die Kämpfe 
des Ramajana haben ihren Schauplag vorzugsweife im Süden des 
Dekhan und auf Geylon, wohin die Arja erft um das Jahr 500 v. C. 
gelangten, fie find nicht in der Weife von Groberungs- und Ber: 
nichtungstriegen gegen die Eingebornen dargeftellt, ja fie zeigen 
gar Fein menfchliches Streiten mehr. Es find Thaten, welche ein 
einzelner Menſch, der mit wunderbaren Waffen ausgerüftet iſt, 
mehr durch Zauberei als durch Muth und Kraft gegen NRiefen und 
Unholde verrichtet, wenn damit auch nicht geläugnet fein foll, 
daß unter den Riefen und Affen im Dekhan die alten Eingebor- 
nen verflanden find und eine gewiſſe allgemeine Erinnerung an 
Kämpfe mit ſolchen Stämmen, oder ein Bewußtfein des Gegen- 
fages zu Diefen, die Veranlaffung wie die Grundlage der Sage, 
auf welcher das Ramajana ruht, gegeben haben mögen. Die 
Darftellung der Kämpfe Rama’s gegen die Niefen weicht nicht 
bloß von dem Charakter der Kriegslieder des Rigveda, fondern 
auch von den Schlachtbildern der älteren Stüde des Mahabha- 
rata jehr weit ab; es ift eine Sucht zu Webertreibungen und Un- 
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gehenerlichfeiten darin, zu welcher die indijche Poefle fi) exit nad 
mancherlei Zwiſchenſtufen verirren konnte. Die Motive, welche 
Rama zum Kampf gegen die Riefen treiben, find völlig nen. 
Kaum Nachklänge von der Ehrbegier, von der Eiferfucht und 
von der Kampfluft der Helden find hier zu finden, welde im Ma- 
habharata, wie wir eben ſahen, noch fehr deutlich hervortreten; 
es ift hier nicht® mehr von jenen Heldenftolz, der es verfchmäht 
einen unerlaubten durch die Sitte verbotenen Streich zu führen. 
Rama zieht nicht gegen die Niefen, um Abenteuer zu fuchen; die 
Beranlaffung zu feinen Rieſenkämpfen ift eine ganz andere. Er 
verläßt fein Land, er verzichtet auf fein Recht, auf den Thron, 
aus tugendhafter Entfagung und leidenfchaftslofer Prlichterfüllung, 
ans duldendem Gehorfam gegen feinen Bater, Diefer Stand» 
punkt tugendhaften Wandels, ftiller Unterwerfung, treuer Ay- 
hänglichfeit an die Eltern, die Brüder und das Weib, unvers 
brüchlichen Worthaltens, ift ſchon in der Einleitung des Gedichts, 
welche wir für die ältefte halten müflen (e8 liegen drei verſchie— 
dene Einleitungen neben einander), mit großem Nachdruck und 
großer Conſequenz durchgeführt. Das Berhältniß der Eltern, der 
Brüder, der Gatten zu einander, des Freundes zum Freunde, 
der Unterthanen zum König, ift als ein Verhältniß der Hin- 
gebung und Aufopferung hie und da mit großer poetifcher Schön- 
beit und Kraft, aber auch mit entfchiedener und oft weichlicher 
Sentimentalität aufgefaßt. Rama ift fein Kampfesheld, fondern 
ein Zugendheld. Er predigt unaufhörlich Entfagung und Pflicht- 
erfüllung, wie das Gedicht auch fonft von einer überfließenden 
Gnomik Durcchzogen if. Wohl ift auch im Ramajana noch bie 
und da von Helden die Rede; welche „im Kampfe nie ſich wandten 
und von vorn getroffen ſanken“, wohl bricht aud im Ramajana 
nod an vereinzelten Stellen die alte männliche Selbfländigfeit 
hervor, die ihrer Kraft bewußt das Unrecht abwehrt flatt e8 zu 
dulden und fich jelbft ihren Weg bahnt, aber nur um die ftille 
Fügſamkeit, die ruhig duldende Pflichterfüllung in defto helleres 
Licht zu ftellen und ihnen einen deſto größeren Vorzug einzuräu- 
men. Motive und Auffaffungen diefer Art gehören aber ganz 
beftimmt fpäteren Zuftänden des indifchen Lebens an, fie fonnten 
erft geltend gemacht werden, als Das kriegeriſche Treiben ſchon 
längst friedlichen Ordnungen gewichen, als das Leben der Inder 
bereit verweichlicht war, als ein Syſtem der Tugend und Pflicht- 
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erfüllung die Friegerifhe Moral der Ehre und des Waffenruhms 
verdrängt hatte, al8 die milden und fanften Gigenfchaften des in- 
diſchen Charakters über die männlichen und harten den Sieg’ da- 
von getragen hatten: igenfchaften, welhe dann in der Hin- 
gebung, in der treuen Liebe und Aufopferung der indifhen 
Weiber, im weiblichen Charakter überhaupt, dem fle eigentlich 
angehören, ihre fchönfte Entfaltung erhalten haben. 

Ueber das Bolt der Kogala, welche ihre Wohnftge an der 
Saraju genommen hatten, herrſchte, nad) einigen Angaben fieben 
oder acht Gefchlechter, nad) anderen Dreiundzwanzig Gefchlecht3- 
folgen vor dem großen Kriege I), König Dagaratha in der Stadt 
Ajodhja (Oude). Wie die Herrfher von Haftinapura wurden 
auch die von Ajodhja von Manu abgeleitet, von deffen Sohn 
Ikſhvaku Dagaratha’3 Vorgänger abftammen follten. Daçaratha 
- hatte drei Weiber, die Kaufalja, die Sumitra und Keifeja (eine 
Tochter des Fürften der Keikeja an der Vipaca); die erfte hatte 
ihm den Rama, die zweite den Lakſhmana, die dritte den Bha- 
rata geboren. Da er fih alt und ſchwach fühlt, will er den 
Rama, feinen älteften Sohn, zum König weihen, Alles ift zum 
Feſte bereit, ald Rama durch eine Intrigue des Harems um fein 
Erbrecht gebracht wird. ine budlige Sklavin der Keikeja (die 
Budligen find "alle voll Bosheit, fagt das Gedicht) reizt Diefe 
auf, den alten König zu beflinmen, den Bharata zum Thron: 
folger zu weihen. Dacaratha bat der Keikeja einft, als fie ihn, 
da er jchwer verwundet war, aus dem Schlachtgetümmel führte 
und durch ihre Pflege vom Zode rettete, die Zufage gegeben, 
zwei Bitten zu erfüllen. So verlangt diefe denn jebt, daß Bha— 
rata, ihr Sohn, König, und Rama in den Wald verbannt werde. 
Daçaratha fällt ihr vergebend zu Füßen, um fie von diefen Wün- 
hen abftehen zu Iaffen, er bleibt regungslos am Boden Tiegen 


1) Wilson Vishnu purana p. 386, 19. Daß die Kocala nicht drei und 
zwanzig Gefchlechtöfolgen vor dem großen Kriege an der Saraju wohnen konn⸗ 
ten, folgt fchon daraus, daß zwifchen der Einwanderung der Bharata und dem 
großen Kriege im Ganzen nur zehn bis zwölf Gefchlechtsfolgen liegen. Die KRogala 
werden fehwerlich dreihundert Sahre vor den Bharata ausgewandert fein. Auch ges 
hört die Aufzählung der Gefchlechter zwifchen Rama und dem großen Kriege nur 
den Purana und die Reihe von drei und zwanzig nur dem Vifhnupurana an. Bor 
Dacaratha hat der Ramajana (1, 70 ed. Schlegel) überhaupt vier und vierzig 
Gefhlechtsfolgen, von denen einige Namen auch dem Nigveda bekannt find, alfo 
nicht in Ajodhja geherrſcht haben können; andere gehören dem Gefchlechte von 
Haftinapura an. Zieht man diefe ab, fo bleiben etwa fechszehn oder fiebenzehn 
Namen vor Dagaratha übrig. 
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wie eine „feftgezauberte Schlange”, bis Rama felbft erklärt, daß 
er ſich in's Feuer flürzen würde, daß er das ftärfite Gift nehmen 
würde, wenn der König es geböte; daß Dasaratha fein Wort 
halten müſſe, daß es feine eigene heiligfte Pflicht fei, dafür zu 
jorgen, daß des Vaters Wort vollzogen werde; er werde den 
Bater vor Treulofigkeit retten, auch wenn diefer felbft fein Wort 
nicht halten wolle. Gr neigt fih dann auch zu den Füßen feiner 
Feindin, der Keikeja, und bewegt feine Mutter, die Kaufalja, ihn 
ziehen zu laffen. Umfonft wirft ihm Lakſhmanag vor, wie ein 
ftolger Kihatrija jo demüthige Reden führen könne; Rama fei von 
falſchem Pflichtgefühl bethärt; das Schiefal, welchem er fich be= 
fcheiden fügen wolle, wiffe der Held zu wenden; er felbft wolle 
ihm dieſes Schickſal zurüdtreiben, das Schwert und den Bogen 
in der Hand; die Welthüter follten Rama's SKönigsweihe nicht 
verhindern können, gefchweige denn ein ſchwacher Greis. Rama 
bleibt dabei, er müfje feine Pflichten erfüllen, man koͤnne die 
Huld der Götter nicht erwerben, die ferne feien, wenn man nicht 
auf das Wort des Vaters achte, der nahe fei, und will in den 
Wald hinaus, Seine Gattin Sita „mit den Rehaugen”, die ‘ 
Tochter des Königs der Videha, foll ihm nicht in die Wildniß 
folgen, weil dort alles voll Dornen, Dickicht und Sumpf fei, 
weil man dort von Sforpionen, Ottern, Heufchreden und Müden 
gequält werde. und in fleter Furcht vor Elephanten, Löwen und 
Krofodilen fein müſſe. Aber auch Sita Fennt ihre Pflichten: die 
Frau darf ihre Gefchi nicht von dem des Mannes trennen, auch 
„im Himmel vermöge fie nicht fern von ihm zu leben”; auch wenn 
fie den Göttern eifrig diene, gehe fie Doch den Weg der Frevler,. 
wenn fie ihren Gatten nicht pflege; fie werde im Walde das 
fharfe Gras vor feinen Füßen brechen; die Dornen würden ihr 
wie Seide fein, und die Wurzeln, welde Rama ihr reiche, wür⸗ 
den ihr wie Götterfoft fchmeden. So nehmen denn beide, nach⸗ 
dem ihre Schäbe den Prieftern, ihre Speife an die Armen, ihre 
Gewänder an die Diener vertheilt find, einen rührenden Abichied 
von dem alten Daçaratha, von der Kaufalja und Sumitra und 
zieben von Lakſhmana begleitet in den wilden Wald Dandala, 
der gleih im Süden von der Ganga beginnt. Rama bleibt in 
feiner Entfagung ungerührt von allem: was er verlaffen muß; 
nur eine menfhliche Regung überfommt ihn „daß er nicht mehr 
an den Ufern der Saraju jagen ſolle.“ Aber er vergißt diefen 
Dunder Gefhihte des Alterthums. I. 4 
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Kummer bald, ald Sita ihn nach allen Namen der Bäume und 
Blumen im Walde fragt. 

Die Keilefa war am Ziel. Dacaratha farb bald nad 
Rama’s Verbannung aus Gram, nachdem er nod) das traurige 
Schickſal, welches ihn jebt am Ende feiner Tage betroffen, als 
Strafe einer Jugendſünde erkannt hatte, Cr hatte nämlich einft 
in der Nacht auf dem Anftande an der Saraju den Sohn eines 
Büßers durch einen Pfeilfhuß getödtet, indem er einen Elephan- 
ten zu hören geglaubt, Bharata tft nun König von Ajodhja, ex 
wird aus dem Lande der Keifeja berbeigeholt, wo er bei feinem 
Großvater Acvapati (Pferdeherr) verweilt bat. Aber auch Bha- 
vata ift voll Edelmutb, er meint, daß das Königthbum uud Die 
ganze Welt und aller Segen auf Treue ruhe, er weigert ſich Die 
Krone zu nehmen die Rama gebührt, und zieht felbft in den 
Wald „den Männertiger zur Stadt zurücdzuführen, wie das Opfer- 
feuer auf den Heerd“ und Rama um Berzeihung zu bitten fir 
die Sünden der Keikeja, der er felbft als Sohn nichts Uebles 
zufügen darf. Rama ertheilt ihm dieſe Verzeihung, bleibt aber 
im Walde, da er feinem Vater verfprochen, funfzehn Jahre in 
der Berbannung zu leben. Danach beginnt Rama den Kampf 
gegen die Riefen des Waldes. Rama erhält den Bogen und das 
Schwert Indra's und tödtet vierzehn taufend und mehr Riefen. 
Darüber erwacht der Zorn des mächtigen Niejenfönigs Ravana 
von Lanka (Ceylon). Ans Rache entführt er die Sita, nachdem er 
den Rama weit abfeits gelodt hat, aus der Waldwohnung. Um 
fein Weib wieder zu gewinnen, verbindet ſich Rama mit den Affen, 
d. h. mit einem anderen Theil der alten Bevölkerung des Dekhan. 
Der dienfifertige König der Affen, Hanuman, erfundet endlich 
Sita's Aufenthalt auf Lanfa, worauf Rama gegen Ravana aus- 
zieht. Nachdem die Affen bei Ramesvara eine Brüde vom Felt: 
lande zur Inſel hinüber aus großen - Felsftüden erbaut haben, 
begegnen fih Rama und Ravana auf ihren Kriegswagen; die 
Erde bebt von ihrem Kampfe, bis der Niefe am fiebenten Tage 
erliegt. Sita wird befreit; fie beweift durch eine Fenerprobe, 
daß fie dem Rama auch im PBalafte des Rieſen treu geblieben 
ift, und beide fehren, nachden jene funfzehn Jahre vorüber find, 
nah Ajodhja zurüd, deſſen Thron Rama nun endlich befteigt; 
worauf er hundert Pferdeopfer bringt und noch viele Jahre in 
Glück und Freude herrſcht. 
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4. Der Sieg des Prieftertkums. 


Es wird nicht lange nach dem Jahre 1300 v.Chr. gemwefen fein, 
daß die Stämme der Arja im Gangeslande zu feften und größeren 
Staatsbildungen gelangten, daß neben dem Krieg auch die Befchäf- 
figungen und Künfte des Friedens emporkamen, daß die Sibe der 
Könige zu größeren Städten anwuchfen, Daß das friedliche Leben über 
das kriegeriſche allmählig das Uebergewicht gewann. Wenigſtens 
find und von jenem Zeitpunfte ab fortlaufende aber freilich nicht 
ſehr zuverläfftge Berzeichniffe der. Könige der Kuru-pantichala, 
der Kocala, der Videha, der Kaçi, der Anga und der Magadha 
. überliefert. Die Könige der Kuru⸗pantſchala refidirten in Hafti- 
napura, bis der fünfte Nachfolger Parikſhits den Königsſitz nach 
Kausambi (in der Nähe des heutigen Allahabad 2) verlegte, Die 
Könige der Kocala bleiben in Aodhja, die Könige der Videha 
wohnten zu Mithila (dem heutigen Tirhut), die der Kaci in Va— 
tanaft (Benares), die der Magadha faßen im Süden des Ganges 
zu Radſchagriha d. i. Königshaus an der Sumagadhi 2), die Kö- 
nige der Anga zu Zihampa®) am unteren Lauf des Ganges, 


1) Laſſen, ind. Alterth. 1, 604. — 2) Laſſen, ind. Alterth. I, 136. 
Anm. — 3) Das Shyſtem der Chronologie, welches die Brakmanen aufftellten, 
findet fich bereits in Manu's Geſetzbuch (T, 62 flad.) d. b. etwa um 650 v. Chr., 
wie unten gezeigt werden wird. Es iſt hiſtoriſch ohne allen Werth. Die erfte 
Periode nach diefem Syftem tft das Zeitalter der Vollkommenheit, Kritajuge, 
daffelbe dauert 4800 Goͤtterjahre oder 1,728,000 Menfchenjahre, Die Merfden 
werden in diefem Zeitalter 400 Jahre alt. Dann folgt die Periode Tretajuga, 
die der drei Opferfeuer, d. h. der vollkommenen Erfüllung aller heiligen Pflichten ; 
fie Dauert 3600 Götterjahre oder 1,296,000 Menfchenjahre , die Menfchen leben 
300 Jahre. Hierauf folgt die Periode des Zweifels (Dvaparajuga), in welcher 
fih Die Kenntniß von den göttlichen Dingen verdunkelt; dies Zeitalter dauert 
2490 Götterjaßbre oder 864,000 Jahre der Menichen; die Menfchen werden nur 
noch 200 Jahre alt; endlich das Zeitalter der Sünde, Kalijuga, in welchen 
ſich die Welt noch gegenwärtig befindet; dafjelbe wird 1200 Jahre der Götter 
oder 432,000 Jahre der Menichen dauern und die Menfchen leben nur 100 
Yahre. In 12,000 Götterjahren oder 4,320,000 Jahren der Menfchen fol 
nämfich die Zeit diefer Welt ablaufen. Man flieht auf den erften Blick daß dies 
en Schema tft, im Sinne des brakmanifchen Syftems erfunden, um die Bus 
nahme des Böfen in der Welt in dem Verhältniß ihrer Entfernung von ihrem 

öttlichen Urfprung zu veranſchaulichen. Das Heldenzeitalter paßt nicht in dies 
bes Spften und tft darum weggelaffen, wieder Aufenthalt am Indus. 9 
kann wenig Nugen bringen, den arithmetifchen Calcül dieſes Syſtems zu unter- 
ſoen, bie ungeheuern Zahlen find im fpäteren indiſchen Geſchmack; Die zehn⸗ 
fache Sekung des Zeitalters der Sünde beftimmt die Zeitdauer der Welt übers 

haupt; das Meine und das große Hundert (100 und 120), weiche in alter Zeit 
auch bei den Germanen in Gebrauch waren, Tiegen abwechfelnd der Rechnung 
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Die alte Bevölkerung diefer Landſchaften war durch die ein- 
gewanderten Arier theils vernichtet, theils vor ihnen in die Schluch⸗ 
ten des Vindhja entflohen; andere waren gefangen worden und 
nad dem bei den Arja geltenden Kriegsrechte ald Sklaven in den 


Bi Grunde, das vollkommene Zeitalter hat die vierfache Dauer des Zeitalters 
er Sünde. Die ganze Berechnung geht von der Vorftellung aus, daß den 
Göttern ein Jahr fo lang ſei, wie den Menſchen ein Tag; folglich tft Das 
Götterjahr gleih 360 Jahren der Menfchen (das Jahr der Inder hatte nur 
360 Tage), und daß bie Weltperiode d. h. das Weltjahr in zwölf Göttermonaten 
zu je taufend Götterjahren ablaufe. 

Hiftorifhes Interefle hat diefes Schema nur dadurch, daß die Brahmanen 
das Ende des großen Krieges gleichzeitig fegen mit dem Schluß des Dvapara⸗ 
juga, und den Parikſhit oder deffen Nachfolger mit dem Deginm des Kalijuga zu 
tegieren anfangen faffen. Nachdem im großen Kriege alle alten Helden und Ges 

[echter untergegangen find, beginnt nun mit dem Kalijuga ein neues Ges 
[hlecht und neue Denfgen; Vishnu purana ed. Wilson p. 461. 485; Laffen 
1, S. 500. Anm. 2. Nun verfichern die Inder, daß vom Beginn des Kaltjuga 
bis heute in runder Zahl 4950 Jahre vergangen wären, woraus folgen würde, 
daß daffelbe im Jahre 3100 v. Chr. begonnen hätte. Bon diefem Zeitpunfte 
an würden wir alfo bie hiftorifche Erinnerung oder vielmehr das wirklich hiſto— 
riſche chronologiſche Syſtem der Inder zu datiren haben. 

ver auch diefe Behauptung zeigt fi) bei näherer Betrachtung völlig uns 
haltbar. Das vollftändigfte Koͤnigsverzeichniß iſt für das Reich von Zragedba 
vorhanden, weil diefes Pterhin das mächtigfte am Ganges wurde und die übris 
gen meift in_baffelbe aufgingen. Diefes Verzeichniß zählt folgende Herriher 
vor König Tſchandragupia, deſſen Thronbefteigung va die Naciricten der 
Griechen um das Jahr 320 v. Chr. feitfteht, bis zur großen Schlacht aufwärts 
auf. Zunächft vor Tſchandragupta herrichte die Dynaſtie der Nanda mit huns 
dert, ober was wahrſcheinlich richtiger ift, mit acht und achtzig Jahren; Vishnu 
purana ed. Wilson p. 467 und unten. Nach der größeren Angabe würde alfo 
der erfte Nanda um 420 feine Regierung begonnen haben, Bor den Nanda res 


giert die Dis n Könige 330 oder 360 Jahre, deren erfter 
mithin nach im Jahre 780 v. Chr. den Thron beftiegen 
hätte. Bort bt die Dynaſtie Pradjota ſechs Könige 138 
Jahre; der e alfo im Jahr 918 v. Gr. u regieren. Vor 
den Pradjota & König Sahadeva von adha, der in 
der großen & önige, die zufammen taufen! Jahre regie⸗ 
ten. Sahade Zro-i degann mithin 1918 v. Chr. zu regieren. 


Das Refultat, welches fih aus diefen Einzelangaben ergiebt, ftimmt durds 
aus nicht mit jener Angabe, daß das Kalijuga 3100 vor Chriftus begonnen 
habe, diefe Einzelangaben K ven vielmehr, da man den wirklichen Anfang dies 
fer Aera auch nad den höchiten Detailziffern nur bis 1918 vor Chriſtus hin⸗ 
auffegen darf. Nach einer Angabe des Vishnu purana p. 484 ed.: Wilson 
waren fogar feit dem Beginn des Kalijuga bis auf die Krönung des erften 
Nanda nur 1015 Jahre verfloffen, wonach alfo der wirkliche Anfang des Kalt 
‚den Anfang des erften Nanda wie oben um 420 angenommen) auf das Jahr 
1435 vor Chriftus fallen würde. Wenn man die Detaifangeben näher prüft, 
fo iſt es unmöglih, daß die zwanzig Könige vom großen Kriege bis auf die 
Prabjota taufend Jahre geherrfgt Haben, es müßte danach jeder von, diefen 
ein halbes Jahrhundert regiert haben, und jedermann fieht, daß dieſe taufend 
Jahre eine runde Summe find. Die Regentenreifen des Abendlandes geben 
in dem Durchſchnitt eines halben ZJahrtaufends fünf und zwanzig bis ſeche und 
zwanzig und ein halbes Jahr für jede Regierung ; in Indien, wo gewaltfame Throne 
wechfel feine Seltenpeit waren, wird man Tmertih mehr als fünf und zwanzig 
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Befip der Sieger übergegangen. Doch traf Ddiefes harte Loos 
niht alle, welche im Lande geblieben waren. Diejenigen, 
welche fich freiwillig unterwarfen, welche ihrer alten Lebens» 
weife und den Göttern ihrer Väter entfagten, melde Sprache, 


Jahre annehmen dürfen. Giebt man aber auch jedem der zwanzig Könige vom 
großen Krieg bis auf die Pradjota dreißig Jahre und ebenfo viel jedem der 
zehn Könige aus der Dynaſtie der Caigunaga, fo würde man bis zum Jahre 
1438 oder bi6 zum Jahre 1418 un der erfte Randa erfi um das Jahr 400 
v. Ehr. zu regieren begann), alfo ungefähr auf denfelben Zeitpunkt, welchen 
das Viſhnu purana angiebt, kommen. Indeß muß noch mehr als ein Jahrhundert 
weiter zurüdgegangen werden für die Periode des Beginns eines geordneten 
Staatslebens am Ganges. Die Nachrichten der Brahmanen und Buddhiften 
fimmen über die Dynaftie der Nanda und Gateunaga feinesweges überein. Nach 
den Angaben der Singhalefen, welche die genaueften unter allen chronologiſchen 
Angaben der Inder find, herrſchen vor Tſchandragupta, d. h. vor 320, die Nanda 
zwei und zwanzig Jahr, ‚vor den Nanda Kalaçoka's Söhne ebenfalls zwei und 
zwanzig (diefe Wiederholung der zwei und zwanzig fcheint ein Irrthum und 
muß wohl für die Nanda die Zahl der Brahmanen acht und achtzig gelten); vor 
ihnen herrſcht Kalacofa acht und zwanzig ie er bat alfo von 392 — 364 
oder vielmehr von 458 — 430 regiert, vor diefem Galeunaga achtzehn d. 5. von 
410 — 392 oder vielmehr von 476— 458; vor diefem Nagadafata vier und 
zwanzig, alfo von 434— 410 oder vielmehr von 490 —476, vor diefem Ana⸗ 
rudhafa at, von 442 — 434 oder vielmehr von 498 — 490, vor diefem Udaja 
fechözehn, von 458-442 oder vielmehr von 514—498, vor diefem Adfchatacatru 
je und dreißig, von 490 — 458 oder vielmehr von 546—514, vor diejem 
imbifara zwei und funfzig Jahre, von 542 — 490 oder vielmehr von 598 — 546. 
Bor Bimbilara haben die Singhalefen in diefer Dynaſtie nur den Bhattja, die 
Brahmanen noch außerdem drei Könige. Bimbiſara's Anfang fällt nach den 
Einzelangaben der Singhalefen um 550; nad ihrer Gefammtrechnung um 600, 
die mit der brahmanifchen Rechnung ftimmt, fobald die zwei und zwanzig Jahre 
für die Nanda’s, welche die Singhalefen geben, durch die acht und achizig Jahre 
der Brahmanen corrigirt find. Keinen Falls kann der Anfang diefer Dynaftie 
weit über 600 hinaufreichen,, während oben 780 nad) den Angaben der Puranad 
angenommen werden mußte. Nach den Angaben der Buddhiſten vegierten vor 
Bimbifara fünf und zwanzig Könige über dad Reich Magadha (Zaffen II, 66), 
nach den Angaben der Brabmanen neun und zwanzig. Don diefen find ſechs 
(die Dynaftie Pradjota) mit 138 Jahren bekannt, es bfeiben mithin neunzehn 
oder drei und zwanzig Regierungen durchfchnittlih zu beftimmen, die zu je 
25 Jahren gerechnet, von 738 (600.4 138), oder 688 (550 + 138) aufwärts ges 
rechnet, nicht weit über das Jahr 1300 oder bis in die Nähe defjelben führen. 

Die Zeitgenoffen des Könige Bimbifara von Magadha find, nah den Ers 
zählungen der Buddhiſten, König Prafenadfchit bei den Kocala und König 
Batfu, der Sohn Catanika’s, bei den Kuruspantichala (f. unten). In den 
Liften der Brahmanen ift Prafenadihit der ein und zwanzigfte Herrſcher über 
die Rocala nach Brihadbala, der in der großen Schlacht fiel und König Gatas 
nifa der vier und zwanzigfte nach Parikfhit. Es erhellt aus allen diefen Ans 
‚gaben, daß nad) der gerinaften ein und zwanzig, nach der größten (der ber 
Brahmanen über die Vorgänger Bimbifara’s) neun und zwanzig, durchſchnittlich 
alfo fünf und zwanzig Herrfher in den indifchen Reihen am Ganges vor dem 
Yahre 600 oder 550 regiert haben; für Deren gefammte Regierungebauer nicht 
mehr als höchftend 750 oder 700 Jahre angenommen werden können. — 

Um den Anfang der indifhen Kultur und Gefittung beftimmen zu Fönnen, 
bat man auch zu einem alten Kalender, welcher dem Veda beigefügt ift, Zus 
flucht genommen und nach der Stellung der Sternbilder zu den ‚„‚Mondhäufern‘‘ 
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Geſetz. und Sitte der Sieger annabmen, behielten auch unter 
der neuen Herrfchaft Leben und Freiheit. Diefer Theil der 
alten Bevölkerung wird im Gangeslande bis zum unteren Lauf 
dieſes Stromes bin mit einem gemeinfamen Namen, dem der 


geforfcht, welche in demfelben angegeben find. Es folgt indep aus diefen aftros 
nomifchen Beftinnmungen nur , daß diefelben zwifchen 1472 und 536 v. Chr. bes 
rechnet fein müſſen; — Weber, indiſche Studien II, 240. — 

Die Liften der Dynaftieen von Haftinapura und Ajodhja gehen natürlich, 
ſowohl im Epos, wie in den Purana, über den großen Krieg hinaus, bie zu 
Manu. Aber es ift unmöglich, von diefen einen anderen biftorifchen Gebraud 
zu machen als den, welcher oben für die Könige von Haftinapura bereitd ges 
machten tft (S. 34 figd.). Es find die Patriarchen, es ift die Abkunft Des 
Stammes der Bharata, welche Durch diefe Namen bezeichnet werden, es find die 
Könige, welhe den Stamm der Bharata emporhoben, im Oſten anfiedelten, 
welhe um die Herrfchaft über diefen Stamm kämpften. Für die Chronologie 
ift ſowohl diefe Neihe von Herrfchernamen, fo wie das Verzeichniß der Kogalas 
fönige bis zum großen Kriege völlig unbrauchbar. Das Verzeichnig der Ajodhja⸗ 
könige exriftirt in zwei verichiedenen Necenfionen. Im Ramajana werden fünf 
und dreißig Herrſcher aufgezählt, vom Manu bis auf Dacaratha (I, 70 qq. ed. 
Schlegel), im Mahabharata, wie in dem Viſhnu purana ſechzig. Da in beiden 
Derzeichniffen Namen vorfommen, wie Tritfu, Tricantu, Mandhatri, Traſa⸗ 
dasju 2c., die der Rigveda enthält, fo ift hieraus wie aus der Lage der Dinge 
binlänglich deutlich, daß dieſe Herrfcherreihe von fünf und dreißig oder fechzig 
Königen nicht in Ajodhja herrfchte, fundern die Vorfahren und Ahnherren des 
Stammes der Kocala im Induslande mit enthält. Dom großen Kriege bis zu 
Rama hinauf zählt das Viſhnupurana drei und zwanzig, die übrigen Purana 
fieben oder acht Herrſcher; Wilson Vishnu purana p. 382 sqg. Wenn bei der 
Dynaſtie von SHaftinapura ungefähr beftimmt werden fonnte, daß dieſelbe 
böchftens feit zehn Generationen vor dem großen Kriege fhon im Bangeslande 
berrfehte (oben p. 34), fo fehlt es bei der Ajodhja= Dynaftie hierfür faſt an 
jeder Anlehnung; nur ift es wahrfheinlih, daß die öftficher wohnenden Kocala 
etwas früher ausgewandert fein werden, als die Bharata: was dann unzweifel⸗ 
Fr it, wenn wir oben richtig gefchloffen haben, daß die Kocala die Tritfu 
elbft find. Der König Sudas der Zritfu, welder gegen die Bharata kämpft, 
ift im Viſhnupurana unter die Vorgänger des Dagaratha aufgenommen (er if 
der elite Vorgänger defjelben); vor Sudas find nur drei Vorgänger bis zu Sins 
dhudvipa, der offenbar in das Indusland gehört, und der ebenlo wie fein Bor: 
gänger Ambarifha im Nigveda genannt wird. Indeß ift überhaupt auf die Ads 
nigs = Regifter vor dem großen Kriege natürlich noch viel weniger zu geben, als 
auf die, nach demſelben, da jene erfichtlich aus zufammengerafften Kamen gemacht 
oder Doc durch folche verftärft worden find. 

Auch die Erkundigungen, welche Megafthenes um das Jahr 300 vor Ehr. 
über die indifche nat einzog, geben und feine Aufichlüffe von Bedeutung. 
In der alten Zeit feien die Inder Nomaden geweien, fagt Megafthenes, und 
hätten weder Städte noch Tempel gehabt. Ste hätten fih mit den Fellen der 
Thiere bekleidet und rohes Fleiſch gegeſſen nebft den Früchten der Talabäume 
d. h. der Schirmpalme (Arriau Ind. 7, 3). Danach wären fie feßhaft gewor- 
den und König Spatembas habe zwei und funizig Jahre regiert; dieſem feien 
Budyas und deſſen Zohn Prareuas gefolgt, und von Diefem —* der Sohn auf 
den Vater. Sei das Geſchlecht erloſchen, ſo hätten die Inder den Beſten zum 
Könige gewählt und dieſer babe dann wieder die Krone vererbt (Arrian. Ind. 
3; Diod. II, 39). Bon Spatembas. bis auf Tſchandragupta zählten die Inder 
153 Könige in 6042 Jahren, Plinius (hist. natur. 6,17 (21)) hat 154 Könige, 
bei welchen Dionyfos mitgezählt ift, und 6451 Jahre. Keiner diefer Könige 
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Gudra, bezeichnet, welches dem Sanskrit freinde Wort wohl der 
urfprüngliche Name der alten Völker am Ganges gewefen ift, wie 
die Stämme der Bindhja noch heute unter dem Namen der Gonda 
zufammengefaßt werden. Auch am untern Indus ſaß ein verein 
zelter Reft ſchwarzer Gudra (©. 12 umd unten). Die Sieger fahen 
auf Die Gudra im Gangeslande, wie auf Ueberwundene und aus 
Gnade Verſchonte, wie auf eine fihlechtere Art von Menfchen 
herab. Es war diejen Gudra unterfagt, Grundeigenthum zu er» 
werben (dev eroberte Grund und Boden war unter die Sieger 
vertheilt worden); als Knechte und Diener follten fie auf den Hö—⸗ 
fen der Arja ihr Leben friften ). Mit diefen Knechten ſich näher 
zu befafſen, wäre eines Arja unwürdig geweien, mit ihnen Fa— 
milienbande zu fnüpfen, würde den Arja jelbft erniedrigt habeh. 
Nur dann wird fich Das Blut der Arja mit dem der Gudra ge 
kreuzt haben, wenn sudrifche Sklavinnen Kinder von ihren arifchen 


habe jeine Waffen über die Grenzen Indiens binausgetragen, fie jeien aber auch 
nicht von Fremden unterworfen worden (Arrian. Ind. 8; Diod. II, 39). In 
der Reihe der Könige aber jeien drei große Interbrechungen vorgelummen, nach 
welchen das Köniathum indeß immer wieder hergeftellt worden ſei (Arrian und 
Died. II, cc.) Aus der Erwähnung von drei großen Ilnterbrechungen fieht 
man, dab das Syſtem der vier Weltalter auch den Angaben, welche Megafthes 
nes erhielt, u Grunde liegt; nur fcheinen ſich die Brahmanen von Magadha, 
von welchen Megafthenes feine Nahrichten erhielt, mit weniger Götterjahren 
begnügt zu haben, als Manu’s Geſetzbuch anſetzt. Die Angabe von 153 
Königen iſt dagegen größer, als irgend eines Der uns vorliegenden Verzeich: 
niffe. Die Königsreihe von Magadha enthält (von den Randa um 400 bis hinauf 
zu Kuru, von welchem auch Die Könige von Magadha ich ableiteten) nur feche 
und dreißig Namen. Nechnet man nun die Namen von Kuru bi! Manu nad der 
Sefchlechtstafel der Pandu und Kuru binzu, jo hat das längere Verzeichniß des 
Mahabharata aucd hier nur dreißig Namen, Das fürzere zwei und zwanzig. Das 
fingfte Verzeichnig der Ajodhjakönige hat bis auf Prafenadihit, der, wie wir 
jaben, um 600 der 550 fällt, nach dem Vilbnupurana, von Manu an gerechnet, 
117 Ramen, nah dem Ranınjana aber vor Dacaratba nur fünf und dreißig, 
alfo im Ganzen nur 90 Namen. Spatenbas, der nah Megafthenes Bes 
richt Die Reihe der Könige von Magadha eröffnet, fteht wohl an der Stelle 
des Manu in den brahmanijchen Berzeichniffen und jcheint eine Gorruption des 
Beinamens Svajambhuva (dev durch fich ſelbſt Seiende) zu fein, womit der ältefte 
Manu (die Inder nehmen fpäterhin ſieben Manu an) bezeichnet wird; Budyas 
ift der Budha der Inder, der mit der Ila den Puraravas erzeugt, welchen Me⸗ 
gafthenes Prareuas nennt; Zajfen in der Zeitfchrift für Kunde des Morgen: 
landes V, 253 flgd. 


1) 3. B. Manu 1, 91. vgl. unten. Der Name Gudra kann, wie bemerkt 
ift, nicht auf ein Sansfritwort zurücfgeführt- werden, und die Sansfritbezeichs 
nung der Kaften, Varna d, i. Karben, deutet darauf, daß der Unterſchied der 
Stände von einem Unterſchied der Farbe der helferen und dunfleren Bevöl⸗ 
ferung ausgegangen ift; wozu noch der Umſtand kommmt, dag das Zendavefta 
wohl Briefter, Krieger und Ackerbauer, aber feine Cudra fennt (3. B. Vendid. 
XIV, 26 — 48 und unten). — 
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Herren empfingen; ausnahmsweife mochte dann auch wohl einmal 
eine sudrifche Sklavin die Ehefrau ihres Heren werden). 

Den Gudra fanden die Arja insgefammt als der herrſchende 
Stamm, als Leute befferer Art und befferen Blutes gegenüber, doch 
gab es auch unter den Arja einen Unterfchted des Ranges und der 
Ehre. AS Beftter des neuen Grundes und Bodens wurde Die 
gefammte Menge der Eroberer und Koloniften Baicja, d. 5. Ans 
fiedler genannt. Aus diefer Maffe der Eigenthümer erhob fi in 
den langen Kämpfen um den Beflß des Landes, der arijchen 
Stämme unter einander, ein Friegerifcher Adel, zahlreicher und 
mächtiger als jene alten Gejchlechter, welche ſchon im Induslande 
neben den Stammfürften hervorragten (©. 19). Als. die Bers 
hältniffe der neuen Staaten am Ganges friedlicher wurden, als Die 
eingewanderten Stämme nicht mehr Mann für Dann unter den 
Waffen ftanden, als der beffere Boden der neuerworbenen Lands 
haften den Anbau reichlich Tohnte, da überließ e8 wohl die große 
Zahl der Anftedler denen, welche Kampf und Beute Iodten, mit 
den Fürften zum Kriege, zum Angriff auf fremde Länder und 
Stämme auszuziehen. Die minder begüterten Bauern konnten nur 
ungern Haus und Hof verlaffen; fle werden nur dann die Waffen 
ergriffen Haben, wenn die Triegerifche Umgebung der Fürften nicht 
ausreichte, einem feindlichen Einfall zu begegnen. Nachdem Die 
Stämme einmal fefte Wohnfige genommen hatten, wird folche - 
Noth feltener gemwefen fein und die Bauern werden fih allmäh- 
fig der Waffen wie des Geſchicks fie zu führen entwöhnt haben. 
Anders die Gefchlechter, welche bei der Anfledlung größeren Land» 
befiß davon getragen, welche Die Beute glüdlicher Feldzüge oder 
die Gunft der Fürſten bereicherte. Sie waren der Sorge für den 
Unterhalt enthoben, fie mochten ihre Zeit der Jagd, der Uebung 
in den Künften des Kriegs widmen, fie mochten ihre Ehrbegier 
durch Fühne Abenteuer und tapfere Thaten befriedigen, man räumte 
ihnen willig Ehre und Vortheile ein, wenn unter ihrem Schube 
die Heerden ficher weideten und der Ader ruhig beftellt werden 
konnte, Mit dem Beſitz des Vaters pflegte ſich auch deffen Be- 
häftigung, deſſen Triegerifcher Sinn auf den Sohn zu vererben, 
und je höher dieſe Eriegerifchen Familien den Ruhm ihrer Ahnen, 


1) Daß es indeß nicht unerhört war, Cudrafrauen zu nehmen, jeigen Mas 
nu's Gefege durch das Verbot für die Brahmanen, ein Gudraweib nicht zur ers 
fen Zrau zu nehmen. | 
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die Ehre tapferer Thaten, die Gefahr und das Verdienſt ihrer 
Lebensweiſe anfchlugen, um fo Höher bielten fle auch ihre Stel- 
lung den Baicja gegenüber, um fo weniger waren fle geneigt, zur 
Arbeit der Bauern herabzufteigen. Sie begannen auf diefe Weiſe 
ſich als ein befonderer Stand, als Stand der Krieger (Kfhatrija) 
von den übrigen Arja zu fcheiden, ſich Diefen als eine bevorzugte 
Klaffe entgegen zu ftellen und ihnen den Zutritt zur edlen Be⸗ 
ihäftigung mit den Waffen allmählig zu verfagen. Im Kreife 
dtefer Gefchlechter erhielt fi das Andenken an die tapferen Thas 
ten der Borfahren, an die heißen Kämpfe der Bergangenbeit. Die 
Sänger der Könige und der großen Adelsgefchlechter fangen Die 
Lieder von den alten Kämpfen der Stämme, vom großen Kriege 
an den Opferfeften, oder feierten die alten Thaten durch neue Ges 
fänge, aus. welchen dann allmählig in diefen ruhigeren Zeiten das 
Epos der Inder zufammenwudhs (oben ©. 33). 

So waren auch die Arja in zwei Stände von höherer und 
minderer Ehre, in Adel und Bauern unterfchieden. Als das Les 
ben reicher und bequemer wurde, als neue Bedürfniffe erwachten, 
als man mit Häufern, Geräthen und Kleidung, wie fie jede Fa⸗ 
milte fi felbft durch ihre oder ihrer Knechte Arbeit zu bereiten 
vermochte, nicht mehr zufrieden war, als man aus der Fremde zu 
holen begann was dort fehöner und beffer ald daheim angetroffen 
wurde, — es iſt oben gezeigt worden, daß bereits um das Jahr 
1000 ein lebhafter Handelsverkehr zwifchen den indifchen Gebieten 
beſtand (S. 16) — fchieden fi aus den Bauern wiederum die 
Handwerker und Handelöleute aus. Sie zogen dahin, wo man 
ihrer am meiften bedurfte, zu den Höfen der Fürften, fie fammels 
ten fich zuerft und zumeiſt um die Königsburgen, die dadurch all- 
mäblig zu glänzenden und volkreihen Städten anwuchfen, in deren 
Straßen ſich Sänger, Tänzer und Herolde drängen, die an Fell- 
tagen mit Kränzen gefchmüdt und mit Weihrauch durchduftet wers 
den, wie fie das Epos ſchildert. Doch waren Kaufleute und Handiwers 
fer in den Augen des Adels von den Bauern nicht wefentlich 
verichieden, am menigften räumte er etwa jenen einen Rang vor 
dDiefen ein; er war im Gegentheil geneigt, den Hofbefikern einen 
Borzug vor den Krämern und Handarbeitern zuzugeftehen 1). 


1) Manu's Gefehe gehen won der Vorftellung aus, daß alle Vaicja eigents 
lich den Ader zu bauen haben, wie 3. B. aus der Borfhrift: „daß der Vaigja 
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Wie lange die Kihateija in den neuen Staaten an der 
Jamuna und Ganga das oberfte Anfehen neben den Königen be- 
baupteten iſt faum annähernd zu beflimmen. Nachdem geordnete 
Zuftände das Uebergewicht gewonnen hatten, nuchden die Zeit der 
Stürme und Kämpfe in den Hintergrund getreten war, nachdem 
das Epos in feiner erften Geftalt mit dem Breis des alten Hel- 


denthums gefungen war, als die üppige Fruchtbarkeit, das heiße 


Klima des Gangeslandes ihre erfchlaffenden Wirkungen auf Die 
Eingewanderten geltend machten, welche weder auf Dem Hochlande 
von Iran noch im Lande der fieben Ströme eine ſolche Luft 
und eine ſolche Sonne zu ertragen gelernt hatten, als diefe Ats 
mojphäre den Arja Ruhe, Bequemlichkeit und Stille aufzwang 
und den thatluftigen und thatkräftigen Sinn untergraben und er- 
drückt hatte — da gelang e8 den Priefteru, dem kriegeriſchen Adel der 
Kſhatrija den Vorrang abzugewinnen und das Leben der Inder 
in ganz neue Bahnen zu werfen. Dies Emporlommen der Prie- 
fterfchaft ift enticheidend gemwefen für den Entwidelungsgang, für 
die Geſchicke des indifchen Volkes. Es war eine Umwälzung des 
indifchen Lebens, deren Nachwirkungen noch heute fortdauern. 


Schon im Induslande zeigten und die Hymnen des Beda . 


Priefter, welche für die Fürſten und Stämme an feierlichen Tagen, 
vor dem Beginn des Kampfes die Götter anriefen und das Opfer 
brachten. Schon in dieien Liedern wird den Fürften empfohlen 
Priefter zu Halten, und der Sieg un deren Gebete gefnüpft !). 
Der fromme Sinn der Inder, welcher uns bereits aus jenen älte— 
jten Erzengniffen der indischen Poefle jehr deutlich entgegengetreten 
ift, die lebendige Anfchanung von den Kämpfen der Götter gegen 
die Dämonen, von den Wohltbaten, welche fie dadurd) den Mes 
ichen ipendeten, wofür man ihnen vielfachen Danf, Preis und 
Babe Ihuldig zu fein glaubte, mußte denen, welche diefen Pflich- 
ten für fih und andere oblagen, weldhe wirkfame Opfer zu brin⸗ 
gen vermochten, frühzeitig Achtung und Ehrfurcht verfehaffen. Die 


fi) von Befleckung reinigen ſoll, indem er feine Ochſen berührt,’ und aus vies 
fen anderen äbnfichen hervorgeht; auch steht die Befchäftigung mit den Thieren 
und mit dem Aderbau gleich binter der Beſchäftigung mit den Waffen ; dann folgt 
erft die Befchäftigung mit Handel und Gewerbe, fiehe bef. Manu IX, 326—320. 
In dieſer Reihenfolge ſoll auch der Brahmane Teben, der zu arm tft, um fich 
ganz dem Studium des Veda zu ergeben. 


1) Rigv. 4,5, 5. bei Roth in d. 3. d. d. morg. Gef. 1,79. Oben 5.19. 28.29. 
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durch die Okkupation des Gangeslandes flärfer angefachte Kriegs: 
luſt, das Kampfesieben, welches die ausgewanderten Stämme zus 
nächft führten, konnte bei den Indern dieſer Stellung der Prie⸗ 
fier feinen wefentlichen Eintrag thun. Die Inder glaubten, daß 
der Sieg in der Schlaht von Indra abhinge, daß es Darauf an- 
füme, weflen Somaopfer der Gott tränfe Die Götter mußten 
recht gernfen werden, e8 mußten ihnen genehme Opfer gebradt - 
werden, damit fie diefelben annähmen; dadurd) erlangte man den 
Sieg. Dem Kampf mit den Waffen ging bei den Indern der 
Wettſtreit des Opferd voran, und wir haben fchon oben geſehen, 
dag der Sieg in der Zehnkönigsſchlacht mindeſtens ebenfo jehr als 
der Tapferkeit des Sudas und der Zritin, dem Baflftha und dei- 
ſen Söhnen, deren Opferkraft den Indra herabgenöthigt habe, zu- 
gejchrieben wurde (oben ©. 33); wobei allerdings nicht außer Acht 
zu laffen ift, daß es Priefler waren, welche dieſe Gefänge über: 
liefert und aufgezeichnet haben. Indem auf dieſe Wetje den Pries 
fern die Kunft beigelegt wurde, Die Götter durch das Opfer zur 
Hülfe zu nöthigen, indem ihren Gebeten und Gebräuchen eine 
gewiffe Zauberkraft zugeichrieben wurde, fonnte man ihrer niemals 
entbehren, fonnten die Priefter bier nicht wie bei andern Völkern 
durh das Emporkommen des Kriegsweiens zurüdgedrängt, mußte 
die Stellung der Priefter, je friegerifcher die Zeit. wurde, vielmehr 
um jo einflußreicher werden. Nach den Zeiten der Wanderung 
waren die Priefter wieder diejenigen, welche auch fern von der 
alten Heimath das alte Herfommen, die alten Gebräuche und An: 
tufungen bewahrten; eine Stellung, welche ihr Anfehn unter den 
Koloniften nur von Neuem fleigern konnte. In den friedlichen 
Zeiten, als Kampf und Heldenthum allmählig am Ganges zurüd: 
traten, mußte das Verhältnis zu den Göttern auch dem Volfe als 
die wichtigfte Aufgabe, das wirkſame Opfer als die bedeutendfte 
That ericheinen. Ä 

Kam der fromme Sinn, der Glaube und die Meinung des 
Volkes den Prieftern entgegen, fo gelangten dieje aud) ihrer Seite 
nad der Anfiedelung im Gangeslande zu einer fefleren Organis 
ſation und noch entjchiedeneren VBortheilen den Laien gegenüber. 
Seit Alters Hatten die Prieſter Die Gebräuche, welche beobachtet 
werden mußten, wenn das Opfer die Gnade der Götter erwerben 
jollte, die Ancufungen, welche die Götter zur Hülfe berabfommen 
liegen, ihren Nachfommen überliefert. In diefen Prieftergefchlec)- 
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tern wurden die Gebete und Gefänge, welche Visvamitra und Va⸗ 
fiftha, welche Atri, Kanva, Angiras und andere große Priefler 
der alten Zeit An die Götter gerichtet hatten oder haben follten, aufbes - 
wahrt. Diefe Prieftergefchlechter verftärkten fi im Laufe der Zeit 
durch alle die, welchen derfortgefeßte und ausschließliche Dienft der 
Götter als die würdigfte Lebensaufgabe erfchten. Da der Brauch des 
Opfers, Die richtigen Gebete nicht anders als von einem Priefter er: 
lernt werden konnten, mußte man Aufnahme in ein Prieftergefchlecht 
fuchen, mußten die Schüler von einem Priefter an Sohnes Statt an- 
genommen werden; die alten Zeiten kennen Feine andere Form der 
Unterweiſung und der Gemeinfhaft, als die der Familie. Schon in 
jenem 2iede von der Schlacht der Bharata und der Zritfu werden 
wir unter den „Vaſiſthaſöhnen“ wahrfcheinlich ebenfo fehr die 
Schüler des Vaſiſtha als feine leibliche Rachkommenſchaft zu vers 
fiehen haben. Wie fih in den Gefchlechtern und Schulen der 
Sänger die Lieder von den Thaten der Helden erhielten, fort- 
pflanzten, vermehrten und umbildeten, fo wurden auch die wirt: 
ſamſten Anrufungen und Gebete in den Familien und Schulen der 
PBriefter erhalten, welche fih um die angefeßenften und bervors 
ragendften Männer dieſes Standes, welche den Göttern am beften 
zu dienen und deren Hülfe am gewiffeften herabzuziehen wußten, 
gefammelt Hatten. In den Söhnen, Schülern und. Nachfolgern 
Iebte der Name des Ahnherrn und Meifters, wie das Andenken 
an feine Thätigkeit, an die Wirkungen feiner Opfer fort. In 
einem Staate hielt man das Opfer und die Fürbitte diefes Pries 
ftergefchlechts, im andern die Darbringungen eines andern für die 
wirfjamften, Bei den Kocala waren nach dem Ausweis des Ras 
majana die Vaſiſtha die Priefter der Könige, bei den Bideha 
und Anga die Gautama u. ſ. w. 1). 

Als in den erflen Jahrhunderten nach der Niederlaffung 
am Ganges das Ritual in den Prieftergefchlechtern mannigfal 
tiger und verwidelter wurde, Fonnten die Laien nicht mehr 
neben den Prieftern, wie e8 im Lande der fiehen Ströme 
gefchehen war, felbft ihre Opfer bringen, denn die Inder wa- 
ren eifrig befliffen, den Göttern auf die rechte Weiſe mit wür— 
digen Gaben ohne Fehl zu dienen. Nur der, welchem die Un: 
terweifung eines Prieſters zu Theil geworden war, welcher einem 


1) Zaffen, ind. Alterth. 1. S. 557. 808. 
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Prieftergefehlecht. angehörte, mochte ein den Göttern wohlgefälliges 
Opfer darbringen; abgefehen von- gewiflen einfachen Darbringun⸗ 
gen am Heerde des Haufes, die einmal durch alte Sitte geheiligt 
waren. Mit dem friedlichen Xeben, dem Verkehr der Staaten am 
Ganges kamen aud die Priefterfamilien und Schulen in Verkehr 
mit einander, fie lernten ihre Gebetsformeln und Anrufungen, 
ihren Beſitz an Liedern und Gefängen kennen und taufchten den⸗ 
felben unter einander aus. Als danach in den Prieflerfchulen die 
Erfindung der Schriftzeichen für die Laute des Sanskrit erfolgt 
war, als man dieſe in größerem Maßſtabe anzuwenden gelernt 
hatte, konnte der gefammte Liederfchab, welchen die Priefterges 
ſchlechter bis dahin in mündlicher Tradition fortgepflanzt hatten, 
gefammelt und aufgezeichnet werden. Diefe Sammlung war der 
Beda, d. h. das Willen, nämlich der Priefler. Wenn der Rigveda 
(Rig bedeutet Lob, Preis), alle alten Lieder umfaßt, welche in den 
Priefterfchulen erhalten hatten), fo ift die Zufammenftellung des 
Samaveda und des Jadſchurveda von den. Bedürfniffen des Kultus 
und der Liturgie ausgegangen, fie enthalten ausfchlieglich Opfers 
formeln und Gebete; der Samaveda für die Anrufungen beim 
Feuer- und Somaopfer?), der Jadſchurveda für die gefammte Lis 
turgie, für die Anlegung der Altäre, für die Opfer am Neumond 
und Bollmond; beim Beginn der drei Jahreszeiten, für das Pferdes 
opfer u. f. w.*8). An diefem Veda hatten die Prieflerfamilien und 
Schulen nun einen liturgifhen Codex, eine fefte Norm für die Ber 


1) Der Veda nennt, wie oben bemerkt ift, den Ramen der Ganga nicht 
mit der oben ebenfalls bezeichneten Ausnahme. Ebenfo wenig kennen die Gefänge 
des Beda die Kaften oder die Stände; auch der Priefterftand ift noch unbefannt, 
und wenn die Priefter öfter mit dem Namen Brahmana bezeichnet werden, fo 
bedeutet dies Wort nur die Betenden. — 2) Die Sprüdhe und Gebete des 
Samaveda finden fich meift auch in der umfaffenderen Sammlung des Rigveda 
wieder, freilich mit manchen Abweichungen im Einzelnen, welche fa indeß durch 
eine lange mündliche Tradition in verfehlevenen Priefterfchulen und Ländern hins 
teihend erklären. Haltung und Ton des Samaveda ift an vielen Stellen alters 
thümficher,, als in denfelben Stüden des Rigveda, weil die Opferformeln durch 
den fortdauernden liturgifchen Gebrauch größere Yeftigkeit bewahrt haben mochs 
ten, als Die umfangreicheren und freierer Tradition überlaffenen Lieder des Rigs 
veda; Roth, zur Literatur und Gefchichte des Veda S. 11 flgd.; Weber, 
Indifche Kiteraturgefhichte S. 8. 9. — 3) Der Zadfehurveda ift in doppelter 
Form vorhanden; der weiße Jadſchus wiederholt in fuftematifcher Form den Ins 
halt des fogenannten (Haren, der ohne Syftem und darum ohne Zweifel älter 
if. Der weiße Jadſchus Tlegt überdies in zwei Recenfionen vor, welche er in 
zwei verfchiebenen Priefterfchulen erhalten hat, in der Necenfion der Kanva s 
und der Madhjandinafchufe; f. Weber, ind. Literaturgefchichte S. 100. Weber 
Ater und Entftehung des Atharvaveda f. unten. 
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gehung des Opfers, die rechten Gebräuche und die wohlgefälligen 
Gebete. Es verſtand ſich von felbft, daß niemand ohne Kennt: 
niß deflelben fich unterfangen durfte zu opfern; um die Opferfor- 
meln und Anrufungen diefer priefterlichen Bücher kennen zu ler- 
nen, war jebt aber auch eine befondere Bildung noͤthig, welche 
die übrigen Stände nicht befaßen. Zu gleicher Zeit ftellten dieſe 
Bücher ein näheres Verhältniß zwifchen den Prieftern aller arifähen 
Staaten an der Jamuna und Ganga ber; die gemeinfame Regel, 
welcher alle Prieſter zu folgen hatten, verband diefe in allen Staa⸗ 
ten zu einer Gemeinfchaft, welche durch das gleiche Intereſſe der 
PVriefter den Kihatrija und Gudra gegenüber eine weitere Stüße 
erhielt. Auf diefe Weile erwuchſen die alten Brahmana, d. h. 
die Beter, Die Vorbeter bei den Opfern, zu einem über die Gren- 
zen der einzelnen Fürftenherrichaften hinausgreifenden Stande, wel- 
cher durch feine heiligen Bücher näher umd enger verbunden war 
als die Kihatrija und Baicja. 

An dem Bemwußtfein, ihr Leben dem höchften Zwecke, dem 
Dieufte der Götter ausfchlieglich geweiht zu haben, im Ge— 
fühl ihrer näheren Stellung zum Himmel, in der Weberzeu- 
gung, durch ihre Gebete und Formeln die Götter günftig flims 
men zu können und Macht über diefelben auszuüben, erhob fi 
in den auf Diefe Weife verbundenen Prieflerfamilien ein flofzes 
Selbſtgefühl, weldhem die Anerkennung der Laien bis: zu einem 
gemiflen Grade entgegenfam. Sie bielten fid nicht für geringer 
als der waffengeübte Adel, fondern für höher geftellt, fie ver 
ſchmähten e8 wie Diefer, zu den Befchäftigungen der Vaicja ber 
abzufteigen, fie ichloffen fi) gegen die Kihatrifa und Baicja ab, und 
hielten nun, darauf geftüßt, dag die Entwidelung ihrer Gebräuche, 
Gebete und Vorſchriften in und durch die Prieflergefchlechter ſtatt⸗ 
gefunden Hatte, dafür, dag die Abflammung von einem Priefter 
dazu gehöre, um den Göttern genehme Opfer zu bringen, um 
Priefter werden zu können; fie hielten dafür, daß die Befähigung 
des Menſchen zu einem fo hohen Beruf eine Folge der Geburt in 
diefem Berufskreiſe fet und fein müſſe. Wie die Kfhatrija den 
Baisja, wehrten die Priefter num diefen wie jenen den Eintritt 
in ihren Stand. Es war dann nur eine weitere und fpäter ges 
zogene Konfequenz diefer neuen Stellung, wenn die Priefter wie 
die Kſhatrija auch die Ehe mit Weibern zu verſchmähen beganıen, 
welche ihrem Stande nicht angehörten. Wenn es immer gebräuch— 
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fth war und fein wird, daß der Mann fein Weib in den Kreifen 
ſucht, im welchem er lebt,. unter &leichgeftellten und Standesge⸗ 
noſſen, jo follte nun diefe Sitte zur Regel erhoben werden. Dazu 
fam, daß die Aria am Ganges in den Gudra eine von Natur 
_ wirklich weniger befäbigte Menfchenklaffe unter fi ſahen; dadurch 
lag es ihnen näher als andern Völkern, aud die Klaffen ihres 
eigenen Stammes nad) ihrer mehr oder minder geachteten Beſchäf— 
tigung und Lebensweife ald analog geichiedene Kreife, als ver: 
ihieden geartete, höher oder geringer befähigte Nacen und Arten . 
aufzufaſſen und damit Die Unterfchiede des Berufes zu feften Kaflen 
zu verhärten. | 

Trotz alle dem hätte es die Briefterfchaft ſchwerlich erreicht 
mit ihren Anfprüchen durchzudringen, ſich über die Kſhatrija zu 
erheben, wenn es ihr nicht gelungen wäre, die alten religiöfen 
Borftellungen des Volks umzuwerfen, ein nes Syſtem der Re 
ligion , eine neue Lehre von den Göttern aufzuftellen, und fid 
durch dieje eine erhabene, von oben her gebeiligte, unangreifbare 
Stellung zu geben und zu fichern. 

Schon in den Liedern des Veda finden fich mannigfache 
Spuren eined dem Geifte und der Auffaffung der arifchen Inder 
eigenthümlichen Zuges. Es ift der Trieb, in den Erſcheinungen 
der Natur einen höheren Sinn und eine höhere Bedeutung zu 
jeben, in jeder einzelnen Erſcheinung Das Ganze zu umfaflen, zu 
empfinden. lm jedem Gotte Die vechte, Ehre zu erweiſen, werden 
ihm mehr oder weniger auch die Prädilate der übrigen beigelegt. 
Wenn die Göttergeftalten der Inder dadurch eine geringere Feſtig— 
feit als die anderer Völker gewannen, wenn fie in den Zufland 
beftändigen Jueinanderfließens gerathen mußten, jo erhielt doc 
Damit zugleich eine andere fehr berechtigte Seite des religiöfen 
Lebens einen bedeutenden Vorſchub; Das Moment der einheitlichen 
Auffaffung des göttlichen Wefens, welches neben und in der Mans 
nigfaltigfeit der Göttergeſtalten auch in allen polytheiftifchen Res 
ligionen mehr oder weniger vorhanden iſt und im Fortgang ihrer 
Entwidelung wirkſam wird, Dieſer Zug der religiösen Anſchauung 
der Inder fand in den prieflerlichen Kreifen frühzeitig Nahrung 
und Pflege. Die alten Götter der Inder waren, wie wir gefeheı, 
lebendige Perfonificationen des freundlichen Himmels, Des Lichts, 
des Feuers, mit einem dunkler gezeichneten Hintergrunde von Dä⸗ 
nonen und Unholden. Indian, der als nächtigfler und erfigebor- 
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ner der Götter galt, war nad feinem kriegeriſch⸗heroiſchen Cha⸗ 
after wenig dazu angethan, dem priefterlichen Streben nah Zus 
fammenfaffung des göttlichen Wefens zu dienen, der geheimniß- 
volle Gott des höchſten Himmels Varuna, wie er am höchften und 
fernften thronte, gab dazu viel beffere Anknüpfungspunkte. - Bei 
Varuna im böchften Himmel war „unvergängliches Licht, bier 
wohnte der Sonnenglanz, bier waren die großen Wafler“ 2), welche 
die Erde befruchteten, wenn Indra die Wolfen gefpaltet hatte. 
Und fo wird im Gegenfaß zu Älteren Hymnen in jüngeren Ge- 
dichten des Veda gefagt, daß der Gott des höchften Himmels „der 
Sonne, dem Meer und den Sternen den Weg gezeigt und Die 
Zeiten geordnet babe, daß die Sonne fein Auge, der Wind fein 
Hauch ſei, dag er dem Menfchen Einficht, dem Roſſe Kraft, den 
Kühen Milch gegeben habe”, Bon feiner hohen Warte aus 
wahre Baruna das’Necht und firafe Das Unrecht, und wie zu den 
anderen Göttern um Schäße, Reichthum, Sieg gebetet wird, fo 
wird Barına gebeten, den Schuldigen zu verzeihen und die Sünde 
zu vergeben. Wenn fo dem hoͤchſten Gotte die höchfle Macht und 
Weisheit, der Schuß der Sittlichfeit und des Rechts zugefchrieben 
wurde, um eine Einheit des göttlichen Wefens zu finden, fo wurs 
den auch von einer andern Seite her Verfuche gemacht, zu diefer 
vorzudringen. Der Somafaft war das Opfer, welches den Göts 
tern am häufigſten dargebracht wurde ; dur den Soma wurden 
die Götter gefpeift und genährt, wie fie durch die Lieder der Prie- 
ſter „mwachfen” follten®). Das was die Götter ernährte, was den 
Göttern Kraft gab und den Menfchen dadurch zugleich den Segen 
der Götter verfhaffte, fchten den Indern göttlicher Art, felbfl ein 
Gott fein zu müffen. So wird denn der Soma felbft ala mädh- 
tigſter Gott angerufen, und die Phantafle der Inder fieht in folges 
rechter Ausbildung diefer Vorſtellung in dem Ernährer der Göts 
ter bald auch Den Erzeuger derfelben. „Der Soma ſtrömt, beißt 
es in einigen Gefängen des Beda, des Himmels Zeuger, und der 
Erde Zeuger, des Agni Zeuger und der Sonne Zeuger, der Zeus 
ger Indra's, der Gedanken Zeuger“*). Die Somapflanzen find 
nun „die Himmeldeuter“, der Gott wird den Göttern „ausge⸗ 


1) Roth, in der Zeitfährift der deutfchen ne L Geſellſchaft II, 227. — 
2) Rigveda V, 6, 13, 2 sqq. VII, 5, 17, tb, a. a. D. vs, 71 
flgd. — 3) Samaveda 1, 4, 1,5. — 3) "Sahavoda 1. 6, 1,4.1,6, 1, 5. 
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pregt und zum Tranke dargeboten, „der das AU in feinem Meth 
. enthält.‘ | | 
Diefe Borftellung vom Soma als dem Zeuger der Götter 
wurde indeß fo wenig wie die von Baruna als dem höchften Gotte 
confequent durchgeführt, vielmehr trug eine dritte Auffaffung über 
beide den Sieg davon. Der Glaube, daß die Götter durch Ge 
bete und Opfer gezwungen werden könnten den Menfchen zu bel 
fen, daß es den Menfchen möglich fei, durch das Opfer Einwirkun- 
gen auf die Götter zu üben, war bei den Indern viel höher gefteigert 
als bei irgend einem andern Kulturvolle. Diefer Magie, diefem 
Zauberwefen verdankte ein ganz neuer Gott feinen Urfprung. Er 
ift ein Geſchöpf der priefterlichen Kreife und beweift fein jüngeres 
Alter ſchon durch feinen Namen, er heißt der Herr des Gebetes 
„Brahmanaspati N). In diefem Gotte perfoniftcirten die Pries 
fer die Kraft ihre Gebete, die Kraft ihrer heiligen Handluns 
gen, mittelſt deren fie, auf die Götter zu wirken und Macht über 
dDiefelben auszuüben glaubten. Der Herr des Gebetes war es, 
der die Götter zwang, die Gebete des Priefters zu erbören. „Brah⸗ 
manaspati, beißt es, vedet den trefflichen Gebetsſpruch, dort wo 
Indra, Varuna, Mitra (dev Sonnengott) die Götter ihre Wohns 
‚fige gemacht haben“. Wie vordem in finnlicher und finniger 
Weiſe dem Fenergott ein Mittleramt zwijchen Himmel und Erde 
zugetheilt war, fo ift dies nun in abgezogener und weiter greifen: 
der Faſſung dem Brahmanaspati übertragen. Er iſt ein heiliges 
und zauberbaftes Wefen, welches im Gebet, in den heiligen Hand: 
fungen, in den Prieftern felbft vorhanden iſt und die Kraft, Die 
Wirkſamkeit derfelben ausmacht; er fleigt empor in den Himmel 
und zwingt die Götter zur Erhörung der Gebete. So ift er dad 
Brahma d. h. das Heilige überhaupt, der heilige Geift, der in 
beiden Welten wohnt. Da er die Götter zwingt, ifl er mächtiger 
als fie, und der befondere Gott der Priefler und Beter (Brab- 
mana) wird fo zugleich zum höchſten der Götter erhoben. Indem 
der heilige Geift Kraft über die Götter ausübt, hat er ihnen aud) 
Kraft gegeben, ift er felbft die Kraft der Götter, flatt mit dem 
Blitzſtrahl foll Indra nun mit dem Brahma die Höhle Vritra's 


1) Brahma , von der Wurzel brih anftrengen, mit Oinftrengung bewegen, 
heißt dann das Gebet, das Heilige, Brahmana die Beter. rahmanaspati 
heißt auch Brihaspati aus derfelben Wurzel; Roth, in d. Zeitfehrift d. deutſch. 
morgen!. Gefelfchaft I, 66 flgd. — 2) Rigveda T, 40. 
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gefprengt haben). Die gefammte Heiligkeit und Göttlichkeit 
wurde in diefem Brahma zufammengezogen, das Brahma iſt num 
zuerft vor allen Göttern gezeugt ), und es finden fih im Rig- 
veda einige Hymnen, nad) welchen Brahmanaspati oder der Brahma 
„der glänzende, goldfarbige”, die Morgenröthe und den Him⸗ 
melöglanz und Das Feuer geboren, nad welchen er mit dem 
Big die Finfterniffe gefihlagen, die Höhle Vritra's gefprengt, 
die kuhgeſtaltigen Flüffe aus der Höhle befreit, Die von Felſen 
uͤberdeckten Waſſer hervorgezogen, nad) welchen er, mit einem 
Worte, Indra's Thaten verrichtet hat ?). 

Auf die weitere Entwidelung und Vertiefung diefer religiö- 
fen Anſchauungen maren dann die Naturbedingungen des Ganges- 
Iandes von großem Einfluß; fie Teifteten dieſen prieſterlichen Re- 
flegionen den bedeutendften Vorſchub. Die Ruhe, zu welcher Diefe 
. Atmofphäre zwang, gab vor allen den Prieflern Muße und Anlaß 
zur Beichaulichkeit und zum Nachdenken. Dem, der fid) begnügte, 
machte, der Unterhalt wenig Sorge; wer in den Wald hinausging, 
feinen Gedanken und Träumen nachzuhängen, der fand dort. ftatt 
der heißen Sonne, welche Die Neiöfelder befchien und das Zucker⸗ 
rohr kochte, ein kühles Obdach unter den großen Bananen» und 
Feigenbäumen, deren dichte Laubkronen Fein Strahl der Mittags⸗ 
fonne zu durchdringen vermochte, er fand an wildwachſenden Früch⸗ 
ten fogar im Walde hinlänglich Nahrung. Die Inder waren mit 
einem feinen und finnigen Gefühl für die Natur begabt. Je 
mehr man fih nun in halb erzwungener, halb freiwilliger Muße 
den Eindrüden der Umgebung hingab, um fo flärfer wirkte das 
mächtige Leben Diefer Natur auf den empfünglichen Geiſt dieſes 
Volks. Man war in der Mitte der prachtvolliien und groß- 
artigften Iandfchaftlichen Dekoration, der höchften Berge, der mafs 
ferreichften Ströme, einer im üppigften Wachsthum unermüdlich 
wuchernden Vegetation, melde riefenhafte Bäume und Blätter, 
unermegliche Schlingpflangen ‚emportrieb; alles prangte im glän- 
zenden Farbenfchmu der tropifchen Zone. Dazu kamen die wil⸗ 
den Naturerfcheinungen der Gewitterflürme und Orkane, die mäch⸗ 
tigen Weberfluthungen des Ganges. Endlih mar man von der 
bunteften und wunderfamften Thierwelt, den glänzend beftederten 


1) Rigveda 1, 3, 2, 3. bei Roth a. a. O. S. 73. — > Samaveda I, 4, 
1,3. — 9 Rigveda V, 8, 8 seq. bei Roth a. a. O. ©. 7 
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Bögen, den ringelnden Schlangen größter und Eleinfler Art, 
von den Kolofien der Elephanten und Nashörner umgeben. Man 
jah überall ein reiches Xeben in den verfchiedenften Formen, uns: 
ablaffig ſchaffende Kräfte, einen rafchen und bunten Wechfel im 
Eniftehen und Vergehen, im Keimen und Welfen, und doch ging 
wieder durch alle dieſe Mannigfaltigkeit hindurch ein Zug von 
Größe und Drdnung, ein regelmäßiger Kreislauf; in allem Ent- 
ftehen und Vergeben pulfirte ein geordnetes Leben. 
Die überwältigende Pracht und Großartigfeit diefer neuen 
Eindrüde mußte die religidfe Phantafte der Priefter zu noch höhes 
ren Schwunge fleigern, der Trieb von den einzelnen Göttergeftalten 
zu einer umfaflenden Gottheit vorzudringen mußte noch flärker ans 
gefacht werden. Wer war der Herr und Meifter des unerfchöpflichen 
Lebensfiromes, von dem man fi jebt umgeben umd umfangen 
ſah? Die alten Götter konnten es fchwerlich fein. Indra's Där 
monenlämpfe genügten der prieflerlichen Anfchauung längſt nicht 
mehr, in Indra wie in den übrigen Göttern der alten Zeit 
waren immer nur einzelne Erfcheinungen des Himmels repräſen⸗ 
tirt, wenn auch der frühzeitig nad) umfaflender Anſchauung rins 
gende Sinn der Inder bald dem einen bald dem andern diefer 
Götter univerfalere Bezeichnungen beigelegt hatte. Sobald man 
Dazu gelangte, Das wunderbare Naturleben des Ganges als ein 
Geſammtbild, als eine Einheit anzufchauen, mußte diefes Leben: 
einer umfafienderen Göttergeftalt zugewiefen, einem größeren Gotte 
untergeordnet werden. Se-bunter die Bilder waren, mit welchen 
diefe Natur die Anfchaunng erfüllte, je heißer fie die Sinne er 
regte, defto flärker mußte dadurch auch die Gegenwirkung des 
Spirttunlismus, die Reflexion herausgefordert worden, den Grund 
und die Quelle diefer überreichen Welt zu erforfhen. Die nad: 
denfende Betrachtung der Priefter war bald darüber im Keinen, 
daß der Stoff, die Materie, die Erde, die Alche, in welche 
Menfhen, Thiere und Pflanzen zerflelen und zerftoben, weder 
die Träger und Urfachen ihres eigenen noch des großen Geſammt⸗ 
lebens der Natur fein könnten. Erſt hinter dem Stoffe, Hinter 
der Erfcheinung,, welche mit den Sinnen ergriffen und angejchaut 
werden konnte, mußte die dunkle und geheimnißvolle Quelle des 
Lebens Tiegen, hinter der Außenfeite mußte noch eine innere, 
immaterielle und unfichtbare Seite vorhanden fein. Dem Nach⸗ 
finnen der Prieſter fehlen wie der Menfch fo auch die ganze Nas 
5 * 
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tur in Körper und Seele auseinander zu fallen. Die vielfars 


bigen und bunten Bilder, in denen fi das Naturfeben in der 
Phantaſie der Inder abipiegelte, Drängten durch ihre verwir⸗ 
vende Fülle die aus jenen Reflexionen über die finnlihe und 
unfinnfihe Seite der Natur erwachſene Abftraktion, diefe Mans 
nigfaltigfeit zufammenzufaflen, die Einheit und das Gefeß in Dies 
fer Bielheit, in diefem wirren Durcheinander, die Dauer in dies 
fem Wechfel zu entdecken und zu erfennen. Diefe Abſtraktion 
war es, welche der ganzen Natur als Grund und Quelle ihres 
Lebens eine große durch alle Erſcheinungen hinducchgehende Seele 
zufprah. Hatte man bereitd in und hinter den Gebeten und 


heiligen Handlungen einen magijhen und unfichtbaren Geift Ten- 


nen gelernt, der ihnen erft Kraft und Wirkung gab, gebot dies 
fer heilige Geift über die Götter, indem er fie zwang Die Gebete 
der Menfchen zu erhören, war er alfo hinter und über den Göt- 
tern mächtig: fo mochte derſelbe geheimnigvolle und allgebietende 
Geiſt auch Hinter den großen und mannigfachen Erſcheinungen 
des Naturlebens gefucht werden. Es mußte derfelbe Gott fein, 
der hier wie dort waltete, der zugleich im Himmel und auf der 
Erde war, der den Gebeten der Brahmanen Kraft gab und Der 
die Erfcheinungen der Natur in’3 Leben rief und diefe in beftimm- 
ten Kreifen ſich bewegen ließ; der zugleich der höchſte Gott, der 
Herr der Götter war. So erweiterte fih der in den heiligen 
Handlungen über den Göttern waltende Geift zur Weltfeele, welche 
alle Erfcheinungen der Natur durchzieht und diefen ihr Leben 
einhaucht und erhält; auf Diefem Wege wurde Brahma zu dem 
einen höchſten unfichtbaren Gotte, zur heiligen und reinen Quelle 
der geiftigen und natürlichen Welt erhoben. 

Brahma ftand nicht über der Natur als ihr Herr, Der fie 
durch fein Gebot gefchaffen, wie der Jehova der Hebräer: Brahma 
war mindeſtens ebenfo fehr in der Natur und mit ihr verflochten 
als außer ihr, er war zugleich das eigentliche Leben der Natur, 
Werkmeifter und Werk zugleih. Jene beftimmte concrete Berfün- 
fichleit, welche Jehova den Hebräern durch die gefchichtliche und 
praktiſch⸗ ethiſche Entwickelung feines Begriffes geworden war, fehlte 
der Weltfeele, dem Brahma der Inder völlig. Sie famen auf 
theoretifhem Wege zu diefer Vorſtellung. Brahma war und blieb 
ein Produkt der Neflerion und Abftraftion ohne Liebe und Haß, 


| ohne Leidenſchaft und Zorn, ohne fittliches Leben, wenn aud) Quelle 
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des Sittengebotes, ohne Theilnahme an den Gefchiden der Men- 
(hen und der Staaten, ein farblos und allgemein gehaltenes, 
überperfönliches und darum unperfönliches Weſen. 

Bon diefem Standpunkt. aus öffnete fih den Prieſtern eine 
neue Weltanfchauung. in unfichtbarer reiner und heiliger Geift 
fland über den Göttern, derfelbe war zugleich Keim und Quelle 
der ganzen Welt, er war das Leben des Lebens der Natur, die 
Welt und alle Wefen in ihr hatten nunmehr Brahma ihren Urs 
fprung zu verdanken. Die alten Götter wurden zu Hütern der 
acht Regionen der Welt herabgeſetzt, welche die Inder unterfcheis 
den; fie heißen nun Welthüter (Lokopala). Dem Indra iſt die 
befte und vornehmfte Gegend zugewiefen, der Norden mit feiner 
feiihen, fühlen Luft. Hier liegt der Berg Meru (das äußerte 
Gebirge des Nordens), auf weldhem Andra mit den übrigen gu⸗ 
ten Göttern nad der alten Vorftellung der Arja thronte. Diefer 
Berg erleuchtet die nördliche Gegend, und die Geſtirne umwan⸗ 
deln ihn. Wie Indra den Norden, fo regiert Jama der Gott 
der Unterwelt den heißen Süden, die übrigen ſechs Regionen 
find dem Sonnengott Surja, Baju dem Windgott, dem Feuergott 
Agni, dem Baruna, der jebt zum Gott des äußerſten Weltmeers 
geworden ift (oben ©. 26), dem Mondaott Ziehandra und dem 
Kuvera, dem Gott des Weberfluffes, untergeben. Brahma hatte 
die Welt nicht erfchaffen, er ftand nicht in einem Gegenſatze des 
Weſens und der ſpecifiſchen Art zu ihr, fie war aus ihm hervor⸗ 
gegangen. Bei der Emanation der Welt waren zuerft die acht Welts 
hüter aus Brahma hervorgeftrömt, nach ihnen die Geifler der Luft, 
nach diefen Die heiligen und reinen Menſchen, die Stände in der 
Drdnung wie fie der Heiligkeit Brahma's näher oder entfernter ſtan⸗ 
den; den Menichen folgten die Thiere nach ihren verfchtedenen Gat⸗ 
tungen, die Bäume, die Pflanzen, die Kräuter, die Steine, die 
lebloje Materie. Indem man von einem unfinnlichen über und doch 
zugleih in der Welt Iebendigen, geifligen Weſen ausging, kam 
man dazu, eine Theorie der Schöpfung zu erfinden, nad wels 
cher alle Gefchöpfe von diefem höchſten Wefen in der Art aus⸗ 
gingen, dag ‘die am meiften geiftigen ihm am nächflen waren, 
die materiellften, finnlichften und gröbften Geftaltungen am fern- 
ſten. Es war eine Stufenleiter von Weſen, von Brahma herab 
bis zu den Steinen, und von dieſen wieder hinauf bis zur hei 
ligen und veinen Einheit der Weltſeele. Indem Brahma aber 
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alle Gefchöpfe in diefer Weiſe erzeugte, wies er Damit jeder Gattung 
und Art auch ein beftimmtes Gefchäft zu, welches zu. vollziehen 
nun die Aufgabe diefer Gattung im Beltganzen war. 

Brahma hatte die Lebensweife aller Gefhöpfe der Geſtalt 
beftimmt und ihnen ihren Beruf in der Art zugewiefen, daß jedes 
auch in den folgenden Geburten feine Beftimmung erfüllen mußte *). 
Die Stände der Priefter, Kihatrija, Vaisja und Gudra waren 
nun ebenfalls ein Theil der göttlichen Weltordnung, ihr Unters 
Ihied, ihre Art und Rangfolge war ebenfalls von Brahma aus» 
gegangen und durdy die Gottheit fanktionirt. Ste waren verfchie- 
dene Klaffen von Gefchöpfen, für melde Brahma unterichiedene 
Beichäftigungen beftimmt Hatte; natürlich rührte auch die Rangord⸗ 
nung der Kaften von Brahma felbft her. Bier verfchiedene Arten 
von Menfchen von Gott getrennt, jede von ihm mit einer bes 
fonderen Beftimmung verfehen, ftanden nunmehr im Staate der 
Inder neben einander. Sorthin war fein VWebergang mehr aus 
der einen Art in die andere, feine Vermifchung der einen mit 
der andern zu dulden; Die von Gott felbft gezogenen Schranken 
durften nicht durchbrochen werden. Es verfteht ſich von felbft, 
daß die Brahmanen den erften Rang unter diefen vier Klaffen 
einnehmen; fie flehen Brahma am nächſten, die Kraft der Heis 
ligung, der heilige Geift Iebt in ihnen viel mehr als in den ans 
deren, oder auch in ihnen ausſchließlich; fie find früher aus 
Brahma hervorgegangen als die übrigen, fie find der erftgeborene 
Stand. Gleichnißweiſe fagten die Brahmanen, Brahma babe fie 
ſelbſt zuerſt aus feinem Munde hervorgehen laſſen, dann die 
Kſhatrija aus jeinen Armen, darauf die Baicja aus feinem 
Schenkel, endlih die Gudra aus feinem Fuße). Brahma bes 
flimmte den Brahmanen als ihre Pflichten das Opfer, das 
Studium und die Lehre der Veda, das Recht zu geben und zu 
empfangen; den Kihatrija legte er die Pflicht auf, Das Volk zu 
beihügen, den Baicja, die Heerden zu pflegen, den Ader zu 
bearbeiten, Handel zu treiben, den Gudra legte er als einzige 
Pflicht auf den drei oberen Klaffen zu dienen ®), Den Kfhatrija 
und Vaicja wird die größte Ehrfurcht, Unterwürfigfeit und Kreis 
gebigfeit gegen die erfigeborene Kafte, gegen die Brahmanen zur 


1) Manu 1,28. 29. — 2) Manu 1,31. Bgl. Rigveda VIII,5,12. trad. 
Langlois. — 3) Manu 1,88—91 und an vielen andern Orten. 
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heitigften Pflicht gemacht. Die Aufgabe der Menfchen iſt ſtill 
und gehorfam fich der beftehenden gottgegebenen Weltordnung zu 
fügen, die befondere Miffion, welche ihm feine Geburt auferlegt 
hat, zu erfüllen. 

Es ift oben ſchon angedeutet, daß die Grundlinien diefes 
neuen priefterlichen Syſtems nicht eher concipirt werden konnten, 
als bis das alte Kampfesleben in den Hintergrund getreten war, 
als bis die einer Seits die Thatkraft erfchlaffenden, anderer Seits 
die Phantafte und deren Kehrfeite, die Abftraftion erregenden Eins 
flüffe des Gangeslandes zur Geltung gekommen waren. Die Pries 
ſterſchaft mußte erft in der Aufzeichnung und Sammlung des 
Beda eine feftere Bafis ihres befonderen Lebens, fie mußte in 
einer weiter greifenden Organifation ihres Standes und ihrer 
Schulen eine feftere Stellung und ein lebhafteres Gefühl ihres 
Standesintereffes gewonnen haben, ehe die einfame Betrachtung 
hervorragender Meifter von Prieſterſchulen dieſes neue Syſtem 
erfchaffen fonnte. Es wird, da die feflere Begründung der Staa- 
ien an der Jamuna und Ganga nicht lange nach Dem Jahre 1300 
v. Chr. erfolgt war, ſchwerlich vor dem Jahre 1000 v. Chr. gewe⸗ 
fen fein, daß die Grundlinien des neuen Syſtems zu Tage ka⸗ 
men; deren Ausbildung zu.einer in fidy abgefchloffenen Lehre in 
den Priefterfchulen wiederum einen langen Zeitraum erforderte. 
Zahrhunderte mußten vergehen bis Die neue Lehre über die alten 
Götter, bis die Brahmanen über die Kihatrija den Sieg davon 
tragen konnten. 

Die Gebiete von der Sarasvati bis zum oberen Ganges 
hin find fpäterhin den Indern heiliges Land. Die Landftrede 
zwilchen der Sarasvati und der Jamuna heißt Brahmavarta d. h. 
Brahmaland; Die Gegend oftwärts von Brahmavarta, das Land 
der Kuru (Kurukſhetra) am Kaggar wird zufammen mit den Ges 
bieten. der Matsja und Gurafena Brahmarſhideça (das Land der 
heiligen Weifen) genannt '.., Die Gebräudhe und Obfervanzen 
Diefes Gebietes gelten für die beflen und ſtets maßgebenden 2); 
es ift mit geweihten Stätten und Wallfahrtsorten überfüllt, ja 
diefe Landichaften werden als das Mufter für alle übrigen hin⸗ 
geftellt. Es wird verlangt, Daß die Arja eigentlich alle hier woh⸗ 





1) Manu 11,17.18. Laſſ en geitiäheift für Kunde des Morgenlandes 
111, 200 figd. — 2) Manu II, 6. 12. 
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nen follten (ohne Zweifel hatte in dieſen zuerſt befebten Lands 
firihen die gerinafte Vermifhung mit Gudra flattgefunden), es 
wird behauptet, Daß die heiligften Brahmanen ımd die tapferften 
Kſhatrija Hier zu finden ſeien; es wird gefordert, daß alle Mens 
fhen der Erde von einem in Brahmarfhidesa geborenen Brab> 
manen ihren Wandel lernen follen ). SHieraus- wird gefchloflen 
werden müffen, daß von dieſen Gebieten, gerade von denjenigen 
Gegenden aus, welche zuerft vom Induslande ber befept wurden, 
welche den Tebhafteften Antheil an den Kämpfen der Heldenzeit 


genommen hatten, wo die im Epos gefeterten Fürftenfige Liegen: 


Haftinapura und Indrapraſtha und meiter nach Oſten Ajodhja; 
wo außer Ddiefen die fett Alters berühmten Städte Pratiſthana, 
Madhura und Kriffnapura fanden, wo fi alfo die Bildung 
und die Kultur der Inder nad) dem großen Kriege zufammens 
drängten, auch die Reform der Religion, die Entwidelung der 
Brahmalehre ausgegangen, oder doch daß fie bier am frübeften 
zum Siege und zur Herrfchaft gelangt if. 

Welche und wie große Anftrengungen der friegerifche Adel, 
die Kihatrija, gegen dieſe priefterliche Reform machte, wie ſtark 
die Oppofition defjelben war, um den Rang über oder wenig» 
ſtens neben den Prieftern zu behaupten, welches Ringen zwifchen 
dDiefen beiden Ständen ftattfand, bis der Adel fi) unterordnete, 
bis die alten Motive des Lebens vor den neuen zurücktraten; 
darüber find wir ebenfalls nicht unterrichtet. Doch ift es uns 
zweifelhaft, daß Kämpfe Ddiefer Art flattgefunden haben. Ihr 
Andenken hat die Priefterichaft ſoviel fie konnte verwifcht, denn 
e8 war ihr Intereffe, Die neugewonnene Stellung als die ur 
fprüngliche Hinzuftellen; und fein Volk geht in dem Eifer, durch 
jede neue Evolution die älteren Zuſtände vergeffen zu machen, 
jeden neuen Standpunkt als den von Anfang an dagemefenen 
binzuftellen, fo weit, als die Inder. Es war die große Xebs 
haftigfeit und Energie ihrer Phantafte, welche fie auch unbemwußt 
Dazu verleitete, dad Neue und Gegenmwärtige bereits für das Alte 
und Urfprüngliche zu halten. Nur in einigen Epifoden des Epos, 
in einigen Erzählungen der Purana, in welden Auflehnungen 
und Angriffe der Kſhatrija auf Die bereits als beftehend darge⸗ 
ftellte Macht der Brahmanen gefchildert werden, Iaffen ſich. Spus 


1) Manu II, 20. 





Schickſal der Seele nad) dem Tode. 78 


ven folcher Kämpfe erfennen. Nach einem Ringen von etwa dreis 
hundert Jahren, gegen das Jahr 700 v. Chr., mar der Sieg 
des Prieſterthums entfchieden (f. unten). 

Es war ohne Zweifel der verhältnigmäßig nee Boden, auf 
welchem ſich die Stämme der Aria am Ganges befanden, in 
welchem die Erinnerung an das alte. Leben und den alten Glaus 
ben nicht fo fefte Wurzeln Hatte fchlagen können, als im Indus» 
lande, welcher den Prieftern diefe Reform der Religion erleich 
terte, — die Stämme am Indus hielten die alten Götter und 
das alte Xeben in den Grundzügen feft, fie folgten dem Ents 
wieelungsgange des Guangeslandes nicht. Das Klima des Ganges, 
das Bedürfnig eines ruhigen Lebens, welches dieſe Atmoiphäre 
erzeugt, die flärfere Anregung, welche auch die Phantafie des 
Bolfes durch die großartige Iandfchaftliche Natur, durch die reiche 
und wunderfame Pflanzen » und Thierwelt dieſes Gebiets erhielt, 
haben dann offenbar fehr wefentlich dazu beigetragen, Die alten 
Motive des Lebens zurüdzudrängen, den alten Dienft. der Kam⸗ 
pfesgötter und Dämonentödter in den Hintergrund zu ſchieben 
und den Sieg der Brahmanen zu erleichtern. Am meiften Vor—⸗ 
fhub Hat indeß der Priefterichaft jeden Falls die neue Lehre von 
den Schickſalen der Seele nad) dem Tode geleiftet, welde fie 
aus dem Brahmabegriff ableiteten. 

Das Fortleben der Seele war ein alter Glaube bei den 
Inden. Es war die Pflicht der Familien und Gefchlechter ihren 
Todten regelmäßig Spenden darzubringen, wenigftens an jedem 
Neumond. Man feierte dann das ZTodtenmahl, zu welchem die 
Ahnen eingeladen wurden, und aß fehweigend, damit die Geifter 
miteffen könnten. Aehnliche Gebräuche beobachteten die Arja auf 
dem Hochlande von Iran (f. unten). Es war Gitte bei den 
Beflattungen felbft, wie bei den Todtenmahlen Xieder zu Ehren 
der Berflorbenen zu fingen, der Vorfahren des Gefchlehts )). In 
jüngern Hymnen des Rigveda findet fih die Vorftellung, daß die 
Seelen der Berftorbenen in den höchſten Himmel, in den Hims 
mel Varuna's fommen, wo Jama, der Bruder Manı’s, des ers 
fin Menfhen, über die Todten herrfht ). Nach den ältern 
Stüden des Epos gehen die Helden, welche im Kampfe gefallen 
find, in Indra's Himmel ein. Im Mahabharata bedauert Indra, 


1) Manu 1,85. Arrian, Ind, X,1. — 2) Roth in d. Zeitfehr. d. d. 
morgen. Gefellich. II, 227. IV, 427. 
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daß gerade „feiner der geliebten Gäfle komme, die ihr Leben 
dem Kampfe weihen und den Tod finden, nicht abwendend das ' 
Angefiht‘ 1). Die, weldhe auf ihren Betten flarben, die Weis 
ber und die- Knechte, follten zu Jama hinabgehen, deſſen Sik 
aus dem Himmel in die Unterwelt, in den heißen Süden vers 
feßt mard, während Indra's Himmel in der fühlen Luft über den 
nördlichen Bergen, auf den Gipfeln des Himalaja oder vielmehr über 
diefe hinaus auf dem Götterberg Meru im Norden gedacht wurbe. 
Den Prieftern war aber der Kampf feineswegs die befte Xebensweife, 
noch weniger der Heldentod in der Schlacht Das höchſte Ziel des 
Lebens. Es Fam nicht mehr darauf an, ein guter Kämpfer zu 
fein, weil Indra ein Kampfesheld war; der höcfte Gott war 
vielmehr Brahma. Wie alle Wefen aus Brahma heroorgegangen 
find, fo müffen fie alle wieder zu ihm zurückkehren, die Seelen 
der Menjchen müſſen nad) dem Tode zu Brahma eingehen. Aber 
fönnen die Seelen der Menfchen in den Himmel, in den Schoof 
des reinen und heiligen Geiſtes Eingang finden, welche unrein 
und unheilig gelebt Haben? Die unreinen und unbeiligen follten 
nun in dem Reiche Jama's ihre Strafe finden für die Vergehen, 
welche fie bei ihrem Leben gethan und ohne Buße und Sühne 
gelaffen hätten. Das Reich Jama's wurde demgemäß zur Hölle 
umgewandelt, welche mit der Zeit nach ihren verfchiedenen Qualen 
fehr detaillirt ausgemalt wurde; wie bei den Aegyptern, wie bei 
allen Völkern heißer Landftriche, ift auch in der Hölle der Inder 
glühende Hige das Hauptmittel der Beſtrafung. Da giebt es 
die Gegend der Finfternig und den Ort der Thränen, den Wald, 
defien Blätter Schwerterklingen find. Hier merden die Seelen 
von Eulen und Raben zerhadt, Dort werden ihnen die Köpfe 
täglich) von den Höllenwächtern mit großen Hämmern eingefchla- 
gen. In einer anderen noch fchlimmeren Hölle werden fie in 
Bratpfannen gefotten; bier müfjen fie glühenden Kuchen verſchlin⸗ 
gen, dort gehen fie auf brennendem Sande und glühendem Eifen. 
Hier fehreiten die Seelen mit Ketten gefchloffen einher, dort wird 
ihnen glühendes Kupfer in den Hals gegofien u. ſ. w.“). Bei 
alle dem fland die aus der Auffaffung Brahma's als Weltfeele 


1) Nal und Damajanti, überfegt von Bopp S. 14. — 2) Ein und zwan⸗ 

ig Höllen werden Manu IV, 88— 090 angeführt, vol. Manu XII, 75. 76. 

ah der Sutra der Buddhiften (bei.Burnouf introduction & l’histoire du: 
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nothwendig folgende Vorſtellung feſt, daß alle lebenden Wefen, 
alle Gefchöpfe, wie fie aus Brahma ihren Urfprung genommen, 
fo auch wieder zu ihm zurückkehren müßten. Dadurch verfielen 
die Priefter auf dem Gedanken, daß jedes Gefhöpf die ganze 
Stufenleiter der Wefen, wie fie von-Brahma ausgegangen, Durchs 
zumachen babe, ehe es zur Ruhe gelangen könne. Gin Gudra 
müffe ein Baicja werden, der Baicja Kihatrija, der Kſhatrija 
Brahmane, der Brahmane ein völlig fündenlofer und heiliger 
Mann, ein reiner Geift, ehe er. in Brahma's Schooß eingehen 
könne. Aus Ddiefer Forderung, "daß jeder fich zu Brahma em- 
porzuarbeiten habe, entftand die monftröfe Lehre von den Wie 
dergeburten. Der Gudra, welcher tugendhaft gelebt, würde, fo 
meinte man, eben Diefer Tugend wegen und durch die Uebung 
der Tugend in feinem Weſen verändert in dem höheren ‘Dafein 
des Baicja wiedergeboren werden, der Kſhatrija als Brahmane 
u.f. mw. "); in Diefer Weife würde es dem reinen und heiligen 
Leben, je mehr es ſich von aller Sinnlichkeit, Körperlichkeit, von 
der ganzen materiellen Welt Tosfage, gelingen, die Rückkehr zu 
dem unfinnlichen und körperloſen Brahma zu finden. Umgekehrt 
aber würden die Befledten, Unreinen und Sündigen, nachdem 
fie die nad ihren Simden abgemeffenen Perioden der Strafzeit 
in den verfchiedenen Abtheilungen der Hölle zugebradht, in nie⸗ 
drigerem Stande und je nad) dem Maße des Vergehens in der 
ſchlechteſten Weife, ja nicht einmal als Menfchen, fondern jogar 
als Thiere wiedergeboren werden, um fih nun mit unfäglichen 
Qualen nad unzähligen Wiedergeburten erſt wieder zu ihrem 
früheren Zuflande und endlich zu Brahma emporzuringen. Hier 
mit war der Phantafie der Inder ein weites Feld geöffnet, auf 
welchem Diefelbe alsbald ein vollftändiges Syſtem der Wieder: 
geburten errichtete. Je nach feinen Sünden wird der Schuld» 
befadene wiedergeboren werden als Elephant oder Gudra, als 
Löwe oder Tiger, als Vogel oder Tänzer). Wer graufame 
Thaten vollführt Kat, wird als reißendes Thier wiedergeboren ?). 
Wer einen Mordverfuh auf einen Brahmanen, auf ein Mitglied 
des Brahma am nächften ftehenden Standes machte, wird, je 
nachdem ex in feinem Verſuch weiter gekommen ift, hundert oder 


1) . 2. Manu IX, 385..— 2) Manu X11, 43.4. — 3) Manu 
XII, 59, 
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taufend Sabre in der Hölle gepeinigt werden, dann aber in ein 
und zwanzig Geburten das Licht der Welt aus dem Bauche eines 
gemeinen XThieres wieder erbliden. Wer gar das Blut eines 
Brahmanen vergofien, wird eben fo viele Jahre, als das fliegende 
Blut Staublörner berührt Hat, in der Hölle von reißenden Thies 
ven zerfleifcht werden; und wer einen’ Brabmanen getödtet Bat, 
deffen Seele wird in den Xeibern der Thiere, welche am Ganges 
am tiefften verachtet wurden, als Hund, als Efel oder als Zies 
genbod miedergeboren werden ). Wer eine Kuh geraubt hat, 
ſoll als Krokodil oder Eidechfe mwiedergeboren werden; wer Korn 
geftohlen Hat, als Ratte”); mer Früchte und Wurzeln ftiehlt, 
wird ein Affe). Wer das Bett feines Baters befledte, foll 
hundert Mal als Kraut oder als Liane wiedergeboren werden 
(weil die Schlingpflanzen die Bäume umarmen *); der Brabmane, 
welcher beim Opfer einen Fehler begeht, wird Hundert Sabre 
hindurch als Krähe oder Weihe wiedergeboren, und die, welche 
verbotene Speifen ceffen, werden als Wilrmer wiedergeboren 3), 
Wer einem Freien vorwirft, „du bift der Sohn einer Sklavin“, 
wird fünf Mal aus dem Schooge einer Sklavin wiedergeboren 
werden) u.f.w. 

Diefe Borftellungen wirkten erfchredend auf den Geift der 
Inder. Die Qualen der Hölle in ununterbrochener Gluthhitze zu 
dulden, während man fhon auf Erden von der Hibe des Klima 
ftarf zu leiden hatte, mar eine entfeßliche Zukunft. Aber da 
mit war es noch nicht genug, damit war man ja noch nicht 
am Ziele. War die Strafe in der Hölle verbüßt, fo hatte man 
außerdem eine unaufhörliche Wiederfunft in Menſchen⸗, Thier- 
und Pflanzenleibern zu erwarten, bis man fih zu Brahma em- 
porgearbeitet haben würde, und die Priefter liegen es nicht daran 
fehlen, dem Volke die Schickſale, welche jedem bevorfländen, der 
ihre Vorfchriften nicht befolge, an’8 Herz zu legen. Sie erinner 
ten unaufhörlih „an den Sturz der Seele in die Hölle und an 
die Höllenqualen“; der Schuldige möge bedenken „welche Wan⸗ 
derungen die Seele durch feine Schuld übernehmen müfle, er 
gedenfe der Wiedergeburt aus zehn Millionen Mutterfchößen 7). 


1) Manu X11,55. — 2) Manu XI, 62. 64. — 3) Manu XII, 67. 
4) Manu X11,58. — 5) Manu XI, 59. Daß viele diefer Wiedergeburten 
nur auf WVortfpielen beruhen, hat Bohlen Indien II, 4 gezeigt. — 6) Bur- 
nouf introduct. p. 274. — 7) Manu VI, 61—68. 
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Dieſe Auffaſſung vom Jenſeits und von der Zukunft war ſtark 
genug, auf das Dieſſeits zu wirken und das ganze Leben der 
Menſchen in einem veränderten Lichte erſcheinen zu laſſen; ſie 
war völlig geeignet allen Geboten der Prieſter Nachachtung und 
Gehorſam zu verſchaffen. 


3. Leben und Lehren der Brahmanen. 


Die Priefterfchaft in den Gangesländern hatte eine große 
Reformation durchgeführt und einen großen Sieg erfochten. Das 
Heldenthbum und der Friegerifche Adel waren unterdrüdt. in 
neuer Gott hatte die alten Götter verdrängt, Indra, Mitra, 
Vaju, Agni, die Agvinen flanden weit binter dem einen Brahma 
zurüd. An den neuen Gottesbegriff knüpfte fih ein neues Sy 
flem ‚der Weltordnung, auf ebenfo phantaftifhen als abflraften 
Fundamenten errichtet, in welchem Die Kämpfe Indra's nur noch 
eine fehr untergeordnete Stellung einnehmen fonnten, aus dem 
neuen Glauben, welchen die Prieſter predigten, folgte eine neue 
Ordnung des Staats und der Stände, welhe als ein Produkt 
der göttlichen Schöpfung eine unerjhütterliche Feftigkeit erhalten 
mußten. An die Stelle der alten Borftellungen vom Senfeits 
war die Lehre von Den Wiedergeburten getreten, eine Widerlage 
des neuen Syſtems, welche die Herrihaft der Priefter über die 
Herzen des Volkes vollendete und ficherte. Von dem neuen Stand» 
punkte, welhen die Briefter eingenommen hatten, von dem neuen 
Sottesbegriff und dem neuen Glaubensſyſtem aus ergab ſich aber 
auch ein neues. Sitteugebot, eine neue Ethik. 

Wenn alle Gefchäpfe von Brahma ausgegangen find, wenn 
er jedem feine Miffton bei der Schöpfung ertheilt hat, wenn 
Brahma ſelbſt dieſe Weltordnung ift, fo hat der Menſch Feine 
andere Aufgabe, als fich Ddiefer Ordnung Gottes in Stille und 
Sriedfertigleit. zu fügen, die Pflichten, welche feine Geburt ihm 
auferlegt hat d. h. feine Standespflichten zu erfüllen. Das ifl 
das vornehmfte und erſte Gebot. Die Pflichten der Brahmanen 
befanden nad) ihrer neuen Anſchauung von dem Beruf ihres Stan- 
des nicht ſowohl im Opfer und Kultus, als in der Kenntniß 
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und im Studium der religiöfen Urkunden, der Veda. Der ſchrift⸗ 
gelehrte, der gottesgelehrte Brahmane nimmt den erflen Rang 
‚ unter jeinen Standesgenofien ein. Zu dieſem Zweck wurde den 
jungen Brahmanen eine ftrenge Lehrzeit vorgefchrieben. Jeder 
jollte fi einem gelehrten Brahmanen ald Schüler anfchliegen und 
diefen feinen ,‚‚geiftigen Vater“ über alles lieben und achten, 
höher als feinen leiblichen Vater, ‚denn Die geiftige Geburt gälte 
nicht bloß für diefe Welt, fondern auch für jene. Das fixengfte 
Cerimoniell der Achtung und Ehrfurcht gegen den Lehrer, Die 
forgfamfte Beobachtung diefer Pflichten, wie die genauefle Kennt 
niß der Veda, follte die jungen Brahmanen zu würdigen Ber 
tretern ihres Standes heranbilden. Die Ehrerbietung des No 
vizen vor dem Lehrer erſtreckte fih auch auf deffen Frau, welde 
er, wie den Lehrer felbft, knieend zu begrüßen hat; es iſt dem 
Novizen ferner. eine befondere Kleidung und ganz bejondere Ent- 
haltſamkeit vorgefchrieben. - Zuerft hatte der Novize die Regeln 

der Reinheit, die Unterhaltung des heiligen Feuers, endlich die 
frommen Pflichten des Morgens, des Mittags und des Abends 
zu lernen. Dann begannen die Keltionen in den Veda. Bor 
dem Anfang jeder Lektion muß der Schüler zuerft der heiligen 
Schrift feine Reverenz machen, dann wirft er fich vor feinem 
Zehrer nieder und berührt defien Füße mit feinen Händen. Mit 
einem reinen Gewande bekleidet und Kucagrad in den Händen 
jeßt er fi dann auf Kucagras nieder, das Geficht nad) Oſten. 
Ehe er zu leſen beginnt, hält er dreimal den Athem zurück und 
fpricht dann den geheimnigvollen Namen Brahma’s: Om Run 
erft beginnt der Unterricht ). Sechs und dreißig Jahre follte die 
Lehrzeit des Brahmanenſchülers dauern, fo lange follte er bei 
feinem Lehrer bleiben ). — 

Bor der Morgendämmerung foll der Brahmane ſich erhe⸗ 
ben und ſogleich über den anſtändigen Erwerb und deſſen Mü— 
‘ben, über Die Tugend, über das Weſen und die Bedeutung 
der Beda nachdenken. Nachdem er gebadet, die Zähne gewa— 
fhen und die Augen gejalbt, wiederhole er in der Morgendäms 
merung lange Zeit hindurch flehend den Hymnus an Sapitri 


1) Manu II, 69 - 76. 164—168. 173— 181. Ueber die gung des 
Veda in den Säulen f. Roth zur Literatur und Gefchichte des Deda S 30, _ 
2) Manu 11,1. 





Untermweifung der jungen Brahmanen. 9 


(oben ©. 23). Er ift dem Rigveda entnommen und lautet: 
„Ein neues herrliches Loblied fingen wir dir, ſtrahlenreicher, 
glänzender Sonnengott! Höre meine Ancufung, komm in meine 
begierige Seele, wie der Liebende zum Weihe. Der du. alles 
ſiehſt und ſchau'ſt, Sonnengott, fei unfer Beſchützer. Sinnen 
wir nad über Das bewunderungswürdige Licht der glänzenden 
Sonne, möge ed unfere Einficht lenken; nahrungsbegierig bitten 
wir um die Gaben der glänzenden Sonne. Prieſter und Brabs 
manen durch ihre Einficht geleitet, ehren den Sonnengott - Durch 
Opfer umd heiligen Gefang.” Lange Gebete in der Morgen» 
und Abenddämmerung follten langes Leben geben. Niemals foll 
der Brahmane die vorgefchriebenen täglichen Darbringungen an 
die Götter, die Geifter und die Ahnen unterlaffen, täglich foll 
er den geheiligten Namen Brahma's Om (d. h. das) und Die 
andern drei beiligen Worte Bhur, Bhuva und Svar mwiederhor 
in). Bor allen Dingen aber fol er die Veda zu den gebo- 
tenen Stunden und an den gebotenen Tagen leſen. Schon Die 
alten Weiſen, ſagten die Brahtnanen, hätten das Geſetz aufge 
richtet: „der fei groß unter uns, welcher die Veda kennt.” Ein 
Brahmane der die Beda nicht fludire, fei wie ein Elephant von 
Holz oder ein Hirſch von Leder. Nicht der fei alt, deſſen Haar 
grau ſei, fondern der, welcher noch jung Die heiligen Schriften 
fludirt ‚habe, werde von den Göttern als ein ehrwürdiger und 
hejahrter Mann angefehen. 

Die Pflicht des Kſhatrija befteht darin die Waffen zu fühs 
ven, die Pflicht des Baicja darin den Acker zu beftellen und. die 
Heerden zu pflegen, beide Stände haben Die Brahmanen zu eh—⸗ 
ven umd fie mit Gefchenken zu überhäufen. So body die Brah⸗ 
manen fih an Heiligkeit und Würde über die Kfhatrija und Vaicja 
ftellten,, ein gemeinfames Band verband fie mit .diefen den Qudra 
gegenüber, denen nur die Pflicht zu dienen obliegen follte. Es 
war Das. Bewußtjein des bevorzugten Stammes und Blutes vor 
der unterworfenen Bevölkerung, welches die drei oberen Stände 
den Gudra - gegenüber zufammenbielt. Nur Ddiefen drei Ständen 
follte nach der Anficht der Priefter der Zutritt zu den heiligen 


1) Manu 1, 76— 78. Die Unzahl der täglichen Gebräuche, Gebete 
u. f. w., welche die Brahmanen gegenwärtig zu vollziehen pflegen, find zus 
Iamnengeftelti in the Sundhya or the daily prayers of (he Brahmins by Mrs. 
elnos. 1851. 
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Schriften freiftehen, den Gudra niemald. Ste unterfchieden fic 
von den Gudra auch durch ein äußeres Abzeichen, welches fie 
trugen, eine Schnur, welche den Knaben bei der feierlichen Auf- 
nahme und Einweihung in ihren Stand umgehängt wurde. Dieie 
Einweihung bezeichneten die Brahmanen als die zweite Geburt, 
und deshalb führten die drei oberen Stande (außer dem gemeins 
ſamen Namen Arja) auch den der Dwidſha d. i. die zwiefach Ges 
borenen. In älterer Zeit wird Die. Umgürtung mit der Schnur 
Die feterliche NReception des Knaben oder des Jünglings in den 
Verband feiner Familie und feines Geſchlechts gemefen fein. 
Wenn e3 die erſte Pflicht jedes Menfchen ift, die Beftim- 
mung feines Standes zu erfüllen, den Pflichten feiner Kafte ge- 
mäß zu leben, fo ift das zweite Gebot feinen anderen Menschen, 
fein anderes Tebendes Weſen in der Webung der Ddiefem durch 
feine Geburt zugefallenen Pflichten, am wenigften in feinem Da- 
fein zu ſtören. Man follte niemanden fchädigen, weder Mens 
[hen noch Thiere, man follte auch Bäume und Pflanzen jchonen. 
Man follte ein flilles und friedfertiges Leben führen, man follte 
überhaupt nichts unternehmen, nicht aus den einmal gezogenen 
Bahnen und Schranken heraustreten. Da die ganze Thierwelt 
mit Seelen der Berftorbenen bevölfert war, verfuchten die Brah—⸗ 
manen alles Zödten von Thieren zu verhindern, ſich ſelbſt und 
das Voll auf vegetabilifche Nahrung zu beſchränken. In jedem 
Tiger, in jedem Glephanten, in jedem Rhinoceros, in jeder 
Heufchrede und Ameife lebte nun vielleicht Die Seele eines Men 
then, vielleicht fogar die eines Freundes, eines Angehörigen, 
eined Vorfahren. Man konnte nur mit Schen daran gehen fid) 
überhaupt an irgend einem Gefchöpfe zu vergreifen, irgend ein 
lebendes Weſen zu tödten, um den wandernden Seelen feinen 
Schmerz zu verurfachen. Indeß konnten die Priefter mit dem 
Gebot vollfländiger Verfhonung der Thiere niemals ganz durch⸗ 
dringen. Der Brabmane, fo lehrten fie, fol niemals anders 
ein Thier, als zum Opfer tödten, wer wider dies Gebot handle 
„werde bei feinen Wiedergeburten fo oft eines gewaltiamen To⸗ 
des fterben, als das getödtete Thier Haare auf der. Haut hatte.“ 
Die Jagd verpönten fie fo viel ſie konnten. „Wer Thiere zu 
feinem Vergnügen tödte, werde fein Glück weder im Leben, noch 
im Tode vergrößern. Am Morde eines Thieres hätte ſowohl 
der Theil, welcher es tödte, ald der, welcher e8 zerhade, fo 
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wie der, welcher das Fleiſch verkaufe und der, welder es 
eſſe ®). 

Es war alte Obfervanz bei den Indern, ſich vor der Berüb- 
rung gewiffer Gegenftände zu hüten, welche als befleckend und 
verunreinigend galten. Alles Dunkle, Schmußige, Todte ge- 
hörte nach ihren alten Anfhauungen den Dämonen der Finfter- 
niß, welche die guten Götter zu befämpfen hatten, Die Berüh- 
rung von Gegenftänden, weldye jenen Geiftern der Finfterniß, dem 
Reiche der Böſen verfallen waren, giebt dieſen Macht über den 
Menfhen. Auswurf, Blut, Ereremente, Haare, Haut, Knochen, 
Leichname und Ueberrefte von Menfchen und Thieren befledten den, 
der fie berührte und gaben den böfen Geiftern Gelegenheit, ihn zu 
Ihädigen. Diefer Glaube, der in der Religion der Arja von Iran 
auf. das minutiöfefte und peinlichfte durchgebildet worden iſt, 
berrichte in alter Zeit au am Indus und Ganges. Die Brahmanen 
verbanden diefe alten Vorftellungen mit ihrer Anfchauung von dem 
reinen und heiligen £örperlojen Brahma. Sie folgerten aus jenen 
Anihauungen wie aus dieſem Begriffe, daß, da der Menih fi 
eigentlich von aller Sinnlichkeit zu befreien habe, es mindeftens jeine 
heilige Pflicht fei, den gröbften Schmuß der finnlihen Welt von ſich 
fern zu halten, und combinirten von dem alten und diefem neuen 
Standpunkte aus äußerſt verwidelte Reinheits- und Speifegefege. 
Alle Gegenftände, welche der Menſch berührt, auch der Erdboden, 
fönnen unrein d. b. Durch Auswurf, Blut, Haut, Knochen u. f. w. 
befleeft fein; "daher muß alles gereinigt werden, ehe man es in 
Gebrauh nimmt. Wer audy nur unverfehend in feinen Urin ge- 
treten iſt und fih nicht gleich reinigt, über den erhalten die 
böfen Geifter Macht 9). Auch Effen und Trinken, Lügen und 
Berläumden macht unrein. Sede Berührung eines Leichnams 
macht unrein. Ein Todesfall in einer Familie macht diefe auf 
zehn Tage unrein. Die Angehörigen des Todten müffen diefe zehn 
Tage hindurch, jeder für fih, auf der Erde fchlafen und dürfen 
nur ungekochten Reis eſſen. Darnach reinigt fi) der Brahmane, 
indem er Waſſer berührt, der Kihatrtja, indem er feine Waffen, 
fein Pferd, feinen Elephanten anfaßt, der Vaigja, indem er die 
Zügel feiner Ochjen ergreift u. 1.w. Der Erdboden wird gerei- 
nigt, indem man Kühe eine Nacht darauf lagern läßt, der Fuß— 


1) Manu 45— 52. — 2) Nalund Damafantt von Bopp S. 53. Anm. 
Dunder Geſchichte des Alterthums. 11. 6 
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boden der Häufer, indem man ihn mit Kuhmift bewirft, Ge: 
webe und Kleider, indem man fie mit Kuhurin befprengt 
u. ſ. w. Die Kuh war bei den AIndern ein fo heiliges, hochver- 
ebrtes Thier, daß das, was jonft an Menfchen und Thieren als 
das Unreinfte gilt, von der Kuh herrührend als Reinigungs: 
mittel gebraucht werden kann. Es ift bereit oben hervorgehoben 
worden, in wie nahem Verhältniß die Inder. einft im Fünfſtrom— 
ande und früher mit ihren Rinderheerden gelebt haben müffen %); 
die Kühe waren ihnen die nüßlichften Thiere; fie gaben fo reich— 
lihe Milch, eine fo reine Nahrung, fie pflanzten ſich jo gut fort. 
Aus der Milch wurde die Butter bereitet, welche die Inder dem 
Agni und den übrigen Göttern unaufhörlich in die Opferflanme 
warfen, die Kuh jpeifte aljo die Götter, denn die Götter nährten 
fi) nad) der Meinung der Inder von den Opfern. So konnte 
die Achtung vor den Kühen aud während des Heldenzeitalters 
fih nicht verlieren. Als das brahmaniſche Spitem zur Geltung 
gelangte, flieg die Verehrung der Kühe wol uod höher. Die 
Brahmanen verlangten, daß man fi der von Brahma be- 
fimmten Weltordnung ruhig und gehorſam füge; das geduldige 
Stillleben der Kühe war ihnen ein Abbild der Lebensweiſe, welce 
fie jelbft für die befte hielten. | 

Ebenfo ausführlich ald die Neinheitsworichriften waren die 
Speijegejege der Brahmanen. igentlich follte gar fein Fleiich 
gegeffen werden, am wenigften natürlich Mindfleiih; dagegen er- 
laubten die Priefter, daß Raubvögel, einige Fifche, Schweine, 
Krokodil» und Rhinocerosfleifh (wonach ſich ſchwerlich viel Bes 
gehren fand) gegefien würden. Bon Begetabilien jollten weder 
Lauch, noch Knoblauch, noch Zwiebeln gegeffen werden, überhaupt 
feine Pflanzen, die unter unreinen Stoffen gewachfen wären. 
Alle Getränfe müffen vor dem Genuß gereinigt werden, indem 
man fie mit Halmen von Kugagras abklärt. Nur am Morgen 
und Abend follte der Dwidſha eflen, und zwar ftetö jehr mäßig 
und in völliger Sammlung. Gr muß fich freuen wenn er feine 
Nahrung fiehbt und muß fie verehren, dann wird fie ibm Musfel- 
kraft und männliche Energie geben. 


1) 2gl. oben S. 18.19. Auch Die nährende Erde heißt bei den Indern 
zuwellen Kuh: &o. 
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Bergehungen gegen diefe und ähnliche Vorfchriften, gegen 
das Sittengeſetz, werden nach der Lehre der Priefter fihon in dies 
ſer Welt beftraft werden Durch Krankheiten und Plagen, fle wer: 
den aber außerdem nach dem Tode des Schuldigen ihm Höllen- 
ftrafen und ſchlimme Wiedergeburten zuziehen. Der Verläumder 
joll Schon auf. Erden einen flinfenden Athem befommen; der Gus 
dra, welcher die heiligen Schriften liefl, wird flumm werden; 
wer Geld fliehlt, befommt eine Krankheit an den Nägeln; wer 
Pferde ftiehlt, wird hinfend u. ſ. w. !), Um dieſe Plagen, noch 
mehr aber um die zufünftigen Strafen zu vermeiden, muß der 
Sünder Buße thun und Sühnungen auf fih nehmeh, welche die 
Folgen feines Fehltrittes theild mildern, theils ganz aufheben. 
Diefe Bußen beftehen in Gebeten, in Faften auf kürzere und 
längere Zeit, in Lörperlihen Reinigungen und PBeinigungen, in 
einigen Fällen jogar in freiwilligem Selbftmord. Wer den Hymnus 
an Savitri (S. 78. 79.) einen Monat lang taufend Mal täglich 
wiederholt, kann fi) Dadurch von einem großen Vergehen reini- 
gen, wie die Schlange ihre Haut abwirft. Wer unnütz Pflanzen 
ausgeriffen, muß zur Sühne einen Tag lang hinter einer Kuh her- 
gehen; wer bewegliche Habe geftohlen hat, foll nichts weiter aber 
auch alles genießen, was die Kuh hervorbringt, Milch und Buts 
ter, aber aud) Urin und Mitt. Wenn der Dwidfha aus Ber- 
jeben Verbotene gegeffen hat, muß er die Mondbuße thun, d. h. 
er muß dreißig Tage lang nichts als Reis effen, und zwar am 
erften Tage des abnehmenden Mondes funfzehn Mund voll und 
jeden Tag einen Mund voll weniger, bis er am fechözehnten Tage 
faftet; von da ab ißt er wieder. mit dem zunehmenden Monde 
jeden Zag einen Mund voll mehr, bis zu funfzehn 2). Auch 
duch Die Buße Santapana 3) werden folche Vergehen gebüßt. 
Sie befteht darin, dag der Büßende einen Tag Kuhurin und 
Kuhmift mit Milch gemifcht verfpeift- und mit Kugçagras gekochtes 
Waffer trinkt. Am folgenden Tage wird gefaftet. Für alles Ber- 
botene, was der Dwidſha in einem Jahr ohne Abficht gegeflen 
haben könnte, muß er zwölf Zage lang die Buße Pradihapatja 
thun*). An den erften drei Tagen ißt er nur des Morgens, 
dann die folgenden drei nur des Abends; am flebenten, achten 


1) Manu XI, 47—54. — 2) Manu XT, 216. — 3) Manu XT, 212. 
4), Manu XI, 211. | 
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und neunten Zage ißt er nur was ihm Fremde reichen, ohne daß 
er fie darum bittet, an den legten drei Bußtagen faftet er gänz- 
lich. Wer abfichtlih Verbotenes ißt, fol aus feiner Kaſte ge- 
ftoßen werden. Noch flrenger waren die Bußen für den Genuf 
verbotener Getränke. Beraufchende Getränke, namentlich das 
Reiswaſſer (Arad), waren den Brahmanen ein Gräuel. Die Auf 
regung und Leidenfhhaftlichfeit, die durch ſolche Genüffe herbei- 
geführt wird, widerfpradh dem ftillen und friedlihen Daſein, 
welches ihr Ideal war, am allerfchärfften. Wer abfichtlich gegen 
Dies Gebot fehle, der follte zur Buße fo lange kochendes Reis— 
waſſer trinfen bis fein Körper verbrannt ſei; dann erſt fei er 
feiner Sünde ledig. Auch könne die Buße für Diefes Ber 
brechen fo geübt werden, daß der Schuldige fochenden Urin 
der Kub, oder den kochenden Saft des Kuhmiftd jo lange 
trinfe bis er ſterbe. Doch waren dies nicht die einzigen Sün— 
den, in denen die Priefter ihre Bußforderungen bis zum frei: 
willigen Morde fleigerten. Freilich war der Tod nicht unaus— 
bleiblih nothwendig, wenn man unwillfürlih eine Kuh getödtet, 
aber man konnte ihn auch bei diefer Buße finden. Der Sünder 
follte fih das Haupt fcheeren, als Gewand Die Haut der ge: 
tödteten Kuh umnehmen, jih auf eine Kuhweide begeben, Die 
Kühe begrüßen und fie bedienen, und feine Reinigung ftatt mit 
Waſſer mit Kuhurin ‚verrichten. Er muß die Kühe auf Schritt 
umd Tritt begleiten, er muß den Staub einfchlürfen, welchen fie 
erregen, er muß fie bei Unwetter in Schuß bringen und fie be- 
wachen. Wird eine Kuh durch ein veißendes Thier angefallen, fo 
muß er fie mit feinem Leben vertheidigen; Durch ein folches Leben 
büßt er in drei Monaten fein Vergehen I). ZTödtet ein Vaicja 
oder Kfhatrija unfreiwillig einen Brahmanen, fo fol der Mörder 
zur Sühne hundert Jodſchana meit wandern, ſtets einen der drei 
Deda recitirend. Hat aber ein Kfhatrija abfihtlih einen Brah— 
manen getödtet, fo laſſe er ſich jelbft von Bogenfchüßen erjchießen, 
oder werfe fich dreimal mit dem Kopfe ins Feuer, bis er todt 
it. Wer das Bett feines Vaters oder Lehrers befledt hat, der 


1) Manu XI, 108— 116. Noch heute ift es in Bengalen Sitte, daß der, 
welchem eine Kuh gefallen ift, einen Strick um den Hals von Haus zu Haus 
wandert, das Brüllen der Kuh nachahmt und ohne ein Wort zu fprechen, fo 
fange bettelt, bis er fo viel Geld zufammenbringt, als die gefallene .Kuh werth 
war, um einen Erfaß für dieſe zu kaufen. 
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ſoll fih auf ein glühend gemachtes Eifenbett niederlegen oder ſich 
jelbft entmannen, und feine Scham in der Hand füdweflwärts 
(d. h. dem Reich Jama's zu) wandern, bis er todt niederflürzt. 
Das Gerimoniell und die Reinigungen, welche die Brah- 
manen ſich felbft auferlegten, waren noch ſtrenger als die, 
welche fie von den andern Ständen forderten. Die Kleider 
des Brahmanen müfjen immer rein und weiß und vor ihm von 
feinem andern getragen fein. Seine Haare, feine Nägel, fein 
Bart müfjen befehnitten fein, aber er darf fie nicht felbft befchneis 
den (weil er ſich dadurch verunreinigen würde), noch feine Nägel 
mit den Zähnen abkauen. In den Ohren foll der Brahmane fehr 
glänzende goldene Ohrringe tragen. Auf dem Haupte muß er 
einen Kranz tragen, in der einen Hand den Bambusflab, in der 
andern Kusagras und den Waflerfrug zu feinen Reinigungen. 
Der Brahmane darf weder Würfel fpielen, nod tanzen, noch 
fingen, außer beim Opfer, wenn es das Gefeh verlangt; nicht 
mit den Zähnen knirſchen, noch fih den Kopf mit den Händen 
fragen, oder an den Kopf fhlagen, oder ſich felbft den Kranz 
vom Haupte nehmen. Der Brahmane fol fih ftets fo ftellen, 
daß zu feiner Rechten eine Erhöhung der Erde, eine Kuh, ein 
Buttergefäß,. ein Kreuzweg oder ein heiliger Baum if. Er darf 
nicht auf Afche treten, auf Haare, auf Knochen, auf Baumwollen- 
ftauden oder fprießendes Kom. Er darf feine Linien auf der 
Erde ziehen, feine Erdſcholle ohne Urſach zerflampfen, oder Gras 
-mit feinen Nägeln ausreißen. Er darf niemals über einen Strid 
wegfhreiten, an welchem eine Kuh befeftigt ift, oder eine faufende 
Kub flören. Morgens, Abends und Mittags darf er nicht in die 
Sonne ſehen. Bei einem Altar Agni's, in einem Kuhpferch, bei 
Brahmanen, beim Lefen der heiligen Schrift und beim Effen muß 
er den rechten Arm unbededt laſſen. Seinen Fuß darf er nie- 
mals in einem meffingenen Gefäße waſchen; er darf fich nicht 
nadt baden, noch nat auf der Erde fchlafen. Das Feuer muß 
er ſtets heilig halten. In feinem Haufe darf er e8 nicht mit dem 
Munde anblafen, noch über daffelbe Hinwegfchreiten. Ex darf 
aud feine Füße nicht daran wärmen, noch es in einem Beden 
unter fein Bett ftellen oder unter feine Füße. Gr darf nichts 
Berdorbenes ind Feuer werfen. Unrath, Weberbleibiel von Spei- 
fen, Wafler das zum Bad oder Fußbad gedient bat, muß weit 
vom Feuer fortgebracht werden, Auch ins Waſſer darf der Brah- 
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mane feinen Unrath werfen, fein Blut und feine Getränfe hinein- 
gießen, am wenigiten hineinfpeien; er darf fein Bild nicht im 
Waſſer betrachten, niemals jchöpfe er Wafler in der hohlen Hand, 
niemals laufe er wenn ed regnet. 

Außer den Speifen, welde allen Dwidſha verboten ſind, 
darf der Brahmane auch nicht die Milch einer brünſtigen oder 
friſchmelkenden Kuh, oder einer Kuh die ihr Kalb verloren hat, 
oder die Milch einer Kameelſtute genießen. Die rothen Harze, 
welche aus den Bäumen kommen, alles, woraus Del gepreßt 
ift, alles, was mit Sefam gemifcht ift, alle füßen, ſauer gewor⸗ 
denen Stoffe darf der Brahmane nicht genießen. Der Brahmane 
darf ferner nichts effen, was über Nacht aufbewahrt worden ift. 
Auch folhe Speifen, in die eine Laus gefallen, oder die eine 
Kuh berochen, die ein Hund berührt bat, darf der Brahmane 
nicht effen. Er darf auch die Nahrung eines Verbrechers, eines 
Gefangenen, eines Wucherers, eines Geizhalfes, eines Jaͤ— 
gerd, eines Hundeabrichters, eines Gudra, eines Arztes, eines 
Tänzers, einer MWäfcherin nicht berühren. Auch nicht die. eines 
Mannes, der feiner Frau gehorcht, oder der ihre Untreue Duldet, 
oder eines Mannes, in deſſen Haus der Geliebte der Frau ge: 
fommen. Alle ſolche Speiien find dem Brahmanen unrein. Un: 
rein tft au die Nahrung, welche dem Brahmanen im Zorn an- 
geboten wird, wie Die, welde ein Wahnſinniger berührt hat: wer 
ſolche Nahrung ißt, genießt „Knochen, Haare und Haut.” 

In derfelben höchſt minutidfen Weife ift dem Brahmanen 
vorgeſchrieben, wie und in welder Stellung er die ihm erlaubte 
Nahrung zu genießen, mit welchen Theilen der Hand und der 
Finger er feine Abwafchungen vorzunehmen, wie er fih in allen 
Borklommenheiten des Lebend, auf Reifen u. ſ. w. zu benehmen 
bat, um feine Reinheit und Heiligkeit zu bewahren. Nicht minder 
ift ausführlic beftimmt, wie der Brahmane feine Ausleerungen 
und die Reinigungen nad denfelben vorzunehmen hat. Der, 
welcher im Angeficht des Feuers, der Sonne, des Mondes, einer 
Gifterne, einer Kuh, eines Dwidſha, oder des Wildes urinirt, 
wird feiner ganzen Schriftgelehrfamteit beraubt werden. Der 
Brahmane darf feinen Urin nicht laſſen und feine ‚Exeremente 
nicht niederlegen weder auf den Weg, noch auf Aſche, noch auf 
eine Kuhweide, noch auf einen Acker, noch am Ufer eines Fluſſes, 
noch in den“ Fluß, noch auf einen Ameiſenhügel, noch auf den 








Die höchſte Pflicht. 87 
Gipfel eines Berges, noch in ein Koch, welches lebende Weſen 
bewohnen fönnen, weder gehend noch ſtehend. Nachdem er die 
Erde mit Holz und Blättern und trodenen Kräutern bededt hat, 
fann er jeine Bebdürfniffe fchweigend in fein Gewand gehüllt und 
verhüllten Hauptes verrichten. Bei Tage muß er dabei fein Ge— 
fiht nad) Norden richten; bei Nacht gegen Süden. Laffen ſich 
die Himmelögegenden in der Dunkelheit gar nicht unterfcheiden, 
oder hat der Brahmane einen Ueberfall durch Räuber oder wilde 
Thiere zu befürchten, jo kann er fein Angefiht dahin wenden, 
wohin es ihm beliebt. Niemals aber darf er Excremente an⸗ 
ſehen, weder ſeine eigenen noch fremde. — 

Wohl vermochte die Uebung der Pflichten, welche Brahma 
jedem Weſen und jedem Stande vorgeſchrieben, die Beobachtung 
der Schranken, welche die Weltordnung jedem gezogen, das friedliche 
Verhalten, die Achtung vor den Obliegenheiten und dem Leben des 
Nebenmenſchen, die Schonung der Thiere, die ſtrenge Befolgung 
der Reinheits- und. Speiſevorſchriften, die fromme Vollziehung 
der täglichen Gebräuche, die willige Unterwerfung unter die Buß- 
ordnungen, wohl vermochte „die Heiligkeit der Werke” in den 
Himmel Indra's, in den Himmel der guten Götter zu führen. 
Aber vor den Wiedergeburten ſchützten die mit der Zeit vorüber: 
gehenden Freuden Diefer Himmel fo wenig ald die Qualen der 
Hölle; denn das Berdienft der guten Werke wurde im Verlauf 
der Zeit erichöpft. Brahma war nach der Anjhauung der Brah— 
manen cein- förperlofes immaterielles Weſen. Die beflere Seite 
des Menſchen, welde Brahma näher angehört, ift die Seele, 
die unreine und schlechte an ihm iſt fein Körper. Wenn die 
Beobachtung einer Menge von Reinheits- und Speijegefegen un- 
umgänglih ift, den gröbften Schmuß von den Menjchen fern 
zu halten, jo beruht doch die wahre Reinheit darin, daß die 
Seele nicht durch das Leben des Körpers, der Geift nicht durch 
die Sinme überwuchert, gebunden und gefangen werde. Es ift 
darum durchgehende Forderung des priefterlihen Syſtems, die an 
alle und vorzugsweiſe natürlih an die Brahmanen gerichtet wird, 
die finnlichen Bedürfniffe zu mäßigen, ihnen fo geringen Raum zu 
gewähren ald möglich. Am wenigften. dürfen finnliche Ausfchwei- 
fungen begangen werden; Die finnlichen Triebe im Zaume zu halten, 
„Herr feiner Sinne” zu fein, ift das vornehmſte Gebot. Die 
Brahma verwandte Seite des Menfchen muß über die enigegen- 
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gefeßte herrſchen. Auch die Affekte und Leidenfchaften, welche 
ſämmtlich nach der Meinung der Priefter ihren Grund im Reiz der 
Sinne haben, müſſen gebändigt werden, jedermann foll fich ſtets in 
ruhiger Sammlung, im Zuftand der Herrſchaft über feine Leiden: 
ichaften und über alle Eindrüde die von außen her fommen und die 
Sinne irgendwie erregen, befinden. Da e8 aber die Aufgabe jedes 
Geſchöpfes ift, zu feinem göttlichen Urfprunge zurüdzufehren, da 
nach der Vorſtellung der Priefter fein lebendes .Wefen eher Ruhe 
finden wird, bis es zu diefer Rückkehr gereinigt ift, da Brahma 
heiliger und reiner Geift ift; jo folgt aus diefen Vorausſetzungen, 
dag niemand zu Brahma eingehen kann, der feine Seele von der 
Sinnlichkeit nicht ganz zu befreien, der feinen Körper nicht ganz 
abzuthun, der fich nicht rein zur Seele und zur reinen Seele um: 
zugeflalten vermag. Bon Ddiefem Standpunkt aus mußten alle 
Deziehungen zur finnlihen Welt als Fefleln des Geiftes, mußte 
der Körper als Kerker der Seele erfcheinen. 

Die Brahmanen flanden nicht an, auch dieſe lebten Kon⸗ 
ſequenzen ihrer Lehre von Brahma zu ziehen. „Dieſe Wohnung 
des Menſchen, ſagten ſie, deren Zimmerwerk die Knochen, deren 
Bänder die Muskeln find, dies Gefäß mit Blut und Fleiſch ge: 
füllt, mit Haut bededt, diefe unreine Wohnung, weldhe die Ex—⸗ 
eremente und den Urin enthält, welche dem Alter, der Krankheit 
und dem Kummer unterworfen ift, den Leiden jeder Art und den 
Leidenfchaften, diefe Wohnung dem Untergange beitimmt, muß 
mit Freuden von dem verlaffen werden, welcher fie einnimmt“). 
Allein es fam nicht darauf an, das Brechen der Feffeln der Seele 
ruhig oder fehnfuchtsvoll zu erwarten, es fam darauf an, wie 
diefe Fefleln gebrochen wurden, damit die Seele frei zu Brahma, 
zur ewigen Ruhe, zur Bereinigung mit dem höchften Geifte ein- 
gehen könne. Dazu war es nöthig, nachdem man gelernt hatte 
fügfam und friedfertig zu leben, feine Sinne und feine Leiden- 
haften zu beherrſchen — die Welt ganz abzuthun und feinen 
Blick auf den Himmel allein zu richten. Es ift die Pflicht jedes 
‚ Brahmanen und es ift auch die Pflicht jedes Dwidfha 2) „wenn 
er alt wird und Nachkommenſchaft feiner Nachfommenfchaft er: 
blidt”, daß er feinen Wohnort verlaffe, fein Haus beftelle und 
Waldfiedler (Banapraftha) werde. Geine Frau mag er mitneb- 


1) Manu VI, 76. 77. — 2) Manu VI, 1. 
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men, oder bei feinen Söhnen zurüdlaffen. Auch das heilige Feuer 
nimmt er von feinem Heerde mit fih, um die fünf täglichen 
Opfer zu verrichten. Er fleidet fih in ein Kleid von Baumrinde 
oder in die Haut der fehwarzen Gazelle, fein Bett muß die Erde 
fein, er lebt von Früchten, welche von den Bäumen herabgefallen 
find, oder von Wurzeln: des Waldes !) und von Wafler, welches 
er zuvor Durch ein leinenes Tuch gießt, um die kleinen Thierchen, 
welche im Waffer fein könnten, nicht zu tödten. Er lieft die 
Veda und giebt fi der Betrachtung des höchſten Weſens Hin. 
Dadurch wird-er feinen Leib reinigen, feine Wiſſenſchaft vermeb: 
ven und feinen Geift der Vollendung näher führen). Seine 
Haare, feinen Bart und feine Nägel muß er wachfen laffen, er 
muß häufig faften und von jeder Begierde entfernt leben, er muß 
von der Welt, von irgend welchem Vorfall der ihn beträfe, nie- 
niemal8 eine Störung empfangen, er muß feiner Sinne völlig 
Herr fein. Bon diefem Zuftande wird er weiter zur Vollendung 
gelangen, wenn er dazu übergeht, feinen Leib durch Kafteiungen 
auszudörren. Er wälze fih auf der Erde umber, er ftehe den 
ganzen Tag hindurch auf den Fußſpitzen, oder er ftehe fortwährend 
auf und feße fi) wieder. Allmählig ſoll der Waldfiedler dieſe 
Bugübungen fleigern. In der Falten Sahreszeit trage er ftets 
ein nafjes Gewand, in der Regenzeit feße er ſich nadt den Regen- 
güffen aus, in der warmen Jahreszeit fihe er zwifchen vier Feuern 
im beißen Sonnenftrahl. Durch Ddiefe Kaſteiungen (Tapas d. i. 
Hiße) fol der Ascet.zeigen, daß die Schmerzen des Körpers jeine 
Seele nicht fümmern, daß nichts was dem Körper widerfährt Ein: . 
fluß auf die Seele übt, daß er frei von feinem Körper if. 

Hat der Waldfiedler die vollendete Herrihaft der Seele 
über den Körper errungen, dann tritt er in das lebte Stadium, 
in das des Sannjafi, welcher e8 verfucht fih finnend in die 
Weltſeele zu verjenfen, bei lebendigem Leibe zu fterben, indem 
er Die Rückkehr zu Brahma vollzieht. Die Vorſchrift für dieſes 
Stadium ift, daß der Büßer ſchweigen und fih von nın an in 
völliger Einfamkeit, in fleter Sammlung halten fol, nur in Ge- 
jellfehaft feiner Seele. Er unterdrüde alle Eigenfchaften in ihm 
felbft, welche der göttlihen Natur Brahma's entgegengefegt find, 
und denfe nur Brahma. Brahma muß gedacht werden „im 


1) Manu VI, 2—6. — 2) Manu VI, 22. 28. 
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Schlummer der innerſten Kontemplation, feiner ald ein Atom 
und glänzender ald Gold.” Durch folches Verſenken in das tieffte 
Nachdenken wird es dem Büßer gelingen. feine Seele zu ihrem 
Urquell zurüdguführen, er wird zur Bereinigung mit Brahma 
fommen, er wird felbft wieder zu Brahma werden, von welchem 
er einft ausgegangen iſt ). — | 

Mit folder Zolgerichtigkeit entwidelten die Brahmanen ihr 
Syſtem. Bon dem Beariff des heiligen Geiſtes aus, welcher rei- 
ner Geift ift, ohne jede materielle Beimifhung, fanden fie, Daß 
e8 den Menfchen zieme, nach dem Vorbilde Brahma's ihre geiftige 
Seite über die finnliche zu erheben. Je reizbarer die Nerven, 
je enpfänglicher die Sinne, je glühender die Leidenichaften unter 
diefen Himmel und in diefem Volk waren, defto energiicher war 
die Reaktion des Spiritualismus gegen den Senfualismus, deſto 
höher wurde die Forderung gefpannt, der Sinne und des Kür: 
per Herr zu werden, Die Sinne zu vernichten. Freilich war 
auch die materielle Welt aus Brahma hervorgegangen; auch dic 
ftofflihe Natur war ihm entſtrömt. Dennoch wurde nur die gei- 
ftige Seite accentuirt; nur Die unfinnliche Seite der Welt, das 
Zehen im Leben, nicht die ftofflihe Seite follte Brahma gehören. 
Die materiellen Dinge waren immer ald die Brabma am fernften 
ftehbende Schöpfung angefehen worden, und fo fielen beide Mo: 
mente, die floffliche und geiftige Seite, obwohl in Brahma zu- 
fammen angenommen, Dod in der Anwendung den Brahmanen 
wieder vollfländig auseinander. Damit war denn Die ethifche 
Aufgabe nicht, die finnlihe Welt nad) den Zwecken des Geiftes 
einzurichten, die Seele zur Herrichaft über den Körper zu erheben 
und die finnliche Aktion durch den Geift zu reinigen, fondern Die 
Vernichtung der finnlichen Elemente durch die Seele, dad Ab- 
thun und Zerbrechen des Körpers, die Asceſe. Aus der abfolu- 
ten DBernichtung der materiellen Eriftenz des Menfchen follte fein 
wahres intelleftuelles Sein, follte fein wahres Wefen d. h. Brahına 
hervorgehen; nur nach völliger Vernichtung des Sinnenlebens, 
des Körpers, follte fih der Menſch in den reinen Geift verſenken 
fönnen. Da diefer reine Geift, Brahma, jedoch nur im Gegen: 
fa zur Natur und Welt gedacht werden konnte und gedadit 
wurde, da ihm nur die Gigenfchaft beigelegt war, nicht Materie 
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zu jein, jo war dieje Forderung, Brahma und nichts als Brahma 
zu denken, in der That nichts geringeres als die Aufgabe, einer 
Seits der befländigen Abmweifung und Vermeidung jeder beftimm- 
ten einzelnen Anfchauung, anderer Seit3 der Hervorbringung der 
VBorftellung einer unbeftimmten und unbeſtimmbaren Einheit, der 
Bielheit und Mannigfaltigkeit der Welt und der Natur gegen: 
über. Die Borftellung der Einheit, welche von der Bielheit, 
welche fie umfaßt, völlig abfleht, ift nichts als das Starren ins 
Leere. Damit wurde die Negation des leiblichen ſowohl ald des 
geiftigen Lebens gefordert, die leibliche und geiftige Selbſtvernich⸗ 
tung des Menſchen. — 

Diefe ganze Lehre von Brahına mit den praftifch = ethifchen 
Forderungen, welche fie in fich fchloß, mit dem Gebot der Füg— 
jamfeit in die beftehende Weltordnung, des ftillen, friedlichen 
Daſeins, der Zähmung der Sinne und der Entfagung, endlich 
der ascetifchen Vernichtung des Körpers, der bitterfien Graufam- 
feit gegen fich felbft und des zarteften Mitgefühls für Pflanzen 
und Kühe, fland in hartem Gegenſatz zu den früheren Lebens— 
motiven der Inder, zu den Jahrhunderten des SHeldenlebene. 
Bon der alten Thatkraft, dem alten’ friegeriichen Leben, dem 
alten Heldenthun follte nichts übrig bleiben und ift in der That 
nichts übrig geblieben als der Muth des Tangfamen Selbftmordes 
auf dem Wege der Kafleiung, als die Bravour der Asceſe, in 
welcher die Inder von feinem Volke übertroffen worden find, 
welche in den folgenden Jahrhunderten immer höher gefteigert 
wurde und immer phantaftiichere Formen annahm. Es war na— 
türlich, Daß von diejem neuen Standpunkte aus den Brahmanen 
ihre eigene Vergangenheit wie die ihres Volkes in einem neuen 
Lichte erſchien. Die wirklichen oder angeblichen Ahnherren der 
alten Prieftergeichlechter, die Stammwväter und Meifter der älte- 
ten Priefterfchulen galten den Brahmanen nunmehr ebenfalld be- 
veit8 als große Asceten, als Mufter brafmanifcher Weisheit wie 
als Mufter energijher Bußübungen. Die Brahmanen erkannten 
fieben oder zehn ſolcher großen Heiligen (Mahartihi) an: unter 
ihnen Atri, Angira und den ehemaligen Priefler des Königs 
Sudas, den Vaſiſtha, denen danach noch Bhrigu und Narada 
‚hinzugefügt wurden 4. Geit Alterd hatten die Inder, wie wir 
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wiffen, viel von Zauberei gehalten. War man fletS der Mei- 
nung gewefen, daß in den heiligen Handlungen, im Opfer ein 
Zauber wohne, welcher die Götter zwingen könne, fo lag es 
nahe, den Büßungen, der Vernichtung des Körpers, weil fie die 
heilige Seite im Menſchen auf Koften der unbeiligen flärften, 
weil fie Brahma näher führten, weil diefe Büßungen redht eigent- 
lich die heiligen und heifigften Handlungen waren, eine noch viel 
größere Zauberfraft beizulegen. Die Brahmanen waren über: 
zeugt, daß die großen Heiligen durch ihre Bußen Gewalt über 
die Götter erlangt hätten, fie waren geneigt, ihnen darum Die 
nächfte Stelle nach Brahma, den Rang über den Göttern anzu: 
weifen, fie waren überzeugt, daß jeder Brahmane durch eben fo 
große Bußen wie die der alten Heiligen Diefelbe übermenfchliche, 
ja übergöttlihe, Brahma ähnlihe Macht fih verfchaffen könne, 
Die durch große Bußübungen geftärkte Willenskraft, die dadurch) 
herbeigeführte Vernichtung der Lörperlichen Seite der Menfchen, 
die Verſenkung in das allgemeine Leben, in Brahma, fchienen 
den Brahmanen auch Brahma's Kraft und Weſen in den Geift 
des Menfchen übertragen zu müſſen. Um die Macht der Brab: 
manen über die Könige und Kfhatrija anſchaulich zu machen, er- 
zählten fie, wie PBaragu- Rama (d. i. Rama mit dem Beil), ein 
Abkoͤmmling des heiligen Bhrigu, alle Gefchlechter der Kihatrija 
von der Erde vertilgt habe, und zwar ein und zwanzig mal hinter: 
einander, fo daß wenn nad einigen taufend Jahren die Kſha— 
trija wieder mächtig geworden wären, Paraçu-Rama fie immer 
wieder erihlagen hätte; nur wenige Kfhatrija feien gerettet wor: 
den, weil die Erde in Unordnung gefommen fei und nachmals 
wieder des Schutzes bedurft hätte !). 


6. Staat und Necht der Inder. 


Die Ausbildung des Brahmabegriffs, des neuen Glaubens 
und der neuen Sittengebote, welche ſich an diefen Begriff fnüpf- 
ten, war von den Priefterfhulen im Lande zwiſchen der Jamuna 


1) Laſſen, indifhe Alterthumskunde I, 714 figd.; die Geſchichte von 
Paraçu-Rama wird vier Mal im Mahabharata erzählt. 
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und Ganga ausgegangen. Je nachdem die Schule der Vaſiſtha 
bei den Königen der Kogala, die der Gautama bei den Königen 
der Bideha mit ihren Anforderungen Gehör gefunden, je nachdem 
es gelungen war, den friegerifchen Adel bier rafcher, dort Tang- 
jamer, bier vollftändiger, dort unvollftändiger zu beflegen, je nach— 
dem in den einzelnen Gebieten die alte Sitte zäheren Wider; 
ftand leiſtete, oder williger fih den Anforderungen der Prie— 
fter unterwarf, war Das neue Syſtem in einem Staate entfihie« 
dener, in einem anderen weniger volllommen durchgeführt wor: 
den. Einer Priefterfchaft, welche fo ſcharf zu arqumentiren und 
zu abftrahiren wußte, wie die Brahmanen, welche fo großes Ge- 
wicht auf die Kenntniß der heiligen Urkunden, auf die Schrift 
gelehrſamkeit legte, konnte der Trieb nicht fern liegen, Die 
Grundſätze und Folgerungen ihrer Lehre zu einer einheitlichen 
Regel zufammenzufaffen, fobald das Mebergewicht der neuen 
Lehre in der Mehrzahl der Staaten am Ganges im Großen und 
Ganzen entſchieden war. Es mußte feftgeftellt werden, wie fid 
der Menfh in allen Stüden dem Begriffe d. h. dem Willen 
Brahma's gemäß zu verhalten habe, die Gebote der göttlichen 
Weltordnung mußten durch ein allgemein gültiges Schema gere- 
gelt, über jeden Zweifel und Widerſpruch, auch Über verfchiedene 
Anfichten der Priefterfhulen felbft erhoben werden. 

Die Forderungen, welche die neue Lehre ftellte, umfaßten 
in der That den gefammten Umfreis des Lebens. Nicht nur der 
Kultus hatte eine andere Stellung erhalten, feitdem Brahma über 
Andra erhöht war; die alten Vorfchriften der Reinhaltung und 
Reinheit hatten vielfahe Modiftcationen erfahren müflen und er: 
fahren; die Firirung der fländifchen Gliederung, die neue Sitten: 
lehre, ein ftilles und beiliges Leben zu führen, veränderten Die 
alten ethifchen Anfchauungen und griffen ſammt den neuen Bor- 
Schriften der Sühne und Buße tief ein in das Leben jedes Einzel: 
nen; fie reichten in Die Familie, in die Ordnung der bürgerlichen 
Geſellſchaft, in den Staat hinüber. Sollte fih nicht auch der Staat 
den Geboten Brahma's fügen, follte die Rechtsordnung nicht auf 
der göttlihe Weltordnung begründet fein? Mußte die Strafe 
nit nah dem Range der Kaflen, nad der religiöjen Sünde, 
welche in dem Vergehen lag, abgemeflen werden, follte die Nechts- 
pflege nicht Ruͤckſicht auf Das religidfe Syftem nehmen, waren 
nach dieſem nicht Handlungen Verbrechen, welche das Bolt bis 
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dahin für erlaubt gehalten. Hatte? Mußten dem Koönigthum nicht 
ebenfalls Pflichten gegen die Brakmanen, gegen das neue Syftem 
der Religion auferlegt werden, jollte die Autorität des Staats, Die 
Strafgewalt nicht Partei für den wahren Glauben, für die Aufredht- 
haltung der von Gott vorgefchriebenen Ordnung, für die In— 
terefjien der Priefter nehmen? Die Priefter konnten nicht an: 
ftehen, alle dieſen Nothwendigkeiten der Lage zu genügen, es 
fonnte nicht ausbleiben, daß ein. Syſtem des veligidien, des Fa— 
milien » und Staatölebend, wie e8 Brahma’s Weſen und Wille 
verlangte, ein deal des rechten Gott wohlgefälligen Lebens, des 
wahren Geſetzes, der rechten Sitte von ihnen aufgeftellt wurde. 
Schwerlich entging' e8 ihnen Dabei, daß übereinftlimmende Bor- 
ihriften, daß ein großer Achtung gebietender Kanon des Rechts 
und der Sitte der Stellung der Priefterfchaft äußerſt förderlich 
fein müſſe, daß ihrem dadurch bei weiten feiteren und gejchlofie- 
neren Auftreten der Erfolg um jo weniger entgehen könne. 

Alle diefe Motive wirkten wol vereinigt, um allmählig aus 
mancherlei Anjägen, Sammlungen und Weberarbeitungen durch) 
verſchiedene Priefterichulen ein Geſetzbuch hervorgehen zu lafjen, 
welches den ganzen Kreis des bürgerlichen und religiöjen Lebens, 
des Staats und des Kultus umfaßt und allen VBerhältniffen das _ 
ideale Schema vorzeichnet, nach welchem Diefelben im Sinne des 
PBriefterthums geordnet und geftaltet fein jollen. Dies Geſetzbuch 
ift über die Doftrin ebenjo ausführlich wie über die Praris, e8 
enthält die Strafen des Himmel! wie die Strafen der Erde, die 
Anordnung der Sühnungen und Bußen wie Borfchriften über 
Regelung des Marktverfehrs, die Grundfäße einer tüchtigen Staats: 
verwaltung wie die Schilderung der Qualen in der Hölle, die Re— 
geln des brahmanifchen Lebens wie die einer guten Kriegführung, 
den Spruch des irdiichen und des unterirdiichen Richters. Dieje 
Geſetze begnügen fi nicht mit der Aufftellung der Rechtöregel, 
mit den Geboten der ftttlihen Pflicht, fie flechten in ihre 
Saßungen auch den Sittenfprud, eine Menge von Sprichwörtern 
und Klugheitöregeln ein; fie zeigen nicht nur wie der Himmel 
erworben wird, jondern aud wie man fich in Gefellihaft zu be- 
nehmen bat; auf das Syftem der Wiedergeburten laffen fie ein 
Compendium der Diplomatie folgen. So giebt dies Geſetzbuch 
ein frappantes Zeugniß von jener Mifchung des indifchen Weſens 
aus abenteuerliher Phantafte und fcharfer Diftinftton, von ver: 
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ihwimmender Nebelhaftigfeit und ängftlicher Syftematif, von ver- 
fliegener Theorie und ſchlauer Klugheit, von geſundem Sinn und 
raffinirter Reflexion. 

Das Gefeßbuch der Inder hat feinen Urfprung nicht ver: 
gefien. „Die Offenbarung, der dreifache Veda“ iſt nad feiner 
eigenen Theorie das erſte Gefeß; das zweite Das unnordenkliche 
Herkommen, die Gewohnheit der Guten; in dritter Linie ftehen 
die Ausfprüche, welche alte Priefter und Weiſe gethan haben, 
die zum Theil auch namentlih angeführt und citirt werden, 3.8. 
Bafiftha, Ari, Gotama, Bhrigu und Gaunafa!). Das Her- 
fommen der Guten ift nach dem Geſetzbuch am beiten vorhanden 
in Brahmarfhidesn, dem Lande der großen Brahmameifen (e8 ift 
das Gebiet der Kuru, Matsja und Gurafena; ©. 71). Danad) 
wird der Schluß erlaubt fein, daß die unter dem Einfluſſe der 
Priefter diefes Gebietes, in welchem der Sieg der Brahmanen 
zuerft entjchieden wurde, gebildeten Obfervanzen den Worfchriften 
des Geſetzbuches zu Grunde liegen. Auch will das Geſetzbuch 
feineöwegs die alten Obfervanzen und Rechtögewohnbeiten völlig 
. über den Haufen ftoßen, vielmehr follen alle Gebräuche der Fa- 
milien, Geſchlechter und Landichaften in Geltung bleiben, vor: 
ausgeſetzt daß fie mit dem Geſetzbuche nicht in Widerſpruch ftän- 
den 2), Kluger Weije waren die Priefter bereit, fich mit Ddiefer 
lareren Form der Einheit zu begnügen; ſchonte man jo des lo— 
falen Lebens, 10 durfte man Hoffen in den Hauptfachen Ddefto 
leichter und raſcher durchzudringen. Seine Geltung erſtreckt das 
Geſetzbuch vom Vindhja zum Himalaja, vom weftlichen zum 
öftlihen Meere, über Dad ganze Arjavarta (das Land der Arja): 
„wo die fchwarze Gazelle heimiſch fei, könne überall ein wirf- - 
fames Opfer gebracht werden “ 3), 

Die Einheit in Recht und Staat und Sitte, welde das 
Geſetzbuch für alle Staaten der Inder beabfichtigte, wurde indep 
nicht volllommen erreicht. Das ganze Indusland hielt fich hart- 
nädig von der Entwidelung der Religion des Priefterthfums und 
des Kaftenwejend, welche am Ganges erfolgt war, fern, umd 
unterwarf fich erft fpäter und nur in den cultivirteren Gebieten 
den Rüdwirkungen, welche der Often auf die alte Heimath aus- 


1) Manu III, 16. VI. 10. — 2) Manu VII 41.46. — 3) Manu 
II, 21— 23. 
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übte. Am Ganges feldft widerftanden einzelne Stämme und Land- 
fhaften dem Gefebbuch der Brahmanen, ſammelten diefem gegens 
über jelbftändig ihre Gewohnheiten und fanden ihr Recht dieſen 
„Büchern der Gebräuche” (Gribjafutra) gemäß 1). Endlich bildete das 
brahmanifche Geſetzbuch felbft Durch feine allmählige Entftehung und 
Ablagerung feine durchaus feftgefchloffene Einheit; es enthält über 
diefelben Gegenftände kürzere und ausgeführtere Vorfchriften, här- 
tere und mildere Regeln. Die Anforderungen deffelden waren an 
vielen Punkten Doch zu hoch und zu tdeal gehalten, als dag Für; 
ften und Richter fi unmittelbar und direkt daran binden fonnten, 
wenn fie auch im Ganzen das Geſetzbuch als Richtſchnur gelten 
laffen mochten. Um den Staat firifter an ihr Geſetz zu binden, 
als durch religiöfes Gebot und Einwirkung auf das Gemiflen der 
Reiter gefchehen fonnte, dazu fehlten den Brahmanen überdies die 
Mittel, Die Griechen verfichern, daß in den Gerichtähöfen der 
Inder die Urtheile nicht nad) einem gefchriebenen Rechtsbuch ge- 
fprochen wurden?), wie Died auch nirgend und niemals im Orient 
der Fall war und heute noch nicht tft. 

Das Gefebbuc der Inder, welches etwa in der Mitte des 
fiebenten Jahrhunderts v. Chr., gewiß nicht fpäter ala das Deu: 
teronomium der Juden, zum Abſchluß gefommen fein wird), führt 


1) Zaffen, ind. Altertb. II, 80. — 2) Megafthbenes und Neard 
bei Strabon S. 709. 716. — 3) Um die Zeit des Abfchluffes des Gefegbuches 
u beftinimen , dienen folgende Momente. Das Geſetzbuch iſt durchgeführt ala 
Buddha auftritt, und zwar ift eine firengere Praxis vorhanden z. B. in Bezug 
auf die Ascetik wie aus das Connubium der Stände, als im Geſetzbuch felbit 
verlangt wird; nach Ausweis der Sutra der Buddhiften. Das Gefepbuh wird 
in den Xegenden der Buddhiſten felbft citirt 5. 8. Burnouf introduction 
a P’hist. d. Bouddh. p. 133 wie im Mahabharata. Buddha's Auftreten fann 
nicht nach 500 v. Chr. gelegt werden, wie weiter unten gezeigt werden wird. - 
Die Ausſprüche und Legenden Buddha’s find in der Volksfprache von Magadha, 
im Pati, niedergejchrieben, und wenn wir diefelben auch erjt in der Form 
befipen, welche fie im dritten Jahrh. v. Chr. erhielten, jo ift am wenig: 
ften eine unrichtige Schilderung der vorhandenen Rechts- und focialen Zus 
ftände in ihnen zu präfumiren. Während das Geſetzbuch nur drei Veda 
kennt, citiren die Sutra flets vier Deda. Im Manu wird nur einmal (X1, 
33) der Berfluchungen des Atharva, eines Weifen, erwähnt; der Atharvanveda 
ift demnach |päter als Manu’s Gefebbuh. In den buddhiftifchen Sutra wird 
der Kultus des Giva als ein fehr gebräuchlicher fehr häufig erwähnt (5. B. 
Burnouf p. 131), das Geſetzbuch kennt diefen Namen und Gott gar nicht. 
Aus den Nachrichten der Griechen erhellt ferner, das gegen das Ende des vierten 
Zahrhunderts der Dienft des Viſhnu⸗Kriſhna fehr weit verbreitet war. Das 
Geſetzbuch bat den Namen des Viſhnu einmal und zwar in der Schlußpartie 
(XU, 107—126), welche mit dem Körper des Geſetzbuchs fehr wenig zuſammen⸗ 
hängt, und zwar auch an Diefer Stelle nur in derfelben Auffaffung wie in den 
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den Namen der Geſetze Manu's. Manu tft den Indern der erfte 
Menſch und der erſte König, von welchem die Herrfchergefchlechter 
abflammen; mit dem Stege des Prieſterthums wurde er zum ers 
ften Weifen und Heiligen gemacht, und es iſt natürlich, dag die 
Priefter ihre Sabungen auf den erften Weifen, den eriten Ordner 
der Staaten zurüdführen, welcher diefelben von Gott felbft gelernt 
haben foll, daß fie ihr Geſetzbuch unter den Schub dieſer Autoris 
tät ftellen, was auch deswegen nothwendig war, um demfelben 
einen allgemeinen über die einzelnen Schulen und Länder er 
habenen Charakter aufzudrüden. An dem Widerſpruch, dag Diefes 
Geſetzbuch Manu's fih auf die Gewohnheiten der Landfchaften und 
Gefchlechter, auf die Ausfprüche des Vaſiſtha, Atri, Gotama flüßte 
und ausdrüdlich berief, fliegen fie fich nicht. Die Einleitung die: 
ſes Geſetzbuchs, welche übrigens fo wenig als der Schluß mit dem 
Körper zufammenbängt, fondern in diefem völlig vergeffen und 
unbeachtet bleibt, erzählt, dag zu Manu, welcher in einfamen 
Nachdenken faß, die zehn großen Heiligen famen und fagfen: 
„Du allein o Herr fennft die Beſtimmung der reinen und unreis 
nen Kaften, den wahren Sinn diefer univerfalen Ordnung, welche 
durch fich jelbft beſteht; würdige ung, uns Diefelbe mit Genauig- 
feit und nad) der Reihenfolge zu erklären.” Hierauf erzählt Mann 


Veda (XII, 121). Während um das Sahr 500 Ceylon von den Arja befeßt 
wird, während das ſüdliche Mathura ſchon früher gegründet ift, erftrect fich die 
Lokalkenntniß der Geſetze Manu’s nah Süden im Grunde nicht über den Bindhja ; 
nur in einer ganz allgemein gehaltenen Völferaufzählung wird der Odra und 
Dravida erwähnt (X, 44) und endlih der Andhra als einer unreinen Kafte 
(X, 36. 49); umfomehr hätten die Reiche von Mathura und Sinhala erwähnt 
werden müſſen, wenn fie beftanden hätten. Das Geſetzbuch erwähnt der Njaja 
(der Logik), des Syſtems der Mimanfa, aber allerdings nur in der verdächtigen 
Schlußpartie (XII, 109. 111); nirgend der Buddhiſten. Zwar kommen Auödrüde 
vor wie Leugner (Naftika), Bedatpötter (Bedanindata), aber wir willen auch, 
daß bereit vor Buddha die Sankhjalehre die Götter nebft den Veda leugnete. 
Außerdem ift noch hervorzuheben, daß im Geſetzbuch die Helden und Könige bes 
Epos durchaus nicht erwähnt werden, wohl aber Königönamen , welche in den 
Beda vorfommen: Vena, Nabufha, Paidſchavana, Sumukha, Nimt, Prithu 
(Manu VII, 41. 42. IX, 44. 66), woraus gefchloffen werden muß, daß dad Ges 
Iehbud früher zum Abſchluß gekommen ift, ehe die Weberarbeitung ded Epos im 
priefterlichen Sinn erfolgt iſt. Gegen alle diefe Momente, welche für den Abs 
ſchluß des Gejebbuchs vor dem Sabre 600 v. Chr. fprechen, giebt ed nur ein 
Argument, die zweimalige Erwähnung des Namens Javana. Einmal wird diefer 
Name als Bolfdname in einer Aufzählung von heruntergefommenen Völkern neben 
Safa und Bahlava genannt (X, 44) und konnte bier fehr Teicht fpäter einges 
ſchoben werden, das andere Mal (VII, 41) als ein König neben Sudas und Pri- 
thu. Daß das Wort Javana als folches dem Sanskrit nicht fremd tft, hat 
2 affen nachgewiefen: ind. Alterth. I, 729. 
Dunder Geſchichte des Alterthums. 11. 7 
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den Heiligen zuerft Die Schöpfungsgefchichte. Nach der Schöpfung 
babe Brahma -felbft das Geſetz gefchrieben und es ihn (den Manu) 
auswendig lernen Taflen; er Manu habe es dann dem Bhrigu (dem 
neunten Heiligen) gelehrt. Darauf ergreift Bhrigu das Wort und 
jagt: „Lernt nun das Gefeß von mir, wie es mir Manu auf 
meine Bitte "eröffnet bat‘, worauf dann die einzelnen Vorſchriften 
folgen. Hatte Brahına felbft das Gefehbuch gefchrieben, jo war 
es überflüffig, dag Manu daffelbe auswendig lernte; hatte Manu 
e8 bereits dem Bhrigu gelehrt, fo ift es überflüffig, daß die Wei: 
fen den Manu noch einmal darum befragen. Aus der Angabe, 
dag Manu dem Bhrigu das Geſetz gelehrt, müffen wir ſchließen, 
daß das Geſetzbuch uns in der Form und Recenſion aufbehalten 
ift, welche e8 in der Priefterfchule erhielt, die fih von Bhrigu 
ableitet. Wie das ältefte Gefeßbuh dem Manu, wurden die zahl: 
reichen Geſetzbücher der fpäteren Zeit anderen berühmten Weiſen 
und Heiligen zugeichrieben. — — 

Manu’ Gefege zeigen uns das Staatswefen Indiens fchon 
auf einem weit vworgeichrittenen Standpunkte. Das Königthum 
trägt den Charakter eined bereits civilifirten Despotismus. Die 
Macht der Könige Hatte mit der Auswanderung aus dem Indus: 
lande, mit den Kämpfen in den neu gewonnenen Gebieten einen 
bedeutenden Schritt über die Stellung kleiner Stammfürften hin— 
aus gethan. Es war die Anführung im Kriege, die militärtiche 
Diktatur, weldher das Königthun am Ganges dieſe Erhöhung ver: 
dankte. Diefe militärtfche Diktatur war von den Königen auch in 
den friedlicheren Zeiten nach den legten großen Kämpfen der Stämme 
feftgehalten worden. Dann trug die Lehre, welche von den Brah- 
manen ausging, weſentlich dazu bei, die Gewalt der Könige 
noch weiter zu heben, Die Forderung eines duldenden Ge: 
horfams, der unbedingten Unterwerfung unter das Gefhid, des 
ftillen vegetativen Dabinlebens, das Heldenthum der Ascetil und 
der Buße, welche die brahmaniſche Theorie dem Kriegsmuth der 
alten Zeit gegenüber geltend machte, mußten vereint mit der Ra- 
tur des Gangeslandes jehr weſentlich dazu beitragen, die Kraft 
des Volkes zu untergraben, die Kühnhett und Unternehmungsluft 
abzuftumpfen, alles felbfländige Gebahren und alle Energie des 
Charakters zu unterdrüden. Außerdem wurde durch die Xehre der 
Priefter das Intereſſe am Jenſeits und die Beichäftigung mit der 
Zukunft flärker ald die Theilnahme am DiefleitS und die Sorge 
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für die Gegenwart; in ſolchen Zuſtänden bleibt dann dieſe Welt 
willig denen überlaſſen, die einmal deren Regierung in der Hand 
haben. Bet der Entnervung des Volks durch das Klima, durch 
joldhe Lehren und Zuflände, hatte das Königthum leichtes Spiel. 
Es mochte fo willfürlich fohalten als e8 wollte; in jedem ſchwachen 
und der That entwöhnten Gefchlechte ift: das Bedürfnig der Ord—⸗ 
nung und des Schußes jo groß, daß jede Gemaltthat gegen Ein; 
zeine, jeder Drud, welcher das Ganze trifft, willig um der Sicher- 
heit willen ertragen wird, welchen die Gefammtheit im Uebri— 
gen genießt. Im Mahabharata begrüßen die Häupter des Raths 
bändefaltend den zurüdfehrenden König Nalas und fagen: „nun 
feien fie wieder fiher in der Stadt und auf dem Lande‘); und 
im Ramajana beißt ed: „ein Land ohne Fürften fei wie ein Weib, 
welches den Gatten verloren habe 2), wie eine Heerde ohne Hir- 
ten. Da babe niemand Eigenthum, die Menfchen verfchlängen 
fich, wie ein Fifch den andern frefie. Wo fein König herrfche, da 
tränfe Indra die Fluren nicht, da werde der Adler nicht befäet, 
da folge der Sohn dem Vater nicht. Kein Glüdlicher baue Häu- 
fer und lege Luſthaine an, fein Frommer errichte Tempel, fein 
opferfundiger Priefler bringe den Göttern Gaben. Das Bolt 
tanze nicht bei den Feilen, der Sänger fei nit von Zuhörern 
umgeben. Keine goldgefchmücte Jungfrau luſtwandle Abends in 
den Gärten, fein fechzigjähriger Elephant mit glodengezierten 
Zähnen flehe am Wege. Der Bauer und der Hirt fünnten da 
nicht forglos bet offenen Thüren fchlafen, die Handelsleute nicht 
fiher Die Straßen ziehen. Wo fein König herrſche, da höre man 
auch nicht die Gefchoffe der Bogenſchützen, die fih zur Schlacht 
üben, unabläfftg fchwirren 2). 

Das Geſetzbuch felbft vergleicht die Könige mit den Göttern. 
„Wer duch jein Wohlwollen die Güter des Glücks verbreite, 
durch feinen Zorn den Tod gebe, durch feine Tapferkeit den Steg 
entjheide, vereinige gewiß die ganze Majeftät der Welthüter in 
ih 2). Brahma ſchuf den König, fagt das Geſetzbuch, indem 
er Theile von der Subſtanz der acht Welthüter nahnı, welche der 
König nun in feiner Perfon vereinigt 5). „Wie Indra das glän- 


1) Ralas von Bopp 5.255. — 2) Ramajana II,52 bei Bohlen, In⸗ 
dien II,42. — 3) Ramajana a.a.O. — 4) Manu VI,7.11. — 5) Manu 
V, 96 

7 * 
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zende Firmament ift, fo übertrifft der König an Glanz alle Sterb- 
lichen; wie Indra vier Monate lang Waſſer vom Himmel giept 
(vier Monate rechneten die Inder die Regenzeit), fol er fein Vol 
mit Wohlthaten überfchütten. Wie Surja (der Sonnengott) ftrahlt 
der König in alle Augen und Herzen, niemand vermag ihm ind 
Antlig zu jehen. Wie Surja durch feine Strahlen acht Monate 
lang die Feuchtigkeit aus der Erde zieht, fo mag der König die 
gefeßmäßigen Steuern von feinen Unterthanen ziehen. Wie Vaju 
(der Wind) die Erde und alle Kreaturen umfliegt und in fie ein 
dringt, jo fol die Macht des Königs überall hindringen. Wie 
Lama in der Unterwelt ift der König der Herr der Gerechtigkeit; 
wie Jama, wenn die Zeit gefommen ift, Freunde und Feinde 
richtet, die welche ihn verehren, und die welche ihn verachten, fo 
foll der König über feine Unterthanen richten. Wie Varuna (der 
Gott welcher die Welt begrenzt) am Ende die Schuldigen verftridt 
und fefthält, jo fol der König die Verbrecher gefangen halten, 
Wie Agni iſt der König das heilige Feuer; er foll mit feinem 
Zornesfeuer alle Verbrecher, ganze Familien mit Hab und Gut 
und Heerden vernichten und umerbittlich gegen feine Minifter 
fein. Wie die Menfchen fich beim Anblid des Mondgottes (Tſchan⸗ 
dra) freuen, fo erfreut fie das Angeficht des guten Herrfchers; wie 
Kuvera Ueberfluß verbreitet, jo fegnet der günftige Blick des Kö— 
nigs mit Gütern 1. Niemals darf der Herrſcher verachtet werden, 
auch wenn er noch ein Kind ift, denn es wohnt eine große Gott- 
heit in dieſer menſchlichen Form‘). Wie die acht großen Götter 
repräjentirt der König nah Manu’s Gefeß auch die vier Welt- 
alter. Auf das Schlafen oder Wachen des Königs, auf feine 
Aktion kommt es an, in welchem Zuftande fi) das Land befindet. 
Wenn der König das Gute thut, fo ift Kritajuga (die Periode 
der Götter); wenn er mit Energie bandelt, fo ift Tretajuga (die 
Periode der Opferfeuer); wenn er aufwacht, Doaparajuga (die 
Periode des Zweifeld); wenn er fchläft, Kaltjuga (die Periode der 
Sünde 3), Wir haben Vergötterung der Könige in noch) flärkeren 
Formen bereit in den Infchriften der Zeinpel und Paläfte Aegyp⸗ 
tens kennen gelernt; fie wird überall eintreten, wo dem Gebote 
des Herrfchers nichts gegenüberfteht als der Gehorfam rechtlofer 


1) Manu IX, 304—309. — 2) Manu VII, 8. — 3) Manu IX, 
301. 302. j 
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Unterthanen, wo Leben und Tod von dem Winke des Königs ab- 
hängt, in allen unfelbftändigen heruntergefommenen Völkern und 
Perioden; am meiften jedoch da, wo eine angeblich den Geboten 
des Himmeld entnommene göttliche Ordnung auf Erden durch 
den Staat realifirt werden foll, und zur Handhabung Dderfelben 
feine Inſtitutionen, ſondern nur .ein Menfh, eben der König, 
als einzige Inkarnation aller Macht vorhanden tft. 

In ihrem Wefen immer diefelbe unterfcheidet ſich die Staats» 
form des Despotismus doch in ihrer Anwendung Darin, ob die 
unbeſchränkte Gewalt des Herrfchers roher oder gebildeter, kräfti⸗ 
ger oder ohnmächtiger, thätiger oder bequemer auftritt, ob der 
Herrſcher militäriſch tlichtig ift und feine Macht zu vermehren firebt, 
oder nur im Harem die Tribute zu verpraffen weiß; ob er fi) 
begnügt, nur das niederzufchlagen was ihn felbft bedroht, oder 
ob er graufam und willfürlich nad) Laune und Luft in jedes Ver- 
hältniß eingreift, ob er die Ordnung aufrecht erhält, dad Eigen: 
thum und den Verkehr innerhalb gewiffer Grenzen ſchützt und das 
private Recht unparteiifch handhabt, fo weit nicht er felbit oder 
das Anfehen der Staatsgewalt betheiligt ift, oder ob es überall 
auf Habgier und Erpreffung, auf die Genugthuung nah Willkür 
über Leben und Tod gebieten zu können, auf den' Genuß abfoluter 
Machtübung abgefehen iſt. Es fragt ſich, ob der Despot die Steuern 
jo auflegt, daß die Untertbanen beftehen können, oder fo, daß fie 
zu Grunde gehen müſſen; ob er es verfteht eine Verwaltung zu 
organiſiren, welche feine Gebote von oben raſch bis in die unter: 
ften Kreife fortpflanzt und die Kräfte des Volkes in feiner Hund 
concentrirt, oder ob er nur Günftlinge und Satrapen über die 
Provinzen zu ſetzen weiß, welche nad) Belieben Aufftände zu er- 
heben vermögen; ob die Steuern in den Schap des Königs gelans 
gen oder in den Taſchen der Beamten verfehwinden; ob er es vers 
mag die Beamten zu zügeln, oder ob diefe wieder auf ihre Hand 
das Land ausfaugen und despotifiren. 

Manu's Geſetze fehreiben den Königen vor, neben der uner⸗ 
bittlihen Aufrechthaltung ihrer Macht, neben fchlauer Vermeh⸗ 
tung derfelben das. Geſetz unpartetiih und nachdrücklich zu hands 
haben, die Verwaltung gut zu beauffichtigen, das Land nicht durch 
Steuern zu erdrüden. Uber zugleich zeigt das Geſetzbuch, wie 
unfiher teog der abfoluten Unumfchränttheit der Gewalt und dem 
duldenden Gehorfam der Maflen die Stellung Ddiefer Könige ift, 
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welchen Nachftellungen durch Weiber und ehrgeizige Hofleute, durch 
Gift und Dolch fie ausgefeht find; wie dies in allen Staatsfor- 
men der Fall fein muß, welche nicht auf den freien und thätigen 
Willen der Bölfer gegründet find. Die Rathſchläge und Vor—⸗ 
ichriften, welhe Manu's Gefege den Königen über ihre Sicherung 
gegen dergleichen Nachftellungen., über ihr Verhalten zu den Un: 
terthanen und Nachbarn, über die ganze Kunſt zu regieren geben, 
find das Produkt einer völlig freien Reflexion über alle dieje Vers 
hältniffe, für welche feinerlei Schranken und Grundſätze beftehen, 
als die Sntereffen des Despotismus ſelbſt und die den Brahmanen 
Ihuldige Achtung. 

Der König fol feinen Wohnſitz in einer gefunden und korn⸗ 
reichen Gegend nehmen, die von gutartigen Leuten bewohnt ifl, 
welche ihren Unterhalt leicht erwerben und auch in der weiteren 
Umgebung friedlihe Nachbarn haben. In ‚folder Gegend mähle 
der König einen Platz, der ſehr fchwer zugänglich tft, fei ed durch 
Wüſte oder Wald, Fehlen diefe, jo muß fih der König feine 
Burg auf einem Felfen erbauen, oder er muß fie durch befonders 
gute Mauern von Bruchſteinen oder Ziegeln oder durch wafferge: 
füllte Gräben unzugänglid machen. Wie man dem wilden Thiere 
nichts anhaben funn, wenn es in feiner Höhle ift, fo bat aud) 
der König an einem unzugänglihen Platze nichts zu fürchten. 
An der Mitte einer ſolchen Feſte läßt dann der König feinen Pa- 
laft mit den nöthigen Räumen, welche zweckmäßig vertheilt wer: 
den müſſen, To erbauen, daß er zu jeder Jahreszeit bemohnt mer: 
den kann; der Palaft muß mit Wafler verfeben und mit Bäumen 
umgeben, Das ganze Königshaus aber dann wieder mit Graben 
und Mauer umgeben jein. Die Burg, in welcher der Palaft liegt, 
mug mit Waffen, Schügen, Lebensmitteln, Saumthieren, Futter, 
Maſchinen und Brahmanen gut verforgt fein; ein Bogenſchütze 
hinter der Bruftwehr des Walles Hält leicht Hundert Feinden 
Stand). Die Wache im Innern des Palaſtes vertraue der Kö: 
nig nur Leuten von Eleinem Geiſte un, weil muthige Männer, 
welche den König häufig allein oder, von Weibern umgeben fehen, 
ihn leicht auf Anftiften feiner Feinde tödten fünnten. Die Die: 
nerfchaft des Palaftes regelmäßig zu befolden ift am beſten; Den 
erften Dienern foll der König täglich ſechs Pana, ſechs Drona 


ne 





1) Manu VII, 69 - 70. 
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Getreide monatlid und ſechs Belleidungen im Jahre geben; den 
unterſten Dienern einen Pana täglich und ein Drona Getreide 
monatlich, und zweimal im Sabre ein Oberfleid und ein Inter: 
kleid 1)yY. — 

Ein großes Reich allein zu regieren iſt für Einen zu ſchwer. 
Darum wähle der König ſieben oder acht Miniſter aus Leuten, 
deren Väter jchon im Föniglichen Dienfte waren, Männer aus 
gutem Gejchleht, die Kenntnig des Rechts befigen und tapfer und 
geichieft im Gebraud der Waffen find 2), Der Treue derjelben 
verfichere fi) der König durch einen Schwur. Mit diefen Mint- 
ftern erwäge der König alle Gefchäfte, erft mit jedem allein, 
dann mit allen zufammen; danach thue er was ihm als das Befte 
erfcheint. Ueber ſehr wichtige Angelegenheiten möge er indeß im- 
mer noch einen Brahmanen von hoher Einfiht um Rath fragen ?). 
Das Epos zeigt uns die Umgebung des Königs nad diefen Bors 
fchriften geordnet: König Daçaratha von Ajodhja hat neben feinem 
Burohita und dem Ridvidſh acht Minifter 9. 

Das indiihe Volt war nicht ohne natürliche und organifche 
Verbände. Die Familien gemeinfamen Urfprungs hielten ald Ges 
ichlechter zufammen; fpäterhin bildeten Gleichbefchäftigte korpora⸗ 
tive Verbände, die Gemeinden in den Dörfern und Städten pfleg- 
ten ihre Angelegenheiten felbft zu ordnen und zu leiten. Wie 
durchgreifend einft bei den Arja der Verband der Gefchledhter, die 
ältefte und natürlichfle Form der Gemeinfchaft, gewefen fein muß, 
folgt am meiften daraus, daß die Geflaltung des Epos, die Aus- 
bildung der Religion fih an Kreife von Sängern und Prieftern 
fnüpft, welche Geichlechter genannt werden; daß Die verfchiedenen 
Prieftergefchlechter ‚verfchiedene Traditionen und Auffaffungen des 
Kultus und der Lehre repräjentiren. Nur durch Gefchlechtsver- 
bände und lokale Gemeinden konnten jene „Gewohnheiten“ in Recht 
und Sitte gebildet und erhalten werden, auf welche fi) das Ge- 


— — — —— — — 


1) Manu VII, 126. Die Inder bedienten ſich vor dem Jahre 300 v. Chr. 
feiner eigentlihen Münzen, weil fie die Kunft der Prägung nicht verftanden, 
die fie erft von den Griechen gelernt haben, ſondern Heiner Mufcheln, Kapar: 
dafa oder Kauri genannt (Bohlen, Indien IT, 120), und Stüdfe von Kupfer, 
Silber und Gold, welche mit einen Gewichtszeichen oder Stempel verfehen was 
ven; ein Pana ift ein Kupfergewicht diefer Art und der Name bezeichnet noch 
heute die Rupfermünze in Indien. Ein Drona ift ein Gewicht von etwa dreißig 
Pfund; val. Zaffen II, 574 flad. — 2) Manu VII, 54. — 3) Manu VII, 
08. 59. — 4) Ramaj. ed. Schl, I, 7. 
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feßbuch jo oft beruft. Noch Heute beflehen Gefchlechtsnerbände 
dDiefer Art in Indien, welche die Aufnahme der jungen Dwidſha 
in die Kafte durch Anlegung der heiligen Schnur bejorgen und 
gemeinfchaftlihe Zodtenfefle feiern, welche die Ausflogung der 
Unwürdigen aus der Kafte vollziehen durch Ausfchliegung vom 
Leichentuchen d. 5. vom Todtenmahl des Gefchlehts und durch 
Umftürzung des Wafferfruges. Die Sutra der Buddhiften erwäh⸗ 
nen häufig der Vorſteher der Kaufleute; Borfleher der Handwer⸗ 
fer und Zünfte werden wiederholt im Epos genannt. Borfteher 
fegen einen zu bindenden Körper, eine Korporation voraus, und 
wir fehen aus den buddhiftifchen Legenden, daß es den Korpera- 
tionen der Kaufleute zufland, für ihre Mitglieder zwingende Be⸗ 
ihlüffe zu faffen und deren Vollziehung durch Geldftrafen zu 
ſichern 1. Aehnliche Korporationen beftehen noch, e8 werden Vers 
jammlungen von gleichbeichäftigten Kaufleuten und Handwerkern 
abgehalten, um Rechtöftreitigfeiten innerhalb diefer Kreife zu fchlich- 
ten, ja fogar um Erbtheilungen der Mitglieder vorzunehmen. 
Inftitutionen dieſer Art, Gefchlechtsverbände und Korporationen 
verdanken niemals dem Despotismus ihren Urfprung, welchem 
jeinem Weſen nach die Tendenz, das Volk zu atomifiren und won 
oben herab centralifirend zu regieren, innewohnt; diejelben müfſen 
daher ihren Urfprung aus dem DBolfsleben vor Grrichtung Der 
despotifchen Gewalt der Könige genommen haben, wie die Ge: 
ſchlechtsverbände; oder troß Ddiefer Gewalt entjtanden fein, wie Die 
Korporationen der Handwerker und Kaufleute, deren Entftehung 
und Erhaltung durch die erbliche Fortpflanzung der Beichäftigung 
vom Bater auf den Sohn begünftigt wurde. 

Megafthenes jchildert und ausführlich die Verwaltung Der 
Städte durch fech8 verſchiedene Kollegien, wie fie um das Jahr 
300 v. Chr. wenigſtens im Reich von Palibothra flattfand (|. un: 
ten). Da nun no) heute überall, wo die hergebrachten Zuftände 
durch die islamitiſchen Herrſcher nicht ganz rafirt find, die Dorf 
haften eigene Beamte und Diener haben (einen Richter, einen 
Wafleraufieher, Flurwächter u. f. m.) welche von der Gemeinde 
erhalten und befoldet werden, theils durch ihnen zugewiefenes 
Aderland, theild duch einen Antheil an der Ernte?), da jede 


1) Burnouf, introduction a lP’histoire du Bouddhisme p. 242. 245. 247 
und an a. ©. — 2) Heute finden ſich in den Drtfchaften der bezeichneten Ge: 
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Gemeinde ein abgefchloffened Gemeinweſen bildet, von denen fi 
feines um das andere kümmert; fo dürfen mir fihließen, daß auch 
zur Zeit als Manu's Geſetze zum Abſchluß kamen, fi felbft re: 
gierende Dorfs und Stadtgemeinden die unterfle Stufe des poli⸗ 
tifchen. Organismus ausmachten. Das Geſetzbuch fchenkt ihnen 
freilich feinerlet Aufmerkjamkeit, da es ihm nur darauf ankommt, 
daß eine dem priefterlichen Syſtem gemäße Ordnung von oben 
herab gehandhabt werde, aber e8 geht auch nicht darauf aus Diefe 
Verbände zu zerftören; es bat bier wie überall nur die Gewalt 
des Königs im Auge und verordnet nach einem ganz einfachen 
Zahlenfchematismus, daß der König über jedes Dorf, dann über 
je zehn und zwanzig Dorfichaften (Grama) Beamte (Pati d. h. 
Herren) feße, fo daß diefe Ortſchaften zufammen einen Kreis bil 
den. Fünf oder zehn ſolcher Kreife bilden einen Bezirk, der hun— 
dert Gemeinden enthält, über welchen wieder ein höherer Beamter 
vom Könige ernannt werden fol; dieſe Bezirke bilden dann grö- 
Bere Gebiete von tauſend Ortfchaften, welche von einem Obervor⸗ 
fieher verwaltet werden, jo daß nah den Geſetzen Manu's das 
Zand von einer mehrfachen Reihe königlicher Beamten überzo- 
gen iſt N). 

Wir fönnten nicht zweifeln, in welcher Art diefe Admini- 
ftration geführt worden ift, wenn uns auch Manu’s Geſetze felbft 
darüber feinen Auffhluß gäben. Es ift dem despotifchen Stante 
eigen und folgt aus feiner Natur, daß der Despotismus ſich von 
oben nach unten bin fortfeßt, daß das Princip des Eigenwillens 
und damit der Selbſtſucht, der Willlür, der Mißachtung der Un⸗ 
tertbanen, welches an der Spiße defjelben fteht, nach unten hin 
weiter wirkt, und ſich namentlich über diejenigen anſteckend vers 
breitet, welche die oberfte Gewalt zu ihren Gehülfen und Werk 
zeugen macht, welchen ein Theil der Staatsgewalt übertragen 
wird, Es wird immer fehr fehwer zu werhindern fein, daß die 
ausführenden Beamten von der Rechtlofigkeit, zu welcher jeder 


biete faft überall ein Nichter, ein Vorſteher des Waflers, der daflelbe aus den 
füffen und Behältern gleihmäpig über die Felder zu vertheilen hat (auch diefer 
eamten erwähnt Megafthbenes und fchildert ihre Funktionen ausführlich), 
ein Aftrolog , ein Ginnehmer, zwei Wächter, ein Schmied, ein Zimmermann 
der zugleich Wagner ift,. ein Töpfer, ein Wäfcher und ein Barbier u. f. w. 
. Montgom. Martin, the political coustitution of the Anglo-eastern em- 
pire p. 271; Wilk’s, sketches I.p. 117; Mill, history of British India IT, 
p. 266. — 1) Manu VII, 115 — 120. 
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Despotismus in letzter Inſtanz die Unterthanen verdammt, ab- 
ſehen; e8 wird immer fehr fchwer zu bewirken fein, daß fle die 
allgemeinen Intereſſen da wahrnehmen, wo es fih in der Regel 
nur um die Macht und den Genuß eines Einzelnen und einer 
Familie, der Dynaftie, handelt; dag fie von Beftehung und Er- 
preffung zu eigener Bereicherung da abftehen, wo es fih im We: 
jentlihen darum handelt, das Volk zu Gunften des Fürften aus: 
zubeuten. Daß diefe Folgen auch in Indien bereits eingetreten 
waren, zeigen Manu's Geſetze ſchon durch die Anordnung einer 
mehrfach über einander geordneten Inſtanz von Beamten, wodurdı 
eine Kontrole der unteren herbeigeführt werden und die rohe Form 
_der despotifchen Staatöverwaltung, nad) welcher das Land einfadı 
in größere Gebiete (Satrapieen und Pafchalifs) zerlegt wird, in 
deren jedem der Satrap wieder ebenfo despotiſirt wie der König 
über alle, vermieden werden fol. Diefe Anordnung genügt indep 
dem Geſetzbuche noch nicht. „Die, melde der König zur Siche⸗ 
rung des Landes beftellt, jagt Manı, find in der Regel Spitz⸗ 
buben, welche fich gern des Eigenthums der Unterthanen bemäd): 
tigen‘). Um dies zu verhindern, iſt es nöthig, den Beamten 
eine regelmäßige Befoldung zu zahlen. Die legte Klaſſe (die Vor: 
fteher der Dörfer) fol die Naturalien empfangen, welche das Dorf 
an Reis, Holz und Getränf an den König zu fleuern bat; die 
dritte Klaffe (die Kreisvorfteher) muß als Befoldung den Ertrag 
einer Aderflähe erhalten, zu deren Beftellung zwölf Stiere erfor: 
derlich find; die zweite Klaffe der Beamten muß den Ertrag einer 
fünf Mal fo großen Aderflähe erhalten 2) u. |. w. Außerdem 
muß der König in jeder großen Stadt einen Oberaufſeher für alle 
Beamten emennen, und fi überdies von Zeit zu Zeit durch be- 
fondere Kommifiionen Bericht erflatten Laffen, wie die Beamten 
ihrer Pflicht nachlommen; und diejenigen, welche den Leuten, Die 
mit ihnen zu thun Haben, Geld abnehmen, muß der König aus 
dem Lande jagen und ihr Vermögen einziehen 3), 

Die Auffiht und Vorſorge, welche die Föniglichen Beamten 
nach dem Geſetzbuche führen jollen, zeigt uns die Adminiftration 
der indiihen Staaten bereits zu einem durchgreifenden Syſtem 
polizeificher Ueberwachung gelangt, welcher e8 neben der Aufrecht: 


1) Manu VII, 133. — 2) Manu VII, 118—12%0. — 3) Manu 
vu, 124 | 
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haltung der Sicherheit und Ordnung aud obliegt, die Marktpreiie 
feftzuftellen und die Unterthanen vor Laſtern zu bewahren, welche 
die Brahmanen dem Wohl derfelben in diefer und jener Welt für 
ihädlich erachteten. Den Kreisvorftehern müfjen Abtheilungen von 
Soldaten zur Dispofition ftehen, um die Ordnung in ihren Krei- 
fen aufrecht zu erhalten 9), Diebſtähle und Raub, die fie nicht 
felbft verhindern können, haben fie dem Bezirksvorſteher anzuzei— 
gen 2). Sie müfjen darauf halten,- daß die Feldmarken der Dörs 
fer und Städte duch Anpflanzungen von Bäumen, durch Brun- 
nen und Altäre bezeichnet werden. Erhebt ſich unter zwei Dorf- 
ihaften Streit um die Grenzen, fo müffen Diefe nach den 
Zeichen neu beftimmt werden, die ſich etwa auffinden laſſen und 
nach der Ausfage von Zeugen, welche in Gegenwart aller Dorf 
bewohner vernommen werden. Ihren Schwur leiften diefe Zeugen 
in rothen Kleidern, mit Kränzen von rotben Blumen auf dem 
Haupte (rothb war die Farbe des Todes), weldhes außerdem mit 
Erde beftreut fein muß. Fehlt es an Zeugen in den flreitenden 
und aud) in den benahbarten Dörfern, fo müffen die Leute, welche 
int Freien und in den Wäldern wohnen, vernommen werden: die 
Kuhhirten, die Fiſcher, Die Jäger, die Vogelfteller, die Schlan- 
genfucher. Nach deren Ausfagen muß dann die Grenze beftimmt 
und fhriftlich aufgenommen werden. Ebenſo muß darauf gehal- - 
fen werden, Daß jeder Grundbeftger jeinen Ader mit dornigen 
Hecken umgiebt, welche fo Dicht find, daß weder Hund noch 
Schwein durchdringen Tann. Brechen Heerden, bei welchen fi 
ein Hirt befindet, dennoch ein, jo muß diefer in Strafe genommen 
werden 3). 

In alter Zeit hatten es die Inder geliebt ſtark zu trinken; 
auch die Arier in Iran waren dem Trunke ergeben. Die Inder müſ— 
fen den Somafaft getrunten haben, ehe fie dazu fommen Fonnten, 
denjelben dem Indra ald Opfer anzubieten, fle hatten Indra be 
ftändig angerufen, fih in diefen Soma zu beraufchen (ob. ©. 28). 
Auch das Würfelipiel Tiebten fie; ſchon in Liedern des Migveda 
wird des Würfeljpield erwähnt *) und das Schachſpiel, Tſchatu— 
ranga (vier Glieder, nach den vier Abtheilungen des indijchen 
Heeres: Streitwagen, Reiter, Elephanten, Fußgänger) genannt, 


1) Manu VII, 114. — 2) Manu Vi, 116— 118. — 3) Manu VII, 
229 — 260. — 4) Roth, D. M. Geſellſchaft II, 122. 
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gilt fir eine Erfindung Indiens. Diefe Neigungen, welche in dem 
bewegten Leben einer thatkräftigen Zeit gewiß flarfe Gegengewichte 
gefunden, mußten ohne diefe in einer thatenlofen Zeit unter der 
Herrfchaft des Despotismus eine jchlimmere Farbe gewinnen. Gie 
widerjprachen dem Ideal des vegetativen und leidenfchaftslofen Da; 
feing, welches die Brahmanen ſich felbft und dem Volke vorzeich— 
neten, in hohem Grade, und die Priefter begnügten fich deshalb, 
obwohl der Raufch eine altgeheiligte Sitte war, nicht mit Ans 
Drohungen von Höllenftrafen und Bußordnungen gegen diefelben 
(oben ©. 84), fondern das Gejeßbuch verlangt auch wiederholt und 
mit großem Nachdruck, daß dieſe Laſter Seitens der Regierung 
unterdrückt und fireng beftraft werden follen. Der Genuß berau- 
ihender Getränfe foll von den Königen ganz verboten, und wer 
gegen dieſes Gebot fehlt, foll auf der Stim gebrandmarkt wer: 
den; wer ein Spielbaus hält, foll Förperlich gezüchtigt, wer fpielt, 
fol wie der Dieb beftraft werden. Das Verbot des Genuffes be: 
vaufchender Getränfe jcheint indeg nur fehr allmählig durchgedrun⸗ 
gen zu fein. Im Ramajana trinken die Helden bis zum Rauſche, 
und Bharata’8 ganzes Heer geräth bei einem Mahle in folche 
Trunfenheit, dag niemand Elephanten und Laſtthiere zu unters 
jcheiden vermag 2). Doch wird im Mahabharata den Bewohnern 
des Fünfftromlandes ein großer Vorwurf daraus gemacht, daß fie 
aus Reis und Zuderrohr bereitete Getränfe genöffen und ſich da- 
bei einer tobenden Luſtigkeit überliegen 2), und die griechifchen 
Berichte bezeugen mit dem Ruhm großer Mäßigfeit, melche fle den 
Indern zufhreiben, Daß gegen das Jahr 300 v. Ehr. wenigftens 
die Bewohner der Ebenen am Ganges gar feinen Wein tränken, 
und den Saft, welcher aus Reis bereitet werde, nur bei Opfern 
gendfjen (j. unten). Weniger erfolgreich fcheinen die Bemühungen 
des Geſetzbuchs gegen das Spiel gewefen zu fein. Das Würfel: 
jpiel erjcheint im Epos als eine freie Kunft, deren Studium den 
Gewinn fichert, König Nalas verliert im Würfelfpiel fein Reich) 
und feine Habe bis auf ein Kleid, und gewinnt fie wieder, nad) 
dem er die Würfelfunft gelemt 2); Judhiſhthira verfpielt feinen 
Befiß und fein und feiner Brüder Land (oben ©. 37); die fpä- 
teren Dramen der Inder beweifen das Beftehen der Spielhäufer, 


1) Ramajana 1, 44.67 bei Bohlen II, 160. —:2) Lassen de penta- 
polamia ind. p. 03 sqqg. — 3) Nalas v. Bopp S. 1% tige." 
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welche das Geſetzbuch verboten haben will, und bedienen fich häufig 
des Spiels ald Motiv den Knoten zu fhürzen. 

Auch an anderen polizeilichen Vorfchriften läßt es das Ge 
ſetzbuch nicht fehlen. Der König fol den Kaufleuten nad einem 
Ueberfchlag der Produktions» und Transportloften die Preife für 
ihre Waaren beftimmen; den Handel: mit gewiffen Dingen Tann 
er fich felbft vorbehalten und zum Regal erklären !), eine im 
Orient noch heute häufig angewendete Praxis; wie denn and) nad) 
einigen Stellen des Gefegbuchs der Betrieb der Bergwerke dem 
Könige allein zufteht, nad andern die Hälfte des Ertrags aller 
Gold⸗, Silber- und Edelfteingruben an den König fallen muß?). 
Die Marktpreiſe für Lebensmittel follen alle fünf, mindeftens alle 
vierzehn Tage fellgeftellt und bekannt gegeben werden; Map und - 
Gewicht follen alle ſechs Monate unterfucht, die Preife der edlen 
Metalle ſollen von Zeit zu Zeit feflgefeßt werden. Aud) die Ge- 
bührentage für die Benugung von Fähren fchreiben Manu's Ge- 
-fege vor. Die mit Kaufmannsgut beladenen Wagen follen nad) 
dem Werth der Waaren zahlen, ein leerer Wagen einen Pana, 
ein Laftträger einen halben, ein Thier einen viertel, ein Menſch 
ohne Laſt einen achtel Pana u. f. w.ꝰ). — 

Die Befteuerung ift im despotifchen Staate in das Belieben 
des Herrſchers geftellt; je ſchwächer die moralifchen Stügen Diefes 
Staatsweſens find, um fo mehr ift es Außerer Mittel zu feiner 
Erhaltung: benöthigt. Der Prunk des Hofes iſt unumgänglid um 
die Majeftät des Herrfchers ins Licht zu flellen; die Treue der 
Leibwachen muß gut bezahlt werden, und in leßter Inflanz find 
e8 doc meift die Freuden der Tafel und des Harems, in welchen 
der Deöpot den Genuß und die Befriedigung der Herrichaft empfins 
det. Manu's Geſetze beftätigen den Herrfcher in dem Recht fehr 
weitgreifender Befteuerung, fie begnügen fih, den König darauf 
aufmerkfam zu machen, daß es nicht gut jet „das Reich durd) 
Steuern zu’ erſchöpfen“, vielmehr die Steuern fo einzurichten, 
daß die Untertbanen dabei beftehen können, daß König und Volk 
„die gerechte Belohnung ihrer Arbeit finden.‘ Niemals möge 
der König ſich felbft feine Wurzeln abfehneiden, inden er aus 


1) Manu VI, A401. — 2) Manu VII, 30. — 3) Manu VII, 
402 — 406. 
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einem Webermaß von Güte gar feine Steuern einziehe, niemals 
möge er aus-Habfucht zu ſtarke Tribute einfordern, Damit werde 
er jeinen Unterthanen die Wurzel abfchneiden. Wie aber die Er- 
ihöpfung des Körpers das Leben der befeelten Weſen zerflöre, jo 
zerftöre auch die Erichöpfung des Reiches das Leben des Könige. 
Die Quoten des Einkommens, welche nad dem Gefeßbud Die 
Könige mit Recht erheben, bei melden nad) der Meinung des 
Geſetzbuches die Unterthanen beftehen können, find ſehr hoch. In 
der Regel möge nur der zmölfte Theil der Ernte (aljo über acht 
Prozente) und der funfzigfte (alfo zwei Prozente) von Thieren und 
Einkünften an Gold und Silber gefordert werden !). Doc könne 
auch das achte oder fechste Kom gefordert werden, je nach der 
Beichaffenheit des Bodens und der leichteren oder ſchwereren Ar- 
beit, welche derfelbe exrfordere, und der fünfte Theil des reinen 
Gewinns von allen Thieren und von God und Silber. Im Fall 
der Noth kann fogar der vierte Theil der Ernte erhoben werden, 
„wenn der König fein Volk mit aller Macht ſchützt.“ Bon Dem- 
Gewinn an Frucdhtbäumen, Kräutern, Blumen, Wohlgerüchen, 
Honig fann der König den fechöten Theil nehmen. Bon den 
Waaren der Kaufleute, die zum Verkauf fommen, kann der König 
den Zwanzigften erheben 9; von denen, Die vom Kleinhandel le 
ben, mag ſich der König eine mäßige Abgabe zahlen Iafien. Die 
Handwerker, Tagelöbner und Gudra, welche fo wenig verdienen, 
daß fie feine Steuern zahlen können, laffe der König monatlich 
einen Tag für ſich arbeiten 9). 

Aus diefen Vorfhriften erhellt, wie ausgedehnt der Kreis 
der Steuerpflicht war, daß alles Einfommen aus dem Grund 
und Boden bis auf Blumen und Honig, alles Einkommen. aus 
der Viehzucht, alles Einkommen aus dem Handel und Verkehr 
befteuert wurde, und daß die Süße, nad) welchen dieſe Steuern 
erhoben wurden, ungemein hoch waren. Außerdem jahen wir 
Ihon oben (&. 106), daß auch Naturallieferungen flattfanden. 
Rechnet man dazu die Erprefiung und Ungerechtigleit der Erbe: 
ber, jo wird auch die vom Geſetz gerechtfertigte und vorgejchrier 
bene Steuerlaft fehr bedeutend erfcheinen. Nach anderen Stellen 
Des Gefeßbuchs, wie des Epos, feheint die Erhebung des Sechsten 


— 





1) Manu VII, 180. — 2) Manu VII, 398. VII, 131. — 3) Manu 
VII, 118, 138. 
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bald Regel geworden zu fein; wir wiffen überdies, dag in dem 
dem Abſchluß des Geſetzes folgenden Sahrhundert die Befteuerung in 
einigen Staaten bis zur völligen Auspreffung gefteigert wurde, 
dag im vierten Jahrhundert v. Chr. der vierte Theil der Ernte 
und flatt des Zwanzigſten von Kauf und Verkauf der Zehnte 
- erhoben wurde und noch anderweitige Befteuerungsarten eingeführt 
worden waren; wie e8 fcheint, mußte auch eine Kopfiteuer ges 
zahlt werden). Es wird die Steuerpflichtigen wenig geſchützt 
haben, dag Manu's Geſetze zugleich vorfchrieben, dag die Adga- 
ben durch Leute aus guter Familie, deren Charakter ohne Hab- 
fucht fet, erhoben werden follten; folchen Leuten follte auch Die Leis 
tung der Bergwerfe übergeben werden %. Diefe wie die oben an- 
geführten Beftimmungen des Geſetzbuchs zeigen, daß daffelbe bemüht 
ft, Ordnung und wenigftens ein gewiffes Maß in die Befteue: 
tung zu bringen. Der gute Rath, welchen das Geſetzbuch dem. 
Könige fchlieplich ertheilt, den jährlichen Tribut in Eleinen Por- 
tionen erheben. zu laſſen, wie die Biene und der Blutigel nur 
nach und nach ihre Nahrung einfaugten ®), ift indeg mindeftens 
ebenfofehr von einer machhiavelliftiihen Staatsfunft als von Wohls 
wollen gegen die Steuerpflichtigen eingegeben; und wenn ganz 
unbefangen auf den Blutigel als Mufter der Mäßigung binges 
wiefen wird, fo erhellt daraus die auch fonft beftätigte Praxis 
der Ausfaugung fehr deutlich. Don der allgemeinen Pflicht der 
Beftenerung nimmt das Geſetzbuch nur die „gelehrten“ Brahma- 
nen aus; von Ddiefen fol der König niemald Tribut erheben, 
auch wenn er Hungers flürbe ); die Brahmanen entrichten, wie 
Kalidafa fagt, ihren Sechstheil in Fürbitten )). — 

Als Die erfte Pflicht des Königs bezeichnen Manu's Gefege 
die Gerechtigkeit. Ste verftehen darunter vorzugsweiſe die Aus» 
übung Der Strafgewalt. Wie die Verwaltung zwedmäßig gere- 
gelt und ohne Erpreſſung Seitens der Beamten betrieben werden 
fol, fo wollen fie im Allgemeinen auch, dag die Strafe ihren 
Vorfchriften gemäß und ohne Willfür aufgelegt werde. Aber 
dennoch) ift auch Hier die Aufrechthaltung der Autorität und Ord⸗ 


1) Megafthenes bei Straben 5. 708. Er bezeichnet die Funktion der 
dritten fläbtifchen Behörde dadurh, daß fie der Steuern wegen die Geburten 
und Sterbefälle aufzeichnete, was nur für eine Kopfſteuer nothwendtg if. 
Bol. unten. — 2) Manu VII, 62. — 3) Manu VI, 120. — 4) Manu 
11,133 — 5) Bohlen, Indien II, 46. 
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nung durch Abſchreckung, fcharfe Nepreffion und harte Ahndung 
das Hauptmotiv des Geſetzbuchs. Aus diefem Grunde erfcheint 
dem Geſetzbuch die Strafgewalt als der beſte Theil des Fönig- 
lichen Amtes; darum fordert e8, daß der König ſich vorzugs 
weife mit dem Gerichte befchäftige und unnachfichtig ſtrafe. Die 
durch die Strafe zu übende Abſchreckung ift im despotiſchen Staa 
ten das alleinige Prinzip des peinlichen Rechts, wie der Abmeſ—⸗ 
fung der Strafe im einzelnen Fall. Nur fo weit und in fo 
lange pflegt der Sklave zu gehorchen, als er Furcht empfindet. 
Auch felbft da, wo es fih im Strafrecht nicht direkt um Die 
Aufrechthaltung der fürftlichen Macht Handelt, wo das Recht des 
Unterthanen dem Unterthanen gegenüber in Frage kommt, wird 
dies Prinzip immer. wieder Pla greifen. Weil niemand eine 
von oben ber rechtlich anerkannte Stellung befigt, wird auch feis 
ner im Andern den Gleichberechtigten anzuerkennen geneigt fein; 
das durch Dies despotiſche Weſen an die Spitze geftellte Prinzip 
der Willfür und Selbftjucht wird fi) auch im gegenjeitigen Ber: 
fehr geltend machen, es wird auch bier immer ftrenger Strafen 
bedürfen, die Sklaven zu zwingen, ihre Mitſklaven in Ruhe zu 
faffen, deren Perſon und Eigenthbum zu refpektiren. Die Brab- 
nanen hatten ihre ganze Lehre zumeift durch die Furcht vor den 
Höllenftrafen und den Wiedergeburten zur Geltung gebracht, fie 
meinten deshalb, Daß nur die Furcht die Welt regiere. und daß 
nur durch diefe die Ordnung im Staate aufrecht erhalten werden 
könne. Je mehr die brahmaniſche Lehre dem Volle das Mark 
aus den Knochen, den Nerv aus der Seele gefogen hatte, je 
unfelbftändiger und unfähiger zur Selbfthülfe die despotifch »bu- 
reaufratifche Bebormundung Seitens der Könige die Unterthanen 
machte, um fo nothwendiger war, da fi niemand mehr felbft 
zu wehren und zu helfen vermochte, ein wirkfamer Schuß für 
PVerfonen und Eigenthum, welchen die Geſetze Manu's nur in 
der Strafgewult des Königs finden. 

So giebt denn das Geſetzbuch zuerft eine ausgeführte Theo- 
vie von der confervativen Macht der Strafe, vor welder die 
Unterfhiede des peinlichen und bürgerlichen Prozeſſes verfchwin- 
den, welcher es gleichgilt, ob eine DVerlekung aus flreitigem 
Nechtstitel, aus Irrthum, aus Fahrläffigleit oder aus böfem 
Willen flattgefunden Hat. „Ein Menih der von Natur Das 
Gute thut“, beißt e8 im Geſetzbuch, „findet fich jelten. Auch 
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die Götter, die Gandharva, die Riefen, die Schlangen erfüllen 
ihre Funktionen nur aus Furcht vor der Strafe. Es iſt die 
Furcht vor der Strafe, welche alle Wejen verhindert, ſich von 
ihren Pflichten zu entfernen, und welche fie in den Stand feßt, 
das zu genießen, was ihnen eigenthümlich if. Die Strafe ifl 
die Gerechtigkeit felbft, wie Die Weiſen fagen. Die Strafe res 
giert die Welt, fie ift eine gewaltige Macht, ein flarker König, 
ein weifer Austheiler des Geſetzes. Wenn alles fchläft, macht 
die Strafe. Wenn der König nicht ohne Unterlaß die Straf 
würdigen flrafte, jo würden die Stärkern die Schwähern auf 
freffen, fein Eigentfum würde mehr vorhanden fein, die Krähe 
würde den Neid des Opfers aufpicken und der Hund die geläus 
terte Butter leden. Nur da wo die ſchwarze Strafe mit rothem 
Auge die Verbrecher vernichtet, empfinden die Menfchen feine 
Beſorgniß.“ 

Das Verdienſt, welches der König durch die Handhabung 
der Strafe, durch Die. damit erreichte Aufrechthaltung der Ord⸗ 
nung und Des ftändifchen Syſtems erwerbe, muß das Geſetzbuch, 
feiner ganzen Tendenz nad), natürlich fehr Hoch anichlagen. „Durch 
die Unterdrüdung der Böen, die Beſchützung der Guten reinigt 
ch der König, wie ber Brahmane durch das Opfer“, „ſein 
Reich blüht dann auf wie ein Baum, der beftändig begoffen 
wird‘, ja der König eignet fich durch den Schuß, welchen er 
den Guten duch die Strafe fchafft, einen Theil der Verdienſte 
zu, welche fich diefe erwerben. Wie gewöhnlic weiß das Gefeß- 
buch den Antbeil, weldher dem König von dieſen Berdienften 
zufällt, arithmetifch feitzuftellen. Der König, welcher den fech8-- 
ten Theil der Ernte erhebt und fein Volk durch die Strafe fchüt, 
gewinnt auch den fechöten Theil des Verdienftes aller frommen 
Handlungen und den fechöten Theil aller Belohnungen, melde 
dem Volke für deffen Opfer und Geſchenke an die Götter und 
für die heilige Lektüre von den Himmlifhen zufallen. Der Kö- 
nig aber, welcher fein Volk nicht beſchützt und doc) den Sechöten 
erhebt, kommt in die Hölle; ebenfo der König, welcher die Un⸗ 
ihuldigen ſtraft, nicht die Verbrecher. Auch wenn der König 
nicht felbft ungerecht geurtheilt hat, fallt ein Theil der Schuld 
auf ihn.‘ Der vierte Theil der Ungerechtigkeit eines Urtheils 
fallt auf den, welcher den Streit begonnen hat, ein Viertheil 
auf den falfhen Zeugen, ein Biertheil auf den Fichter, ein 
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Biertheil auf den König. Einen reinen Fürſten, welcher wahr- 
haftig ift, welcher Die heiligen Schriften kennt und fi nicht von 
den Gefepen entfernt, welche ex jelbft gegeben hat, den halten 
die Weifen für fähig, die Strafe zu regieren, fie gleichmäßig 
aufzulegen und dadurch die Tugend, den Reichthum und Das 
Wohlbefinden feiner Unterthanen (die drei Mittel des Glücks) zu 
vermehren. „Zu dem Fürſten, welcher den Streit gerecht ent: 
fheidet, werden fi) ‚die Völker drängen wie die Flüffe zum Ocean 
und indem er ſich Dadurch die Neigung der Völker verichafft bat 
(fährt das Geſetzbuch fort), muß er es verfuchen Die Länder zu 
unterwerfen, welche ihm nicht gehören“ N). 

Bon Brahmanen und erfahrenen Räthen begleitet joll fi 
der König ohne Glanz in den Gerichtähof begeben. Nachdem er 
die Welthüter angerufen, beginne er, ftehend oder fibend, Die 
Nechte erhoben, jeine Aufmerkſamkeit fammelnd, die Unterfuhung 
der Rechtsſtreitigkeiten nach der Rangordnung der Stände. Wie 
Yama der Richter der Unterwelt muß der König auf alles ver- 
zichten was ihm gefällt, er muß dem Beifpiel des Richters aller 
Menſchen folgen, jeinen Zorn unterdrüden und jeinen Sinnen 
einen Zaum auflegen. Wenn das: Recht durch das Unrecht vers 
wundet in den Gerichtshof tritt und der König ihm nicht den 
Dfeil auszieht, ift ex jelbft verwundet. Aus der Haltung Der 
Streitenden, aus der Farbe des Gefihtd und dem Ton der 
Stimme, aus Blick und Geberden muß der König ihre Gedans 
fen errathen und zur Wahrheit gelangen, wie der Jäger Die 
Blutfpuren des Thieres, welches er verwundet bat, verfoldend 
zu deſſen Höhle gelangt. Außer Ddiefen Indicien find zum Ber 
weife Zeugen, wenn dieſe fehlen, Eidichwur oder „göttlicher Aus- 
ſpruch“ erforderlich. Zum Zeugniß find würdige Männer aus 
allen Ständen, wo möglich Hausväter zuzulaflen; wenn dieſe feh- 
len, Dürfen Freunde oder Feinde des Berklagten, feine Diener 
oder folhe, welche in Armuth, Noth und von Krankheit geplagt 
find, vernommen werden. Im Nothfall fann auch das Zeugniß 
einer Frau, eines Kindes und eines Sklaven gehört werden ?). 

Das Geſetzbuch ermahnt Die Zeugen wiederholt und fehr ein 
dringlich, die Wahrheit zu jagen, und droht den falſchen Zeus 


1) Manu VI, 28.27.31. VIII 175. 1X, 251. — 2) Manu VIII, 1-3. 
23 —-%, 01 — 70. 
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gen mit der Hölle und einer furchtbaren Reihe von Wiedergeburs 
ten. Der König fordert Die Zeugen in Gegenwart des Klägers 
und des Berklagten auf, die Wahrheit zu jagen, indem er dem 
Brahmanen jagt: „ſprich“, dem Kihatrija: „sage die Wahr: 
beit‘, dem Vaicja bemerklih macht, daß faliches Zeugnig To 
verbrecheriich jei, wie Diebflahl an Korn, Vieh und Gel }). 
„Die Böfen denken wohl”, jagt Manu, „uns fieht niemand, 
wenn wir ein faliches Zeugnig ablegen. Mber die Welthüter 
fennen die Handlungen aller belebten Weſen, und die Götter 
ſehen jeden. Auch iſt Die Seele ihr eigener Zeuge, ein flrenger 
Richter und unbeugſamer Rächer wohnt in deinem Herzen; die 
Seele ift ein Theil des höchſten Geiftes, des aufmerkfamen und 
ftillen Beobachters alles Guten und Böfen.“ Dem falihen Zeus 
gen wird es nicht nur in feinem Leben bald ſchlecht ergeben, 
daß er jeines Gefihts beraubt, den Scherben tn der Hand im 
Haufe jeines Feindes um einen Biffen betteln wird (denn alles 
Gute, was jemand in feinem Leben gethan, kommt duch falfches 
Zeugniß ſogleich an die Hunde); in Hundert Seelenwanderungen 
wird er in die Schlingen Varuna's fallen und endlich den Kopf 
voran in den fünfterften Schlund der Hölle geftürzt werden. Ya 
auch fein Gefchleht und jeine Verwandten bringt der faliche Zeuge 
in die Hölle. Zur Erläuterung giebt das Gefegbud eine Skala: 
duch ein faljches Zeugniß über Vieh werden fünf, über Kühe 
sehn, über Pferde hundert und über Menſchen tauſend Verwandte 
des Zeugen in die Hölle geſtoßen 2). 

Sind feine Zeugen vorhanden, fo muß der König durch 
den Schwur des Klägerd oder des Angeklagten die Wahrheit zu 
finden fuchen, welche er in bejonders ſchweren Fällen durd) 
„göttlihen Ausſpruch“ zu prüfen und zu befräftigen bat. Der 
Brahmane ſchwört bei feiner Wahrhaftigkeit, der Kſhatrija bei 
jeinen Waffen, jeinem Pferd und Elephanten, der Vaicja bei 
feinen Kühen, jeinem Kom, feinem Gras, der Gudra muß bein 
Schwur alle Verbrechen auf jein Haupt rufen). Will der Kö— 
nig deu „Ausſpruch der Götter‘, fo muß der Schwörende die 
Hand auf Das Haupt feiner Frau und auf die Häupter feiner 
Kinder legen, oder er wird ins Waſſer geflürzt, oder er muß 


N Kanu VIII, 88. — 2) Manu vi, 75.82. 89 — 99. — 3) Manu 
VIII, 1 
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Feuer mit der Hand berühren. Wenn deu erflen wicht augen- 
blicklich Unheil trifft, wenn der zweite wie jeder andere unter⸗ 
finft, wenn das Feuer den dritten nicht verlegt, ſo war der 
Schwur richtig. Das Feuer, fährt daB Geſetzbuch fort, fei der 
Beweis der Schuld oder Unſchuld für alle Menſchen; der Heilige 
Batja habe einft jeine Unſchuld dargethan, indem er durch Feuer 
jhritt und ihm fein Haar verfehrt ward ’.. Bei der Neigung 
der Inder zum WBunderbaren, bei ihrem Glauben au das beftän- 
dige Eingreifen der Götter kann es nicht auffallen, daß #As 
Spflem des „göftlihen Ausſpruchs“, auf defien eben mitgetheilte 
Grundzüge ſich Manu's Gefebbud noch in einfacher Weife bes 
fhräntt, im Berlauf der Zeit viel weiter und complicirter ent: 
widelt worden iſt 2). 

Nachdem der König auf dieſe Weife durch Indicien, Zeu⸗ 
gen, Eid und „göftlihen Ausſpruch“ ſich von den Umfländen 
und dem Sachverhalt überzeugt hat, erleichternde und erfchwerende 
Gründe z. B. befondere Eigenfchaften des Verbrechers oder Rück⸗ 
fall, in Betracht gezogen und überlegt hat, was das Gefeh vor; 
fehreibt, fol er die Strafe auf den Schuldigen fallen Laffen. 
Dap die Könige Indiens wirklich, wie das Geſetzbuch fordert, 
mit Eifer dem Rechtſprechen oblagen, beweiſen Berichte aus dem 
vierten Jahrhundert v. Chr. (f. unten). 

Welche Gerichtöbarkeit etwa den Gemeindevorftehern (oben 
©. 105), den Bezirfsbeamten zufland, ob es neben Ddenfelben 
königliche Richter in den Bezirken, oder mwenigftens in den grös 
Beren Städten gab, wie die Berichte der Griechen für eine fpä- 
tere Zeit andeuten, und wie weit fich deren Kompetenz exftredkte, 
wiſſen wir nicht. Wahrſcheinlich ift, daß jeder feine Klage vor 
den König bringen konnte, mindeftend Berufung beim Könige 
einlegen durfte. Das Geſetzbuch erfennt an, daß der König allein 
diefer Laft von Geſchäften nicht gewachfen fei, es ftellt ihm frei, 
einen Stellvertreter aus den Zweimalgeborenen zu ernennen, ohne 
daflır ein ausichliepliches Necht der Brahmanen geltend zu mar 


1) Manu VII, 110.114—116. — 2) Jadſchnavalkja 11,95. von Stenzs 
ler heißt ed: Mage, Feuer, Wafler, Gift und Weihwafler find die Gottess 
urtheile zur Reinigung; Diefe werden bei großen Anklagen angewendet, wenn 
der Kläger zu einer Geldftrafe bereit if. Nach dem 2 ihandogiopanifhad zum 
Samaveda fol Schuld oder Unfchuld durch ein anderes Ordale, das Tragen einer 
fühenden eifernen Axt ermittelt werden; Weber, ind. Xit. 70. Pal. Bens 
Pen, Indien S. 230. 
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hei, welche indeß befonders empfohlen werden. „Einen Gerichtds 
hof, der aus einem fehr gelehrten Brahmanen, der feine Tem⸗ 
pelpflicht zu erfüllen habe, beitehe, welchen der König ausgewählt 
und dem er drei fihriftgelehrte Brahmanen als Ausleger des Ges 
jeße8 Hinzugefügt habe, nennen die Weifen den Hof Brahma's 
mit vier Gefihtern.” Nur möge der König niemals einen Gudra 
zu feinem Stellvertreter im Gericht beftellen. Gefchähe das, fo 
würde fich Das Reich in dem Unglück einer Kuh befinden, die in 
den Moraft gerathen iſt ). — 

Die Strafen, welche Manu's Gefeße vorfchreiben,, verläug- 
nen den blutigen Charakter des Orients nicht, und Die Lehre 
der Brahmanen, daß fein lebendes Weſen getödtet werden dürfe, 
hat in ihrem eigenen Strafcodeg wie in ihrer Ascefe in Bes 
zug auf Menſchenleben wenig Beachtung gefunden. Die Todes: 
ſtrafe wird vielleicht etwas feltener angeordnet, als fonft im Orient 
üblich ift, defto häufiger find Verflümmelungen, die, wie Martern 
anderer Art, zuweilen auch zur Schärfung der Todesftrafe dienen. 
Diefe wurde durch Enthauptung mit dem Schwert oder dem Beil 
oder Durch Pfählung ?) vollzogen, und die fpäteren Dramen ber 
Inder zeigen und, wie der DBerurtheilte zum Tode gefchmüdt, 
wie er feterlich zum Richtplatz hinausgeführt und das Urtheil wies 
derholt unter dem Schall der Beden und Trommeln verkündet 
wurde; Leute aus den verachteten Klafien, namentlich Tſchandala, 
dienten als Henfer?). Auch andere Leibeöftrafen wurden häufig 
genug vollzogen, tie die Legenden der Buddhilten beweifen 
(. unten). Nur die Brahmanen follen von allen Körperftrafen 
frei fein, die anderen Kaften fönnen am Leben, an den Zeu—⸗ 
gungsorganen, am Bauche, an Füßen und Händen, an der Zunge, 
den Augen, der Nafe geftraft d. h. verftümmelt und Durch ver 
Ihiedene Brandmarken auf der Stirn gezeichnet werden). Doch 
fügt das Geſetzbuch hier eine nicht unmwichtige Beſtimmung hinzu, 
welche den priefterlichen Bußordnungen Nachachtung und gefegliche 
Folge verichaffen fol, nämlich die, dag alle Verbrecher, welche 
die für ihre Sünde vorgefchriebene veligiöfe Buße verrichten, nicht 
lörperlich beftraft, fondern nur zu Geldbußen verurtheilt werden 





1) Ranu VII, 21. — 2) Manu IX, 276. Burn’ouf introd, p. 413. 
3) S. unten und Burnouf p. 408. Theater der Hindus S. 257. 266; doch 
haben ne auch Ara dazu ber, Burnouf p. 365. — 4) Manu IX, 237. 
230 — 242. 
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ſollen. Außer den Leibesſtrafen find die Geldbußen am häufigſten, 
doch wird aud der Gefängnißftrafe gedacht, welche in Gefangen; 
häuſern, die „zur Abfchredung‘ an den Heerftraßen angelegt 
werden jollen, verbüßt wird. 

Das Geſetzbuch ertheilt den Königen unbedingte Vollmacht, 
jedes Attentat, ja fogar jede „feindſelige Geſinnung“ gegen fie 
ſelbſt mit willlürlicher Strenge und mit dem Tode zu beftrafen; 
wie es die Stellung des despotiſchen Herrſchers, deſſen Thron auf 
der ſtets neu geweckten und dadurd) wach erhaltenen Furcht Der 
Untertanen rubt, fordert. „Wer dem Könige in der Bermir- 
rung feines Sinned Haß zu erkennen giebt, muß fterben. Der 
König beichäftige ſich fogleich mit den Mitteln, ihn zu verderben.‘ 
Wer dem Könige den Gehorfam verweigert oder den Schatz Des 
Königs beraubt, joll unter Marten fterben ). Wer königliche 
Verordnungen nachmacht, Zwift unter den Miniſtern des Königs 
anftiftet, fih un königlichem Eigenthum vergreift, wer Einver- 
fländniffe mit den Feinden des Königs unterhält oder ihnen Muth 
einflößt, joll flerben. Sterben joll ferner, wer einen Brahmanen, 
eine Frau oder ein Kind erfchlagen hat 2), wer einen Damm ges 
brochen Hat, jo dag das eingefchloffene Waſſer verloren geht ®). 
Auch der Ehebruch wurde unter gewiffen Umſtänden mit dem Tode 
beftraft (j. unten)... Raub, Brand, gewaltfame Angriffe auf Per- 
jonen und Eigenthum jollen ſehr ſtreng beftraft werden, denn 
dieje Verbrechen verbreiten, wie das Gefebbud aus dem Gefichts- 
punkt ſeines Lebensidenles jagt, „Schrecken unter allen Kreatu- 
ren?) Berhältnigmäßig am ſtrengſten find die Strafen, welche 
das Geſetzbuch gegen den Diebftahl, zum Schuß des Eigenthums 
überhaupt vorichreibt, jet es daß unter den befiklofen Indern Die 
Neigung herrſchte, ſich den Unterhalt auf fremden Feldern zu ju- 
hen, da Ddieje ihren Befißern bei leichter Arbeit großen Ertrag 
gaben, jet ed dag in Indien fpezififher Trieb zum Diebftahl 
vorhanden war, oder: Daß ed zur brahmanifchen Anfchauung von 
der Ordnung des Staates gehörte, das Eigenthum möglichſt ge- 
fihert zu wiffen. Mit dem größten Eifer fol der König den 
Diebftahl unterdrüden. Zur Entdedung der Diebe wie der Spies 
ler und Betrüger empfiehlt ihm das Gejeßbuch, ſich vorzugsweiſe 


1) Manu IX, 275. — 2) Manu IX, 232. — 3) Manu IX. 279. — 
4) Manu VII, 344— 347. 
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jofcher Spione, welche anſcheinend daffelbe Gewerbe treiben, zu 
bedienen. Dieſe Spione müßten aus allen Ständen genommen 
werden und bejonders die Plätze und Brunnen, wie die Häufer 
der Buhlerinnen in den Städten im Ange Haben, auf dem Lande 
die heiligen Biume, die Kreuzwege, die öffentlichen Gärten und die 
fürftlichen Parkanlagen. Der König kann jeden, der auf bands 
bafter That mit dem geflohlenen Gut ergriffen wird, hinrichten 
laſſen und die Diebeshehler eben fo fireng wie die Diebe ſelbſt 
beftrafen %.. Seder, der mehr als zehn Kumbha Getreide an 
Werth ftiehlt, fol mit dem Tode beftraft werden; bei Diebſtahl 
von mittlerem Werth fol Verſtümmelung an Hand oder Fuß eins 
treten. Bet Heinem Diebſtahl, wenn z. B. Blumen oder fo viel 
Getreide geftohlen worden, als ein Mann trägt, follen Geldftra- 
fen eintreten können, fo Daß hierbei der Baicja doppelt fo hoch 
beftxaft wird als der Gudra, der Kfhatrija um das Bierfache, der 
Brahmane um das: Achtfache oder Hundertfahe. Auf Einbruch 
fteht Todesftrafe, fie fol mittelft Pfählung vollzogen werden, 
nachdem dem Verbrecher die Hände abgehauen find. Einem 
Taſchendiebe jollen zwei Finger abgefchnitten werden, beim Rück⸗ 
fall eine Hand und ein Fuß; beim zweiten Rückfall fol ex fler 
ben 9. Ja Manu's Geſetze find im Punkte des Eigenthums fo 
fireng, daß fie nicht bloß den Verkauf fremden Gutes, fondern 
auch das Losbinden gebundenen Viehes, das Binden von unge 
bundenem, die Benukung von Sklaven, Pferden oder Wagen 
eined Andern dem Diebftahl gleichitellen. Dagegen ift e8 er⸗ 
laubt, aus uneingehegtem Feld Wurzeln und Früchte, auch Holz 
zum Opfer zu entnehmen, und dem.hungrigen Reifenden war es 
geflattet, wenn er Dwidſha war, zwei Zuckerrohre, aber nicht 
mehr zu brechen ?). 

Diefe Strenge, mit welcher Manu's Geſetze für den Schuß 
des Eigenthuns auftreten, war von Erfolg, die griechiſchen Ber 
richte aus dem vierten Jahrhundert v. Chr. verfichern, daß in Indien, 
obwohl die Hänfer nicht verfchloffen würden, Außerft wenig geflohs 
len werde. Da die gejeblichen Vorfchriften allein nicht ausreich— 
ten Dies Nejultat zu erzielen, wenn nicht die Thätigkeit der Polis 
zei und des Gerichts fie zur Ausführung brachte, fo können wir 


1) Manu IX, 261 — 268. 278. — 2) Manu IX, 276. — 3) Manu 
IX, 277. — 4) Manu VII, 341. 342, 
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hieraus entnehmen, daß die indifche Adminiftration wenigftens im 
vierten Sahrhundert v. Ehr. in diefer Hinficht nicht zu den ſchlech⸗ 
teften gehört hat. 

Wer eine Summe, welche er ſchuldete, nicht zu zahlen vers 
mochte, wurde verurtheilt, Dieje durch körperliche Arbeit dem 
Gläubiger abzutragen, oder demfelben als Sklave zugeiprocdhen, 
falls der Gläubiger einer höheren Kafte angehörte, in umgekehrt 
tem Fall fand Feine Eörperliche Haftung ftatt, der Gläubiger aus 

der niedern Kafte hatte nur ein Necht auf das Vermögen des 
Schuldners aus der oberen. Da der Zinsfuß ungemein hoch wat, 
jo jollte man glauben, daß Schuldflagen in Indien fehr häufig 
geweſen wären; indeß verfihern Die fpäteren griehiichen Berichte 
das Gegentheil. Manu's Gefebe erlauben dem Brabmanen, von 
einem Darlehn an Zins zwei vom Hundert monatlich zu nehmen 
(andere Beſtimmungen des Geſetzbuchs verbieten den Brahmanen 
ftreng, überhaupt Geld auszuleihen, höchſtens zu religiofen Zwek⸗ 
ten ſoll es ihnen erlaubt fein), dem Kfhatrija drei, dem Kauf 
mann vier, dem Handwerker fünf; wonach der Zinsfuß in Indien 
die enorme Höhe von vier und zwanzig bis jechzig Prozent gehabt 
haben muß. Doch iſt es verboten Zins vom Zins zu nehmen 
und die Summe der Zinfen überhaupt höher als bis zur fünffe 
chen Höhe des Kapitals zu fleigern. — 

Das Geſetzbuch der Priefter beſchränkte fih nicht auf Bor: 
fchriften über die Adminiflration des Staats, die Rechtspflege, 
das Kriminals und Civilrecht; es enthält aud) weit ausgefponnene - 
Rathichläge für die Könige über deren Verhalten zu fremden Mäch⸗ 
ten, über Diplomatie und Kriegführung. Die Regeln, wie ein 
König feine Macht am beften ausbreite, bilden ein Kompendium, 
welches in. Betracht der desfalls empfohlenen Mittel Macchiavell's 
Fürften an die Seite geflellt werden kann, ohne daß die indifche 
Theorie die Rechtfertigung für fich anzuführen Hätte, welche der 
nationale Zweck des Staatöfchreiberd von Florenz den Rathſchlägen 
defielben giebt. Man kann erflaunen, daß-die Brahmanen aud) 
auf diefe Dinge eingingen, daß fie den Königen Rath über Die 
Kriegführung ertheilen, während ihr Ideal ein befchauliches und 
friedfertiges Leben iſt. Aber auch andere Religionen des Fries 
dens haben nicht verſucht, den Staaten die Kriegführug zu vers 
bieten, auch andere Priefterfchaften haben fich fehr geneigt gezeigt, 
wenn ihren befonderen Intereſſen Rechnung getragen wurde, im 
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Vebrigen dem Staate jeinen Lauf zu laſſen. Wenn jedod die 
Brahmanen in Indien felbft die Kriegskunſt in das Gebiet ihrer 
Theorie ziehen, jo liegt das in ihrem enchelopädiftifchen Triebe, 
Vielleicht mochten auch zur Zeit, als das Geſetzbuch abſchloß, noch 
bie und da kriegeriſche Erinmerungen an den Höfen lebendig fein; 
gewiß uber war ed eine nicht abzumeifende Sonfequenz des des⸗ 
potifchen Prinzips, nad) Machterweiterung zu fireben, neben wel 


her ihm kaum eine andere Aufgabe als der Genuß der Herrfhaft 


bleibt, wenn mon von. der etwas firengeren oder laxeren, etwas 
beſſeren oder fchlechteren Anordnung der Verwaltung abfieht. So 
lehrt denn auch Manu's Geſetzbuch ganz einfach — daß der König 
Eroberungen machen müſſe. ' Dazu gehöre zuerft die Anfammlung 
und Bewahrung eines Schabes und die beftändige Uebung der 
Truppen ). Als Feind babe jeder Fürft feinen Nachbarn zu bes 
trachten, als Freund den Nachbarn des Nachbare. Indem Der 
König die ſchwachen Seiten feines Reiches forgfältig verberge, 
müfje er die Schwäche des Feindes erſpähen. Wie er in feinem 
eigenen Lande Diebftahl, Betrug und Spiel durch Spione cents 
dede, jo müfje er auch Spione in das Land des Feindes fenden. 
Dazu feien am beften: verftellte Büßer, verdorbene Einfiedler, 
ruinirte Kaufleute, brodlofe Bauern, endlich junge Leute von 
fedem und fcharfiinnigen Geift; diefe müßten ganz genaue Kennt 
nig von den Miniftern, den Schäßen und der Armee des feind- 
lichen Staates einziehen ®). Sehr wichtig iſt fowohl für die Kennt 
nig des feindlichen Landes wie für die Erforſchung der Abfichten 
feines Fürften die Wahl des Gefandten, der an deſſen Hof gefchiekt 
wird. Es muß dies ein Mann von hoher Geburt, von Scharf 
finn und Unbeftechlichkeit und freundlichem Betragen fein. In der 
Verhandlung mit dem feindlichen Fürften muß diefer Gefandte aus 
deffien Bezeigen, Ton, Haltung und Mienen deſſen Abſichten zu 
errathen wiſſen; er muß deffen Entwürfe ausfpüren, indem ex 
insgeheim einen habfüchtigen Rath Ddeffelben beftiht, oder mit 
einem unzufriedenen Rathgeber in Verbindung tritt®). Kennt 
man die Stärke und die Abfichten des Feindes, fo kommt es dar 
auf an, Defien Macht zu ſchwächen und die eigene zu flärken. 
Dazu dient, wenn man durch alle möglichen Mittel Zwiefpalt 


1) Manu V1,101—103. — 2) Manu VIL154—158. — 3) Manu 
v1, 63 — 68, 
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tm feindfichen Lande zu erregen oder den vorhandenen Zwieſpalt 
zu verflärfen trachtet,, indem man Verwandte des feindlichen Für 
fien, welche Anſpruch auf den Thron erheben, zu gewinnen 
ſucht, oder mißvergnügte und zurüdgefegte Miniſter; indem man 
an Untertbanen des feindlichen Fürſten Gefchenke verſchwendet. 
Endlih muß man mit dem ehrgeizigen oder eroberungsfüchtigen 
Nachbarn des feindlichen Staates Bündniffe jchliegen, und die WU 
lianzen, welche derfelbe hat, zu trennen fuchen, indem man die 
Fürſten perfönlich entzweit 9). 

Der Erfolg aller Dinge in diefer Welt, fagt Manu's Geieh 
buch, hängt von den Geſetzen des Verhängniſſes ab, melde gere 
gelt find nad) den Thaten der GSterblichen in ihrem früheren 
Dajein. Dieje Gefeße find uns verborgen, man muß fich darım 
an die Dinge halten, welche uns zugänglic find. So gemügt 
ed, wenn der König bei folhen Unternehmungen drei Sachen ins 
Auge faßt: fich felbit, den Zweck, welchen er will, die Miütel 
des Erfolge. Indem er von allem was gefchehen und von dei 
gegenwärtigen Situation ausgeht, muß er den wahrfcheinlicen 
Ausgang zu erforfhen fuchen. Wer den Nuten oder Schaden 
eines Entſchluſſes vorauszuſehen weiß, wer fich im gegebenen 
Augenblick raſch entfcheidet, wer die Folgen eines Ereigniffes zu 
überfehen vermag, wird niemals überwunden werden. Ein Fürſt, 
der feft in feinen Abfichten, freigebig und dankbar gegen alle, 
welche ihm Dienfte leiſten, tapfer, geſchickt und furchtlos tft, wird 
nach der Meinung der Weiſen fehmerlic überwunden werden. Das 
Glück begleitet den unternehmenden und ausdauernden Kürten, 
und der, welcher feine Befchlüffe geheim hält, wird feine Macht 
über die ganze Erde ausbreiten 9). | 

Wird der König unvermuthet überfallen, jo muß er feine 
Zuflucht zu Unterhandlungen nehmen, er muß fich auch entjchlies 
gen, in jolhem Falle einen Kleinen Schaden zu tragen, ja einen 
Theil jeined Reichs aufzuopfern. Hat der König aber feine Vor⸗ 
bereitungen gemacht und dieſe wohl verheimlicht, Hat er alle Theile 
jeines Reiches in fi hineingezogen wie die Schildkröte, find die 
Seftungen bewaffnet und verfehen, Die ſechs Abtheilungen des 
Heeres, die Elephanten, Streitwagen, Reiter, Fußgänger, die 
Befehlshaber und der Troß bereit, Hat der König für die Zeit 


1) Manu VI, 107. 158— 163. 198. — 2) Manu VII, 205. 210, 
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feiner Abwefenheit Vorſorge getroffen: dann denke er wie der 
Reiher über die befte Art des Angriffs nach, deſſen Ziel die 
Hauptftadt des Feindes fein muß, und führe ihn rafch in günſti⸗ 
ger Jahreszeit aus. Beſteht die Stärke feines Heeres in Streits 
wagen, Elephanten und Kavallerie, dann breche er im November 
Margagirſcha), oder im Februar (Phalguna) auf, um die Herbft - 
und Frühjahrsernte auf den Feldern noch vorzufinden; es fei denn 
dag Den Feind ein befonderer Unfall getroffen Hätte, oder der 
Sieg überhaupt unzweifelhaft fei. Der Marſch muß durch Bahnung 
der Wege, duch Spione und gute VBortruppen, melde die Sig— 
nale kennen, gefichert werden, wozu dreifte Leute, von denen man 
fiher ift dag fie nicht dejertiven, ausgeſucht werden müffen. 
Schlachten muß man fo viel als möglich vermeiden — ſagt 
Manu's Gejeßbuh, wenn man mit andern Mitteln zum Ziele 
fommen kann, da der Ausgang niemals ficher vorauszuſehen iſt. 
Iſt es aber unmöglich den Feind zum Frieden zu zwingen, indem 
man fein Lund verwüftet, indem man gute Stellungen und ein 
verichanztes Lager bezieht, oder den Feind in jeinem Lager blos 
firt, ihm die Zufuhr, Wafler und Holz zur Feuerung abfchneidet, 
ihn bei Zage net und des Nachts überfällt, ift eine Schlacht 
unmmgänglich: fo muß fie in der Ebene vorzugsweiſe mit der 
Kavallerie und den Streitwagen, in einer wafjerreichen Gegend 
mit Den Elephanten, in waldigem Terrain mit den Bogenfchügen, 
im offenen Raum mit Schwert und Schild geführt werden. Me 
gaſthenes verfichert indeß, daß die Inder es felten zum Hands 
gemenge fommen ließen; fie führten die Gefechte mit ihren großen 
Bogen meift aus der Ferne. In die vorderften Reihen follen die 
Kſhatrija aus Brahmavarta und Brahmarfhidecn, aus den Län⸗ 
dern der Matgja, Pantſchala und Gurafena geftellt werden; Ges 
genden, welche alio nach der Anficht des Gefebbuches nicht bloß 
die beften Brahmanen, fondern auch die beiten Kfhatrija Tiefern, 
offenbar in Erinnerung an Die großen Kriege der alten Zeit, welche 
bier ausgefämpft worden waren (©. 40. 71). Fehlen Kibatrija 
aus dieſen Gegenden, fo müfjen große und gewandte Leute aus 
andern Gebieten in die vorderften Glieder. Steht das Heer in 
Schlachtordnung, fo muß es der König ermuthigen und im Ges 
fechte niemals den Rüden ehren. Es find noch Nachwirkungen 
der alten Friegerifchen Gefinnung, welche fich mit: der Anfchauung 
der Brahmanen, daß jede Kafte ihre Pflicht vollfommen erfüllen 
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muß, verbunden haben, wenn es in den Geſetzen heißt: „Richt 
zu fliehen ift fchon Pflicht des Kfhatrija, noch viel mehr die des 
Königs; die Könige, welche in der Schlacht begierig einander zu 
überwinden mit dem größten Muth fechten und das Haupt nicht 
abwenden, gehen geraden Weges in den Himmel, wenn fie fallen.“ 
Aus dem vierten Jahrhundert haben wir, wenigftens von den Für: 
ſten des Anduslandes, auch von anderer Seite Kunde, daß fie 
tapfer zu fechten verftanden. 

Iſt der Sieg erfochten, jo muß er raſch verfolgt werden, 
wie ermüdet der König auch fein mag. Bon der Beute gehört 
das Gold und Silber nah den VBorfchriften der. Beda dem Kö: 
nige, alles übrige dem, der es gewonnen. ft das feindliche 
Land erobert, fo muß man fi in dem Befiß deſſelben zu be- 
feftigen fuhen. Der König muß eine Proflamation ergehen 
faffen, welche die Beflegten aller Furcht entledigt; er ehre die 
Gottheiten, welche das befiegte Land verehrt und die tugendhaften 
Brahmanen deffelben. Auch ift e8 unter Umständen gut, Austhei- 
lungen an das Volk zu machen, Schäbe wegführen erwedt Haß, 
Schäbe austheilen erwedt Liebe; beides ift lobens- oder tadelns- 
werth je nad) den Umfländen. Schlieglich wirft das Geſetzbuch 
den möglichen Erfolg feiner trefflichen Nathichläge felbft wieder 
über den Haufen, indem ed verordnet, der König möge das er: 
oberte Gebiet einem Prinzen von koͤniglichem Geblüt übergeben 
und Ddemfelben- gewiffe Bedingungen vorfchreiben, fo daß dieſer 
hier als Unterkönig berrichen fol. Auch im Epos finden wir die 
Herrſcher von Unterfönigen umgeben; daß aber folche Verhältniffe 
zu fortdauernden Verſuchen abzufallen und zu Aufftänden führen 
mußten, liegt auf der Hand. Die Stellung, welche damit den 
Unterfönigen eingeräumt wird, iſt zu flarf zum Gehordhen und 
hat in dieſer Stärke den Anreiz, zu völliger Befreiung und Selb» 
fländigkeit zu gelangen. Diefe Unterkönige mußten von demfels 
ben Zriebe der Machterweiterung beſeelt fein wie der Oberfönig; 
auch für fie waren Manu's Lehren gegeben; fie konnten diefelben 
ebenfo zu ihren Gunften verwenden, wie der Oberherr. 

Der König, fein Rath, feine Hauptfladt, fein Land, fein 
Schatz, fein Heer und feine Berbündeten, das find nah Manu's 
Geſetz die fieben Theile des Reichs, Die ſich gegenfeitig ‚unter 
fügen und erhalten müffen. Der erfte Theil, der König, ift der 
wichtigſte; jein Verderben zieht das der übrigen Theile nach fid, 
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„weil der König die Macht iſt, durch welche alle übrigen in Bes 
wegung geſetzt werden.“ Deshalb jchreibt das Geſetzbuch dem 
Könige denn eine Kebensordnung vor, welche ihn am beften er- 
halten werde, zu welcher eine Menge Vorfihtsmapregeln gegen 
Nachſtellungen gehören. Aus diefer ängftlichen Sorge folgt (was 
wir auch ſonſt wiffen), dag das Leben der Könige vielfachen An- 
griffen ausgefeßt war; auch die Berichte der Griechen aus dem 
vierten Sahrh. finden das Loos der Könige Indiens nicht jehr be- 
neidenswerth, da fie ihres Lebens nicht ficher wären (f. unten). 
Wo den Rechten des Königs nicht Nechte der Unterthanen gegen- 
überfteben, wo die Gewalt allein gebietet, muß diefe darauf ge- 
jagt fein, daß ihr Gewalt angethban werde, und alle, die ihre 
Herrfchaft auf den Schreden d. h. auf die Furcht der anderen 
fügen, werden niemals von der Furcht der Vergeltung frei fein, 
fie werden genöthigt fein, die Mittel des Schreckens ſtets bei der 
Hand zu haben. Darum if die Zeit des Schlafs der gefährlichite 
Moment des Despoten und das Gift fein gefährlichiter Feind. 
Der König muß fih, wie Manu will, mit dem grauenden 
Tage erheben und reinigen; er wurde von eigens dazu angeftell- 
ten Sängern gewedt und. ihm zum Wachen in goldenen Gefäßen 
mit Sandelbolz gemifchtes Waſſer gereiht 1). Hierauf foll er in 
tiefer Sammlung feine Opfergabe dem Agni bringen und den 
Brahmanen, welche die heiligen drei Bücher kennen, in deren 
Geſetz er verharren foll, feine Ehrfurcht bezeigen ); dann gehe - 
er in den wohlgeijhmüdten Saal des Zutritts. Dort erfreue er 
feine Unterthanen durch gnädige Blide und Worte. Nachdem 
er Gericht gehalten, pflege er mit feinen Miniftern Rath an 
einem geheimen Orte, wo er nicht belaufcht werden kann, auf 
einer einfamen Zerraffe, oder auf dem Gipfel eines Berges. In 
der Mitte des Tages, wenn er frei ift von Unruhe und Ermü- 
dung (oder in der Mitte der Nacht), denke er über die Tugend, 
das Vergnügen und den Reichthum nad), über Krieg oder Frie- 
den, über die Ausfihten auf Erfolg, welche feine Unternehmungen 
haben. Dann bade er fi), nehme die Uebungen vor, welche 
einem Könige geziemen und danach begebe er fih zum Mahle in 
feine inneren Gemaͤcher. Dort genieße er die Speifen, welche 
durch alte, treue und zuverläffige Diener ihm bereitet find; er 


1) Ramajanı II, 50, 7; bei Bohlen 1, 54. — 2) Manu VI, 37. 
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prüfe die Speifen zuvor mit Hülfe eines Rebhuhnes, deſſen Augen 
roth werden, wenn Gift in der Schüffel ift: ex weihe die Spei⸗ 
jen durch Gebete, welche das in ihnen enthaltene Gift vernichten. 
Auch muß er ſtets Edelfteine bei fih tragen, welche die Wirkung 
der Gifte vereiteln, und Gegenaifte in jeine Koſt miſchen 2). 
Nach der Tafel erfcheinen die Frauen, ibm Mind zuzufächeln und 
ihn mit Waſſer und Wohlgerüchen zu befprengen, nachdem zuvor 
ihr Schmud und ihre Kleider genau unterfucht worden find, ob 
fie weder Waffen noch Gift darin verbergen. Wenn fih der 
König die paffende Zeit mit feinen Frauen unterhalten hat, dann 
befhäftige er fih von neuem mit den öffentlichen Dingen. Er 
‚ lege feine Rüftung an und muftere feine Krieger, die Elephanten, 
die Pferde, Die Kriegswagen, die Waffen 2. Abends, wenn ex 
jein Opfer gebracht, begebe er ſich bewaffnet an einen entlegenen 
Ort des Palaftes, um die Berichte: feiner Spione zu hören. 
Dann fpeife er zu Nacht in den inmneriten Gemächern, wobei ihn 
jeine Frauen bedienen. Hat er bier weniges genofjen und fi 
durch die Töne der Mufik erfreut, fo lege er fi zur Rube, wenn 
es Zeit it, und erhebe fih frifh am Morgen 3), 

Wenn der König fühlt, daß fein Ende naht, joll er das 
Reich feinem Sohne überlaffen, und nachdem er jeine Schäße 
den Brahmanen ausgetheilt, feinen Tod in der Schlacht juchen; 
wird fein Krieg geführt, fo fol der alte König Hungers fterben. 
Als König Dasaratha von Ajodhja alt und ſchwach wurde, ließ 
er die ihm unterworfenen Könige und vieles Volk um fidh ver: 
ſammeln — fo heißt es im Ramajana — jebte ſich auf feinen 
Thron, während die Fürjten um ihn herum Plab nahmen, und 
erzählte ihnen mit einer Stimme die „wie die Pauken des Him— 
meld Hang“, daß er wie feine Vorfahren das Reich väterlich re- 
giert habe; aber er fei unter dem gelben Sonnenſchirme alt ge 
worden, und da er ſchon Zaufende von Jahren zähle, koͤnne er 
die Laft der Pflege der Gerechtigkeit nicht mehr ertragen. Er 
wünfche Ruhe und werde deshalb feinen älteften Sohn Rama, 
den Nebenbubler feiner eigenen Zugenden, den Zerſtörer der 
feindlichen Städte, der Indra au Tapferkeit gleiche, den beiten 
Schüber des Rechts, morgen früh zum Mitregenten machen. Er 


1) Manu VIT 217. 218. — 2) Manu VII, 222. — 3) Manu VI. 
224 — 22%. 
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erfuche die ehrbaren Männer um Zuftimmung oder anderweiten 
Rath. Diefer Rede riefen die Zürften Beifall, wie die Schaar 
der Pfauen mit heiſerem Gefchrei die regenſchwangere Wolfe 
empfängt, und das zufchauende Volk ſchrie vor Freude To laut, 
daß die Königsburg zitterte 2), 

Manu's Geſetze heben es nicht beionders hervor, daß der 
ältefte Sohn auf dem Throne folgen müſſe; wir wiffen jedoch aus 
dem Epos, wie aus fpäteren Nachrirhten, daß dies aud) in In— 
dien die Regel war: im Ramajana preift das Voll den Bha- 
rata, daß er dem älteren Rama die Herrjchaft überlaffen wolle 2); 
aber es ſteht ebenfalls feit, daß diefe Thronfolge ſehr häufig be- 
firitten war. Die Erbfolge ift im despotifchen Staat überhaupt 
unfiher, fie mußte in Indien um fo unficherer fein, je mehr 
Frauen Die Herricher in ihrem Harem hatten, von denen jede 
natürlich für ihre Nachkommenſchaft Partei nahm. Streitigkeiten 
der Zürftenföhne find auch in den fpäteren Dramen der Inder 
ein häufig vorkommendes Motiv. Manu's Gejeße begnügen fich 
zu verlangen, daß der König von Geburt ein Kfhatrija fei und 
daß eine Einweihung deffelben flattfinden müſſe. Die Legenden 
der Buddhiften erzählen, daß diejelbe jtattfand, indem dem neuen 
König der Zurban und die Stirnbinde aufs Haupt gefebt wurde, 
daß Muſik von Hunderten von Inſtrumenten und Gefang in allen 
Straßen erihallten, daß das Volk zum Zeichen der Ehrfurcht die 
Hände vor dem neuen Fürften faltete und ihn mit dem Ruf: es 
lebe der König; empfing. Außer dem Zurban und der Stirn 
binde werden .ald Zeichen des Königthums der Dolch, der gelbe 
Sonnenſchirm, der Fliegenwedel von Büffelfhwänzen und die ver- 
fchiedenfarbigen Schuhe genannt 2). Nach der Schilderung des 
Epos gehört zur Königsweihe Ganga- und Jamunawaſſer und 
Meerwafler in goldenen Krügen für die Neinigungen, Kugça— 
gras, Butter und geronnene Milch nebft Reisförnern zum Opfer, 
endlich Muſiker, Sänger, Tänzerinnen und Herolde. Der Ein- 
zuweihende umfchritt Dreis oder fiebenmal den Altar und die 
geweihten Gefäße, fo daß ihm Dieje zur Nechten waren, dann 
wurde ihm. die Stirn mit geweihten Wafler der Ganga, mit 


% 


1) Ramajana ed. Schlegel II, 1.2. — 2) Dben ©. 37. 39. 40. — 
3) Burnouf introduction p. 166. p. 416. 417; Diele Erzählung von der 
Einjepung des Königs gehört in die Zeit Agofa’s um 250 v. Chriſtus. 
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Milch und Honig genebt 2). Hierauf beftieg der neue Herricher 
den goldblinfenden Stuhl von Feigenholz, deſſen Sitz zwei Löwen- 
bülder trugen, der gelbe Sonnenfhirm wurde über ihm empor- 
gehalten, mit zwei weißen Fächern, deren Griffe mit Edelfteinen 
geihmüdt waren, wurde ihm Kühlung zugeweht. Die Herolde, 
Sänger und eine große Menge Mufifer mit verfhiedenen Inſtru—⸗ 
menten voran, begab fih der Herriher unter Gefängen und 
Zänzen, unter dem Zulauf des Volkes in den Palaft zurüd. 
Sein Kriegsroß nnd fein Kriegselephant, auch ein Löwe und ein 
weißer Budelftier mit vergoldeten Hörnern und goldenem Hals: 
bande wurden im Zuge geführt; des Königs Schwert und Bogen 
wurden ihm vorauf getragen. Auch die königlihe Sänfte fah 
man im Zuge, während der neue Herricher, auf einem Zigerfell 
fißend, im Wagen fuhr, welchen vier Roſſe zogen. Die Krieger 
folgten in weißen Röden mit ihren ledernen Schilden und langen 
Schwertern, und das Volk geleitete den Zug; es wurde au die— 
ſem Tage von dem neuen Herricher gefpeifl 2). 


7. Die Kaften. 


Die Geſetze Manu's waren der Kanon des heiligen, Gott 
wohlgefälligen Wandels in Staat und Recht, in Leben und Sitte, 
in Reinheit und Tugend, weldhen die Brahmanen den Fürften 
und Bölfern an der Jamuna und Ganga vorhielten. Der wid 
tigfte Punkt in diefem Codex war den Brahmanen die Stellung 
und die Vorzüge ihres eigenen Standes. Um diefem jedoch eine 
wirkſame politifhe Organifation zu geben, oder denfelben zu 
einer den Staat überragenden und überfpannenden Hierarchie zu 


1) Colebrooke in Asiat. researches VIII, 408 flgd. giebt das ſpä⸗ 
tere Ritual ausführlih nach dem Aitareja Brahmana, Bol. Schlegel, ind. 
Biblioth. I, 431 und Laſſen, Altertb. II, 246. Auf dem Mahaftupa, wel: 
hen König Dufhtagamani von Ceylon (reg: von 161— 137 v. Chr.) erbauen 
ließ , falbte Indra den Buddha aus einem Mufchelgefäh; Laſſen, Alterth. 11, 
427. — 2) Ramajana ed. Schlegel II, 1. 3. 14. 15. 17. ad. Zafien, 
Alterth. 1, 811, 6. — Die Uebertragung der Herrfchaft auf einen Andern geſchah 
wie die Befipabtretung überhaupt durd, Ausziehen und Uebergeben der Schuhe, 
ein Gebrauch, der auch bei den Hebräern (Bd. 1. S. 538) und bei den Ger⸗ 
manen in Kraft war; Grimm, Rechtsaltertbümer 156 flgde. 
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gliedern, vermittelfi deren fie ihren Forderungen an den Staat 
und an die Laien unbedingten Gehorfam fihern, und die Aus- 
führung der Gebote ihres Geſetzbuchs garantiren konnten — 
dazu fehlte ed den Brahmanen an jeder praftifchen politifchen Be- 
fähtgung, dazu waren fie zu tief in ihre fpisfindige und phan- 
taftifhe Spekulation, in ihr Gerimoniell und ihre Bußübungen 
vertieft. Ä | 
Das Geſetzbuch der Priefter macht feinen Verſuch, das 
Königthum in die Hände der Brahmanen zu bringen; e8 erkennt 
das Königthum wie es fich faktiich entwidelt hat, wie es aus krie— 
geriihen Zeiten hervorgegangen ift, an; es beläßt daſſelbe in 
den Händen der Kihatrija I), ohne den Widerſpruch zu empfin: 
den, daß dadurch Mitgliedern eines untergeordneten Standes Die 
Herrfehaft über die Erfigeborenen Brahma’s gegeben wird, ja 
ohne einen Anlauf zu wagen, Diefer Herrfchaft engere Grenzen 
zu ziehen. Die Priefterfchaft begnügt fih, den Königen Ge- 
borfam gegen ihr Gejeb zu empfehlen, den Stand der Brah— 
manen, wie wir ſahen, als vorzugsweife zu Beamten geeignet 
zu erflären, ohne jedod die übrigen Dwidiha von Ddiefen Aem- 
tern auszufchließen 2). Vom Könige. verlangen die Brahmanen 
nichts, als dag er einen Brahmanen zu feinem Stellvertreter 
(Burohita) bei den großen Opfern mache, Daß er außerdem 
einen Brahmanen als feinen Kapellan (Ritvidſh) halte, der Die 
Gerimonien des Haufes für ihn verrichte. Ferner empfiehlt 
das Geſetzbuch dem Könige, fi) vorzugsweije mit Brahmanen 
über die Angelegenheiten des Staates zu berathen, es vorzugs: 
weife den Brahmanen zu überlaffen, an feiner Stelle Recht zu 
iprechen 3). Weberdies foll dann der König die Brahmanen vor 
den übrigen Ständen auszeichnen und mit Achtung behandeln; 
er fol einige‘ Früchte, er fol die Bortheile der Herrſchaft 
mit ihnen theilen. Er fol die armen Brahmanen nicht Hungern 
laffen und den gelehrten Brahmanen reiche Gefchenfe maden; 
„ſolche Gefchenfe feien wirkfamer für das Seelenheil als Die 
Gaben, welde dem euer dargebracht werden” %, Der Schag, 
welchen der König in die Hände der Brahmanen lege, fei un- 
vergänglih, er könne weder durch Diebe noch durch Feinde ge- 


1) Manu VII, 1. 2. und an andern Stellen. — 2) Manu VII, 54—58. 
3) Manu VII, 78. — 4) Manu VII, 82 —86, 
Tunder Gefchichte des Alterthums. I. 9 
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raubt werden ). Die Gabe an den Nichtbrahmanen habe nur 
gemöhnliches Verdienft, das Berdienft der Gabe an einen from: 
men und feuntnigreihen Brahmanen fei Hbunderttaufendfältig. 
Auch die priefterliche Ueberarbeitung des Epos wird nicht müde, 
die Gaben aufzuzählen, welde die Könige der alten Zeit den 
Brahmanen ertheilten. König Dagaratha von Ajodhja ſchenkt 
ihnen Hunderttaufende von Kühen, unendlide Schäße, endlich 
die ganze Erde 2). 

Dem Könige find die Brahmanen politifch und rechtlich 
ebenfo unterthban wie die übrigen Stände, dem Könige gegen: 
über theilen fie die allgemeine Knechtſchaft. Der Einfluß, wel- 
hen die Brabmanen auf die Könige ausüben konnten und aus- 
übten, war nur moralifher Natur; auch die Fürften werden im 
Epos als „Veda- und Geſetzeskundige“ gerühmt wie die Brab- 
manen: auf. Anordnung der Fürften bringen die Brahmanen im 
Epos die großen Opfer. Die Befolgung ihres Geſetzes waren 
fie jo wenig ald die Nachachtung ihrer Bußordnungen, Süh— 
nungen und Neinigungen politifh zu erzwingen im Stande, 
wenn ihnen nicht freiwillig gehorcht wurde; fie übten über 
nichts anderes Macht aus, als über das Gewiffen der Könige 
und Voͤlker. 

Noch weniger als von einer feiten Stellung der Brahmanen 
dem Königthum gegenüber ift von einer Berechtigung oder höhe- 
ren Pofition der Kihatrija nach oben Hin die Rede, Die geftei- 
gerte Macht der Könige wie das Anfehen der Priefter hatten die 
ganze Stellung der Kihatrija herabgedrückt. Nur ausnahmsweiſe 
erhielt fich der friegerifhe Adel int Gangeslande in feinem alten 
Recht, indem er bei einigen Fleinen Stämmen die Befeftigung 
des Koͤnigthums verhinderte, oder daſſelbe ganz befeitigte 2). 
Im Fünfftromlande, welches der Entwidelung am Ganges über: 
haupt nicht folgte, geſchah es in größerem Maaßſtabe, daß der 
Adel das Königthum überwältigte und die alten Stammfürften 
verjagte, als fie Miene machten, eine despotifche Stellung einzu- 
nehmen; wir finden hier im vierten Jahrhundert bei den „freien 
Indern”, wie die Griechen fagen, zahlreiche Adelsfamilien in an- 
gefehener Stellung (f. unten). 


1) Manu VI, 2 — 86. — 2) Ramajana ed. Schlegel 1, 13. 72. — 
3) eaffen, ind. Alterth, I, 80. 
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Die Brahmanen und im weiteren Sinne die Kſhatrija bil- 
beten demnach in den Staaten des Ganges einen priefterlichen 
und friegerifhen Adel, der wohl Privilegien nach unten, aber 
feinerlei Rechte nach oben hin befißt. Uneingefchränft gebietet das 
Königthum über Gudra und Baisja, wie über Brabmanen und 
Kſhatrija; weder an diefen noch an jenen bat. die despotifche 
Gewalt der Fürften irgend eine ernfthafte Schranke. 

Aber wenn die Brahmanen dem Könige gegenüber nur das 
Anfehen befißen, welches ihnen die zunftmäßige Kenntniß der 
Lehre, die Darbringung der Opfer, der Glaube an die Erft- 
geburt, die Heiligkeit und die Vorzüge ihres Standes geben, wenn 
ihre Stellung hier nur noch die Stüße der Furcht vor den Höllen- 
ftrafen und den Wiedergeburten, welde fie dem Verächter und 
Schädiger der Brahmanen in ihrem Geſetzbuch reichlich androhen, 
wie die der Hoffnung auf die Verdienfte befibt, welche die guten 
an den Brahmanen verübten Werke einbringen follen, jo mod- 
ten fih die Priefter doch den Dwidiha gegenüber nicht mit diefen 
blos moralifhen Mitteln begnügen. 

Die Rangordnung der Stände foll fih nach dem Geſetzbuch 
ſchon durch die Kleidung bemerflih machen. Iſt die heilige 
Schnur das gemeinfame Abzeichen der Dwidſha den Gudra gegens 
über, fo follte Diefe bei den Brahmanen aus drei Fäden Baum- 
wolle, bei den Kihatrija aus drei Fäden Hanf, bei den Baicja 
aus drei Fäden Schafwolle beftehen, Der Brahmane trägt einen 
Gürtel aus Zuckerrohr und einen Bambusftab, der Kihatrija 
einen Gürtel aud Bogenfehnen und einen Stod aus Bananen, 
holz, der Baisja einen Gurt von Hanf und einen Stab aus 
Feigenholz. Der Stod des Brahmanen reicht bis zu feinen 
Haaren, der des Kihatrija bis zur Stirn, der des Vaicja bis zur 
Naſenſpitze. Dieſe Stäbe müflen mit der Rinde bekleidet, grade 
und dem Auge angenehm fein und nichts Erfchredendes haben. 
Der Brahmane trägt ein Hemd von feinem Hanf und ald Mantel 
die Haut der Gazelle, der Kihatrija ein Hemd von Leinen und 
die Haut des Hirfches als Ueberwurf, der Baisja ein wollenes 
Hemd und die Haut ded Bodes u. f. w. 

Auch ſonſt ift das Geſetzbuch unermüdlich, in jeder Rich⸗ 
tung den Borzug der Brahmanen, die Unterordnung der übrigen 
Stände bemerflich zu machen und einzuprägen. Die Einweihung 
durch ‚die heilige Schnur follte bei den Brahmanen, welche natür- 

g* 
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lich früher reiften ald die übrigen Stände, bereits im achten 
Jahre vollzogen werden, bei den Kihatrija im elften, bei den 
Daisja erft im zwölften. Es kommen ihnen dann auch nod) 
andere und bedentendere Privilegien zu. Im Gerichte wers 
den die Brahmanen ander behandelt, angeredet und aufge 
fordert ald die übrigen Stände (oben S. 115); ihr Eid ift 
ein anderer als der der übrigen Stände; die Brahmanen dür- 
fen niemald in Schuldflagen dem Schuldner als Sklaven zu: 
gefprochen werden, fie dürfen niemals zu förperlihen Miß- 
handlungen und Berflümmelungen verurtheilt werden u. f. w. 
(oben S. 117). 

Da jedoch der Staatsweisheit der Brahmanen die Mittel 
und Wege, die Bafen und Stüßen fremd waren, welche fonft eine 
Ariftofratie über die Mafle des Volkes hinaus zu erheben und in 
folder Stellung zu erhalten vermögen, da fie Inflitutionen dieſer 
Art nicht zu erfchaffen vermochten; fo blieb ihnen im Grunde 
nur ein einziges reales und wirklich effektives Mittel, ihr An- 
fehen gefeßlih anszudrüden und zu garantiren, den unteren 
Kaften Ehrfurcht gegen die oberen beizubringen — die Be— 
nußung des Strafrecht zur Sicherung ihrer Privilegien. Im 
den nah den Ständen abgemefjenen Unterichieden der Bußen 
und Strafen verfuchten fie e8, den Borrang der Brahmanen 
zu gejeglicher Geltung und Anerkennung zu bringen. Darum 
insbefondere geſchah es, daß fie die Bedeutung der Straf: 
gewalt, wie wir jahen, fo hoch erhoben als fie vermochten, darum 
fagt Manu's Geſetzbuch: „die Strafe. allein garantirt die Erfül- 
lung der Pflichten nach den vier Kaften, ohne Strafe würde der 
Mann aus der niedrigften Kafte den Rang der höchften einneh- 
men.“ Uber auch bier gab es wieder ein Hinderniß — nidt 
die Brahmanen waren e8, welche in erfler Linie das Necht zu 
fprehen hatten, fondern die Könige; die Anwendung des Ge: 
feßes hing von den Fürften ab. 

Wenn es fonft überall ald Grundfaß des Rechts gilt, daß 
ed ohne Anfehen der Perfon geübt werde, daß für daffelbe Ver—⸗ 
brechen die gleiche Strafe jeden Schuldigen, weß Ranges und 
Standes er fei, treffe, To gehen Manu's Gefebe diefem brahma- 
nifchen Standpunkt gemäß in der Regel von dem entgegengefeh- 
. ten Prinzip aus; fie bemeffen die Strafen durchaus ungleich, und 
zwar nach der Rangordnung der Kaften fo, daß die höchfle im- 
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mer die geringfle Strafe zu tragen hat. Soll überhaupt ein Un— 
terfchied der Stände in der Beftrafung ftattfinden, To ift es na- 
türlich viel richtiger, die Mitglieder der reicheren, gebildeteren 
und angefeheneren Stände härter zu beftrafen, als vielfach in 
Roth befindliche, arme und unwiffende Menfchen aus den unteren 
Ständen. Am fchärfften muß dieſe Tendenz und diefes Prinzip 
der Strafbemefiung nad der Rangordnung bei Verleßungen und 
Anjurien der Mitglieder verfchiedener Kaften bervortreten, wo 
denn auch durch wirklich barbarifche Strafandrohungen die Stel: 
lung der Brahmanen und der Dwidfha gefhügt wird. So foll 
dem Gudra, der ſich eine fchwere, wörtliche Injurie gegen einen 
Dwidiha zu Schulden fommen läßt, die Zunge aufgeichlißt wer— 
den; hat er deffen Namen befchimpft, fo foll ihm ein heißes Eifen 
in den Mund geftoßen und kochendes Del in Mund und Ohren 
gegoffen werden. Wagt es ein Gudra gar, ſich auf einen Seffel 
mit einem Jweimalgeborenen zu feßen, fo foll er auf dem Hintern 
-gebrandmarkt werden. Wagt er ed einen Brahmanen anzugreifen, 
fo Iaffe ihm der König beide Hände abbauen; fpeit er einen 
Brahmanen an, fo laffe er ihm die Lippen abſchneiden; barnt 
er gegen ihn, fo foll der Verbrecher die Scham verlieren. Bei 
tbätlichen Verletzungen niederer Kaften gegen die höheren foll von 
den Mitgliedern der niederen immer das Glied beftraft werden, 
mit dem fie fi) vergangen. Wer die Hand oder den Stod er- 
hoben, fol die Hand verlieren; wer den Fuß, den Fuß. Bei 
leichten wörtlihen Beleidigungen gegen die Brahmanen wird 
der Gudra gepeitfcht, der Baisja um zweihundert, der Kihatrija 
um Hundert Pana geftraft. Beleidigt dagegen der Brahmane die 
unteren Kaften, jo zahlt er dem Kihatrija funfzig, dem Baicja 
fünf und zwanzig, dem Gudra zwölf Pana. Beleidigen fih Mits 
glieder derfelben Kafte unter einander Durch wörtliche Injurien, 
fo genügen Heine Geldftrafen von zwölf, höchſtens vier und 
zwanzig Pana. 

Nur in wenigen Punkten waren die Brahmanen gerecht ge= 
nug, die entgegengefebte Stufenleiter zuzulaffen. Bet dem Dieb- 
ftahl, der den Brahmanen für ein ſchweres und entwürdigendes 
Vergeben galt, follte al8-Geldftrafe den Brahmanen das Achtfache 
der Strafe, welde der Gudra in demfelben Falle zu bezahlen 
hatte, auferlegt werden (oben S. 119), und während der Baicja 
vier oder fünf vom Hundert für ein Darlehn zu nehmen berech- 
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tigt fein follte, geftattet das Gefegbuh dem Brahmanen nur 
zweit vom Hndert zu nehmen (ob. ©. 120). 

Nach der Lehre der Priefter, nach dem Geſetzbuch ſtehen die 
vier Kaften ald durch die Schöpfung getrennte Racen neben ein: 
ander. Wie bei allen Bildungen von Ständen, fo bezog fih auch ˖ 
in Indien dieje Trennung zuerft nur auf die Männer, Das 
legte Ziel der fländiichen Gliederung ift erft erreicht, die Erftar: 
rung des Standes ift erft vollendet, die Kafte erft wirklid vor: 
handen, wenn auch die Weiber in diefe Trennung eingefchloflen 
werden, wenn die Ehen zwilchen den Ständen aufgehört haben 
und verboten find, wenn der Blutumlauf des Volkes dadurch völlig 
unterbunden tft und die Klaffen des Volkes fich als völlig gefchie- 
dene Arten und Stämme fremden Blutes gegenüber fliehen. In 
Manu's Geſetzbuch liegen zwei Anfichten über das Konnubium 
der Stände neben einander, wine, welde milderer Art ift und 
gemifchte Ehen zuläßt, eine andere, welche die Ehe der Stände 
untereinander unterfagt. Jene ift der Natur der Sache und der. 
Stellung nah, welde fie im Geſetzbuch einnimmt, Die ältere, 
diefe die jüngere, Nach den Vorſchriften der älteren Anficht bes 
ffimmt allein die Abftammung vom Vater die Kaſte; es ift ge 
ftattet, auch Weiber aus anderen Kaften heimzuführen, es wird 
nur vorgefchrieben, daß Gudrafrauen nicht geeignet feien für 
Männer der drei oberen Kaften, und Weiber der oberen Kaften 
nicht für gudrifhe Männer. Den Dwidiha wird empfohlen, wes 
nigftend als erfte Frau — denn wie im ganzen Orient war aud 
in Indien bei den Begüterten Bielweiberei Sitte — eine Frau 
aus ihren Stande heimzuführen und dann nad der Rangord- 
nung der Kaften weiter fortzufahren,, wobei ausdrüdlich die Gudra- 
frauen mit erwähnt werden, Nur foll ftets die ebenbürtige Zrau, 
wenn eine foldhe vorhanden, die Opfer des Haufes vollbringen 1). 
Auch die firengere Anficyt verbietet die Heirathen zwifchen den 
Kaften nicht ſchlechthin; fie bemüht fih aber von ſolchen Hei— 
rathen Dadurch abzumahnen, daß fie die von den Arja verachteten 
Klafien und Völker als aus den verfchiedenen Mifchungen der 
Kaften hervorgegangene Menſchen darftellt und wenigftens beftimmt 
anordnet, daß der Brahmane, welcher als erſte Frau eine Gudra 


1) Manu II, 12— 15, 44, IX, 22. 23. 24, 85. 86. 87. 
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heimführe, aus feiner Kafte geflogen werden ſolle; nach jeinem 
Zode werde er in die Hölle fahren 1). 

Was die unreinen Raften betrifft, welche nach dieſer Aufs 
faffung des Geſetzbuches aus dem Konnubium der Kaften unter 
einander hervorgegangen fein follten, fo waren dies in Wahrheit 
theild die Stämme der alten Bevölkerung, welche ſich nicht wie 
die größere Maffe der Gudra den Arja unterworfen und deren 
Gefeh und Lebensweiſe angenommen hatten, fondern entweder 
zufammengefchmolzgen und ärmlich unter diefen nach den Sitten 
ihrer Väter lebten, oder in unzugänglichen Gebieten eine gewiffe 
Unabhängigkeit bewahrten; theild waren es ariſche Stämme ſelbſt, 
welche der Entwidelung des Gangesthales nicht folgten, welche 
ihre Lebensweije dem brahmaniſchen Syftem nicht fügten. Wenn 
das Geſetzbuch nun diefen Stämmen gebietet, die Befchäftigungen 
zu treiben, welche den Dwidſha nicht wohl anfländen 2), und für 
einige verfügt, nur Nepe zu flriden und Fifche zu fangen, für 
andere, fih mit der Jagd zu beichäftigen 3): jo ift es Bar, daß 
dies eben die urfprüngliche Lebensart diefer Zweige der alten 
Bevölkerung if. Aus der Ehe eines Brahmanen und einer 
Baisja flammen nad dem Geſetzbuch die Ambaſtha ®), die im 
Epos als ein Volk genannt werden, welches in alter roher WVeife 
mit Keulen fämpft ®); aus der Ehe eines Brahmanen mit einer 
Gudra flammen die Nifhadha, deren Beftimmung nach dem Ge- 
ſetzbuch iſt Fiſche zu fangen 9; aus der Ehe der Kihatrija mit 
sudrifhen Frauen flanımen die Ugra, welche die in Höhlen leben: 
den Thiere fangen und tödten follen 7); aus der Ehe eines Brab- 
manen mit einer Ambaftha entfpringen die Abhira, Die ung be- 
reits befannten Kuhhirten an den Indusmündungen 8); aus der 
Ehe eines Gudra mit einer brahmanifchen Frau entjpringt der 
Tihandala, „der verachtetfte Sterbliche.“ Die Zihandala waren 
ein zahlreicher unarifher Stamm, welcher fih dem Gefeb der 
Arja im Gangesthal nicht unterworfen hatte. Das Geſetzbuch 
ihreibt vor, daß die Zihandala nicht in Dörfern und Städten 
wohnen dürfen; ja fie jollen gar feinen feflen Wohnſitz haben. 
Ihre Begegnung verumreinigt den Brahmanen; durch Zeichen, 


1) Manu III, 16— 19. X,5.6. — 2) Man nu x 46. — 3) Manu 
X, 48. — 4 Manu X, 8. — 5) Laffen Ulterth. I, 820, 2. Dal. ob. 
5.39. — 6) Manu X,9. — 7) Manu X, — 8) Manu X, 15; 
oben S. 16. Bd. I, 137. 
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welche der König ihnen vorfchreiben foll, kenntlich, follen fie nur 
bei Tage in die Ortfchaften kommen, damit man ihnen ausweichen 
kann. Sie follen feine andern Thiere als die verachtetften, Hunde 
und Gfel, befiten, fein anderes Geſchirr als zerbrochenes; fie 
follen nur unter einander heirathen, niemand fol fih mit ihnen 
abgeben. Wenn ein Dwidſha dem bettelnden Tihandala Speiie 
reihen will, jo foll er dies nicht felbft thun, fondern durch einen 
Diener auf einem Scherben. Die Hinrihtungen. — im Sinne 
der Arja und der Brahmanen höchſt unreine Handlungen — 
folen durch Zihandala vollzogen werden, und die Kleider der 
Hingerichteten follen ihnen zufallen 2), 

Auf Völker, welche notorifch arifchen Urfprungs waren oder 
jelbftändige Staaten bildeten, aber doch eine dem brahmanifchen 
Geſetz unangemeflene Lebensweiſe führten, ließ ſich das Syftem 
der gemiſchten und darum unreinen Abflammung nicht gut an- 
wenden; von dieſen giebt denn das Geſetzbuch zu, Daß fie zwar 
reinen Stammes, aber durch Vernachlaͤſſigung der heiligen Pflich- 
ten entartet feien; Diefer Art feien die Kambodfha und Darada 
(im Himalaja weftlih und nordwärts von Kagmira), die Khaca 
öftlih von Kagmira 2) und andere, welche das Geſetzbuch unter 
dem Namen Dasju zufammenfaßt 3). 

Man fieht leicht, daß die Rangordnung, welche das Gefeb- 
buch den fogenannten gemifchten Kaften giebt, von dem Grade 
der Unreinheit entnommen tft, welchen die Brahmanen der Le— 
bensweife diefer Stämme beimeffen. Indem man diefelben nun 
auch gefeglih von den übrigen Ständen ausichloß, zwang man 
fie ihre Beichäftigung für immer beizubehalten und hielt fie in 
diefem verachteten Zuftande fell. Indem alle diefe Stämme als 
aus fündhafter Bermifchung entfianden gebrandmarkt wurden, 
ſchreckte man von Ehen außerhalb der eigenen Kaften ab und 
Ihärfte die Trennung der vier Stände. Man hatte damit zu— 
gleich das Syſtem der Kaften Eonfequent weiter entwidelt und 
über die gefammte Bevölkerung ausgedehnt, alle LXebensweifen, 
Klaffen und Befchäftigungen waren untergebracht; den Reften der 
Eingebornen, den widerjeglichen Stämmen der Arja war damit 


1) Manu X, 5I—56. — 2) Zaffen ind. Alterth. 1, 396. 439. 534. — 
3) Manu X, 4. 
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ihre Stelle im brakmanifhen Staate angewiefen, und Den 
Gudra folgte nun noch eine lange HReihe ‚tiefer geftellter 
Stände. — Ä 

Aus den widerfprechenden Beflimmungen des Gefehbuches 
über das Konnubium der Stände geht klar hervor, daß die Ab» 
ihließung der Kaften noch nicht vollendet war, ala das Gefeb- 
buch zum Abſchluß gelangte. Aber dies Ziel wurde, und wie es 
ſcheint nicht allzulange danach erreiht. Es kann nicht fehlen, 
daß der einmal eingeführte Vorzug des Bluts immer weiter ab- 
ichliegend wirkt, daß fi immer neue durch Abflammung oder 
Beruf verbundene Kreife ala bevorzugt vor andern ausfchliegen 
und einen Stand für fih bilden wollen, daß die gleichen Be— 
rufsarten, wenn die Befchäftigung einmal an die Kafte, und der 
Beruf an die Abflammung gefnüpft ift, fich wiederum innerhalb 
der Kaſten zu neuen erbliden Korporationen abfchliegen. Das 
ift auch der Berlauf in Indien gewefen, den das Geſetzbuch 
weientlich damit unterftüht bat, daß es, außer den vier Ständen, 
nad) der Lebensweiſe oder nach der Herkunft noch eine Menge 
neuer Kaften creirte. 

Die Kaften follten nach dem Sinne der Priefter wie nad 
den Vorſchriften des Geſetzbuchs gleich allen erfchaffenen Wefen die 
ihnen obliegenden Pflichten erfüllen, d. h. die ihnen zugewiefenen 
Befchäftigungen treiben. Das Leben der Brahmanen follte der 
heiligen Schrift, dem heiligen Dienfle, endlih den Kontempla- 
tionen und Büßungen des Einftedlers im Walde gewidmet fein. 
Aber wie war e8 möglich, den gefammten Stand der Brahmanen 
beim Studium der Beda, bei den heiligen Dienften feftzuhalten 
der Rothwendigkeit gegenüber fich zu ernähren? wie follte e8 ge- 
ihehen, daß der gefammte Stand von aller Sorge um den Un— 
terhalt abſah, befonders da, wo es galt eine zahlreiche Familie 
zu ernähren, und daß er auf jede Neigung Vermögen zu erwerben 
verzichtete Nun war zwar den Königen wie den übrigen Kaften 
Freigebigkeit gegen die Brahmanen zur höchften Pflicht gemacht, 
es war den Brahmanenfchülern geboten, ihren Lehrer durch Ge— 
ihenfe zu unterhalten, e& war den Brahmanen durch das Gefek 
erlaubt, von Gefchenten zu leben, zu betteln, Reiskoͤrner und 
Achren aufzulefen. Wir wiffen aus den buddhiftifhen Schriften, 
dag die Könige den Geboten des Geſetzbuchs nachlamen, daß 
eine Menge von Brahmanen an den Fürftenhöfen unterhalten 
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wurde 4), Wir wiflen ferner aus den Berichten der Griechen, 
dag den herumziehenden Brahmanen jedes Haus offen fland, daß 
man fie auf dem Markt mit Gefchenfen an Lebensmitteln über: 
häufte; aus griechifchen und indifchen Nachrichten, daß ſich Schaa- 
ven von bettelnden Brahmanen im Lande umbertrieben‘, eine Le— 
bensweife, welde in Indien nicht die unbequemfte ift; endlich 
fteht feft, daß eine nicht unerhebliche Anzahl im Walde als Ein- 
fiedler lebte. Aber Diefe Lebensweilen forderten Doch, daß man 
auf Weib und Kind, auf Haus und Hof verzichtete, wozu ſich 
nicht alle verftehben mochten. Wovon follten die brahmanifchen 
Aumilienväter leben, welche fein Vermögen befaßen, welche ohne 
genügenden Grundbefiß waren? Nur zwei Mittel hätte es gege: 
ben, den gefammten Stand der Brahmanen beim Studium der 
Veda und beim Opfer feflzubalten, entweder die Ausftattung 
defjelben mit genügendem Grundbefiß‘ oder die Unterhaltung 
deſſelben auf Staatskoſten. Bei den Aegyptern lebte die Briefter- 
haft von Zempelland, bei den Phoenikiern und Hebräeru von 
dem Zehnten der Erndte, der an die Priefter oder an die Tempel 
entrichtet wurde; die Hierarchie des Mittelalters lebte vom Zehnten 
wie von eigenem Land und Leuten; aber dies alles waren politifche 
Snftitutionen, zu deren Erfindung den brahmanifchen Gejeßgebern 
die Fähigkeit, zu deren Aufrichtung und Erhaltung ihrem Staatswefen 
die Möglichkeit fehlte. Noch weniger konnte man zu dem Gebot 
der Eheloſigkeit greifen, Durch weiches andere Zeiten, Religionen 
und Völker den Prieſterſtand vom Volksleben und vom Erwerb ab- 
getrennt haben. Man Eonnte nicht alle Brahmanen von Jugend 
auf als Einfiedler im Walde leben laſſen — dann hätten die 
Brahmanen bald aufgehört, als ein Stand der Geburt zu exiſti⸗ 
ven, und man hätte fi mit der zweiten Geburt, mit der Weihe 
zur Abfcheidung der Priefter von den übrigen Ständen begnügen 
müflen. Aber die Brahmanen waren gerade ein Stand des 
Bluts und der natürlichen Geburt. \ 

Das Leben warf die Doktrin rückſichtslos über den Haufen. 
Das Geſetzbuch muß fih entfchließen, die idealen Forderungen, 
die Grundfäße und Folgerungen des Syitems, der Nothwendig- 
feit des Uinterhaltes, den zwingenden Geboten der Oekonomie 


— — ——— — — 


1) Nah dem Mahavanca (V. p. 23. ed. Turn.) fol z. B. Vinduſara, der. 
Bater Acoka’s, 60,000 Brahmanen täglich gefpeift haben; eine übertriebene jes 
Doch bezeichnende Notiz. 








Entbindung der Brahmanen von ihrer Standespflicht. 139 


gegenüber theild zu Mäßigen, theild ganz fallen zu laſſen. Es 
muß geftatten, daß die brahmaniſchen Hansväter,, weldhe fein 
eigenes Gut befäßen, das Leben der Kihatrija führen könnten; 
heute befteht faft die Hälfte der eingeborenen angloindiſchen 
Armee aus geborenen Brahmanen. Könne der Brahmane auch 
das nicht, fo möge er das Leben eined Baicja führen und fid 
vom Aderbau und der Pflege der Heerden zu erhalten fuchen. 
Aber der Brahmane müffe ed, wenn irgend möglid), vermeiden, 
jelbft das Feld zu beftellen: „die Arbeit des Aders fei abhängig 
von der Hülfe der Rinder, die Pflugfchar zerjchneide den Boden 
und tödte die lebenden Weſen, welche diefer Boden einfchließe.“ 
Kann der Brahmane nicht von Einkünften des Aders und der 
Heerde leben, fo mag er auch von „der Wahrheit und Falſchheit 
des Handeld” leben. Nur für gewiffe Gegenftände des Handels 
bleibt das Gejeßbuch umerbittlih, und wenn e8 den Handel mit 
diefen nicht durch Strafen des Staates bedrohen kann, fo ftellt 
es wenigſtens die traurigen Folgen folchen Betriebes zur Ab— 
ſchreckung in Ausfiht. Der Handel mit beraufchenden Getränken, 
Pflanzenfäften, Wohlgerüchen, Butter, Honig, leinenen und wol: 
lenen Geweben verwandelt den Brahmanen in fieben Nächten in 
einen Baisja, der Handel mit Milch macht ihn in drei Tagen zu 
einem Gudra; der Brahmane, welcher Sefamkörner verkauft, wird 
als Wurn in den Ererementen des Hundes wiedergeboren wer: 
den, und diejelbe Strafe wird fogar feine Ahnen treffen. Nie— 
mals ſoll der brahmanifhe Kaufmann mie der Baicjakaufmann 
Geld auf Zinfen ausleihen; fein Brabmane fol fein Einkommen 
durch verführende Künfte, durch Gefang und Muſik ſuchen; nie- 
mald darf .der Brahmane „von der Arbeit des Knechtes, das 
Reben des Hundes leben” H. 

Aehnlihe Ausnahmen wie für die Brahmanen muß das 
Geſetzbuch auch für die Kihatrija geftatten, welche feinen Erwerb 
durch die Führung der Waffen finden, es muß den Vaisja ge- 
flatten, die weder vom Ader, noch vom Handel, nod) vom Hand: 
werk leben Lönnen, das Leben eines Gudra zu führen. Es gab 
mithin Brahmanen der heiligen Schrift. und Brahmanen der Ge- 
burt 2), wie Kfhatrija und Baicja, die Diefen Ständen nur 
dur ihre Geburt, nicht durch ihre Befchäftigung angehörten, 


1) Manu X, 80—117. — 2) Burnouf introdaction p. 139. 
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wodurch wieder neue Unterfchiede eutftanden, die bald feftgehalten 
und geltend gemacht werden mußten 1). Aber wenn das Gefeb- 
buch zu fo großen Gonceffionen, welche feinem Syſtem wider: 
ſprechen, genöthigt ift, bleibt e8 anderer Seits, um den Inter: 
jchied der Stände moͤglichſt feftzuhalten, um fo ftrenger dabei, 
dag wenn auch die höheren Kaften hinunterfteigen könnten, doch 
feine niedere Kafte fih jemals die Beichäftigung der höheren 
anmaßen dürfe. Sole Anmaßung fol mit Bonfiscation des 
Bermögend und mit Verbannung beftraft werden. Doc ge: 
ftattet das Gefeh auch hier wieder eine Ausnahme, und zwar 
grade zu Gunften der niedrigften Kafte, deren urfprünglih durch 
die Waffen erzwungene Dienftbarkeit das Gefeßbuch beftätigte, der 
Gudra. Der Gudra ift zum Dienen beftimmt (S. 70), der welcher 
nicht als Sklave geboren tft, ſoll freiwillig um Lohn dienen; 
zuerft fol er Dienft bei Brahmanen, dann erft bei Kfhatrija und 
Baisja fuchen. Blinde Lnterwerfung unter den Befehl des 
Herrn ift die Pflicht des Gudra. Findet aber der Gudra nirgend 
einen Dienft, fo mag er fih vom Handwerk ernähren: aber, fügt 
das Geſetzbuch hinzu, „es tft nicht gut, daß der Gudra Reid: 
thum erwerbe, denn er wird ihn benußen, um anmaßend gegen 
die oberen Stände zu fein.” Die unter den Gudra ftehenden 
unreinen Kaften follten, eben dieſer Unreinheit wegen, nicht zu 
Haus: und Aderdienften bei den Dwidſha verwendet werden. — 

Außer den nm Lohn dienenden Gudra gab es in Indien 
auch Sklaven; es waren theils Gudra, welche bei der Eroberung 
des Landes zu Sklaven gemacht worden waren und ihre Sklaverei 
anf ihre Kinder vererbt Hatten, theild in den Kämpfen der in- 
difhen Staaten untereinander gemachte Gefangene (diefen wurde 
das Haar bis auf fünf Büfche abgefchoren, wodurd fie derfelben 
Sklaverei verfielen wie jene ®), endlich diejenigen, welche ihren 
Gläubigern wegen Injolvenz als Sklaven zugefprochen wurden ). 
Man kanfte die Sklaven, Männer und Weiber, wie andere 
Waaren auf dem Marlte 5). Doch muß die Behandlung der 
Sklaven in Indien milde gewefen fein, fo dag die Griechen be- 
haupten Eonnten, e8 gäbe feine Sklaven in Indien. Die drama: 


1) Heute befteht in manchen Gebieten Indiens der vierte, in anderen fogar 
der dritte Theil der Bevölkerung aus folchen, welche ihrer Abftanımung nad 
Brahmanen find oder fein wollen. — 2) Manu X, 96. — 3) Rupp, 
Raub der Draupadi IX, 9—11. — 4) M. VII, 415. — 5) Burnouf p. 244. 
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tiſche Poefie der Inder zeigt uns in der That ein nahes Berhält- 
nig zwifchen Herren und Sklaven; aber es galt Doch als eine 
barte Befchimpfung, einen Freien den Sohn einer Sklavin zu 
nennen 4). Das Epos beweilt, daß die Sklavinnen im Haren 
der Könige zuweilen von erheblichem Einfluß waren, und die Sutra 
der Buddhiften geben Beifpiele von Freilaffungen der Sklaven 
durch ihre Herren 2), — 

Das Berhältnig von Mann und Frau in der Ehe faßt das 
Geſetzbuch, troß der herrſchenden Bielweiberei, im Ganzen in fehr 
würdiger Weife, und das Epos giebt uns ſchöne und rührende 
Beifpiele, wie Tiebend und treu die Frauen auch in fohwerem Uns 
heil an ihren Männern bangen, wie junge und zarte Weiber ſich 
nicht ſcheuen, „mit halbem Gewand ‘‘3) bekleidet mit ihren Mäns 
nern in die Verbannung, in den wilden Wald hinaus zu ziehen; 
„denn das Weib muß ihren Gatten immer pflegen, dann geht fie 
den Weg des Himmels, aud wenn fie nur läffig Opfer bringt.“ 
Auch die griechifchen Berichte loben die Mäßigfeit und Keufchheit 
der indischen Frauen (ſ. unten). Es mar alte Sitte bei den In— 
dern, wie faft bei allen Bölfern, welche in einfachen Verhältnifs 
ſen leben, daß die Tochter dem Bater zur Ehe abgefauft werden 
mußte; die Kinder gehören zum Befiß des Baterd, er muß für 
deffen Abtretung entfchädigt werden, er joll für die Dienfle, welche 
ihm feine Tochter nicht mehr leiftet, einen Erfaß erhalten. Der 


gewöhnliche Preis, der feit früher Zeit, als das Bolf von den 


Heerden und vom Aderbau lebte, gezahlt wurde, war ein Zoch 
Ochſen. Das Geſetzbuch widerfegt ſich dieſem Gebrauch und fehärft 
wiederholt ein, daß der Vater dem Fünftigen Gatten feine Zochter 
ſchenken folle ; diefelbe verkaufen oder Geſchenke für fie zu nehmen 
fei nicht ſtatthaft; wenn eine Ehe auf dieje Art gefchloffen werde, 
fo jei das die Ehe der Afuren, der böfen Geifter. Um die alte 
Sitte umzubilden, wird dann verordnet, daß der Vater zwar einen 
Stier und eine Kuh empfangen könne, aber nur zu religiöſen 
Zweden d. b. zum Gejchen? für die Brahmanen. Diefe Art die Ehe 
einzugehen nennt das Geſetzbuch die Ehe der Heiligen, wie es 
denn der Sucht der Inder zu fihematifiren gemäß noch fechs an- 
dere Arten des Berlöbniffes aufzuzählen weiß. Auch die Ehen, 


1) Burnouf introd. p, 274. — 2) Burnouf l. e. p. 286. — 3) Nalas 
von Bopp S, 77. 
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welche aus gegenfeitiger Neigung gefchloffen würden, billigt das 
Geſetz nicht; dies fei Die Ehe der himmlifhen Muſiker, der Gan- 
dharva. MUebergiebt der Vater feine Tochter dem Bräutigam mit 
den Worten: Erfüllet alle Pflichten, welche euch obliegen, fo hat 
er die Ehe des Schöpfers gefchloffen; ſchenkt er feine Tochter mit 
Schmud und Gewand befleidet einem chriftgelehrten Manne, den 
er ehrenvoll in fein Haus geladen und aufgenommen bat, jo ift 
das die Ehe Brahma's. Schenkt der Bater feine Tochter beim 
Opfer dem funktionivenden Priefter, fo verheirathet er fie nad 
Art der Götter. Die fchlechtefte Art die Ehe zu ſchließen ift die 
duch Entführung des Mädchens, die Ehe der Rieſen; noch 
jhlimmer, wenn der Entführer das Mädchen zuvor durch Getränfe 
berauſcht bat, welches die Ehe der Blutſauger (PBilastiha) if. 
Sowohl die Ehen, welche durch Verkauf der Töchter, als Die, 
welhe aus Neigung und duch Entführung gefchloffen würden, 
tragen nach dem Geſetzbuch jchlechte Früchte, aus ihnen können 
nur graufame, Tügnerifche und den Veda verachtende Söhne ber- 
vorgeben. Niemals follte nah dem Willen des Gefepbudyes Die 
jüngere Schwefter vor der älteren verheirathet werden, niemals 
der jüngere Bruder vor dem älteren heirathen 1). 

Das Ehebündnig muß nad) dem Gefeßbuch durch ein Opfer 
und beftimmte Segenfprühe geweiht werden. Indem fi) Braut 
und Bräutigam die Hände reichten und den Altar rechts ummwane. 
deiten, war die Ehe gefchloffen. Für die Heirathen der verfchiede- 
nen Kaften unter einander verordnet das Geſetzbuch ſehr unerhebs 
liche Modifilationen diefer Gerimonte 2), Auch das Epos fhildert 
die Gebräuche der Verheirathung felbft bet fürftlihen Vermäh— 
fungen einfach. Als König Daçaratha von Ajodhja feine Söhne 
verheirathet, ſchenkt er nicht dem Schwiegervater, fondern den 
Brahmanen für jede Schwiegertochter Hunderttaufend Kühe mit 
ihren Kälbern und vergoldeten Hörnern. Dann wird ein Altar 
errichtet, mit Blumen gefhmüdt, mit Wohlgerüchen befprengt 
und mit Opferfchaalen vol Weihrauch und voll geröfteter Reis— 
förner verfehen, und nachdem der Boden umher mit Zweigen be 
ftreut ift, wird das Feuer entzündet. Der fungirende Brahmane 
wirft nach der feierlichen Anrufung Die gereinigte Butter ins 
Feuer, und der Vater der Braut führt dieſe mit den Worten zum 


1) Manu II, 20— 24. 160. 171. — 2) Manu III, 44. 
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Bräutigam: „Hier ift meine Tochter, die künftige Genoffin dei- 
ner heiligen Verrihtungen, nimm ihre Hand. Bon edlem Sinne 
wird fie dich immer wie dein Schatten geleiten.” Darauf bes 
fprengt fie der Vater mit geweihten Wafler, während die Um- 
ftehenden und die Brahmanen Heil rufen. Nun umpfchreiten Die 
Bermählten Hand in Hand rechts den Altar mit dem heiligen 
Feuer fowie den Schwiegervater dreimal. Die Umftehenden 
warfen einen Blumenregen auf fie, die Pauken erfchallten, und 
während die Muſik zu fanfteren Weifen überging, begleiteten 
die Väter, die Verwandten und die Priefter die Vermählten in 
ihre Wohnung I), Späterhin ift auch das Ritual der Hochzeit in 
derfelben Weife mit Gerimonien, Gebeten, Libationen und Obla- 
tionen überhäuft worden — fie werden in den Ritualbüchern zum 
Samaveda und Jadſchurveda ausführlich vorgefchrieben — wie alle 
heiligen Handlungen der Inder; doch ift noch immer der Haupt- 
theil der Cerimonien die Umwandlung des Altars; beim flebenten 
Schritt, den die Berlobten Hand in Hand machen, iſt die Ehe 
geſchloſſen 2). 

Weshalb das Geſetzbuch den Kauf der Frauen verbot, ob 
diefer Brauch ihm der Ehre der Jungfrauen zumider erſchien, oder 
aus welchem andern Grunde, willen wir nicht. Doch find deſſen 
Borfchriften über dieſen Punkt niemals ganz durchgedrungen; Die 
Berichte der Griechen behaupten einmal, daß die Heirathen in Ins 
dien geichloffen würden, ohne daß etwas gegeben oder genommen 
würde 2), dad andere Mal, Daß die Frauen gekauft würden und 
der Bräutigam dem Bater der Braut ein Joch Ochfen gäbe 2); 
und es fteht feft, daß diefe Sitte in vielen Gebieten Indiens 
noch hente gilt. Wenn aber Manu’s Geſetze die Ehen, welche 
aus freier Neigung gefchloffen werden, verwirft, fo kann vermuthet 
werden, Daß dies gefchah der unbedingten Autorität wegen, welche 
das Geſetzbuch den Eltern über die Kinder einräumt, des frühzeis 
tigen Alters wegen, in welchem die Mädchen in Indien verhei- 
rathet wurden, endlich wegen der untergeordneten Stellung, welche 
die Frau dem Manne gegenüber einnehmen fol; vielleicht auch 
um jenen heftigen Neigungen, jenen flürmifchen Aufregungen der 
Sinne und Leidenfchaften, wie fle diefem Lande und Volke eigen 


1) Ramajana I, 72. 73 ed. Schlegel. — 2) Colebrooke in Asiatie 
researches tom, VII. p. 288— 312. — 3) Arrian. Ind. 17. — 4) Strabon 
p. 709. 
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waren (wofür deffen Poefle auch aus älterer Zeit hinlängliche Bei: 
ipiele bietet) feinen Raum zu vergönnen. Heirathen aus freier 
Wahl hätten auch den Kaften Eintrag thun füniıen; fie waren in 
deß nicht gegen die Eitte. Im Mahabharate drüdt Damajanti 
dem Nalas als Zeichen ihrer Wahl den Blumenkranz auf,die Stirn, 
nachdem ihr Bater alle Fürften zur Gattenwahl eingeladen hat; 
und die Griechen erzählen von dem Stamme der Kathaeer, jedoch 
freilich al8 eine Eigenthümlichkeit diefes Stammes, dag Jünglinge 
und Sungfrauen einander zur Ehe wählten. 

Nach dem Geſetzbuch ſoll jedermann heirathen, theil® weil 
das Gefchlecht erhalten werden muß, theils weil nur der Sohn 
die Todtenopfer bringen kann, welche die Seele des Vaters aus 
einem beflimmten Raume der Hölle befreien. Wie den Königen 
für die Politit, geben Manu's Geſetze den Heirathäluftigen Rath⸗ 
ichläge, was für eine Frau fie wählen, melde fie vermeiden müß- 
ten. Aus zu nah verwandten Familien oder joldhen, welche Die 
heiligen Handlungen vernachläffigen oder in welchen Krankheiten 
herrſchen, joll man feine Frau wählen. Man muß fih ein Mäd- 
hen ausfuchen, welches in ihrer Haltung dem Schwan oder dem 
Elephanten gleicht, welches kleine Zähne und feine Haare bat. 
Vermeiden muß man Mädchen mit fchredbarer Stimme, rothen 
Augen, geſchwätzigem Munde, oder folche, deren Körper mit langen 
Haaren bewachſen tft. Für einen Mann von vier und zwanzig 
Jahren paßt ein adhtjähriges, für einen Mann von dreißig ein 
zwölfjähriges Mädchen. 

Der Sitte des Orients und dem Syſtem der Brahmanen 
gemäß fordert das Geſetzbuch die ſtrengſte Unterwürfigkeit der Frau 
unter ihren Bater, ihren Mann, ihren Befchüger, und noch neueren 
Reiſenden iſt e8 wiederholt aufgefallen, wie untergeben die indi- 
hen Frauen gegen ihre Männer jeien, wie fie deren Knieen ums 
armen und ihnen die Füße küſſen. ‚Niemals, fagen Manu’s 
Geſetze, ift eine Frau felbfländig. In ihrer Kindheit hängt fie 
vom Bater, dann von ihrem Manne, und wenn diefer geftorben, 
von ihren. Söhnen ab. Sind feine Söhne da, fo tritt die Frau 
unter die Bormundfchaft des nächſten männlichen Verwandten ihres 
Gatten. Die Schweſter ſteht unter der Bormundichaft und Gewalt 
des Bruders 2), So lange der Mann lebt, muß die Frau Tag 


1) Roth zu Jaska's Nirukta ©. 25. 
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und Naht im Zuftande der Abhängigkeit vom Manne fein, fie 
Darf nichts thun weder beim Leben noch nach dem Tode des Mans 
nes, was ihm naßfallen könnte, felbft wenn ihr Mann tadelns- 
werth lebte und. fi anderer Liebe hingäbe. Freiwillig muß fie 
fih abmagern, indem fie nur von Blumen, Wurzeln und reinen 
Kräutern lebt. Ehrt fie ihren Gatten auf Erden, fo wird fie im 
Himmel geehrt werden; bat fie ihren Leib, ihre Gedanken und 
ihren Wandel rein gehalten, fo erhält fie diefelbe Wohnftätte mit 
ihm in dem Himmel. Aber auch auf Erden ift fie ihrem Gatten 
eine Göttin des Glücks, wenn fie ihm treu ift und fich mit ihm 
in Dem Wunfche vereinigt, Kinder zu haben. Sie muß ſtets gu- 
ter Laune fein, für den Heerd und das Hausgeräth, für die Ein- 
fünfte forgen, nicht zu viel ausgeben, auch nicht zu viel ausges 
ben, und endlich feine flarken Getränte trinken. Aud der Mann 
foll feine Frau achten und ehren; er foll ihr Geſchenke machen, 
damit fie fih ſchmücken und dadurch Freude im Herzen ihres Gat- 
ten erweden Tann; fonft würde die Ehe kinderlos bleiben. Wo 
die Frau betrübt wird, da erlifcht das heilige Feuer bald (die 
Flamme des Heerdes wurde beim Tode der Frau gelöfcht), umd 
wo Die Frau das Haus verflucht, da geht es bald unter. Zeigt 
jedoch eine Frau fchlechte Neigungen, fo muß der Mann fie wohl 
überwachen, „er bewacht im ihr feine eigene Pflicht,” ja er kann 
fie fogar bei Widerfpenftigfeit mit Bambusfchlägen züchtigen 1). 
Iſt die Frau unfruchtbar, fo kann fie der Mann hinter an- 
‚dere Frauen zurüdjegen und braucht nicht länger mit ihr zu leben. 
Eine Scheidung fcheint das indifche Geſetz nicht zu fennen. Der 
Hauptzwed der Ehe ift nad) dem Geſetzbuch die Erzeugung eines 
Sohnes; der Vater muß im Sohne aus dem Schooße der Mutter 
wieder geboren werden. ft ein Sohn geboren, jo muß ihm Ho: 
nig in den Mund geträufelt werden ). Am zehnten oder zwölf 
ten Tage muß er feinen Namen erhalten der bei den Brahnanen 
hülfreichen Gruß, bei den Kihatrija die Macht, bei den Baicja 
den Reichthum, bei den Gudra die Unterwürfigfeit ausdrüden 
ſoll 3). Im vierten Monat. fol das Kind ins Freie getragen 


1) Manu I, 6— 11. 55—62. IX, 2—7. 77—83. — 2) Bei den 
Iraniern wurde den Kindern Homa gegeben |. unten; bei den Germanen Milch 
und Honig (Grimm Rechtsalterth. ©. 457); dann durfte das Kind nicht mehr 
ausgejegt werden; Schweizer in Magerd Revue Bd. 37. ©. 354. — 
3) Manu II, 29— 34. Nach den Sutra findet die Namengebung am 21. Tage 
ftatt; Burnouf introduct. p. 235. p. 314. 
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werden um die Sonne zu ſehen. Im Notbfall tft es erlaubt fi 
einen Sohn erzeugen zu laſſen durch einen Dritten, durch den 
Bruder, durch einen andern Geſchlechtsgenoſſen; eine alte Sitte, 
welche, wie wir gefehen, auch im Mahabharata eine Rolle fpielt, 
Wie das Geſetz vorfchreibt, fol Dies ohne Fleiſchesluſt gefchehen, 
im heiligen Wunſche, für den verwandten Mann einen männlichen 
Nachkommen zu ſchaffen. — j 

Auch den Kindern ſchärft das Geſetzbuch die größte Ehrfurcht 
gegen die Eltern ein, und giebt dem Vater das Recht, fie mie 
die Frau und feine Diener, wie der Lehrer den Schüler mit 
Schlägen zu züchtigen, die jedody nur mit Bambusrohr und nur 
auf den Hinteren ertheilt werden dürfen. Die Legenden der Bud» 
dhiften zeigen uns die Söhne den Vätern zu Füßen fallend, um 
fte zu begrüßen 1); im Epos fehen wir die vom Geſetzbuch vorges 
fehriebene Pietät der Kinder gegen die Eltern fehr weitläufig ges 
fchildert und zu jenem Gerimoniell, zu der Ascetik, zu der Ueber; 
nommenheit dn Tugend gefteigert, zu welcher die quten Anlagen 
der Inder durch den Sieg des Prieftertfums entarteten. Der 
große Held Rama, „der feine Eltern durch Gehorfam befiegt und 
fie rechts ummandelt‘ begrüßt feinen Vater und feine Mutter, 
indem er vor ihnen niederfällt und ihre Füße fügt, er ftellt ſich 
dann mit gefalteten Händen zur Seite, um anzuhören was ihm 
Bater oder Mutter zu fagen haben 2), und übt, wie wir bereits 
gefehben haben, mit aller Birtuofität jenen Gehorſam wie jene 
Entjagung, in welder die Brahmanen den Gipfel der Tugend er- 
blickten. Auch der jüngere Bruder muß dem älteren nad) dem Ge- 
jeßbuch, wie nad der Anfchauung des Epos, Ehrfurdt und Ge⸗ 
‚ borfam zollen; auch vor dem älteren Bruder muß der jüngere 
fnieen, wenn er ihn feierlich grüßen will. 

Stirbt die Ehefrau vor dem Manne, fo muß er fie mit. dem 
beiligen euer beflatten, er aber mag eine neue Hochzeit halten 
und das euer des Heerdes wieder anzünden. Stirbt aber der 
Mann vor der Frau, fo fol die Frau niemals mehr den Namen 
eined andern Mannes ausfprehen. Es ift nad dem Geſetzbuch 
am beiten und der Frömmigkeit am gemäßeften, wenn die Frau, 
auch wenn fie Finderlos geblieben, nur einmal verheirathet tft. 


1 B B. Burnouf I, c. p. 238. — 2) 3. B. Ramajana ed. Schlegel 
p . . “ 
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„Rad dem Tode de3 Mannes lebe die Frau einfach und. keuſch 
unter der Bormundfchaft ihres älteſten Sohnes oder des nächſten 
Verwandten ihre® Mannes bis zu ihrem Tode. Wenn fie wieder 
beiratbet, wird fie von dem Himmel, in welchem ihr erfter Gatte 
lebt, ausgefchloffen.” Das find die einfachen Vorſchriften Manu's 
über die Wittwenſchaft). 

Es war bei den Sundern nicht Sitte, die Weiber einzuſper⸗ 
ren. Das Epos ſchildert, wie die Jungfrauen Ajodhja's Abends 
in den Luſthainen bei der Stadt ſpazieren gehen, wie ſie ſich bei 
öffentlichen Aufzügen an den Fenſtern zeigen, uud ſelbſt an ſolchen 
Feſten Theil nehmen. Die Frauen der Könige wohnen allerdings 
in den innern Höfen und Gemächern, aber fie Iuftmandeln auf 
den Zerrafien der Baläfte, fie fehen was auf den Straßen vor 
gebt, und find öfter zugegen wenn die Könige Audienz ertheilen ?). 
Un fo flrenger find die Vorfchriften des Geſetzbuchs zum Schuße 
der Keufchheit der Mädchen und Frauen. Der Verſuch eines Man- 
nes niederer Kafte, eine Jungfrau aus höherer Kafte zu verführen, 
jo mit dem Tode beſtraft werden, ebenfo jede gemwaltfame Schäns 
dung. Jede Annäherung an die Ehefrau eines Andern foll einer 
ehebrecherifhen Neigung gleichgelten. Einſame Gefpräche in Luft- 
gärten oder im Walde, Meberfendung von Blumen und Wohlge- 
rüchen, noch mehr die Berührung einer Ehefrau, oder wenn man 
fi) von ihr berühren läßt, wenn man mit ihr fcherzt oder fpielt, 
find Beweiſe einer ehebrecheriſchen Liebe. Ja wer mit der Ehes 
frau eines Andern fpricht, e8 fei denn ein Bettler, Sänger, Opfes 
rer, Koch oder Handarbeiter, ſoll in Geldftrafe genommen werden. 
Die untreue Frau giebt fi bienteden der Schande preis; bei 
ihrer Wiedergeburt wird fie aus dem Bauche eines Schafals das 
Licht der Welt erbliden, oder fie wird durch Lungenfchwindfucht 
oder Fettfucht aufgerieben werden. Brit eine Frau aus ans 
gefehener Familie die Ehe, fo foll fie der König auf öffentlichem 
Plage von Hunden zerreißen laſſen. Zür die Männer, welche die 
Ehe brechen, treten nad den Kaften abgeftufte Strafen ein. Bricht 
ein Gudra die Ehe mit der Frau eines Dwidſha, melde bewacht 
war, fo muß ex flerben; war fie nicht bewacht, fo verliert er Die 
Scham. Brit der Baisja die Ehe mit der Frau des Brahma- 


1) Manu V, 160—168: — 2) Bohlen, Indien II, 55. 151. — 
3) Manu IX, 30. 
10 * 
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nen, fo verliert er feine Habe; der Kihatrija wird für daſſelbe 
Verbrechen zwar nur zu einer Geldftrafe von taufend Pana vers 
urtheilt, doch wird ihm zur Schmah das Haupt geſchoren und 
mit Efelurin begofjen. Begehen Baisja und Kihatrija dies Ber: 
brechen an der Frau eines achtbaren Brahmanen, fo follen fie ver- 
brannt werden. Nur mit den Brahmanen wird wie immer eine 
Ausnahme gemacht; Brabmanen können für Ehebruch mit Geld 
geftraft, gefhoren, auch gebrandmarft und verbannt, aber nie: 
mals getödtet werden ). 

Wie das Geſetzbuch dahin flrebt, daß die Kamilien erhalten 


werden, fo trachtet e8 auch danach, das Vermögen der Familien 


zufammenzubalten, und trifft Vorſichtsmaßregeln gegen deffen Ber: 
jplitterung im Erbgang. Der Vater befibt das Vermögen der 
Familie allein; Gattin, Söhne, Töchter und Sklaven haben Fein 
Eigentum. Das Gut, welches der Vater ererbt hat, das Stamm: 
gut der Familie, Darf er jedoch nicht ohne Einwilligung der Söhne 
veräußern; nur was er felbfi dazu erworben, mag er veräußern 
oder unter die Söhne vertheilen. Nach dem Tode des Baterg, 
jo lange die Mutter lebt, theilen die Söhne das Vermögen nicht. 
Der ältefte Sohn tritt an die Stelle des Vaters; ihm mußte fi 
auch die Mutter unterordnen. Auch wenn beide Eltern geftor: 
- ben find, tft es am beflen, wenn die Söhne das Vermögen nicht 
theilen und unter dem älteften als Familienhaupt weiter zufam- 
menleben. Man befolgte diefe Kehren des Gefegbuchs wenigſtens 
in vielen Fällen; in den Erzählungen der Buddhiften ermahnen 
die Väter ihre Söhne, nad ihren Ableben nicht zu theilen. Wird 
getheilt, jo fol der ältefle Sohn nur dann das befte. Stüd for- 
dern dürfen, wenn er gelehrter und tugendhafter ift als die übri- 
gen; fonft foll ſtets gleich getheilt werden 9. Indeß ſucht eine 
andere Anficht im Gefeßbuhe auch bier den Kaftenunterichied hin⸗ 
“ einzubringen, fo daß, wenn der Vater mehrere Frauen aus ver- 
fhiedenen Kaften gehabt hat, die Söhne derer aus den höheren 
Kaften bevorzugt werden. Wenn z.B. ein Brahmane Frauen aus 
allen vier Kaften gehabt bat, foll die Erbichaft in zehn Theile 


1) Manu VII, 352 — 385. — 2) Manu 1X, 104— 220. — Burnouf 
introd. p. 239. In den Sutra wird eine Theilung in einer Kaufmannsfamilie 
erzählt, nachdem fich die Brüder vereinigt haben, wonach der ältefte das Haus 
und bie liegenden Gründe, der andere den Laden, ein dritter das Geſchäft außer 
Randes erhält; Burnouf I. c. p. 242. 


Tas Erbrecht. 149 


getheilt werden; der Sohn der Brabmanin erhält vier Theile, 
der der Kſhatrija drei, der der Baigja zwei; der Sohn der 
Cudra nur einen Theil. Fehlen alle Verwandten bei einer 
Erbſchaft, fo Fällt diefe an die Brahmanen, um davon Die 
Zodtenopfer vollbringen zu können. Das Vermögen eines erb- 
Iofen Brahmanen fällt an den, welcher ihm die Einweihung er- 
theilt Hat. 


Il. Der Zrahmaismus und der Buddhaismns. 


600 — 350 v. Ehr. 


1. Theologie und Philoſophie der Brahmanen. 


E. war eine wunderbare Welt, welche die Phantaſie der 
Brahmanen geſchaffen hatte. Die Erde war mit wandernden 
Seelen bevölkert, die Ueberwindung und Abtödtung des Fleiſches 
befreite von den Schranken des individuellen Lebens, die Tha— 
ten der Heiligen griffen über die Grenzen der Erde hinaus, 
ihre Zaubereien ſchalteten mit den Geſetzen der Schwere, mit 
den Bedingungen der natürlichen Exiſtenz nach Wohlgefallen. 
Die bunten Bilder, welche die Natur des Landes zuerſt in dem 
Geiſt der Inder geweckt und erregt hatte, ſpiegelten ſich allmählig 
immer krauſer und ſonderbarer in den Legenden von den Wun⸗ 
derthaten der großen Heiligen und Büßer. Weber diejen Märchen, 
über den Wundern, welche auf Erden und im Himmel gefchahen, 
vergaß das Bolf den gedrüdten Zuftand, in welchem es lebte. 
Ye länger die Inder in dieſer Zauberwelt der Götter und Heili- 
- gen verweilten, je vertrauter fie mit dieſen Träumereien wurden, 
um jo gleichgültiger wurden fie auch gegen den wirklichen und 
profaijchen Zuſammenhang der Dinge, um fo ſtumpfer wurde der 
Sinn für das, was in der realen Welt vorging. Da die Götter 
und Geifter nad) den Legenden der Brahmanen befländig in das 
Leben der Menfchen eingriffen, die Heiligen ohne Unterlag den 
Himmel erfchütterten, verfchwammen allmählig die Grenzmarken 
beider Welten, Himmel und Exde wurden zu einem wüften, form» 
ofen Chaos durch einander gewirrt. Das Bedürfnig des Wun- 
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derbaren wuchs mit feiner Befriedigung. Um das zu überbieten, 
was man bereits befaß, mußten immer. ftärfere Farben aufgetra- 
gen werden, die Phantafte mußte immer flärker angefpannt wer: 
den, um den überreizten ermüdeten Sinn von neuem reizen zu 
fünnen. So fam es, Daß die Inder am Ganges endlich von 
der Welt der Götter mehr wußten, ald von den Dingen auf der 
Erde, daß fie dem wirklichen und thatkräftigen Leben wie fein ans 
deres Volk entfremdet wurden, daß die Welt der Phantafle ihre 
Baterland. und der Himmel ihre Heimath wurde. 

Keines Volkes Intereffe und Kräfte find durch die Religion 
inidem Maße in Anfprucd genommen worden, wie dies bei den 
Indern gefchehen ift. Je flärfer der Drud des Staates auf allen 
Kreifen des Lebens laſtete, je fchlimmer die Ausfaugungen und 
Erpreffungen der Fürften und ihrer Beamten,. je flarrer die Schran- 
fen der Kaften wurden, je gleihmäßiger und einförmiger Das Les 
ben fi geftaltete, je weniger Wechſel daffelbe bot, je geringer 
der Spielraum wurde, welcher dem Willen und der That des Ein- 
zelnen blieb: deſto leichter gewöhnte fi das Volk, das Intereſſe 
des Lebens, den Gegenftand jeiner Befürchtungen und Hoffnungen 
im Reiche des Glaubens, der Einbildungen und der Träume zu 
fuchen und zu finden. Bon den öffentlichen Dingen ausgefchlof- 
fen, mußte man fih um fo mehr den religidfen Fragen zuwenden, 
ald dies Gebiet das einzige war, auf welchem vorläufig eine uns 
gehemmte Bewegung ftattfinden konnte. Zudem beſchränkte die 
Trennung der Nation in viele Staaten, das Zerfallen diefer Staaten 
in lokale Gemeinden, Die nichts mit einander theilten ald den Drud, 
unter welchem Alle jeufzten, die Gemeinfchaft des Volles am 
Ganges auf den Glauben, welchen Alle bekannten. 

Wenn fih.die Priefter anderer Völker und Zeiten der Ber 
gangenheit ihrer Staaten zugewendet und deren Gefchide aufges 
zeichnet haben, jo hatte Hier in Indien der Steg des Priefter- 
thums die Vergangenheit über‘ Bord geworfen und das brahmani- 
ſche Syſtem als die von Anfang beftehende Religion bingeftellt. 
Was kümmerten die Brabmanen überhaupt die Thaten der alten 
Könige und Helden? Sie fonnten ihre Theilnabme nur in ſoweit 
erweden, als fi an ihnen das Eingreifen der Götter zeigte, ale 
an ihnen erwiefen werden fonnte, daß die Macht der Brahmanen 


von jeher größer gemwefen jet, als die Macht der Könige und der 


Kſhatrija. Oder follten die Brahmanen die Gefchichte ihres eige- 


e 
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nen Standes jchreiben? Er war nach ihrer Anſchauung von jeher 
gewefen was er gegenwärtig war, ex bildete feine organifirte Ein 
heit, fein gegliedertes Ganze; nur die Kehren und Thaten der großen 
Heiligen, die Ahnherren diefes oder jenes Prieſtergeſchlechtes, 
die. Ehre von diefem oder jenem Büßer abzuflammen fonnten in 
Sage kommen. Oder jollten die Brahmanen die Geſetze der Natur 
zu erforfchen fuchen? Das Leben der Natur war nad) ihrer Ans 
Ihauung ebenfomwenig ein felbfländiges, auf eigenen Geſetzen be- 
rubendes, wie das Leben und Handeln der Menfhen. Die Ra- 
tur war in der Weltfeele aufgehoben, die Götter und Heiligen 
fpielten mit den Gefeben der Natur, wie mit den Handlungen 
und Thaten der Menſchen. Wo die Götter, die Zauberei, die 
übernatürlihen Weſen überall eingreifen und die Ordnung der 
woraliſchen und phyſiſchen Welt in jedem Augenblid ſtören und 
umwerfen, da kann weder von menfchlichen Thaten noch von natür- 
lichen Dingen, weder von Gefchichte noch von Raturforfchung, es 
kann da nur von Theologie und göttlichen Dingen die Rede fein. 

Die Brahmanen hatten zwar aud) dem Staate das Geſetz 
vorgefchrieben, aber nur um Recht und Staat auf ihre göttlichen 
Grundlagen zurüdzuführen. Den Königen als Beamte zu dienen, 
Ausleger des Gefehes zu fein, ſetzte den despotifchen Launen der 
Fürften aus und trug viel weniger Ehre ein, als das Studium 
der Offenbarung, als das Einfledlerleben im Walde, an melde 
der hoͤchſte Ruhm in diefer und Die beften Hoffnungen für jene 
Welt gefnüpft waren. Biel eifriger als mit der Auslegung ihres 
Geſetzes beſchaͤftigten fich die Brahmanen damit, die Traditionen des 
Volks, das Epos, in ihrem Sinne umzugeftalten und nad) ihrem 
Maßſtabe umzuformen, ihr Syflem in die Erinnerungen des Volks 
bineinzutragen; viel intenfiver iſt das Antereffe, welches fie der 
Grhöhung ihres Anſehens, der Verherrlichung der Thaten ihrer 
großen Heiligen, den tranfcendenten Problemen der Weltjeele 
und der Weltihöpfung zumenden. 

Am Epos laſſen die Brahmanen die Thaten der Heiligen 
an die Stelle der Heldenthaten treten, die Götter und Geifter 


an die Stelle der Helden. Brahma, welcher dem Rathe der 
Goͤtter vorfigt und mit den vollendeten Büßern auf dem Berge 


Meru thront 1), ift mit dieſen in fleter Gefahr durch die Buß- 


1) Zaffen ind. Altertbumstunde I, 847. Oben 5. 000. 
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übungen der großen Asceten überwältigt und entthront zu mer 
den. Indra muß deshalb häufig eine feiner Apfarafen, fchöne 
Mädchen mit Lotosaugen, ſchwellenden Bruͤſten und ſtarken Hüf⸗ 
ten 1), abſchicken, um die Heiligen in Verſuchung zu führen, in 
der Ascefe zu ſtören und zu ſinnlicher Luſt zu verlocken. Die 
Helden des Epos zeichnen fi) nun nicht mehr fo fehr durch ihre 
Waffenthaten aus, als durch ihre Gelehrfamfeit in den Veda, 
ihre ungemeffene Freigebigfeit gegen die Brahmanen, durch ihre 
großartigen Opfer, bei welchen fie jedoch der Hülfe der Prieſter 
und der großen Büßer des Waldes bedürfen. Die Tugenden der 
Vollziehung der religidfen Cerimonien, der Standes » und Pies 
tätspflichten, des Gehorfams und der Entfagung treten an die 
Stelle des Heldenfampfes; die Kämpfe felbft werden mit gött⸗ 
tihen Waffen und Zaubereien ausgefochten. Die Helden des 
Mahabharata merden ſämmtlich zu Götterfühnen, ſpäter fogar zu 
Berlörperungen der Götter oder der böjen Dämonen gemacht, je 
nachdem fie für oder gegen die Pandu ftreiten 2). Judhiſhthira, 
der älteſte Pandufohn, ift jeßt ein Sohn des Gottes Dharma, 
einer allegorifchen Perfonififation des Geſetzes, um feinen recht⸗ 
fihen Anſpruch auf den Thron von Haftinapura darzuthun; der 
fchnelle Bhima tft ein Sohn des Windgottes Vaju; Ardfchuna 
der Sohn Indra's, Die beiden Zwillinge find Söhne der Acvi⸗ 
nen. Wenn in der alten Faffung der Gedichte die Helden vor 
ihren Gegnern in den Wald flüchten müflen, fo führen diefe num 
nach der Weberarbeitung bier ein Büßerleben, gemäß den Regeln 
der ascetifhen Kunft. Auch Ardſchuna übt lange Bußen auf dem 
Himavat, um die himmlifhen Waffen zum Kampfe gegen Die 
Kuru zu erlangen. Als die Buße vollendet ift, fendet ibm In⸗ 
dra jeinen Wagen, um ihn in den Himmel zu bolen und jene 
Waffen ihm jelbft zu übergeben. Der Wagen, in den Veda mit 
zweit, jebt mit zebntaufend Salben beſpannt, kommt mit Licht: 
glanz, mit Donnergetös und Windesichnelle herab. In Andra’s 
Himmel leuchtet alles in eigenem Glanze. Dort. find nun die 
Götter, die im Kampfe gefallenen Helden, Weife und Büger zu 
Hunderten, die noch nicht‘ bis zu Brahma gelangt find. Indra iſt 
nun, flatt von den wehenden Winden, feinen alten Kampfgenoffen, 


1) Bopp, Ardfchuna’s Reife S. 1—3. — 2) Laffen, Alterthumss 
funde 1, 773, 
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von den Schaaren der Gandbarven, der bimmlifchen Muſiker 
und von den Apfarafen umgeben. Auch Airawata, der Kriegs» 
elepbant Indra's, verweilt in Diefem Himmel. Die Götter und 
Heiligen begrüßen den Ardſchuna unter Mufchel- und Trommel⸗ 
(hal, und bedienen ihn mit Fußwaſchung und Mundwafchung. - 
Indra figt wie Die Könige der Inder unter dem gelben Sonnen- 
ſchirm und hält einen goldenen Stab in der Hand; er übergiebt 
dem Ardſchuna Blig und Donnerkeil und beftimmt die fehönfte 
feiner Apfarafen, die Urvafi für Ardichuna, daß er geehrt fei. 
Als der Abend Tühl wurde und der Mond am Himmel glänzte, 
ſchmückte fih Die Reizvolle und eilte zu Ardſchuna. Mit Blumen 
bekräaänzt und ſchön gelodt wogte ihr langes Haar auf die Schul: 
ten berab, durch den Glanz ihrer leuchtenden Blicke forderte fie 
den Mond auf zum Kampfe mit ihres Gefichtes Mond. Ihre 
Brüfte, wie zwei frifch entfaltete Blumen in vollem Neize, bes 
wegten ſich fehmwellend im Gange, fie trugen Knospen vom ſchön— 
fien Roth. Ob des fihmellenden Bufens Laſt beugte fie fich bei 
jedem Schritt. Ein prächtiger bunter Gürtel zierte ihre Geftalt, 
ihre Hüften hoben ſich wie zwei Hügel in runder Fülle, des Lie⸗ 
besgottes Sitz; fie waren mit leichter Hülle fchön geziert 1). 
Aber der heilige Ardſchuna widerfteht ihren Reizen. Indra fagt 
ibm, daß er nun mit den himmliſchen Waffen verfehen auch die 
Götter überwältigen könne (mas Ardichuna dann auch fpäter aus- 
übt 2); zunächſt möge er num nicht die Kuru, fondern die Da- 
nava, die Söhne der Danu (die böfen Geifter der Finfternig 
und Dürre), bezwingen, die er ſelbſt nicht überwältigen könne. 
Zu dieſem Behuf giebt ihm Indra feinen Wagen mit den zehn: 
taufend Falben und einen der Luft ähnlichen undurchdringlichen 
Harnifch. Jenſeit des Meeres trifft Ardichuna auf die Schaaren 
der Danava. Sie überfchütten ihn mit Gefchoflen und kämpfen 
dann mit Zaubereien, mit Steinregen, Wafferregen und Gtür- 
men und hüllen alles in Finſterniß. Ardſchuna fliegt endlich, 
obwohl fi die Danava zuleßt in Berge verwandelt auf thn 
flürzen, und bat damit die Thaten Indra's, wie ausdrüdlich 
bemerkt wird, übertroffen. Dann fährt Ardſchuna nad) der um- 
berwandernden Goldfladt Hiranjapıra, welche von den Pauloma, 
ebenfalls fehr ſchlimmen Geiftern, bewohnt wird. Auf fechzig- 


1) Boypl.c. S. 10. — 2) Xajfen, Alterthumst. I, 773. Anm. 3. 
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taufend Wagen kommen ihm die Pauloma entgegen, es wird 
gegenfeitig wieder mit furchtbaren Zaubereien gefämpft, aber 
Nudra’s Geſchoß (oben ©. 21), welches Ardfhuna zuletzt fendet, 
tödtet die Pauloma und zerftört ihre Stadt n. ſ. w. 1). Es find 
Andra’s Dämonenfämpfe, welche auf Ardſchuna übertragen find; 
man ſieht, in meldem Mäße Die verftiegene Phantafle der 
Brabmanen die einfache und fchöne Anſchauung des gegen den 
Britra und Abi kämpfenden Indra (oben ©. 20) zu verzerren und 
zu übertreiben im Stande gewefen tft, wie die Poefte des alten 
Mythos von Indra's Kämpfen durch Die Ueberſchwenglichleiten 
einer zügellofen Phantafte erdrückt wird. 

Nicht beſſer als dem Mythos erging e8 bei diefen priefter- 
fihen Weberarbeitungen den hiſtoriſchen XZraditionen, der Ge: 
schichte des Vol. Wir kennen den Visvamitra als Priefter 
beim Stamme der Bharata, den Vaſiſtha als Priefler des Kö— 
nigs Sudas, melder einft über die Zritfu herrſchte (S. 31). 
Legt iſt Visvamitra den Brahmanen ein Kfhatrija -und mächtiger 
. König geworden, welcher mit einem großen Heere die Welt durch: 
zieht. Er gelangt auf Diefem Zuge auch zu der Einftedelei des 
heiligen Vaſiſtha, welcher dann eine Hauptrolle im Ramajana 
ſpielt. Eine wunderbare Kub, eine Wunſchkuh, die Kuh des 
Ueberfluffes, welche Vaſiſtha beftgt, die auf Verlangen Vaſiſtha's 
alle mögliche Speiſen und Getränfe von fich giebt, gefällt dem 
Visvamitra, er bietet dem Vaſiſtha Hunderttaufend andere Kühe da— 
für, und als Vaſiſtha fich weigert, will er fie dem heiligen Manne 
entreißen. Aber die Kuh des Ueberfluffes fagt dem Baflfihe: 
„Die Klugen loben die Macht der Krieger nicht, die Macht der 
Brahmanen tft mächtiger‘ 2), und erichafft nun fogleich dem Bas 
fiftha flatt der Lebensmittel, mit deren Produktion fie fid) bis 
jeßt begnügt hatte, aus den verjchiedenen Theilen ihres Körpers 
verfchtedene Heere, und immer neue, bis Bisvamitra’s Heer von 
diefen Kämpfern erfchlagen if. Darauf flürmen die Kundert 


— 





1) Bopp, Ardſchuna's Rückkehr S. 120— 160. — 2) Ramajana - ed. 
Schlegel I, 51—65. Die Erwähnung des Gottes Civa, defien Kultus erſt 
im fechften Jahrhundert auflommt, in diefer Kane zeigt, daß fie fi mäter, eins 
gefchoben ift; und da die von der Kuh gefchaffenen eere auc auch aus Saka, 
Pahlava (Perſern) und Javana Griechen) beſtehen ſollen, fo kann die Epiſode 
N re Kuh, wenigftens in dieſer Korm, nicht wohl früher als 300 
v. Chr. datiren. 
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Söhne, Visvamitra's voller Wuth auf Vaſiſtha ein, aber der 
Heilige verbrennt fie mit der Gluth feiner Andacht bis auf einen. 
Beichämt erfennt Visvamitra die Weberlegenheit des Brahmanen 
über den Kihatrija, und befchließt nun den Vaſiſtha durch Büs 
gungen zu überwinden. Gr geht in den Wald, flieht Hundert 
Sabre auf den Zehen, lebt von Luft allein und erlangt auf diefe 
Weiſe den Befib der göttlichen Waffen. Er eilt mit diefen zur 
Einfiedelet Vaſiſtha's zurüd und jchleudert die bimmlifchen Pfeile 
auf den Brahmanen, aber dieſer wehrt felbit die Gefchoffe der 
Sötter mit feinem Stabe, der ‚‚feurig brannte wie das Zepter 
Jama's“, mit leichter Mühe ab. „Schnöder Kfhateija, fagte 
Vaſiſtha, nun zeige ih dir, was Kriegerftärfe iſt.“ Seufzend 
erkennt Bisvamitra, daß der Könige und Krieger Macht nichts, 
dag der Brahmanen Macht mächtiger ift, und verjuht es nun, 
durch jchwere Büßungen ſelbſt Brahmane zu werden. Nach tau- 
jend Jahren erkennen ihm jedoch die Götter erſt den Rang eines 
weifen Königs zu. Er will aber Brahmane fein, ex unterwirft 
fi) Daher mehrere taufend Jahre Tang noch firengeren Bußübuns 
gen. Gr bringt e8 wirklich fo weit, dag er den König Trisanku, 
den Bafiftha verfluht Hatte, lebendigen Leibes in den Himmel 
ienden fann; und da diefen Die Götter nicht aufnehmen, beginnt 
Vispamitra im Süden einen zweiten Himmel, neue Götter und 
eine neue Welt zu ſchaffen. Da bitten die Götter den Heiligen 
demüthig von Triçanku's Himmelfahrt abzuflehen, aber Visvami⸗ 
tra bat dem Triçanku die Erhebung in den Himmel verfprochen, 
er muß fein Wort halten, und die Götter müffen den Triçanku 
aufnehmen. Indeß wollte es Visvamitra noch weiter bringen: 
er begiebt fi auf Die nördlichen Berge und übte bier wieder 
mehrere tauſend Jahre lang noch flrengere Bußen. Brahma grüßt 
ihn denn nun zwar als einen großen Heiligen, aber Visvamitra 
will den unvergleichlichen Titel eines weifen Brabmanen haben. 
Brahma verweigert dieſen, weil er feine Sinnenluft noch nicht 
vollftändig überwunden habe. Neue Büßungen beginnen. Vis— 
vamitra hebt die Arme in die Höhe, ftellt fih auf ein Bein, 
bleibt unbeweglich wie ein Pfahl, genießt nichts als Luft, in der 
heißen Jahreszeit von vier Feuern umgeben, in der Regenzeit 
im Waſſer u. f. w. wiederum taufend Jahre. Die Götter ängfti- 
gen fi vor der Macht, welche Visvamitra durch folche Hebungen 
ih erwirbt, und Indra fehiet die Apfarafe Rambha, den Büßer 
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zu verführen. Visvamitra widerfteht, läßt fich jedoch dabei vom 
Zorn hinreißen und verwandelt die Nymphe in einen Stein. 
Aber auch der Zorn gehört dem finnlihen Menfhen an, auch 
der Zorn muß überwunden werden. Er-befchließt alfo, mehrere 
hundert Jahre fein Wort zu ſprechen, ja nicht einmal zu ath— 
men. Er feßt dieſe Buße, wieder ald Pfahl auf einem Bein 
ftehend, noch einmal taufend Jahre fort. Die Götter bitten num 
den Brahma, er möge den Visvamitra zum Brahmanen machen, 
fonft werde diefer vermittelft der erlangten Gewalt die drei Wel— 
ten zu Grunde zu richten; jchon erlöfhe Die Sonne vor der 
Majeftät des Büßers. Brahma willigt ein, ſämmtliche Götter 
gehen zum Visvamitra, machen ihm ihr Kompliment und grüßen 
ihn: Heil weiſer Brahmane! Vaſiſtha erkennt diefe neue Würde 
Bisvamitra’s an und beide jchliegen Freundſchaft. — Auch Bier 
iſt nicht bloß die Hiftorifche Wahrheit, fondern auch Die ſchöne 
Poefte jener Gebete und Siegeslieder des Rigveda durch das Be- 
ftreben die Ueberlegenheit des Brahmanenthums über die Kihatrija 
zu zeigen, durch die Anmaßungen einer verrüdten Heiligkeit 
völltg vernichtet. 

Dafielbe Beftreben, die Stellung der Brabmanen immer 
höber zu ſchrauben und immer mehr zu vergöttlichen, zeigt ſich 
auch in einigen jüngern Einfchiebungen in die Gefege Manu’s. 
Die Götter follen nicht bloß ihre Macht mit den Heiligen theilen, 
die großen Heiligen der alten Zeit follen auch ſchon an der Welt: 
Ihöpfung Theil genommen Haben. Demgemäß wurde die Schd- 
pfungstheorie modifteirt. Die Schöpfung wurde als ein Produft 
großer Bußübungen Brahma’s nad) Analogie der Bußübungen 
der heiligen Brahmanen gefaßt. „Die Welt lag in Finfterniß, 
fo lehrten nun die Brabmanen, ohne jedes unterjcheidende Attris 
but, und ſchien dem Schlummer zu gehören. Endlich entfaltete 
der, welcher den Sinnen unerkennbar, dem Geifte allein erfenn- 
bar ift, feinen eigenen Glanz. Er hatte befchloffen, die Sub- 
ftanz der verfchiedenen Kreaturen ausftrömen zu laſſen, und brachte 
zuerſt das Wafler hervor, in welches er einen Keim niederlegte. 
Diefer Keim wurde ein Ci (das Brahmaei, Brahmanda), glän- 
zend wie Gold, in welchem das höchſte Wefen fich felbft in der 
Form Brahma’s gebar. Nachdem Brahma in diefem Ei dreitau- 
ſend Billionen und vierhundert Millionen Jahre gelebt batte, 
ipaltete er es durch feinen Gedanken in zwei Theile und formte 
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aus diefen Himmel und Erde 9). Dann unterwarf fich der götts 
liche Geift einer harten Büßung und fchuf den Manu. Manu 
brachte durch die härteften Bußübungen die zehn großen Weiten, 
die Herren der Kreaturen, die Stammpäter der Brabmanen hers 
vor, Ari, Angira, Vaſiſtha, Bhrigu, Narada u. ſ. w. Diefe 
ihufen dann fieben neue Manu, darnach die Götter und deren 
verfchtedene Himmel, und dann die anderen Heiligen, die unere 
meßliche Gewalt befigen. Sie ſchufen die Geifter der Erde (Jak⸗ 
ha), die Niefen (Rakſhaſa) und die böfen Geifter (Afura), Die 
Blutjauger (Pifastfcha), die Schlangengeifter (Naga), die himmlis 
chen Genien (die Gandharven, Apfarafen) und die Geifterfchaas 
ven der Ahnen, dann den Donner, den Blitz und die Wolken, 
die Thiere; endlich Durch die Macht ihrer Büßungen dieſe ganze 
Maffe beweglicher und unbemweglicher Geſchöpfe u. f. w.“ 2). — 
Mit diefer Ausbildung der Schöpfungstheorie erklärten fich die 
Brahmanen natürlid für Die fouveränen Herren der Schöpfung. 
Der Brahmane, ſchriftgelehrt oder unmwiffend, ſei immer eine 
mächtige Gottheit, wie Das Feuer geweiht oder nicht geweiht ein 
mächtiger Gott ſei. Ein Brahmane von zehn Jahren fei höher 
zu achten ald ein Kihatrija von Hundert. Den Brahmanen ger 
höre die Schöpfung und damit alles Eigentbum, nur durch ihre 
Großmuth gendffen die übrigen Stände der Güter dieſer Welt. 
Wer ed wagen wolle einen Brahmanen zu fehädigen, durch deren 
Opfer die Götter lebten, durch welche die Welt beflände. Wer 
einen Brahmanen verlege, werde dur die Kraft feines Fluches 
fogleicdy vernichtet werden; aud ein König, der ſolches wage, 
werde duch das Wort des Brabmanen mit feinem Heer und feis 
ner Rüftung untergehen 8). | 

Wenn es den jchriftgelehrten Brahmanen mit Leichtigkeit 
gelang, die Dämonenlämpfe Indra’s, die Mythen der alten Zeit, 
die Hiftoriihe Tradition, das Epos in ihrem Sinne umzugeftal- 
ten und Damit zu verfälichen, fo war dies bei weitem ſchwieriger 
bei den religiöjeu Urkunden, welche fie felbft für die Grundlage 
ihrer Meisheit und ihres Nechts erklärt hatten, bei den Veda. 
Und doch war die Forderung eine unabweisliche, die Veda mit 
dem Brahmabegriff und dem Kaſtenſyſtem in Webereinftimmung 


1) Manu 1, 5—17. — 29) Manu I, 33 — 40. — 3) Manu IX, 
318 — 322. XI, 31— 34. | 
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zu bringen, und dieſe leßieren aus jenen, welche weder die Ka— 
ften noch den Brahmabegriff als Weltfeele kannten, zu begründen 
und zu vechtfertigen. Dazu kamen die Widerfprüche, welche fich 
zwifchen den einzelnen Gefängen der Beda fanden, die ihren 
Urſprung darin hatten, daß dieſe Lieder und Gebete aus ver- 
ichiedenen Zeiten und aus verſchiedenen Lofalen flammten. Man 
mußte verfuchen, Diefe zu heben. Endlich war der Veda, wie 
er der höchſte Kanon des Rechts fein follte, für die Brah— 
manen aud Die Quelle des Sittengebots und des Titurgifchen 
Gebrauhs; es kam demnach darauf an feflzuftellen, zu welchen 
Pflichten und Obltegenheiten der Beda wirklich verbindlich mache, 
zu welchem nit, das Ritual und Cerimoniell der Opfer, die 
Borfchriften der Reinigung und Buße, wie fie von den Brahma- 
nen geübt und gelehrt wurden, aus dem Veda abzuleiten, mit 
Bedaftellen zu belegen, oder wenigftens zu beweifen, daß fle mit 
den Liedern und Gebeten des Veda nicht in Widerfpruch fländen. 
Neben dem Beda erkannten die Brahmanen für den Kultus wie 
für das Recht auch die Ausfprüche der Heiligen und die Gewohns 
heit der Guten ald eine Rechtfertigung und Quelle des Rituals 
an. Demnah konnte der beftehende Gebrauch auch durch die 
Ausſprüche und Thaten der Heiligen gerechtfertigt werden. Aber 
faft in jedem Gebiete, faſt in jeder Priefterfchule wurden unter- 
fhiedene Ritualien angewendet, jede bielt die ihrigen für bie 
beften, bier bezog man fih auf diefe, dort auf jene Bedaftelle, 
bier auf den Ausſpruch diefes Weifen, dort auf jenen Gebrauh — 
welches war das wahre und richtige Gerimoniell, welches die be- 
weifenden Stellen der Veda, welches ihre richtige Erklärung? Wie 
liegen fi die Widerfprühe im Veda felbft heben, in welcher 
Beziehung flanden die Stellen des Veda zum Begriff der Welt- 
jeele, zu Brahma? 

Aus Ddiefen Fragen und Beſtrebungen Hat fi) eine unge 
mein breite theologifche Literatur bei Den Indern entwidel. Man 
verfuchte in den Prieflerfchulen zunächſt das Ritual feftzuftellen 
und diefes aus dem Beda, aus den Ausfprüchen der Hetligen und 
den Legenden über deffen Entftehung zu rechtfertigen. Dies 
war die Entftehung der Ritualbücher Kalpya (d. h. Machung, Ges 
ftaltung), welche den drei Veda hinzugefügt wurden. Sie gaben 
zuerft die Liturgie, mit der die Anrufungen des Veda an die 
Götter begleitet werden müſſen, Die Vorbereitungen und die Opfer 
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handlungen bis in das minutidfefle Detail, bis auf die Haltung, 
den Blid und die Geberde, melche der Priefter bei jedem Schritt 
zu beobachten hat, nach jener fchematifirenden Syftematif, melche 
die Inder neben ihrer Phantaftif charakteriſirt; diefen Vorfchriften 
folgte dann die Rechtfertigung, der Beweis derfelben. Am beften 
wurde diefer Nachweis dadurch geführt, wenn man denfelben 
durch irgend einen großen Heiligen, bei irgend einem, mo mög> 
ih ſchon durch die Tradition befannten Vorfall zuerft anwenden 
ließ, wenn man auf die zahlreichen Legenden zurüdging, welche 
in den einzelnen Priefterfchulen über die Ausfprüche ihrer großen 
Meifter und Lehrer curfirten, oder wenn man neue Legenden zur 
Rechtfertigung diefes oder jenes Ritus erfand. Den Kalpa folgs 
ten die Brahmana d. 5. Die dogmatifchen Abhandlungen, deren 
Hauptgefihtspunft es iſt Die Veda zu commentiren, das Ritual 
dogmatifch zu begründen, den Nachweis zu führen, daß der Brabs 
mabegriff in den Veda vorhanden ift, denfelben aus den Veda 
abzuleiten. Die Kalpa und Brahmana werden unter dem Namen 
Npanifhad zufammengefaßt. Upaniſhad heißt Niederfegung; es find 
Borträge der Meifter an ihre Schüler, welche dieſe in demüthig 
ſitzender Stellung anzuhören hatten !). Die Upanifhad Tiegen 
ung nicht in ihrer urfprünglichen Geftalt vor, da fie im Laufe 
der Zeit raftlos überarbeitet und erweitert wurden, Doch wird Die 
Entftehung der älteften Upaniſhad nicht fpäter gefeßt werden dür⸗ 
fen, als der Abſchluß des Geſetzbuchs erfolgte 2). 

Je höher die Fluth der Kommentare und Interpretationen 
flieg, um fo dunkler und verwirrter wurde der Sinn der heiligen 
Schriften. Aus denfelben Sägen und Formeln des Veda wurden 
entgegengefeßte Folgerungen gezogen, in einer Schule wurde diefe, 
in einer anderen jene Erklärung derjelben Stelle beliebt; bier 
wurde dieſe, dort jene Auffaffung als die allein richtige bezeich- 
net. Der Wetteifer der Lehrer und Schulen, einander ſowohl an 
Gelehrfamkeit und fharfiinniger Auslegung, als durch den Befik 
bemweifender Legenden zu übertreffen, fteigerte das Uebel flatt e8 
zu heilen. Statt einer" Aufhebung der Widerfprüche vermehrte 
fi deren Zahl, flatt größere Klarheit zu gewinnen gerieth man 
‚ in immer größere Dunfelheit und Berwirrung. Aus dem drän- 


1) Oben S.78. Schweizer in Mager’s pädag. Revue Bd. 37. S. 355. — 
2) Manu II, 140 werden bereits die Upanifhad ald zu den Veda gehörend bezeichnet. 
Dunder- Gefhichte des Alterthums. IL, 11 
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genden Bedürfniß dieſen Widerfprücen der Tradition und der Er- 
flärungen zu entgehen, eine über Zweifel und Anfechtungen erha⸗ 
bene Methode der Interpretation und des Beweiſes feflzuftellen, 
den Brahmabegriff in den Veda nachzumeifen, wodurd man im- 
mer wieder auf dieſe Borftellung zurüdigeführt und zu neuen und 
weiteren Faffungen derfelben getrieben wurde: aus diefem Prozeß 
bat fih die philofophifche Reflexion, die Scholaſtik der Inder 
entwickelt. 

An den Interpretationen der Worte wie des Sinnes der 
Beda, an dem Beftreben, die Widerfprüche derfelben aufzuheben, 
an der Nothwendigfeit, eine feftftehende Art der Erklärung und 
des Beweiſes zu finden (dad Geſetzbuch kennt ſchon drei Arten 
des Beweiſes 4), bildete fih der Scharffinn, die feine Diftinktion 
der Inder bis zu haarſcharfer Spaltung der Begriffe, bis zur der 
taillirteften und fpipfindigften Syſtematik aus, gelangten fle zu 
einer philoſophiſchen Methode, zu einer formalen Philoſophie. 
Auf der andern Seite befaßen fie in der Borftellung von der 
Weltfeele, in den Theorieen von der Weltihöpfung bereits einen 
Anlauf, das gefammte Leben der Welt aus Einer Quelle zu er- 
Haren und mit Einem Maße zu umfpannen. Während die reg: 
ſame Phantaſie der Inder befchäftigt war Diefe Bilder weiter aus⸗ 
zumalen, wurde man zugleich durch Die Nothwendigkeit, Den neuen 
Gott in den alten Gefängen zu finden, immer wieder auf die 
formalen Refultate, welche fih an das Studium der Beda Ihlof- 
fen, bingewiefen. Durch Diefe wie durch jene Richtung vorwärts 
getrieben, mußte man endlich verfuchen die Theorie auf ihre eig- 
nen Füße zu fielen, Brahma und die Welt aus ihrem Wefen, 
aus ihren Begriffen zu conftruiren. Die Phantafte oder ihre 
Kehrfeite, die Abftraktion, wird es neben vorgefihrittener Ents 
wickelung verftandesmäßiger Diftinktion felten unterlaffen, Die 
gefanımte Welt im Kopf des Menfchen als rubricirte und ice: 
matifirte Einheit wiederzufpiegeln und die erdrüdende Maffe der 
Dinge unter einige allgemeine Gefichtspunfte und Vorflellungen 
zu bringen. Wenn die formale Seite diefer philofopifchen Beſtre⸗ 
bungen, die Methode der Forſchung und Unterfuhung, welche ji 
an Die heiligen Schriften, an die religiöfen Traditionen, an Die 
Bemühungen, Das Verſtändniß Dderfelben feftzuftellen, anſchloß, 
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1) Manu XII, 105. 106. ⸗ 
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vorzugsweiſe in den Schulen der Brahmanen entwickelt wurde, 
jo war e8 die Menge der Anachoreten, von denen die Wälder 
erfüllt waren, welche dieſen Beftrebungen von der andern Seite 
ber mit dem zufammengefaßten Gehalt der religiöfen Borftellun- 
gen, mit ihren Anfchauungen von Brahma entgegenfamen. Die 
böchfte Aufgabe der Einftedler war die Meditation, die Berfen- 
tung in Brahma. Je einförmiger ihr Leben war, je ftiller e8 
um fie ber wurde, um fo lebhafter wurde es in ihrem Kopfe. 
Wenn Ddiefe Heiligen ermüdet waren von der Welt der Götter 
und Wunder, welche fie träumten, wenn diefe unendliche Maffe 
farbiger Bilder ihren Sinn verwirrte, dann wendeten fte ſich der 
einheitlichen Borftellung von der Weltjeele zu, und bemühten fich 
diefe Vorftellung tiefer, fehärfer und umfaffender zu denken, den 
Zufammenbang Brahma's mit der Welt deutlicher zu ſehen, bes 
kimmter zu erflären. Da die Phantafte und damit auch die Ab⸗ 
ſtraktion der Inder ihrer Diftinktion immer überlegen war und 
die Grundlage ihrer Weltanfchauung blieb, fo mußte auch die 
fonftenftive, auf den Inhalt der religiöfen Vorftellungen gerich- 
tete Spekulation die formale Neflerion überbieten; Ddiefe hatte 
feine andere Miifton, als die von jener gejchaffenen Gebilde zu 
ordnen und zu fehematifiren. 

Der Verſuch einer Konftruftion der Welt aus allgemeinen 
Prinzipien konnte bei den Brahmanen weder etwas befonders 
Kühnes, noc etwas befonders Neues haben. Mit der Aufftel 
lung des Brahmabegriffs war Diefer Weg im Grunde fchon betre⸗ 
treten. Dieſer einheitliche abftrafte Gott neben und über der 
Bielheit der mythologiſchen Geftalten, die Erhöhung der Heiligen 
über die Götter und die dadurd) notwendig erfolgende Entwer- 
thung dexfelben, die fortdauernde Aufhebung der natürlichen Ord⸗ 
nung der Dinge durch die tranfcendente und myflifche Welt der 
Bötter und Heiligen, die Vermifchung der Grenzmarken zmifchen 
Himmel nnd Erde, das beftäridige Jufammenmerfen diefer beiden . 
Gebiete Hatten einer konſtruktiven Philofophie, welche die Welt 
aus Begriffen und Gedanken hervorgehen läßt, die Wege geeb- 
net. Es konnte nichts ſehr Auffallendes mehr haben, allgemeine 
Begriffe an die Stelle der Götter zu feßen und den Unterfchied 
der tranfcendenten und finnlihen Welt ganz über den Haufen zu 
werfen. In der That ift die Philofophie der Inder zunächft nichts 
als Scholaftit, nichts als ihre in die Abftraftion überfepte My» 
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tbologie, und ihre philoſophiſche Ethik fordert wie ‚die veligidfe 
nichts als die Befreiung vom Körper, wenn auch in etwas an- 
derer Weile als jene. 

Das ältefte Syſtem der Inder ift noch bei weiten mehr 
Theologie als Philofophie, es tft weientlich formaler Natur und 
ſchließt fih eng an die traditionelle Seite der Religion, an die 
Erflärung der Veda. ES befieht nur in der Anwendung einer 
beftimmten Methode auf die Anterpretation und Dogmatifirung ' 
der Beda. Auch der Name Vedanta, Ende der Veda, bezeichnet 
e8 als den Abſchluß und die Summe der commentirenden Theolo- 
gie). Die Methode deffelben iſt fihtbar den Bedürfniffe der 
damaligen Cituation und dem Hergange in den Schulen der 
Brahmanen entnommen. Der Erwägung eines Gegenftandes folgt 
der Zweifel oder der Widerfpruch, welcher von anderer Seite er: 
hoben ift oder erhoben werden fünnte. Dem Widerfpruch folgt 
die MWiderlegung defjelben durch Gegengründe. Die Bedanta be 
gnügt fih indeß nicht mit diefem negativen Beweiſe, fie läßt dann 
noch den pofitiven Beweis folgen, daß nämlich die Anficht der 
Gegner an ſich unhaltbar und nichtig ift, fie beweift ſchließlich 
ihre eigene Behauptung durch die Demonftration, Daß diefelbe 
mit dem Gefammtiyften flimme. In dieſer Weife wird zuerfl 
von der Autorität der geoffenbarten Schrift, des Veda, geban- 
delt, von dem Verhältnig der Tradition, der Ausfprüce Der 
PWeifen, der Kommentare zur Offenbarung. Dann werden Die 
Berfchiedenheiten und Uebereinftimmungen der Offenbarung und 
deren innerer Zufammenhang entwidelt. Danach geht das Sy 
ſtem an die Erklärung der Veda felbfl. Es wird dargetban, daß 
alle Stellen der Veda unmittelbar oder mittelbar auf das eine 
Brahma (die Spekulation macht Brahma zu einem durchaus un- 
perfönlihen Wefen, oben ©. 65) hinzielen; auch wird an den 
einzelnen Stellen nachgewiefen, wie ein Theil derfelben deutlich 
auf Brahma hinweiſe, ein anderer undeutlich; aber auch Diefer 


4 

1) Das Syſtem der Sankhja, welches Buddha vorfand, ſetzt die Vedanta 
und Mimanfas Philofophie voraus — diefe Reihe von Sopftemen mußte alfo 
vor Buddha vorhanden fein, Ich kann für diefe Meinung gegenwärtig auch die 
Autorität "des Dr. Roer anführen, in feiner Lecture on the Sankhya philo- 
sophy, Calcutta 1854. p. 19. Die Bedanta wird ausdrüdlih als zum Stus 
dium der Veda gehörig in Manu II, 160 bezeichnet. Auch die Mimanfa und 
Naja werden ſchon im Manu genannt, aber allerdings erft in dem fehr Iofe 
mit dem Ganzen zufammenhängenden Schluß (XI, 109. 111). 
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beziehe ſich doch auf ihn als ein göttlicher Verehrung würdiges 
Weſen; der übrige, dritte Theil der Vedaſtellen zeige nur auf 
Brahma bin als auf ein Unerkennbares. Die Widerſprüche zwi— 
ſchen den Vedaſtellen werden als nur ſcheinbare aufgewieſen. 
Dieſen Erklärungen der Vedaſtellen folgt die Lehre von den 
Heilsmitteln, die entweder äußerliche ſind, wie die Beachtung 
des Cerimoniells, die Reinheitsgeſetze, das Opfer, oder inners 
(che, wie Beruhigung und Zähmung der Sinne, Anhören und 
Begreifen der Offenbarung, Erkennen Brahma’s N). 

Anders ftellt fih die Spekulation, welche nicht von ber 
traditionellen Seite der Religion, fondern direkt von dem Gots 
tesbegriff ausging, welche alle diefe endlofen Quälereien, denfel- 
ben aus den Veda abzuleiten und mit diefen in Harmonie zu 
fen, Tiegen laffend, die Eriftenz und das Weſen Brahma’s 
aus deffen eigenem Begriff abzuleiten verfuchte. Aus diefem Bes 
griff fol dann die Weltfhöpfung erklärt und die vorhandene 
Wirkfichfeit mit demſelben in Webereinftimmung gebracht werden. 

Wie alle Produkte des indischen Geiftes mit Ausnahme der 
Deda liegen und auch die philofophifchen Syſteme der Inder, zu 
welchen dieſe im fiebenten und fechiten Jahrhundert v. Chr. gelangten, 
nicht in ihrer urfprünglichen Geftalt vor. Wir befigen diefelben nur 
in einer fharf zugejpikten compendiarifchen Form, welche exft durch 
eine lange Arbeit, durch vielfache Meberarbeitungen und Schemati« 
firungen erreicht werden fonnte und wirklich exft fehr fpäten Datums 
f. Wir find außer Stande die Vorftufen und die Zmifchenftufen 
zu erfennen, welche die Brahmanen bis zum Abfchluß diefer Sy— 
fteme durchmachten; auch hier haben die fpäteren Bildungen und 
Formen, wie überall in Indien, ihre Vorgänger volllommen abs 
jorbirt, Haben fich die Väter in den Kindern verloren. Daß diefe 
Syſteme großen Heiligen (Riſhi) zugefihrieben, mit ihren Namen 
bezeichnet werden, fürdert uns wenig; diefe Namen können höch— 
ftens für die Priefterfchulen gelten, in welchen die Grundlinien 
diefer Syfteme coneipirt wurden. Damit find wir für die philofos 
phiſchen Syſteme der Inder in der Lage, ihre urfprüngliche Form nur 
erratben zu Fünnen. Die Aufeinanderfolge derfelben, ihr wefent- 
licher Inhalt fteht indeß nicht blos aus inneren Gründen, aus 


l) Colebrooke Miscellaneous essays I, 325 flgdd. Max Müller, 
Beiträge zur Kenntniß der indifchen ER in der Seitferift der deutſchen 
morgenländiſchen Geſellſchaft Th. VI. 
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der notbwendigen Stufenleiter des Entwickelungsganges feſt, fon- 
dern auch durch die Bruchſtücke ächter altindifcher Philoſophie, 
welche im Syſteme Buddha’s enthalten find, und durch die Bor 
ausfegung, welche diefes Philofophiren erforderte, 

ö Es mar eine fultematifche Expofition und Zufammenfaffung 
der dogmatiſchen Begriffe, welche die Upaniſhad vereinzelt in fpes 
zieller Anwendung und nicht ohne manche Abweichungen und Wi— 
derfprüche lehrten, welche das Syſtem der Mimanſa d. h. For⸗ 
[hung zu geben verfuchte. Die Schwierigkeit, den Brahmabegriff 
und die materielle Welt zufammenzubringen, Tag für eine fchärfer 
eindringende Reflexion darin, Daß Brahma als Weltjeele abſolut 
immateriell, als nichtfinnlih und Nichtmaterie gedacht wurde, 
und dennoch die Materie, die finnliche Welt aus ihm ausftrömen 
follte, daß er nicht nur der ‚intellektuelle, fondern auch der ma- 
terielle Grund der Welt fein follte. Diefen Dualismus umd 
Widerſpruch aufzuheben griff die Spekulation Der Brahmanen zu 
einem einfachen, aber freilich jehr fühnen Mittel, nämlich die ganze 
finnlihe Welt zu läugnen, Die Materie in Brahma untergehen zu 
laſſen. Es giebt nur ein Sein; dies ift die höchſte Seele (Para— 
matma d. h. das höchſte Athmen), wie ſchon Manu's Geſetze 
Brahma benennen I), Außer dieſer höchſten Seele iſt nichts; was 
außer ihr zu beftehen ſcheint, ift nichts als Illuſion. Die Energie 
(Gakti) der höchſten Seele und ihre Entfaltung ift der Same, 
aus welchem die finnlihe Welt hervorgeht. Die Natur ift nichts 
ale ein Spiel der Weltjeele mit dem Schein, der erglängt und 
wieder verſchwindet. Nur die Täuſchung der Sinne fpiegelt dem 
Menfchen vielfahe Formen. vor, wo nur ine unterfchiedlofe 
Weſenheit if. Wie Funken aus dem jprühenden Feuer, beißt es 
mit einer Wendung, welche auch dem Gefebbuche jchon bekannt 
ift, gehen die lebendigen Wejen aus der Weltfeele hervor und 
fehren in fie zurückk. Das Thun und Handeln der lebendigen 
MWefen wird nicht durch den in ihnen wohnenden Funken Brah— 
ma’8 verurjacht (welcher ganz folgerichtig als einfach und ruhend 
gedacht wird), fondern durd) den Körper und durch die Sinne, 
welche jelbft Schein und täufchend die Täufchung der Maja (d. h. 
der Welt der äußeren Dinge) in fi) aufnehmen und wiederſpie⸗ 
geln. Durch dieſen Schein ift die Seele des Menfchen im „Dun: 


1) 3. 8. Manu VI, 65. 
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fein“ d.h. in dem Glauben gehalten, daß die äußere Welt bes 
ſtehe und der Menſch den Affekten des Schmerzes und der Freude 
unterworfen ſei. Der Menſch handelt durch den Schein und die 
aus diefem hervorgegangene Empfindung beftimmt. In Wahrheit 
ift die menjchliche Seele ein ungetrennter Theil Brahma's, der 
höchften Seele; nur die Täufchung der Sinne läßt die Seele 
alauben, daß fie für fich beftehe, daß die wahrnehmbare Welt 
beftehe; daß es eine felbfiftändig für ſich exiſtirende vielfache Welt 
gebe. Diefe Täufhung muß aufgehoben werden durch die Fors 
ihung, welche erkennen lehrt, daß Alles was tft, das höchfte 
Wefen, die Weltjeele felbft iſt; damit fchwindet der Wahn einer 
vielgeftalteten Welt. Dies iſt zugleich der Weg des Heils und 
der Befreiung. Die Befretung der Menfchen von den Sinnen, 
der Sinnenwelt und den Durch fie veranlaßten Affeften iſt die Er- 
fenntniß, daß die Sinnenwelt nicht ift, Daß die menfchliche Seele 
nicht von der höchſten getrennt if. So findet der Menjch den 
geraden Rückweg aus der finnlihen Welt und dem Körper und 
feiner Exiſtenz für fi zu Brahma durch eifriges Denken, welches 
ihn überzeugt, daß feine Seele göttlicher Natur, ein ungetrenn- 
ter Theil der höchſten Seele tft, dag Alles die höchſte Seele und 
daß er ſelbſt Brahma ift dt). 

Man mird die Befähigung der Inder zur philofophifchen 
Spekulation, man wird den Schwung des Gedanfens anerkennen 
müſſen, welcher zum erſten Mal in der Gefchichte die Behauptung 
aufftellt, dag unjre Sinne lügen, daß alles was uns umgiebt 
Schein und Zäufchung fei, welcher die ganze Welt der Dinge 
wegläugnet, welcher ſich der Handgreiflichfeit, der gefammten Rea⸗ 
lität gegenüber fed auf fein inneres Erkennen ftellt, gegen wel 
ches das Zeugniß der Sinne nicht in Betracht kommen könne. 
Der Buntbeit und Bielfarbigfeit der Wunder und Bilder, mit 
welchen die Inder ſich umgeben hatten, tritt nun eine ebenfo phan⸗ 
taftifhe Einheit, das einfache und große Bild der Weltfeele ent» 
gegen; die reale Welt war längit in die tranfcendente der Götter 
und Heiligen aufgelöft, diefe wird nun zu einer einfachen Subs 


1) Colebrooke in Transactions of the royal Asiatic Society U, 1. 
Vans Kennedy in Asiatic Journ. 1839. p. 441 flad. Die Vedanta und 
Mimanfa werden auch unter dem einen und dem anderen Namen zuſammen⸗ 
gefaßt oder als Uttara Mimanfa und Purva Mimanfa unterfehieden, da fie beide 
das orthodoxe Syſtem bilden. 
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ftanz zufammengezogen, der gegenüber nichts mehr als Schein 
eriftirt. Statt des wefenlofen Scheines der Sinnenwelt befteht nur 
Ein Wefentlihes, die Eine unfichtbare Weltfeele, welche Die Kür: 
permwelt wie luftige Blafen aus ſich emporfteigen und wieder in 
fih zurücfallen läßt. Diefe Allgottheit wird als ein ruhendes 
Sein vorgeftellt, ihre Thätigfeit und Entfaltung zur Sinnenwelt 
ift darum nur eine fheinbare, weil der Stoff und die Formen der 
Dinge immer wieder in die Weltfeele zurüdgehen. Es ift ein 
Pantheismus, welcher die Welt vernichtet; die Materie, die Na- 
tur find durch die Weltfeele völlig abforbirt und werden in Diefe 
verfenft und begraben; auch die Seele des Menfchen tt nur 
ein von der Weltfeele ſcheinbar getrenntes Weſen. Die Götter 
der Mythologie werden nicht geläugnet; wie die Menfchen find 
fie aus Brahma hervorgegangen und Funken der Weltfeele, wenn 
auch flärfere Funken als die Seelen der Menfchen. Die Aufgabe 
des Menfchen ergiebt ſich aus dieſen Anfchauungen: es ift die 
Abwendung vom Schein, Die Bereinigung mit der Weltfeele Durch 
die Erkenntniß, dag alle Wahrnehmungen und Affelte aus der 
Sinnenwelt herrühren und darum in Wahrheit nicht vorhanden 
ſeien; indem man begreift, Daß nur Brahma und dag der Menſch 
felbft Brahma if. Wenn die Inder ſchon vor Alters gemeint 
hatten, durch das Myſterium der Opfer und Gebete, durch den 
heiligen Geift, welcher in diefen malte, die Götter zu fich herab: 
ziehen zu können, wenn dann die Tödtung des Fleifches in der 
Buße dem Menfchen göttliche Kraft und Macht geben follte: jo iſt 
die Philofophie nur fonfequent, wenn fie durch die Erfenntnig der 
Nichtigkeit der finnlihen Exiſtenz Brahma im Geift des Menjchen 
wach werden zu laffen meint und die Einheit des Menfchen mit 
Brahma auf diefem Wege wieder herftellt. 


Das Syſtem der Mimanfa hatte die Konfequenzen des Brah—⸗ 
mabegriffes fo Durchgreifend gezogen, daß die ganze reale Eriftenz 
der Welt Dadurch vernichtet wurde. Bei dem einmal angeregten 
fpefulativen Intereſſe konnte der Rückſchlag gegen Säbe der At 
nicht ausbleiben; die Unläugbarkeit der realen Dinge, das Bor: 
handenfein der Materie, die Wirklichkeit der individuellen Erxiftenz 
mußten einer folhen Lehre gegenüber ihre Bertheidigung fin- 
den. Auf diefe Momente gründete ſich das Syſtem der Sankhja 
(Erwägung), als deffen Urheber der Riſhi Kapila genannt. 
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wird I). Mit derſelben aus dem phantaſtiſchen Weſen der Inder her⸗ 
vorgehenden Kühnheit, mit welcher Die Mimanja auf den Brahmabe- 
griff fußte, um die Welt aus den Angeln zu heben, ftellt fich das 
Sankhjaſyſtem auf den Begriff der Seele und den Begriff der Nas 
tur. Nur diefen beiden fommt Urfprünglichkeit, wahre Weſenheit 
und ewige Dauer zu. Alles was ift, ift die Wirkung einer Ur 
fahe. Die Wirkung tft begrenzt in der Zeit und in der Ausdeh- 
nung und der Veränderung unterworfen, und fann in ihren Urs 
fprung d. 5. in ihre Urfache aufgelöft werden. Jedes Begrenzte 
feßt aber ein Unbegrenztes voraus, jedes Hervorgebrachte ein 
Hervorbringendes, jede Wirkung eine Urfache. Werden die Dinge 
von Urfache zu Urfache bis zur lebten Urfache hinauf verfolgt, fe 
findet fi) daß die urfprüngliche Natur (Mula prafriti) die lebte 
Urſache iſt. Sie ift unbegrenzt, ewig, Die Urfache aller Berän- 
derungen, fie läßt Das Begrenzte aus fich hervorvorgehen; fie ift 
die erihöpfende Urſache aller Wirkungen. eben der Natur exis 
flirt aber noch eine zweite Grundurfache. Die Natur ift blind 
und ohne Intelligenz, „das Licht kann nicht aus der Finfternig 
ſtammen,“ die Intelligenz kann nicht die Wirkung der Natur fein, 
Die Urfache der Intelligenz ift Die Seele, welche volllommen von 
der Natur verfchteden neben diefer exiſtirt. Natur und Seele find 
die beiden Prinzipien der Welt. Die Natur ift ewig und eine; 
die Seele ift ebenfalls ewig, aber nicht eine, fondern vielfach. 
Wäre die Seele diefelbe, jo fönnte fle nicht in einem Menfchen 
zu Derfelben Zeit Schmerz empfinden, zu welcher fie in einem ans 
dern Menfchen Freude empfindet. 

In der Natur und in der Seele, den beiden Grundprinzipien, 
find bereits alle Dinge der Welt enthalten, denn fie find nichts 
als Wirkungen diefer beiden Grundurfahen; die Wirkung eriftirt 
aber bereit3 in der Urſache, die Wirkung iſt nur eine Manifefta- 
tion deſſen, was in der Urfache bereit3 vorhanden war. Zur 
Schaffung der Dinge wirken beide Grundurfachen zufammen, da fie 
neben einander find. Die Natur wird erleuchtet durch die Nähe 


1) Die Bezeichnung der Lehre Kapila's mit dem Namen Sankhja (Erwäs 
aung) fommt erft in den fpäteren Upanifhad vor; Weber, Literaturgeich. 
. 212. Wie von dem Spftem der Mimanfa baben wir auch von dem Sankhja⸗ 
Noftem in der Sankhja Karika nur eine fehr fpäte und äußerſt gedrängte Dar— 
ftelltung in zwei und fiebzig Clofa; aber da der Buddhismus auf diefem Syſtem 
fußt, nd wir bier ficherer über die alte Form deſſelben, als bei der Mimanfa. 
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der Seele umd die Seele giebt Zeugniß von der Natur; die Ra- 
tur fcheint Durch die Seele hindurch wie ein weißer Kryſtall roth 
erfcheint in der Nähe einer rothen Subftanz !), Die Natur, als 
Endurjache der Welt, ift das Gleichgewicht von Behagen, Thätig- 
feit und Trägheit, der erſte Effekt der Intelligenz auf die Natur 
ift die Störung dieſes Gleichgewichts, wodurch diefe den Anftoß zur 
Unterfcheidung, zur Thätigfeit, zur Produktivität erhält. Aus der 
Intelligenz und deren Wirkung auf die Natur entfpringt die Ich—⸗ 
machung (Ahankara) d. h. die Individualiſirung. Die erften in- 
Dividuellen d. h. unterfchiedenen Eriftenzen find die fünf Ele—⸗ 
mente: Aether, Luft, Feuer, Waffer und Erde, dann folgen die 
UF Organe der menſchlichen Wahrnehmung und Thätigfeit, alle 
individuellen Eriftenzen bis zur Seele hinauf, welche die früheren 
Bildungen in fih zufammenfaßt. 

Die Seele, in fich felbit ununterjchieden und ewig, befleidet 
fih auf Diele Wetfe mit dem Stoffe des Körpers, den fie zuerft 
den fünf Elementen, dann den übrigen individuellen Eriftenzen 
entnimmt. Sie ftirbt mit der Abnutzung diefes Stoffes nicht, fie 
überlebt den Körper und bekleidet fi nach deffen Tod wieder mit 
neuen elementaren Stoffen®). Nach jedem förperlichen Leben geht 
die Seele in ihr Weſen zurüd um fi dann wieder mit einem 
. neuen Körper zu umgeben. Das Ziel des menfchlichen Lebens 
ift, fih von der Feſſel des Körpers, welcher die Scele bindet, zu 
befreien. Die Aufgabe der wahren Grfenntniß ift es, die Seele 
von dem Körper, von der Natur abzulöfen. Der Menfch muß 
den Interjchied der Seele und der Natur begreifen. Er muß be- 
greifen, daß die Seele neben dem Körper und der Natur ein 
völlig für fich beftehendes Wefen tft. Die Verbindung der Seele 
und des Körpers ift nichts als eine Täufhung, ein Schein. „In 
Wahrheit ift Die Seele weder gebunden, nody losgebunden,, noch 
wandert fie; die Natur allein ift gebunden oder losgebunden 
und wandert“8). Die Seele jcheint an die Natur gebunden 
zu fein, fie ift ed nicht. Diefer Schein muß aufgehoben werden, 
die Seele muß erkennen, daß fie nicht Natur ifl. Die „Enthül- 
lung des Geiſtes“ von der Hülle der Natur iſt die Befreiung 
dDerfelben; durch die Erkenntniß wird „Löfung bewirkt, durch ihr 


1) Roer lectare p: 15. — 2) Burnouf introd. p. 5311. — 3) Sankhia 
Karifa cl. 63. - 
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Gegentheil Feffelung ‘!). Indem der Menſch das abfolute Fürs 
fichfein der Seele begreift, trennt er fi von der Natur und von 
feinem Leibe. Dies Begreifen des Fürfichfeins ift die Erlöfung 
ſelbſt. Mit diefem giebt der Erfennende feinen Leib auf, er wird 
durch dieſen nicht mehr afflcirt und geftört, er fieht dem Körper 
nur noch zu, wenn aud) fein natürliches Leben fortdauert „wie 
der Umfchwung des Rades vermittelſt des einmal gegebenen An- 
ftoßes " 2). 

Trotz des jchroffen Gegenfages, in welchen fich Die Lehre 
Kapila’s zu dem Syſteme der Mimanfa flellt, operirt fie doch im 
Grunde mit denfelben Faktoren wie jene, nur daß fie diefelben 
anders fiel Die Seele und die Natur find an die Stelle Brah⸗ 
ma’3 und der Maja getreten. Statt des einen intelligenten Prin- 
zips, welches die Mimanfa in der Weltfeele anfchaut, hat Kapila 
die Vielheit der individuellen Geifter. Die Natur ift freilich in 
der Mimanja nur als Illufion vorhanden, aber fie tft doch ein 
Moment, welches immer überwunden d. h. flets als Täufchung 
erfannt werden muß; bei Kapila ift fie wirklid materiell da, aber 
das intelligente Prinzip bat ebenfalls zu erkennen, daß diefe wirt: 
fi vorhandene Materie in Wahrheit doch nicht für es vorhanden 
jet, daß fie Die Seele nicht binden könne. Wenn nad) dem ortho- 
doxen Syſtem die Sllufion der Natur vernichtet werden fol, da- 
mit das Individuum frei in Brahma eingebe, fo verlangt die 
Lehre Kapila’d in gleicher Weife, Daß der Menfch begreife, daß 
der Körper nicht fein Weſen, daß er nicht Materie fei, daß er 
jeiner Selbftheit inne werde, wie die Mimanfa die Berfenkung 
in Brahma verlangte; dadurch entzieht fich hier wie dort das In— 
dividuum dem raſtloſen Umtriebe der Welt. Die Verknüpfung des 
Geiſtes und der Natur iſt nad) beiden Syflemen nur Schein, dei: 
jen Macht über den Geift durd die Erfenntnig aufgehoben wird. 
Beide gehen von dem Ideal eines ewigen, in fid befchloffenen 
und ruhenden, unbewegten, fich felbit genügenden Seins aus, 
welches die Mimanfa dem Brahma zufchreibt, die Sankhja für 
das Weſen der Seele erklärt. Der Unterfchied des Syſtems der 
‚ Santhja von dem orthodogen Syftem befteht darin, daß bei Ka: 
pila der menfchliche Geiſt die einzige wirkliche aktive und intelli- 


1) Sankhja Karika el. 4. Burnouf l. c. p. 520. 522. — 3) Sankhja 
Karika el. 67. 
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gente Potenz in der Welt iſt; die eingreifende und folgens 
reiche Bedeutung dieſer Philofophie Tiegt in der Sicherheit der 
Meberzeugung, mit welcher fie der orthodoren Lehre widerſprach, 
in der Unbeirrtheit, mit welcher fie die Konfequenzen ihres Sy» 
ſtems zog, in der Keckheit des Sfepticismus, welchen ſie gegen 
die Götter und die Offenbarung richtete, in der Kühnbeit, mit 
welcher fie gegen alle BVorfchriften der Priefter und gegen die 
ganze religidje Tradition des Volkes proteftirte. Durch die Bes 
folgung der Vorfchriften des Veda, fagten die Anhänger der Lehre 
Kapila's, iſt feine Befriedigung zu erlangen. Die Mittel, welche 
die Beda vorjchreiben, find meder rein nod von Wirkung. Wie 
fönnte, e8 ein reines Werk fein, Blut zu vergießen; wie fönnten 
Opfer und Gerimonien von Wirfung fein? Gäben ſie wirklich 
den Segen des Himmels, fo würde dieſer mir für eine kurze Zeit 
fein, er fönnte nur bis dahin reichen, wo die Seele einen neuen 
Körper einnimmt. Zeitliche Mittel koönnen feine ewige Befreiung 
vom Uebel geben. Die Anhänger Kapila’s erklärten die Götter, 
Brahma mit eingeichloffen, für Seelen, welche von denen der 
Menfchen nicht weit verfchieden wären; die Kühneren Täugneten 
ihre Exiſtenz vollfommen. Es giebt feine hoͤchſte Seele, fagten 
diefe, e8 giebt feinen Gott. Wenn es einen Gott gäbe, fo müßte 
er entweder von der Welt frei, oder an dieſe gebunden fein. 
Er kann nicht frei fein, denn wenn er dies wäre, würde nichtd 
ihn zur Schöpfung bewegen, und wenn er an die Welt gebunden 
wäre, fo würde er begrenzt fein durch dieſe, fo könnte er nicht 
allwiffend fein), Bon ortbodorer Scholaftif war die indifche 
Philoſophie fehr jchnell zum Rationalismus und Skepticismus ges 
fommen, wenn fich diefer auch wie Die rechtaläubigen Syſteme in 
icholaftifchen Formen bewegte und mit einer ungelöften Zweiheit 
endete, 

Während auf diefe Weife ein fonftruftives Syſtem das an- 
dere überbot, blieb die formale Seite des Erkennens nicht ohne 
Iharfe und eingehende Unterfuhung. Man unterfuchte: was kann 
man wiffen und wie fann man wiffen? d. h. die Gegenftände des 
Wiffens und die Mittel des Wiffens, man befchäftigte fich damit, 
die Kategorieen des Begriffs, des Zweifels, der Beftreitung, Der 
Scheingründe, der falfchen Verallgemeinerung, der Berdrehung 


}) Roer lecture on Sankhja phil. p. 14. vgl. Sankhja Karika cl. 53—55. 
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feflzuftellen, man unterfuchte endlich den Schluß und die. Glieder 
des Schluffes, wie die Kategorieen von Urſache und Wirkung. 
Diefe Unterfuhungen wuchſen allmählig zu einem Syſtem der 
Logik (Njaja) zufammen, von welchem ſchon in dem Gefeßbud) 
Manu’ die Rede ift, und man muß zugeftehen, daß die logi- 
hen Unterfuchungen der Inder wenigftens in den fpäteren For- 
men, in welcden fie und vorliegen, an Schärfe und Spipfindig- 
feit ihrer Kategorieen den Iogifchen Arbeiten neuerer Zeit kaum 
nachſtehen dürften, 

Die Beftrebungen und Arbeiten, welche den Problemen der 
Theologie und Philojophie zugewendet wurden, trugen auch für 
die exakten Wiffenfchaften Früchte, und gewiß nicht die fchlechte- 
fien, Aus den Bemühungen der einzelnen Brahmanenfchulen, 
das Verftändnig der Veda feftzuftellen, aus ihren Traditionen 
und Disfuffionen über den Sinn der einzelnen Worte und Sätze 
erwuchjen frühzeitig die erften grammatifchen Studien bei den In—⸗ 
dern 2). An die Grammatik ſchloß fih die Synonymik und Me— 
trik, und ‚wie dieſe Wiffenfchaften den Indern aus der Befchäfti- 
gung mit den Veda entftanden, fv wurden fie auch ala „Zweige 
der Veda“ (Bedanga) bezeichnet, Um die Zeit der Opfer beim 
Neumonde und VBollmonde, endlich beim Beginn der drei Jahres⸗ 
zeiten (der Hiße, der Regenzeit und der Fühlen Zeit) die Tage 
der übrigen Fefte gehörig beftimmen zu fünnen, wurden die aftıo- 
nomifchen Beobachtungen, welche die Brahmanen gemacht hatten, 
zaufammengeftellt und den Veda ein ‚Kalender hinzugefügt. - Es 
war der Mond, an welchen die Inder vorzugsweiſe ihre Beobachs 
tungen angefnüpft hatten; fie rechneten urfprünglich nach einem 
Mondjahr und theilten den Himmel in acht und zwanzig Mond» 
ftationen nad) dem Fortrüden des Mondes am Firmament, Sept 
wurde dad Sonnenjahrt mit dem Mondjahr verglichen und im 


1) Schon im fechöten Jahrhundert war, wie es fcheint, ein Xehrbuch diefer 
Art, die Grammatik des Indra genannt, in Gebrauhb (Burnouf introd. a 
!’hist. du Bouddhisme p. 456). Allmählig vermehrt und umgearbeitet, wurde 
diefe Grammatif um die Mitte des vierten Sahrhunderts durch ein neues Sy— 
ftem verdrängt, welches Panini aufftellte, für welches die Sprache der Veda 
nicht mehr die ausfchließliche Grundlage bildete. Es ftellt bereits eine äußerſt 
fünftliche -Terminologie feft und bringt feine Xehren durch 4000 Regeln zur Ans 
wendung, welche heute noch in Geltung und Gebraud find. Die Zeitbeftims 
mung für Panini beruht wefentlih auf der Erwähnung des Königs Nanda in 
den Legenden des Somadeva; Laſſen, ind. Alterthumsk. II, ©. 473 figd.; 
freilich feine fehr ſtarke Autorität, 
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Bedafalender ein fünfjähriger Eyflus zur Ausgleichung beider 
. Sabre feftgeftellt 2), Drei Jahre follten zwölf Monate zu dreißig 
Tagen und zwei Jahre des Eyflus dreizehn Monate zu ebenfo 
viel Tagen haben. Daß dadurd der Eyflus einen Meberfchuß 
von faſt vier Tagen gegen die richtige aftronomifche Zeit erhielt, 
fheint den Brahmanen entgangen zu fein, wie fie denn über 
baupt nicht beſonders geſchickte Aſtronomen waren. "Der Monat 
zerfiel in zwei Hälften zu funfzehn Tagen, der Zag in dreißig 
Muhurta (Stunden), die Stunde in fechzig Kala. (Minuten). Den 
Umläufen der Planeten ſchenkten die Brahmanen feine befondere 
Aufmerkfamkeit. Trotz feiner großen Mängel blieb der Vedakalen- 
der lange in Gebrauch. Auch als die Brahmanen, wahrſcheinlich 
im Gefühl ihrer übernatürlichen Weisheit, anfingen — und es 
war dies fchon im jechsten Jahrhundert der Fall — ſich Prophe⸗ 
zeihungen zuzumenden, die Zeichen des Glücks und des Unglücks 
am menfchlichen Körper wie am Himmel zu unterfudhen, den EL 
tern das Schickſal neugebomer Kinder vorherzufagen und für 
die günfligen Stunden zum Opfer oder zu. andern Unternehmuns 
gen den Stand der Geflirne zu befragen, was fie, obwohl das 
Geſetzbuch die Aftrologie noch für eine ſchlechte Befchäftigung 2) 
erflärt, im fünften und vierten Jahrhundert in ziemlich ausge, 
dehntem Maapftabe betrieben, fo blieb auch dieſer aftrologifche 
Aberglaube für die Förderung ihrer Aftronomie ohne Nußen, 
welche erſt durch Berührungen mit dem Reiche der Seleufiden 
und dem griechifch- baktrifchen Reiche, auf fremde Refultate ge 
ftügt, weitere Fortichritte machte 3). 


1) Diefe Mondhäufer, durch welche die wechfelnde Stellung des Mondes 
im’ Verhältniß zu andern Sternbildern —2 wird, werden in einer Reihen⸗ 
folge gegeben, aus welcher folgt, daß dieſelben zwiſchen 1472 und 536 v. Chr. 
Feftnefept worden fein müflen; Weber, indifhe Studien II, 240 und oben 
S. 53. 54. Anm. — 2) Manu II, 162. VI, 50. — 3) Weber, ind. Literatur: 
geſch. p. 224 flgd. Die erften Spuren indijcher Aftrologie finden fih, außer 
ienen Erwähnungen im Geſetzbuch, in den Sutra der Buddhiften, ;. ®. bei 
Burnouf p. 140. 141, wenn man diefen in der yaH re von Magadha 
oder der mittleren Gangesländer überhaupt, im Pati, geichriebenen Legenden, 
die wir allerdings erft in der Form vor uns haben, welche fie in der Witte des 
dritten Jahrhunderts v. Chr. erhielten, die aber viele ältere Stüde in fi 
fchliegen,, den Vorrang vor den Berichten der Begleiter Alexanders .zugefteht, 
* was für die einfachen Sutra gefchehen muß (Burnouf p. 232), welche bie 
Sterndeuterei und Wahrfagerei der Brahmanen ftarf accentuiren. Dann begegnen 
"und zahlreiche Spuren der Aftrologie im Epos, aber erft Jadſchnavalkja's Sea 
jeßbuch gebietet die Verehrung der Planeten 
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Wenn wir nad allen diefen Beftrebungen und Refultaten 
annehmen müffen, daß die Brahmanen im fechöten Jahrhundert 
v. Chr. eifrig mit der Löſung der höchſten Probleme, mit logijchen, 
grammatifchen, metrifchen und aftrologifchen Unterjuchungen bes 
Ihäftigt waren, fo beftätigen dies die Legenden der Buddhiften, 
welche Perjonen und Ereigniffe diefer Zeit jchildern. Sie zeigen 
uns die Brahmanen in dem Studium der Beda, in theologifch- 
philoſophiſchen Disputationen, endlich in Bugübungen. Die Brabs 
manen unterrichten ihre Schüler, recitiren die Hymnen der Beda, 
die Meifter der Schulen disputiren mit einander; bisweilen ins 
tereffiren fih auch Die Fürften für dieſe gelehrten Streitigkeiten, 
und laſſen ſolche Wortgefechte an ihren Höfen, in ihrem Beifein 
abhalten, ein König giebt Ddiefem, ein anderer jenem Syſtem 
und jener Schule den Vorzug und feinen Schuß. Den drei Veda 
wurde in Ddiejer Zeit ein vierter hinzugefügt, der den Namen 
eines Heiligen, des Atharva, erhielt, weil die in ihm enthalte: 
nen Gefänge und Formeln von diefem Manne berrühren follten. 
Diefer vierte Veda ift ein Produkt der gefteigerten Wunderſucht 
und Zuuberwuth der Priefter, er enthält in 760 Stüden wenig 
anderes als Verwünſchungen der Feinde, Sprüche, welche gegen 
ſchlimme Abfichten der Götter, gegen Krankheiten, weldhe als 
böſe Geifter perſonificirt find, gegen reißende und fchädliche 
Thiere jchügen follten, Anrufungen um Glüd im Spiel und 
Schutz auf Reifen u. dgl. )y. Daß Dinge Ddiefer Art den Drei 
alten Veda mit gleichem Range und gleicher Heiligkeit an die 
Seite geftellt werden Eonnten, beweift, wie weit man von dem 
Geift, welcher die Lieder der alten Veda eingegeben hatte, ab: 
gefommen war). Wie die übrigen, erbielt dann auch diefer 
neue Veda bald feine Ritualbücher und Kommentare. 

Andere Brabmanen leben als Einfiedler im Walde, auf 
den Gipfeln der Berge, an den heiligen Seen, theild jo, daB 

13) Roth, zur Literatur und Gefchihte der Veda S. 12. 37 flgd. — 

2) Daß der Atharvaveda erft in diefer Zeit d. h. erft etwa um das Jahr 600 
gemad ift, folgt daraus, daß Manu's Gefege immer nur von dem „dreifachen“ 
eda fprechen, während die Sutra der Buddhiften wie das Epos ebenfo con⸗ 
ftant die vier Veda citiren. Die Anführung im Manu XI, 33, daß der Brah⸗ 
mane gegen feinen Feind die Zauberformeln des Atharva und Angira anwenden 
fol, beweift, Daß diefelben noch nicht gefammelt und zum Range de3 vierten 
Deda erhoben find. Einige Handfchriften fpllen freilich das Wort Veda an 
Atharva anhängen, indeß zeigt der gleich folgende Name des Angira, fo wie 


der konftante Gebrauch des Ausdruds ,, dreifacher Veda“, daß daflelbe erit von 
den Kommentatoren hinzugefügt ift. | 
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ein ganzer Kreis von Einfiedeleien nahe bet einander liegt, theils 
vereinzelt in völliger Einfamkeit 1), Die bei einander Wohnenden 
vereinigen fi) wohl zu Disputationen, andere überlaffen fich in 
tiefer Einfamfeit der Meditation und den Kafteiungen. Wenn 
auch viel daran fehlte, daß alle Dwidſha, wie das Geſetzbuch 
verlangt, in ihren fpäteften LZebensjahren in den Wald hinaus 
zogen, jo wenig als jemald alle griechifchen oder fatholifchen 
Ehriften in’s Klofter gegangen find, fo war doc die Zahl der 
Büßer groß — mir finden fie zu Hunderten an den heiligen 
Seen — umd die Härte der Büßungen ift bereits über die Vor: 
fehriften des Gefeßbudhes hinaus gefleiger. Die Legenden der 
Buddhiften zeigen und Diefe Büßer, wie einige faften, andere 
zwifchen vier Feuern fißen, andere die Hände flets über dem 
Kopf ‚erhoben halten, andere auf glühbender Afche, andere auf 
einem Holzlager liegen, welches mit fpigen Stacheln geſpickt ift 2). 
Die Philofophie der Inder verftärkte den Riß zwiſchen Natur 
und Geift, fie vollendete die Auseinanderreißung von Körper und 
Seele, welche ſchon die Lehre der Priefter aufgeftellt hatte; und 
da das Fleiſch auf dieſe Weiſe immer fehärfer als das eigentliche 
Hindernig des Geifles, als die Schranke zu Gott zu gelangen, 
als die Urfache fchlimmer Wiedergeburten Bingeftellt wurde, mußte 
ſich auch der. Eifer fleigern, dieſe Schranke zu überfpringen. Sn 
der Energie diefer Ascefe haben die Inder das Größte geleiftet. 

Stets eriheinen die Brahmanen mit dem Bambusftod und 
dem Waſſergefäß für die Reinigungen in der Hand, mit der hei: 
figen Schnur umgürtet. inige treiben die neu erfundenen Ber 
fhäftigungen der Aſtrologie und Wahrfagerei 3), andere machen 
von der Erlaubniß des Gefepbuches Gebrauch, den Pflug zu füh— 
ren und kaufmänniſche Gefchäfte zu betreiben %; noch andere 
glauben bequemer zu Unterhalt und Geld zu fommen, wenn fie 
den Königen Lobgedichte überreichen, oder ihre Töchter den Für: 
fen zur Aufnahme in den Harem präjentiren. Endlic war Die 
Zahl der Brahmanen, melde bettelnd im Lande umberzogen, 
nicht unbedeutend. Nicht alle Brahmanen konnten lefen und 
ſchreiben, viele verwechſelten das Dim und das Bhur 5). 


) Burnout p 157. 172 u. ſ. w. Weber, ind. ei. „125. nalen, 
ind. Alterth. I, 581 585. — 2) Burnoufp. 138. 415. — 3) Burs 
nouf p. 141. 1a. 333. — 4) Burnvuf p. 141 — nn Burnouf 
p. 139. 140. 149. Oben S. 79. 
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Der Kultus war nad den Vorfchriften der Brahmanen ger 
regelt. Täglih am Morgen und Abend, beim Beginn und beim 
Ende der Nacht hatten die Hausväter nach alter Sitte auf ihrem 
Heerde Feueropfer zu bringen d. h. Butter in's Feuer zu werfen ; 
befondere Opfer waren beim Mondwechjel, bei den MWechjeln der 
Jahreszeiten, an den Sonnenwenden, am Schluß der Ernte, am 
Ende des Jahres vorgefchrieben. Das Somaopfer ift jehr zurück⸗ 
getreten!), das Opfer von Thieren iſt ſelten?); Dagegen wurde den 
Geiftern der Ahnen täglih Wafler gefprengt, am Geburtstage 
jedes Todten verfammelte ſich deffen ganzes Geſchlecht, um jeiner 
Seele Sefam, Reis, Früchte oder Zleifh u. f. w. darzubrin- 
gen 8); bei jedem Neumond hielten die Gefchlechter feierliche 
Todtenmahle. Hierzu waren jetzt nach der Vorſchrift des Gefep- 
buchs Brahmanen erforderlich, das Geſetzbuch warnt fehr beftimmt 
vor den jchlimmen Folgen von Todtenmahlen, welche ohne Brab- 
manen d. 5. in altberfömmlicher Weife abgehalten würden ®). 
Der Aeltefte des Geſchlechts führt die nöthigen drei Brabmanen 
zu ihrem Sitz, der erfte Brahmane wirft nach mehreren Gerimo- 
nieen Reis in das Opferfeuer für die Zodten, dann madt er 
aus Reis und Butter Leichenkuchen, von denen jeder Gefchlechts- 
genoffe drei Stüde für jeinen todten Vater, Großvater und Ur; 
großvater opfert. Hierauf wird Reis, Zufoft, Brühe, Milch, 
Butter und Honig u. |. w. vor die Brahmanen Bingeftellt, welche 
unbedeckten Hauptes, mit ausgezogenen Schuhen und ſchwei— 
gend eſſen, damit die Geifter Theil nehmen können am Mahle. 
Nah den Brahmanen efjen auch die übrigen Gäftes). An diejen 
Zodtenmahlen liegt ein Neft alter Volksſitte, welche freilich mit 
dem gegenwärtig geltenden Syflem der Wiedergeburten in Wider: 
ſpruch ſtand. Ste wurde indeß dadurch mit demfelben in Ber: 
bindung gebracht, dag die Brahmanen erflärten, die Todtenopfer 
jeien nothwendig, um Die Seelen aus eisen gewiſſen Raume 
der Hölle zu befreien. Ä 

Im Glauben des Bolfes blieb Indra der Gott, an melden 
ed feine Anrufungen richtete, der fpiritualiftifhen Auffaffung 
Brahma's konnte e8 nicht folgen, feine Geſtalt blieb dem Volke 


1) Dal. Manu 11,158. XL,7.— 2) Manu IV, 25.26. III, 69-74. — 
3) Manu III, 282.283. — 4) Manu II, 141 - 148. — 5) Manu II, 
187 — 238, 
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fremd, wenn auch die Folgerungen, welche die Priefter aus die 
fem Begriffe gezogen, das ganze Leben der Inder umgewandelt 
hatten; ja Brahma fand auch nicht einmal in der Geftalt, in 
welcher er dem Volksbewußtſein hätte zugänglich werden können, 
nämlich als Oberhaupt der Götter, rechten Eingang, da ihm 
feine Zempel geweiht und feine Opferfefte gefeiert wurden }). 
Ebenfo wenig wurden die neuen Klaffififationen der Götter, 
welche die Kommentatoren der Veda aufftellten, populär. Die 
Upanifhad begnügen fih nicht mehr wie das Geſetzbuch mit 
- Brahma und den adht Welthütern, fondern ftellen unter Brahma 
(Pradſchapati) zunächſt Indra, dann an die Stelle der Welthü- 
ter acht Vaſu als Spender aller guten Gaben, an deren Spipe 
nunmehr Agni fteht, welchem Soma und andere Götter folgen. 
Dann laſſen fie nad der Zahl der zwölf Monate zwölf Gotthei- 
ten des Lichts und des Himmels regieren, welche Aditja, Söhne 
der Aditi d. b. der Ewigen, des ewigen Himmels, welcher weib- 
lich gedacht ift, genannt werden und als Genien der Monate 
dem Sonnenumlauf vorftehen; (unter ihnen Surja und Bifhnu). 
Diefen folgt dann Rudra mit zehn Maruta (Windgöttern), fo 
dag man im Ganzen drei und dreißig Götter zählte 2). 
Götterbilder waren dem Kultus der Inder noch fremd; der 
Charakter der Vielfarbigkeit, Vielgeftaltigkeit und Ungeheuerlichkeit, 
welchen die indifchen Götter auf der Entwidelungsftufe erhiel⸗ 
ten, auf welcher bei anderen Völkern fonft die bildliche Darftel- 
fung der Götter einzutreten pflegt, verhinderte die Inder, den 
analogen Schritt zu thun. Ihre Phantafle war zu excentriſch 
um plaftifch zu fein, zu Iugurivend um fich in beftimmte Formen 
faffen zu laſſen; ihre Weltanfchauung verläugnete den menſch—⸗ 
lichen Körper als Feſſel des Geiftes zu flarf, um denfelben als 
Träger und adäquaten Ausdrud göttlichen Wefens gelten zu lafs 
fen. Auch die Tempgl ſcheinen in diejer Zeit noch ohne Aufwand 
gewejen zu fein). Der Altar und der Reinigungsteich bildeten 


1) 2gl. Zaffen, ind. Alterthumst. I, ©. 776. — 2) Burnouf Com- 
ment. sur le Jacna 341 figd. Wie die 12 Aditja für die 12 Monate erklärt 
werden, fo die 10 Maruta für die 10 Athemzüge des Menfchen u.f. w.; Bur: 
noufll. c. Not. p. 188. Daß die Zahl 33 fü die Götter eine feit Alters ges 
heiligte war, beweift Rigveda I, 45, 2; citirt von Schweizer in Mager’e 
yädag. Revue Bd. 37. ©. 355. — 3) Manu’s Gefege enthalten Drohungen 
gegen Brahmanen, welche Idole zeigten; die Griechen fprechen nicht von Götter: 
bildern bei den Indern, und erft im Epos gefchieht an einigen Stellen der 
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die Hauptftüde einer foldhen heiligen Stätte. Es war Gitte, 
nad) berühmten Opferftätten und Reinigungsteichen zu wallfahr- 
ten, und da dem Wafler der Ganga eine befondere Kraft der 
Reinigung und Heiligung beigelegt war, wurde es üblih, am 
Zufammenflug der Ganga und Samuna, an den Fällen der. 
Ganga, melde Gomuka (Kubmaul) genannt wurden, an den 
heiligen Seen, dem Kailaſa und Ravanahdra im hohen Himalaja, 
unfern von den Quellen des Indus und Ganges, endlich aud) 
an den Mündungen der Ganga ?) feine Andacht und feine Rei— 
nigungen zu verrichten und ſich in der Nähe folcher heiligen Orte, 
z. B. an den heiligen Seen, als Büßer niederzulaffen. 

Aber nicht blos die Lehre und den Kultus hatten die Brah— 
manen nad ihren Geſichtspunkten und Syſtemen beftimmt, auch 
das Leben des Bolfs hatte fich bereits im ſechſten Jahrhundert allen 
ihren Anforderungen gefügt. Die Vorſchriften der Geſetze Manu's 
waren in der Hauptfadhe überall anerfannt und durchgedrungen, 
fie wurden in einigen Punkten jogar überboten, Nach den Edil- 
derungen der Legenden find Die Unterfchiede der Kaften der Art feſtge⸗ 
ftellt, daß die Abſchließung derfelben vollendet iſt. Das firengere 
Eherecht, nur rauen aus der eigenen Kaften heimzuführen, bat 
den Sieg über die freiere Anftcht, daß der Mann die Kafte be 
flimme, davongetragen. „Brahmanen heirathen nur Brahmanen, 
Edle heirathen nur Edle“2); man nimmt eine Frau nur aus einer 
gleichen Famtlie 3). Innerhalb der Kaften jchliegen ſich die Gleich 
geftellten wieder zu bejonderen Körperichaften ab; das einmal zur 
Herrſchaft gelangte Prinzip muß, wie oben fchon gezeigt worden 
ift, weiter wirken. Unter den Baisja bilden die Kaufleute, Die 
Handwerker, die Barbiere immer neue Kaften, in welchen die Be- 
ihäftigung vom Bater auf den Sohn erbt; der Kaufmannsfohn 
wurde wieder Kaufmann, und der Sohn des Fleifchers Sleifcher 2); 
auch Hier will man nur unter einander heirathen. Heute werden 
mehr als vierzig erbliche Kaften in Indien unterfchieden, indem 


Bötterbilder Erwähnung. Erft als die Buddhiften Buddha bifdlich darftellten, 
begannen auch die Brahmanen ihre Götter natürlich immer mehr ſymboliſch und 
allegorifch als eigentlich plaftifch zu geftalten. Auch von Tempeln erwähnen die 
griechiſchen Berichte nichts — erit das Epos fpricht von Tempeln, welche in die 
Wolken ragten, und es iſt erwiefen, daß erſt Die Bauten der Buddhiſten den 
Zempelbau in Indien hervorriefen (f. unten). — 1) Laſſen, Alterthumskunde 
1, 556. — 2) Burnouf p. 208,209. — 3) Burnouf p 151. — 
4) Burnouf p. 152, 
12 * 
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ſowohl die Muſiker wie die Aerzte, die Laſtträger wie die Fuhr— 
leute, die Goldſchmiede wie die Weber, die Schlangenfänger wie 
die Hirten, die Betelhändler wie die Mattenflechter ihren Beruf 
vererben 1). Die Gefege über den Unterſchied der Kaften werden 
ſtreng beobachtet; die Tſhandala geben ſich felbit zu erkennen, 
damit die höheren Kaften fi Durch ihre Berührung nicht verun- 
reinigen; fie effen, wie das Geſetz ihnen vorfchreibt, Hundefleiſch, 
fie tragen die Zodten vor die Thore der Städte binaus?), 
und der Kihatrija weigert fi, obwohl zum Tode frank, die vom 
Geſetzbuch verbotene Zwiebel als Heilmittel zu nehmen, welde 
der Arzt ihm darreicht 2). Ja mas nod) mehr ift, Das Gefeß der 
Prieſter wird nicht bloß befolgt, fondern es hat überall Glauben 
gefunden; die Geburt in diefer und jener Kafte wird als göttliche 
Fügung, als gegebenes Schiefal betrachtet, welches man ruhig 
auf fih nimmt, ald eine Folge der guten oder böfen Handlungen, 
die man in einem früheren Dajein ausgeübt hat. Auch die un- 
reinen, Die-niedrigften Kaften glauben an ihre Beftimmung, wie 
noh vor Kurzem in Indien Räuber und Mörder, weldye gleich— 
falls zu bejonderen Kaften erwachjen waren, ihre Frevel für The 
ten erklärten, welche fie kraft der Beflimmung, der Pflicht und 
des Rechts ihrer Geburt verübt hätten®). Nechnet man zu diefer 
Sklaverei der Geburt die Willfür der Rechtsiprüche, den Steuer 
druck und die Erpreffungen, welche von den Königen und ihren 
Beamten verübt wurden, jo wird man fi) den Zuftand des Volle 
nicht leicht gedrückt genug vorſtellen können. 


2. Buddha's Lehren und Leben. 


Gegen Norden vom Lande der Kocçala (oben S. 51) an 
den VBorhöhen des Himalaja lag ein Feines Reich, nad feinem 
Hauptorte Kaptlavaftu genannt, welches von dem Königsgefchleiht 
der Galja beberrfcht wurde. Einem Fürften aus Ddiefem Ge 


1) Hamilton, description of Hindustan I, p. 175. Ob. S. 133. — 
2) Burnouf p. 138. 205. 208. — 3) Burnouf p. 150. — 4) Die 
en Bert ihren befonderen Schußpatron, den Gott Kartifeja; Theater 
er u 
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ihledhte, dem Guddhodana, wurde ein Sohn geboren, der nach⸗ 
mald Buddha d. b. der Erleuchtete genannt worden tft!) Der 
junge Prinz wurde zum Nachfolger in der Regierung erzogen und 
wie im Gebraud der Waffen, fo in Allem, was einem Sönigs- 
fohn zu wiſſen geziemte, unterwiefen. Im fechzehnten Jahre wur⸗ 
den ihm drei Weiber vermählt, und Buddha führte mit ihnen ein 
ippiges Leben in feinen Paläften. Da fah er einft, als er das 
neun und zwanzigfte- Jahr erreicht hatte, auf einer Spazierfahrt, 
wie die Legenden erzählen, einen Kranken, einen Greis und 
einen Leichnam am Wege, und fam in ein Dorf, deflen Einwoh⸗ 
ner fih im elendeften Zuflande befanden. Er verfanf in Nady 
denfen über die Webel, welche die Welt erfüllten, und befchloß 
Krone und Reich fahren zu laſſen, um die Urfachen der Uebel 
zu exforfchen, welche die Menjchen quälten, und über deren Zins 
derung nachzudenten. Zu dem Ende wollte er, der Kſhatrija und 
Königsjohn, Die Lehren der mweifeften Brahmanen hören. König 
Cuddhodbana widerfeßte fi diefem Beginnen, aber Buddha vers 
ließ heimlich feine Frauen und feinen Palaft, fchor fein Haar, behielt 
nur ein gelbes Gewand (gelb ift die Farbe der königlichen Gefchlech- 
ter in Indien), nannte fih Gafjasmuni d. h. Einftedler aus dem Ges 
ſchlechte Gakja, und pilgerte um Almofen bettelnd nah Radſchagriha, 
der Hauptfladt des Neiches von Magadha (oben ©. 51), in deren 
Nähe die Einfiedeleten und Schulen der berühmtefien Brahmanen 
lagen 2). Er lernte ſchnell Alles was die Brahmanen mußten und 
begriff ihre Lehren, aber fte konnten ihm den Urfprung der Lei⸗ 
den der Menfchen nicht Hinreichend erklären, noch mußten fie Abs 
hülfe. Diefe Erkenntniß zu finden, befchloß Buddha ſich ganz von 
der Welt zurüdzuziehen, im Walde ohne Feuer zu leben und durch 
die firengften Bußübungen und die tiefften Meditationen zur Wahr: 
heit dDurchzudringen. Er z0g nah dem füdlichen Magadha und 
überließ fich bier bei dem Dorfe Uruvilva an der Nairandibana 
(einem Nebenfluffe der Phalgu) den härteſten Exercitien. Sechs 
Jahre fang ſetzte Buddha Ddiefe Kafteiungen fort, ohne dag ſich 


1) Es verdient bemerkt zu werden, daß Kapilasvaftu Wohnung des Kapila 
bedeutet. Kapila gilt aber als Urbeber der Sankhja⸗Philoſophie (ob. S. 167), 
auf welcher Buddha feine eigne Lehre errichtete. Der Name Gautama, welchen 
Buddha ebenfalls führt, bedeutet einen Genoſſen des Gefchlechts, welches von 
Gotama ſtammt. Don diefem Gotama leitete ſich das angefehbenfte Priefters 
glöleht im Reiche der Bideha ber; f. oben S. 60, und Laſſen, indiſche 

iterth. 1, 557 und II, 67. — 2) Burnouf, introd. p. 154. 
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die vollfommene Erkenntniß feinem eifrigen Ringen erfchließen 
wollte. Da glaubte er endlich zu bemerken, daß der Hunger die, 
Kräfte des Geiftes ſchwäche und beſchloß mäßige Nahrung zu fi 
zu nehmen). Unter einem Feigenbaume fißend verfank ex hierauf 
in das tieffte Nachdenken, in welchem ihm die Erleuchtung und 
das Erkennen der Wahrheit zu Theil wurde. 

Bon nun an durchzog Buddha als Bettler, einen Topf zum 
Almojenfammeln in der Hand, zwanzig Jahre lang die Länder des 
mittleren Indiens, von Udſhaini (Ozene) am Fuße des weftlichen 
Vindhja, bis nach Tſchampa am Ganges, der Hauptftadt der Anga, 
- welche öftlich vom Reiche Magadha den Ganges hinab wohnten, um 
die Wahrheiten, melche ſich feinem Nachdenken erichlofien hatten, 
allem Volke zu verfündigen, „Diele — jo predigte Buddha — 
fuchen, von Angft getrieben, Zuflucht in den Bergen und Wäldern, in 
der Einſiedelei und unter den heiligen Bäumen. Das ift die Zu- 
flucht nicht, welhe vom Schmerze befreit. Der, welcher bei mir 
Zuflucht ſucht, wird die vier höchften Wahrheiten erkennen: Das 
Uebel, Die Entftehung des Uebels, die Vernichtung des Uebels 
und den Weg, der dahin führt. Wer dieſe Wahrheiten kennt, 
der beſitzt die höchſte Zuflucht“). Zwölf Jahre waren verfloſſen, 
ſeitdem Buddha ſeine Vaterſtadt Kapilavaſtu verlaſſen, als er auf 
die Einladung feines Vaters wieder dorthin zurückkehrte, wo als⸗ 
bald das Geſchlecht Gakja zu feiner Lehre übertrat. Aber er blieb 
nicht in Kapilavaftu. Bon den eifrigften feiner Schüler umgeben 
30g er weiter und er war unter ihnen, wie Die Legenden erzäbs 
len, „wie der Stier unter den Kühen, wie der Elephant unter 
feinen Jungen, wie der Mond unter den Mondhäufern, wie der 
Arzt unter feinen Kranken‘ 3). Baranafi (Benares) im Lande 
der Kasi, Mithila im Lande der Videha, Gravafti im Lande der 
Kosala, Mathura .im Lande der Gurafena, Kaugambi im Lande 
der Kurus Bantichala waren die Hauptftätten feiner Wirkſamkeit. 

Buddha war tief von der Ueberzeugung durchdrungen, daß 
die Erde ein Sammerthal und die Welt nichts als „eine Mafle 
von Schmerzen ‘‘%) iſt. Die Leiden, welche die Menfchen treffen, 
haben fein innigftes Mitgefühl erwedt; er möchte diefem Elend 
Hülfe Schaffen. Das Schlimmfte ift, daß die Noth mit diefem 


1) Burnouf, introd. p. 77. Fe 157.— 2) Aurnoafl. c. p. 186. — 
8) Burnonfp. 167. — 4) 3.8. Burnouf p. 
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Leben nicht aufhört, daß der Menich immer von Neuem tiederges 
boren wird zu immer neuem Elend, daß er raftlos durch den ewis 
gen Wechſel von Geburt und Tod getrieben wird, um niemals 
Ruhe zu finden. Wir fahen, wie fehr die Inder von diefen Bors 
ftellungen erfüllt waren, mie jehr fie von denjelben geängftigt 
wurden, wie viel fle Dazu beigetragen Hatten, dem brahmani—⸗ 
ſchen Gefeb der Reinigungen und Sühnungen, der Bußübungen 
und Kafteiungen zur Geltung zu verhelfen. Ie fchlaffer und feis 
ger das Volk unter dem Drud der Kaften und des Despotismus 
geroorden war, um fo höher fleigerte fich die allen Völkern heißer 
Himmelftriche eigentbümliche Sehnfuhht nad) Ruhe. Während die 
anderen Bölfer ihr eifriges Streben darauf richten, der Fortdauer 
des Individuums nah dem Tode, der Unfterblichkeit der Seele 
gewiß zu werden, find die Inder von der Angft gequält nicht 
fterben zu fönnen, jondern ewig leben zu müffen. Während alle 
andern Völker den Tod ald das fchlimmfte der Uebel fürchten, er 
füllt die Inder Das dem Tod folgende neue Leben mit Schreden, 
find fle in fteter Beforgniß, daß das Selbft Durch den Tod nicht 
vernichtet werde, ftreben fie vor allem nach) dem Ende des Lebens, 
nad) der Auflöfung des Individuums, verlangen fie am mei 


ften Gewißheit des Todes zu erhalten. Mehr als Andere iſt 


Buddha von dem „rubelofen Umtrieb des Rades der Welt,” von 
der Qual aus anderm Mutterfchooße zu neuen und größeren 
Qualen immer wieder zu erfiehen, geängftet, eifriger als Andere 
fuchte Buddha Ruhe, Frieden und einen Tod ohne Auferftehung. 
Er warf fih mit allem Eifer in die brahmanifche Theorie und 
Spekulation; fie befriedigte ihn nicht, er fand feine Linderung, 
fein Ende des Uebels in ihr und dur fie, er unterzog fich der 
härteften Ascetif der Brahmanen, fie flumpfte feinen Geift ab ohne 
ihn zu beruhigen. So wendet er ſich von den orthodogen Syſte— 
men zu der Lehre Kapila’3 und verfucht Durch deren Entwidelung 
und Ausbildung jene Befreiung vom Uebel zu finden, welcher er 


jo lange nachtrachtete. Endlich glaubte er der erlöfenden Wahr | 


heit gewiß zu fein. 

Mit dem Stifter der Sanfhjalehre meint Buddha erkannt 
zu haben, daß weder die Götter wirklich eriftiren, nod) eine höchfte 
Alles erfüllende Weltfeele. Im Gegenfäß zur orthodoxen Theorte 
geht auch er von der individuellen Seele, von der Vielheit der 
individuellen „Geifter aus, welche allein eine wahre. Exiſtenz und 


® 
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Weſenheit haben. Wenn aber die Lehre Kapila’s die Befreiung 
von der Natur und dem Körper darin fand, daß die Seele der - 
Natur gegenüber das Bemußtfein ihrer felbftändigen Eriflenz er- 
lange, ihres Fürfichjeins dem Körper gegenüber inne werde und 
dem Körper nur noch zufehe, jo ſchlug Buddha zur Befreiung vom 
Uebel und zur Erlöfung der Seele einen ıadifaleren Weg ein. 

Wer die Wahrheit Ichauen und Ruhe erlangen will, bat fid 
zuerft zu überzeugen, Daß das Uebel befteht. Das Uebel ift Ge- 
burt, Kranfheit, Altersfchwäche, die Unruhe und Qual der Pro» 
jefte und Anftrengungen, die Unmöglichkeit das ‚zu erlangen was 
man will, die Trennung von dem was man liebt und die Begeg⸗ 
nung deffen was man nicht liebt. Alles in Diefer Welt der 
Schmerzen ift eitel. Allem Glück folgt das Unglück, auch Das 
Glück und die Macht der Könige zerrinnt ſchneller als fließendes 
Waffer!). Die Unbeftändigfeit ift das letzte und größte Uebel, 
fie ift das Feuer, das die drei Welten verzehrt 2). Die nächfte 
Stufe der Erkenntniß iſt die Erlangung der Einfiht, daß das 
Uebel allgemein ift d. H. dag alle lebenden Weſen ohne Ausnahme 
dem Uebel und damit dem Schmerz unterworfen find, Daß die 
Menfhen dazu beftimmt find, das zu verlieren was ihnen dad 
Liebfte ift, und dag die Thiere beftimmt find von einander aufs. 
gefreffen zu werden. Aus der Grfenntniß des Uebels, aus der 
Erfenntniß, daß alle lebenden Wefen dem Uebel unterworfen find, 
folgt die Erkenntniß, daß der Menſch danach fireben müffe, ſich 
vom Uebel zu befreien. 

Nachdem Buddha fo formell und mit fo ängftlicher Syfte 
matik fein Problem aufgeftellt, gebt er in derfelben Weife weiter. 
Wenn man fih vom Schmerz befreien will, muß der Schmerz vers 
nichtet werden. Um den Schmerz zu vernichten, kommt es darauf 
an, deffen Urfache zu entdeden. Die Urfache des Schmerzes tft 
das DBerlangen (Triſchna). Das Berlangen tft die Leidenſchaft, 
welche der Menjch empfindet, Vergnügen und Befriedigung zu ers 
langen, der fid) immer erneuende Trieb angenehme Empfindungen 
zu haben und die unangenehmen zu vermeiden, welder zuweilen 
befriedigt, aber noch öfter nicht befriedigt wird 2). Soll der 
Schmerz vernichtet werden, jo muß alfo das Verlangen vernichtet 


1) Surnouf L ec. p.410.430. — 2) Burnouf p. 418. 428.629. — 
3) Burnouf p. 498. 508. 














Die Befreiung vom Uebel. 185 


werden. Die Urfache des Verlangens ift die Empfindung. Unters 
ſucht man nun die Empfindung, fo. findet das Nachdenken, daß 
die Empfindung etwas ift, Das vorübergebt. Hat man die Empfin- 
dung des Angenehmen, fo exiſtirt die Empfindung des Unan— 
genehmen nicht mehr; die Empfindung ift alfo der Vernichtung 
unterworfen und darum nichts Bleibendes, nichts wirklich Eriftis 
vendes. Die Empfindung ift, wie dies Syftem ſich ausdrüdt, „leer 
und ohne Subftanz‘ N), fie gehört nicht zum Weſen der Seele. 
Sobald man von einer Empfindung oder von einem andern Ge- 
genftande jagen kann: dies bin ich nicht, Dies ift nicht meine 
Seele, fobald if man frei von demfelben, und weder irgend eine 
Empfindung, noch irgend eine Vorftellung oder Apperception übt 
nad) diejer Erkenntniß noch einen Reiz auf den Menfchen aus 2). 
Sobald diefe Erfenntnig erlangt ift, ift der Menfch im Stande 
fi) von der Empfindung „Loszubinden‘, und fobald er ſich von 
der Empfindung losgebunden hat, bat er fid) auch) von ihr befreit, 
empfindet er weder Liebe noch Abneigung, weder Unruhe noch 
Schmerz noch Verzweiflung®), hängt fein Herz nicht „‚fefter an den 
Urfahen des Vergnügens, welche zugleich die Urfachen des Mip- 
vergnügens find, ald der Negentropfen am Blatt des Lotus 9). 
Wenn man auf diefem Wege weiter fortfchreitet und fich durch 
Meditation belehrt, dag auch Die Sinne, Augen und Ohren u. f. w. 
vergänglich find 5), daß der Körper dem Tode und der Geburt 
unterworfen ift, daß er mithin ebenfalls ein Vorübergehendes und 
nichts Bleibendes tft: jo bat man fih auch vom Körper Iosgebun- 
den und ſieht demſelben nur noch zu. Auf Diefem Standpuntte 
erkennt der Weife, daß der Körper des Menfchen deffen Henker 
it, in den Sinnen erkennt er verwüftete Dorffhaften, in den 
Dingen der Außenwelt erkennt er die Feinde und Räuber, melde 
den Menfchen unaufhoͤrlich anfallen, beunruhigen und ausplün« 
dern ©), Was der Menjch bis dahin von Anhänglichkeit und Nei- 
gung, von Sorge und Nachgiebigkeit gegen den Körper empfun- 
den, welche Genugthuung und Befriedigung er durch den Körper 
im Körper empfunden bat, das iſt nunmehr durd) die Erfenntniß 
vernichtet, daß der Körper nichts Wefentliches und nicht die Seele 
ſelbſt iſt. Auf dieſem Punkte angefommen ift der Schmerz aufges 


1) Burnouf p. 459.462. — 2) Burnouf p. 500.510. — 3) Burs 
nouf p. 460. — 2, Zurnouf p. 418. — 5) Burnouf p. 405. — 
6) Burnouf p. 418. 
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hoben, metl feine Urſache aufgehoben tft, wird der Menſch vom 
Berlangen nicht mehr verblendet und darum auch nicht mehr ge 
peinigt; er ift nun Herr feiner Sinne und Herr feiner ſelbſt; von 
allen Banden, Neigungen und Anhänglichkeiten an die Welt los: 
gebunden empfindet er das Glück und die Freude der Ruhe ®). 

Wenn Buddha bis Hierher noch in den Nefultaten, wenn 
auch nicht in der Entwidelung mit der Lehre Kapila’3 überein 
flimmt, daß die Geele fi) vom Körper abtrennen und losbinden 
müffe, fo gebt er von nun an in feiner Spekulation weit über das 
Sankhjaſyſtem hinaus. Er war nicht zufrieden den Weg der Befreiung 
von den Qualen der Sinnlichkeit, des Körpers und der Außen: 
welt gefunden zu haben; er fragte weiter: wie fann der Menſch 
der Nothwendigkeit überhoben werden, diejen Prozeß der Losbin⸗ 
dung der Seele vom Körper immer von neuem durchmachen zu 
 müffen, nad) immer neuen Wiedergeburten ? 

Den Weg diefer Befreiung von der Wiedergeburt fand Buddha, 
wie die Legenden erzählen, bei der Stadt der Malla Kuginagara (öfl- 
ih von Kapilavaftu am Fluſſe Gandaki an den Höhen des Himalaja) 
indem er fich hier in die tiefſte Meditation verjentte und fich das 
Gewebe der Wiedergeburten vergegenmwärtigte , wie viele und welche 
Wohnungen er früher bewohnt und wie viele die übrigen Wefen, 
wie er und die übrigen Wefen hundert taufend Millionen Eriften- 
zen durchlebt. Er erinnerte fih der Zeiträume der Deftruftion 
und der Zeiträume der Wiedergeburt. Dort, fagte er fih, -war 
ih, an jenem Ort, ich trug dieſen Namen, ich war von dieſem 
Stamm und von jener Famtlie, von diefer Kafte, ich lebte fo und 
jo viele Jahre, ich empfand dies Glück und hatte jenes Unglück?). 
Nach meinem Tode wurde ich Dort wiedergeboren, ich erlebte diefe 
Schickſale, endlich bin ich Hier wieder ans Licht gefommen. Giebt 
ed denn fein Mittel dieſer Welt zu entlommen, welche geboren 
wird, altert, flirht und wieder emporwächſt? Giebt e8 feine Grenze 
für dieſe Häufung der Leiden? Endlich zur Unbemeglichkeit im 
Denken gelangt um die lebte Nachtwache, kurz vor dem Anbruch 
der Morgenröthe, jammelte ſich Buddha noch einmal und fragte): 
Was ift die Urfache des Alters, des Todes, aller Schmerzen? — 
Die Geburt. Was ift die Urjache der Geburt? — Die Empfäng- 


1) Burnouf p. 251. 327. 460. — 2) Burnvuf p. 389. 393. 486. — 
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nid. Der Empfängnig? — Das Verlangen, Des Verlangens? — 
Die Empfindung. Was ift die Mrfache der Empfindung? Die Bes 
rührung des Menfchen mit den Dingen bringt diefe. oder jene 
Empfindung, die Empfindung überhaupt in ihm hervor). Wo- 
durch) berührt fi der Menſch mit den Dingen? — Durch die 
Sinne. Was ift alfo die Urfache der Sinne? — Name und Form, 
d. 5. die individuelle Exiſtenz. Was die Urſache dieſer? — . Das 
Bermögen zu erkennen. Was tft Die Urfache des Vermögens zu 
erfennen? — Die Borftellungen. Was ift die Urfache der Borftel- 
fungen? — Das eriftirende Nicht» Wiffen?) d. h. die intelleftuelle 
Anlage; dies ift erſt die Seele ſelbſt. Um den Schmerz zu vers. 
nichten, muß aljo die Geburt vernichtet werden; um die Geburt 
zu vernichten, die Conception; um diefe vernichten zu können, 
muß das Verlangen und die Empfindung vernichtet werden; und 
um dieſe zu vernichten, muß wieder der Contakt mit der Welt 
vernichtet werden. Da aber der Eontaft mit der Welt auf der 
Receptivität der Sinne, diefe auf der individuellen Exiſtenz, diefe 
auf dem Erfenntnißvermögen, das Erlenntnigvermögen anf den 
Borftelungen und diefe auf dem Nichtwifien d. h. auf ihrer Mög- 
ftchfeit im individuellen Geifte beruhen, muß das Nichtwiffen vers 
nichtet werden. Dies gefchteht einmal durch die wahre Erkennt: 
niß, welche zeigt, daß die Empfindungen der Menſchen nur vers 
übergehender Art, nur Illuſionen, aber nichts feinem Weſen An- 
gehöriges find, wodurch fi Das Individuum von dem Schmerz 
und dem Körper losbindet und ihm nur noch zufleht, dann aber 
dur) die Vernichtung des Nichtwilfens als des Grundes der in- 
dividuellen Exiſtenz, durch das Ausloͤſchen des Individuums felbft, 
die Nirvana, wodurch daffelbe „in das Leere fällt“ und nicht 
wieder geboren werden kann. Aus der Vernichtung des Grun— 
des der Exiſtenz muß die Vernichtung der Eriftenz felbft folgen. 
Iſt der Grund der Eriftenz vernichtet, jo kann diefelbe nicht wie- 
der erſtehen. 

Mit folcher dialektiſchen Conſequenz, Die freilich wie alle 
Produkte des indifchen Geiftes von phantaftifchen Vorausfeßungen 
ausgeht, felbit phantaftifch getrübt ift und die Zeitfolge fehr Häufig 
für das Verhältniß von Urfache und Wirkung nimmt, fuchte Bud» 
dha zu den legten Urfachen und den lebten Zielen vorzudringen. 


1) Burnouf p. 460. — 2) Burnouf p. 488—509. 
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Er halt an dem logifchen Sabe feſt, daß jede Erxiftenz die Wirs 
fung einer Urfache ift, daß die Eriftenz mithin nur aufgehoben 
werden Tann, wenn deren Urfache aufgehoben if. Der Kern fei- 
nes Räfonnements ift: wo fommen die Menfchen her? — Sie 
entftehen aus ihrer Natur, welche das exiſtirende Nichtwiffen, oder 
wie wir jagen würden, das Subſtrat des Wiſſens, die intellektuelle 
Anlage ift. Wo kommen fle im Tode hin? — Diefe ihre intellel: 
tuelle Anlage tft durch ihr eigned Wefen gezwungen, immer neue 
Formen anzunehmen, fi) immer wieder ein neues Kleid aus den 
Stoffen der Natur, aus den Elementen umzunehmen. Wie kann 
die Seele, die intellektuelle Anlage darın verhindert werden? — 
Indem man fie felbft vernichtet. 

Buddha fand hier an dem ſchwerſten Problem der indifchen 
Spekulation, welche nirgend einen innern Uebergang vom Sein 
zum Nichtfein, vom Nichtfein zum Sein fannte, in welcher Die 
Prinzipien ſtets diefelben bleiben und mit der Urfache auch die 


Wirfung ewig if. Er konnte deshalb und mußte ganz folgerid): 


tig die Löfung feines Problems, das Aufhören der Wiedergebur: 
ten zu bewerfftelligen, nur in der Vernichtung ihrer Urfache fin- 
den, als diefe erfchien ihm die intellektuelle Anlage. Wie fi) 
die Seele zuerſt von der Empfindung, dann vom Körper losge- 
bunden hat, jo muß ſich der Menjch endlich auch von der Seele, 
vom Selbft, vom Ich Tosbinden, indem er deſſen Anlage und 
Möglichkeit zerftört; während die Brahmanen auf der andern 
Seite die Seele in Brahma's Schooß verfenfen wollten. Was 
Buddha unter der Nirvana verftanden, würde aus der Tendenz 
und dem Gange feines Philofophirens ausreichend erhellen, fo 
viel auch fpäterhin darüber in den Schulen der Buddhiſten ge- 
firitten worden iſt; wenn nicht auch die älteften Definitionen 
vollkommen verftändlich wären. Diefe nennen die Nirvana „das 
Aufhören des Gebankens, da deſſen Urſachen unterdrückt ſeien“, 
fie bezeichnen ſie als einen Zuſtand, „in dem nichts übrig bleibe 
von dem, was die Exiſtenz conftituire‘ 4), Mit der Unmöglich⸗ 
feit Gindrüde zu empfangen, etwas zu wiffen börte nach Bud» 
dha's Anſicht auch das Sein des Individuums auf, auf deffen 
Auslöfchung .es abgefeben war. An der Nirvana bleibt, wie die 
älteren Legenden jagen, nichts übrig als „Die Leere”, fie wird 
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wiederholt verglichen ‚mit der Erfchöpfung einer Lampe, welche 
erliſcht“ 1). Wie ‚aber Diefer Zuftand hergeftellt werden follte, 
darüber werden wir allerdings weiter nicht unterrichtet, als daß 
jeder innere und äußere Contakt mit der Welt aufgehoben fein 
müſſe 2). Indem jede beftimmte Vorſtellung, jede Beranlaffung 
zu einer folhen vermieden wurde, indem man jeden Gedanken, 
jede Regung des Geiſtes von ſich abwies, follte man dazu gelan⸗ 
gen das denfende Prinzip in fih zu tödten. Wenn es einleudhs 
tend ift, worauf e8 bei der Nirvana abgefehen war, jo fönnen 
wir ebenjo wenig darüber zweifelhaft fein, daß dieſer Verſuch der 
Auslöfhung, wenn er ernftlich angeftellt wurde, praktiſch etwa zu 
denfelben Rejultaten führen mußte, wohin die Verſenkung der 
Brahmanen in Brahma führte, zu einem. flumpfen und blödfinni- 
gen Hinbrüten. 

Buddha war fell überzeugt, durch dieſe Gedankenreihe Die 
legten Urſachen, die abfolute Wahrheit wie die abfolute Befreiung 
gefunden zu haben. Bei der Erleuntnig des legten Grundes der 
Exiſtenz angefommen kann der Meditirende nad) den Legenden 
von fih jagen: „Die fürdhterlihe Nacht des Irrthums ift der 
Geele entnommen, die Sonne des Wiſſens tft aufgegangen 2), 
die Pforten der falfhen Wege, welche zu den mit Elend gefülls. 
ten Exiſtenzen führen, find geichloffen 2); ih bin am andern 
Ufer, der reine Weg des Himmels ift geöffnet, ich bin eingetre- 
ten in die Straße der Nirvana 9). Auf diefer Straße werden die 
Oceane des Bluts und der Thränen getrodnet, die Berge von 
Menichhengebeinen durchbrochen, und das Heer des Todes ver- 
nichtet, wie der Elephant die Hütte von Schilfrohr umftürzt ©). 
Der, welcher ohne Zerftreuung diefem Wege nachfolgt, entflieht 
dem Rade der Wiedergeburt und den Ummwälzungen der Welt. 
Er kann fi) rühmen: ich habe gethan was. mir oblag, ich habe 
die Exiſtenz für mich vernichtet, ich werde nicht wieder geboren 
werden, ich bin befreit, ich werde nach Diefer feine Exiſtenz mehr 
ſehen“7)! — 

Hätte fih Buddha mit Ddiefen Ergebniſſen ſeiner Spekula⸗ 
tion begnügt: der Erfolg ſeiner Lehre wäre nicht weiter gegan⸗ 
gen, als daß er die philoſophiſchen Syſteme der Inder um ein 

1) Burnouf p. 252. — 2) Burnouf p . 326. — 3) Burnouf 
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neues Syſtem vermehrt, als daß er eine neue philoſophiſche 
Schule, eine Unterabtheilung der heterodoxen Sankhjalehre bes 
gründet hätte. Im Grunde kam es doch auf daſſelbe hinaus, ob 
man die Seele tödtete, indem man fie in Brahma's Schooß ver 
fenfte, oder fie duch die Nirvana vernichtete, ob man von den 
zur Befreiung Emporftrebenden verlangte, Herren ihrer Sinne zu 
fein, wie die Brahmanen, oder ſich von der Empfindung und 
vom Körper loszubinden, wie Buddha. Das Mittel der tiefiten 
Meditation war für beide Wege unerläßlih, die lebten Manipn- 
fationen und NRefultate waren auf beiden Seiten myftifch; es be 
ftand nur der Unterfhied, daß Die logiſche Conſequenz Buddha’s 
einfacher und fehärfer, die Dialektik der orthodogen Syſteme bun- 
ter und phantaftifcher war, daß die Büßungen der Brahmanen 
hart und qualvoll waren, während Buddha fi) mit. einer leichten 
Ascefe begnügte. Ex verlangte von feinen Schülern, welche zur 
böchften Befreiung gelangen wollten, nichts weiter, als daß fle 
der Welt entfagten d. 5. in Keufchheit und Armuth zu leben ge 
lobten. Dann mußten fie, wie der Meifter felbit, Kopf umd 
Kinn fcheeren, während die brahmanifchen Büßer einen Haarzopf 
trugen, ein Gewand von gelber Farbe anlegen, wie ed Buddha 
trug, am beiten aus Lumpen zufammengenäht, einen Topf zum 
Almojenfammeln in die Hand nehmen und bettelnd im Lande 
umberzieben, wie Buddha es jelbft that, um dem Volle den 
Meg des Held zu zeigen. Nur die Regenzeit follten fie im 
Walde zubringen, entweder in gemeinfamer Disputation über 
die höchften Wahrheiten, oder in einjamer Meditation über Die 
Straße der Nirvana. 

Auch diefe neue Art der Ascefe wäre über die Grenzen der 
Schule nicht binausgegangen, wenn Buddha feiner Bhilofopbie 
für die Eingeweihten nicht eine Moral für das ganze Volk hin— 
zugefügt hätte. Wie in dem Sankhjafyftem eine Art von ratio 
naliftifcher Reaktion, freilich nah indifhem Maßſtabe, gegen 
die verftiegenen Theoreme der Brahmanen liegt, fo tritt für die 
Prazis Buddha’s ein einfacher, gefunder und nüchterner Zug 
ganz in den Vordergrund. Er giebt zu, daß das Volt weder 
die Ascefe noch die Meditation ausüben könne, um zur höchſten 
Befreiung zu gelangen; aber er überläßt das Volk darum nicht 
feinem Schidfal, wie jeine philoſophiſchen Vorgänger, er weift 
es nicht wie dieſe auf die Opfer, die Gebräuche, die Neinigun 
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gen und die Sühnen an. Der Zug des Mitgefühls, das ernſte 
Streben die Leiden der Erde zu mildern, von welchem Buddha's 
Philoſophiren ausgeht, beherrſcht auch ſeine Moral, die dem 
ganzen Volk gepredigt werden ſoll. Für diejenigen, welche nicht 
im Stande ſind ſich von dem Elend der Erde und der Qual der 
Wiedergeburten ganz zu befreien, indem ſie in den Weg der Er— 
kenntniß eintreten, ſollen die Leiden und Schmerzen wenigſtens 
ſoviel als möglich gelindert werden. Da die Berührung mit der 
Welt die Haupturſache der Schmerzen und der Noth iſt, welche 
den Menſchen treffen, ſo kommt es darauf an, in die geringſte 
Berührung mit der Welt zu treten; ſo einfach, ſo ſtill, ſo fried— 
lich als möglich zu leben. Die Forderung eines ſtillen und fried— 
lichen Lebens iſt der erſte Grundfag der Moral Buddha’. Der 
Laie muß „Ruhe in feine Sinne bringen‘, da der Laie ja feis 
nen Sinnen nicht zufehen kann wie_der Eingeweihte. Man muß 
feine Triebe und Leidenfchaften, feine Wünfche und Begierden 
mäßigen, da man fie nicht vernichten fann. Man muß fih bü- 
ten Leidenfchaften zu erwecken, denn die Leidenfchaften find Die 
Haupturfache der Schmerzen, welche, die Menfchen quälen. Man 
muß ohne UWebertreibung keuſch und enthaltfam fein, man muß 
feine beraufchenden Getränfe genießen, man muß zur gewohnten 
Stunde die nöthige Nahrung zu ſich nehmen (der Bauch bringt 
fonft eine Menge von Sünden hervor ), man muß fich einfach 
fleiden. Man darf nicht Danach ftreben viel Gold und Silber zu 
erwerben, man darf den Befiß, welchen man hat, nicht verichwen- 
den um fih Genüffe zu verichaffen. Mit einem Wort: „man 
muß dem Gewinn, dem- Ehrgeiz und dem Vergnügen den Rüden 
kehren“ 2). Die Uebel, welche troß jolcher einfachen, mäßigen 
und leidenfhaftslofen Lebensweiſe unvermeidlich find, muß man 
mit Geduld tragen, denn dadurch find fie am erträglichften. Un- 
recht, dad man von Anderen erfährt, muß man ebenfalls mit 
Geduld hinnehmen, Mighandlungen, ja felbft Verſtümmelungen 
und den Tod muß man ruhig und ohne Haß gegen die Verfolger 
ertragen: „die Verflümmelung befreit den Menfchen von Glie- 
dern, die doch vergänglich find, und die Hinrichtung von. diejem 
ſchmutzigen Körper, der doch ſtirbt.“ Die, melde ſe gegen ung 
verfahren, Darf man auch darum nicht Haffen, weil alles mas 
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dem Menſchen widerfährt Strafe oder Belohnung iſt für Hand— 
lungen, welche er in Diefem oder in einem früheren Leben verübt 
hat). Nicht das eigene Unglül, fondern das Unglüd feiner 
Mitmenfchen tft ein Grund ſich zu betrüben %), 

Hiermit gelangt Buddha zu dem zweiten Grundfaße feiner 
Moral, Alle Menſchen ohne Rüdfiht auf Stand, Geburt und 
Bolt bilden nad) Buddha's Anfiht eine große Leidensgenoffen- 
haft im Jammerthal der Erde, es ift ihre Aufgabe, dag fie ſich 
gegenjeitig nicht noch andere Xeiden zu denen, welche ſchon Durch 
ihre Exiſtenz über fie verhängt find, zufügen, daß fie fih viel 
mehr gegenfeitig die Ertragung der unvermeidlichen Uebel erleich— 
tern; Wie jeder für fich felbft die Schmerzen des Dafeins zu 
vermindern fuchen fol, jo foll er auch die Leiden feiner Mit 
menfchen vermindern. Daraus ergeben fich die Gebote der Xiebe, 
der Nachfiht, der Geduld, des Mitleids, der Barmherzigkeit, 
der Brüderlichfeit aller Menſchen. Aber die Liebe ift nad Bud» 
dha's Syſtem nicht wie im Chriftentfum um ihrer felbft willen 
oberſtes Gebot, fondern ein Mittel die Leiden der Welt zu ver 
mindern, fie will nicht ſchlechthin die Selbftfucht vernichten, fie 
will nicht für den Andern mehr leben als für fich felbft, fie will 
nur mit dem Andern flagen und durch hülfreiche Gemeinſchaft 
das Leben erträglicher machen. Allen feinen Mitmenfchen gegen: 
über muß man ohne Selbitjudht fein, und nichts für fi) verwen- 
den, was für Andere beftimmt iſt. Harte Worte zu feinen Mit- 
menſchen jprechen iſt eine große Sünde 2); niemanden darf man 
durch Schmähreden fränfen. Was zur Erleichterung der Mitmen- 
ſchen und zur Beförderung ihres Wohlbefindens geſchehen kann, 
muß gefchehen. Man muß freigebig fein gegen Verwandte und 
Freunde, milde gegen feine Diener, man muß ohne Unterlaß 
Almojen geben und Werke der Barmherzigkeit üben %; man muß 
den Armen Nahrung und den Kranken Pflege und Linderung ih: 
rer Leiden verichaffen. Man muß heilfame Kräuter, Bäume und 
Haine bejonderd an den Wegen anpflanzen, damit die Armen 
und die Pilger Nahrung und Schatten finden, man muß Brun- 
nen für fie graben; man muß die Neifenden gaftfrei aufnehmen, 
das iſt heilige Pflicht, und Herbergen für fie errichten 58). Wenn 


— (| 
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die Brahmanen ftets vor dem Tödten der Thiere gewarnt, das 
Sleifcheffen faft-ganz verboten hatten, fo nimmt e8 Buddha Hiermit 
noch) flrenger. Es foll ſchlechthin nichts Lebendes getödtet werden, 
weder Menſch noch Thier; feinem lebenden Weſen follen Schmers 
zen bereitet werden; man muß aud Mitgefühl mit den Schmer- 
“zen der Thiere haben und alte und kranke Thiere pflegen. 

Endlih verlangt Buddha, in fcharfen Gegenfab zu den 
Brahmanen, daß niemand mit feinen guten Werken prunfe, daß 
man Diefe vielmehr verberge und feine Fehler öffentlich mache 1). 
Hat ‚man eine Sünde begangen, deren Buddha drei Arten kennt: 
des Gedanfens, des Wortd und der Handlung ®), jo foll man 
fie bereuen und befennen vor den Glaubensgenoffen und vor de- 
nen, Die einen höheren Grad der Heiligkeit erlangt haben; denn 
die Reue und das Belenntniß vermindert oder löſcht die Sünde 
aus, je nah dem Grade ihrer Tiefe und Aufrichtigfeit, nicht 
qualvolle Sühnungen und Bußen (wie die Gefege Manu's fie vor 
fhrieben) ; Ddiefe vermehrten nur die Schmerzen des Körpers, auf 
deren Verminderung es anfomme 2). 

So faßt fih) Buddha's Moral in die drei Grundfäge der Keufch- 
beit, der Geduld und der Barmherzigkeit zufammen d. h. des mäßigen 
und leidenfchaftslofen Lebens, des widerftandslofen Ertragens aller 
Unbill und aller unvermeidlichen Uebel, endlich des Mitgefühls 
und der wirkfamen Hülfe für die Schidfale der Mitmenfchen 9). 

Dem Volle Tonnte Buddha’s Auftreten zunächft feinen an- 
deren Eindrud: machen, als das der übrigen philofophirenden 
Brahmanen und Meifler von Schulen, welche einfiedlerifh im 
Walde lebten, oder lehrend und bettelnd mit oder ohne Schüler 
im Lande zahlreich umherzogen; man fah feinen Unterſchied zwi⸗ 
Ihen Buddha und den anderen brahmanifchen Asceten. Wenn die 
Brahmanen Buddha verfolgten, rief man ihnen zu: was wollt 
ihr? er ift ein Bettler wie ihr 5)! Erſt der Haß der Brahma- 
nen, Die Strafen, welche fie darauf febten, Buddha's Reden zu 
hören, die Verbote, welche fie bei den Königen einiger Zänder 
gegen ihn auswirkten 6), fcheinen das Volk aufmerffamer auf 
Buddha's Auftreten gemacht zu haben. Aber wenn ed den Brah—⸗ 
manen hier und da gelang die Fürften gegen Buddha und feine 
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Lehre zu ſtimmen, io fehlte ihm in anderen Gebieten Indiens 
der wirffame Schub des weltlichen Armes nicht. - Bimbifara der 
König von Magadha, der Cohn Bhattja's (zwijchen 600 und 550 
v. Chr.), welcher in Radſchagriha refldirte, und Prafenadfchit 
der König der Kogala, welcher ſich theils in der alten Hauptftadt 
Ajodhja, theils zu Gravafti aufbielt 2), begünftigten Buddha's 
Lehre und follen fih felbft zu ihr befannt haben. Buddha be- 
nahm fih rückſichtsvoll und vorfichtig gegen die Fürften, er er 
theilte feinem ihrer Beamten und Diener die Weihe des Bett⸗ 
lers, er nahm feinen von ihnen in die Gemeinfchaft der Gemeih- 
ten auf, ohne ausdrüdfiche Genehmigung feines Königs. 

Biel mächtiger wirkte Buddha felbft Dadurch, daß er feine 
Doktrin nicht auf die Echule beſchränkte. Er wagte es, aus dem 
Kreiſe der Brahmanen, der Vedagelehrten, aus dem einfamen Wald- 
(eben herauszutreten, er wagte e8, Die durch Tradition und Ge: 
feß dem Unterricht gezogenen Schranken zu durchbrechen, eı 
richtete feine Worte auf offenem Markte nicht bloß an die Dwidſha, 
fonden auch an Gudra und Tihandala, au alles Bolt — ein 
unerhörtes Ereignig — er redete zu dieſem Zmwede die Sprache 
des Volkes, nicht das Sanskrit, die Sprache Des Beda und der 
Gelehrten?), er predigte in gemeinfaßlicher Weife, während die 
in die Formeln der Schule gefaßten Lehren der Brahmanen dem 
Volke (au wenn fie ihm in feiner Sprache vorgetragen worden 
wären) ganz unverfländlic bleiben mußten, er verlangte Tus 
genden flatt Gaben, Erfüllung einfacher Pflichten flatt der 
Opfer. Dem Bolfe ſetzte Buddha vielmehr feine Moral als feine 
Metaphyfif auseinander, obwohl er auch dieſe nicht ausfchlog, 
und jeine moralifhen Vorträge entwidelten jedesmal den Grund- 
ſatz an einem gegebenen Fall ®). Aber auch fonft war feine Lebr- 
methode die wirkjamfte, ‚welche in Indien angewendet werden 
fonnte, wenn uns die Legenden nicht in dieſem Punkte täufchen. 
Bermittelft der vollfommenen Erleuchtung, melde Buddha zu 
Theil geworden war, durchſchaute er Das Gewebe der Wieder: 
geburten, er entwidelte Jedem die Zuftände, das Glück und Un— 
glück feines gegenwärtigen Lebens aus den Sünden oder Tugen- 
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den, welche er in einem früheren Dafein geübt. Er eröffnet 
Einem, ‘dem auf Befehl des Königs die Augen ausgeftochen 
worden find, Daß er in einem früheren Dafein vielen Gazellen 
Die Augen ausgeriffen habe, da er aber auch gute Thaten verübt 
babe in jenem Leben, fo fei er in einer guten Familie und mit 
einem ſchönen Körper wiedergeboren worden 2). Einem Andern 
fagt er, daß er in früherem Dafein einen Einſiedler getödtet 
habe, wofür er bereits mehrere taufend Sabre hindurch die Stra- 
fen der Hölle erlitten babe, er werde dafür aber außerdem in 
diefem Leben den Kopf verlieren und daſſelbe Unglüd noch im 
fünfhundert folgenden Eriftenzen erleiden). Noch größeren Eins 
druck als dieſe wunderbare Kenntnig feheint auf das indifche Volk 
die Sanftmuth uud Demuth gemacht zu haben, mit welcher Bud» 
dha dem Hochmuth und dem Stolz der Brahmanen gegenübertrat, 
das mitleidsvolle Erbarmen, welches Buddha für die Noth der 
armen und gedrüdten Klaffen, welches er für alle Mühſeligen 
und Beladenen zeigte 2). — 

Um die Erfolge zu begreifen, welde Buddha während fei- 
nes Lebens, welche jeine Lehre nach feinem Tode fand, muß man 
fih die Zuflände des indifchen Lebens vergegenwärtigen, unter 
welchen er auftrat. Wir Haben gefehen, daß der brahmanifche 
Staat auf dem Gipfel feiner Entwidelung angelommen war, daß 
die Unterſchiede der Kaften auf das ſtrengſte durchgeführt waren, 
daß die Bevölkerung an das Schickſal der Geburt glaubte. Zu 
dem Drud diefes Kaftenwefens, in deffen unverrüdbare Ordnung 
das Boll nun eingepreßt war, zu dem Hochmuth der Brahmanen 
und der Verachtung, mit welcher die unreinen Klaffen. durch das 
Gefeß und die Sitte gebrandmarkt waren, kamen die Ausjaus 
gungen und Mißhandlungen, weldhe die Despoten und Deren 
täuberifche Beamten unabläffig verübten. Die Sittenlehre mar 
aufgelöft in die Rechte und Pflichten der Kaften, die Religion 
untergegangen in endlofem Cerimoniell und in ununterbrochenem 
Ritual, in einem wüften Göttergewimmel auf der einen, ober 
in wunderbar verftiegenen und dem Volke unverftändlihen Speku- 
Iationen auf der anderen Seite. -Dazu kam die erjchredende Aus- 
ficht für die Maffe des Volks, zu diefen elenden Zuftänden immer 


1) Burnouf p. 414. — 2) Burnouf p. 19. 274. 381. 382. — 
3) Burnoufp. 17a, 183. 
13 * 
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von neuem geboren zu werden, durch jede Verunreinigung, Durch 
jede Verſäumniß des Rituals in den niedrigften Kaften und zum 
traurigften Looſe wiedergeboren zu werden, und feinen folchen 
Sehler wieder auslöfhen zu können ohne die qualvolliten Buß- 
übungen, Befürchtungen, die um fo fehredhafter wirkten, je grö- 
ger das Bedürfnig nah Ruhe war. Diefen Zuftänden gegenüber 
erflärte Buddha, daß niemand ausgefchloffen jet Die Wahrheit zu 
hören und zu erforfchen, Daß das Heil und die Erlöfung für 
Alle gefommen fei, daß aud die niedrigften und verworfenften 
Klaffen von der Wiedergeburt befreit werden koͤnnten. Als die 
Brahmanen ihn darüber tadelten, fagte Buddha: ‚mein Gefeh 
ift ein Gefeg der Gnade für Alle“ 1)y. Er nahm Tſhandala fo- 
wie Sklaven und Verbrecher unter feine Schüler, unter die Ge, 
weihten auf2). Er ſchloß nicht einmal die Weiber aus, fo un- 
felbftändig die Stellung war, welche diefe in Indien einnahmen, 
er ertbeilte auch Weibern die Weihe des Bettlers 2). Einft traf 
Ananda, ein Schüler Buddha’s, nad) einer weiten Wanderung 
ein Tſhandalamädchen maflerichöpfend am Brunnen, und ver- 
fangte zu trinken. Sie entgegnet, daß fie eine Tfhandala fei 
und ihn nicht berühren dürfe. Ananda entgegnet: „Meine 
Schweſter, ich frage nicht nach deiner Kafte, noch nach deiner Fa— 
milie; ich bitte did um Waffer, wenn du es mir geben kannſt.“ 
Buddha nahm dieſes Mädchen unter die Geweihten auf®). 
Nach feiner Weife trat Buddha den LUnterfchieden der 
Kaften ohne alle Gewaltjamkeit und Schärfe entgegen. Er be: 
fümpfte Die Kaften aus dem Geſichtspunkt, Daß der Körper nur 
einen untergeordneten Werth haben könne. „Wer den Körper 
genauer anfieht, ſagte er, wird feinen Unterjchted zwifchen dem 
Körper des Sklaven und dem Körper des Prinzen finden. Im 
fchlechteften Körper kann die befte Seele wohnen). Nur in 
Rückſicht auf den Geift, der in ihm ift, muß der Körper geachtet 
oder nicht geachtet werden. Die Zugenden fragen nicht nach den 
Kaſten“ 8). Buddha läugnete den Unterfchied der Kaften nicht 
ſchlechthin, er giebt zu, daß eine Stufenleiter exiftire vom Tſhan⸗ 
dala bis zu dem Brahmanen hinauf, daß die Geburt in der bis 
heren oder niederen Kafte eine Folge früherer Tugenden oder 


1) Burnouf p. 198. — 2) Burnouf p. 205. 162. 212. 277. — 
x Burnouf p. 206. — 4) Burnouf p. 205 ffgd. — 5) Burnouf 
376. — 6) Burnouf p. 375. 





Umſturz der Religion. 197 


Fehler ſei; aber dieſe Unterfchiede des Körpers feien nicht der 
Art, daß fie den Geift bänden, daß fie irgend jemanden, auch 
den Letzten und Niedrigften, verhindern könnten die wahre 
Lehre zu hören, zu verftehen, zum Heil und zur Befreiung zu 
gelangen. | | 

Wenn Buddha fo die Gleichheit im Unterſchiede der Ka- 
ften hervorhob, verlangte er zugleich den Vorrechten und Pflich» 
ten der Kaften gegenüber die Beobachtung deſſelben Sittengefches 
von Allen. Inmitten einer verdorbenen Gefellihaft feßte er die 
natürlichen Verhältniffe und Empfindungen wieder in ihre Rechte 
ein, predigte er der verfehrobenen Ethik der Brahmanen gegen- 
über die Vorſchriften einer verftändlichen Moral; in der Mitte 
gedrüdter Bevölkerung zeigte er, wie die unvermeidlichen Uebel 
geduldig ertragen, wie fie Durch gegenfeitige Hülfe gemildert wer- 
den könnten. 

Am ſchärfſten griff Buddha's Lehre die traditionelle Reli: 
gion an. Mit den Refultaten einer ketzeriſchen Philofophie, die 
er jelbft weiter entwidelt hat, bewaffnet, zieht Buddha einen 
Strich durd die ganze veligiöfe Vergangenheit des Volkes. Die 
Bötter, die man fo fange und fo eifrig verehrt hat, haben gar 
feine oder do nur eine fehr untergeordnete Exiſtenz. Mit einem 
Nationalismus ohne Gleichen wurde der ganze Götterhimmel mit 
allen Mythen, welche daran hingen, ausgeleert. E83 bedarf keis 
ner Lektüre, Feiner Forſchungen und Auslegungen des Veda, Diefe 
altgeheiligten Traditionen haben Feine Autorität mehr; es bedarf 
feiner Opfer und Darbringungen, Feiner Anrufungen der Götter, 
der Streit der Schulen über dDiefen und jenen Ritus kann ruhen. 
Die Dogmatik iſt befeitigt ſammt ihren Vorſchriften und Lehren, 
wie die befondere Heiligkeit der Brahmanen fammt der Vermitt- 
lung, welde ihnen zwifchen dem Volke und den Göttern durch 
den Kultus zu üben oblag. An die Stelle der jenfeitigen Welt, 
des gefammten Kultus trat nichts als eine Moral des Quietid- 
mus und des Mitleidd, und an die Stelle der großen Büßungen 
eine leichte Ascefe. Jedermann konnte das gelbe Gewand neh- 
men, wenn er gelobte, in Armuth und Keufhheit zu leben und 
bettelnd im Lande umherzuziehen; eine in Indien feines Weges 
ihwierige Art den Lebensunterhalt zu erwerben. — . 

Nachdem fih Buddha in den lebten Jahren feines Lebens 
meift in Gravafti und Ajodhja im Lande der Kocala aufgehalten 
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hatte, König Bimbifara von Magadha war unterdeß geftorben, 
ward er in der Regenzeit, als er zu Vaiçali, dem Hauptorte des 
Stammes der Bridfchi, verweilte, von -einer fchweren Krankheit 
befallen. Er ſah feinen Tod voraus und beichlog zu Kuginagara, 
der Stadt der Malla, wo ihm einft die volllommene Erleuchtung 
unter dem Feigenbaum zu Theil geworden (S. 185), zu ſterben. 
Bon feinen Schülern begleitet, langte er erfchöpft in Kucinagara 
an, verfanf alsbald in tiefe Kontemplation und flarb um nicht 
wieder geboren zu werden. Sieben Tage darauf ward feine Leiche 
von den Mallern in feierlihem Zuge vor das öftlihe Thor hin— 
ausgetragen und mit königlichen Ehren in der Krönungshalle ver- 
brannt. Seine Aſche wurde in eine goldene Urne gelegt, und zu 
Ehren des verftorbenen Erleuchteten, „des mitleidwollen von allem 
Makel befreiten Buddha,‘ wurden noch fieben Zage hindurch 
Feterlichfeiten begangen (um 540 }). 


— — — —— en 


1) Burnouf p. 351. Laſſen, Alterth. Il, 75. 78. Der Bhagavat pu⸗ 
rana ſetzt Buddha's Todesjahr 2000 Jahre nach dem Anfang des Kalijuga (alfo 
1100 v. Ebr.), eine fo runde Summe und ein fo allgemeiner Anfaß, daß von 
Slaubwürdigfeit diefer Angabe keine Rede fein kann. Außerdem find noch eine 
Menge anderer von diefer abweichende, aber ebenfo wenig alaubwürdige brah⸗ 
manitihe Angaben über Buddha's Lebenszeit vorhanden. ehr Gewicht wird 
von vorn herein auf die Angaben der Buddhiften felbft zu legen fein. Aber 
auch die Angaben der Buddhiſten gehen fehr weit aus einander. Die Tibetaner 
haben 14 verfchiedene Angaben über Buddha's Todesjahr, welche den Zeitraum 
von 2420 — 546 v. Chr. umfaffen. Dig chinefifchen Buddhiften fegen feinen Tod 
609 oder 950 v. Chr., oder noch früher. Indeß ift der Buddhismus erft nach 
Chriſti Geburt zu den Ehinefen gekommen. Die fiherfte Angabe fcheint die 
der Singhalefen zu fein — zu ihnen fam der Buddhismus im Jahre 245 v. Chr. ; 
ihre Chronologie ftimmt a dem Jahre 161 vor Chriftus mit vorhandenen In⸗ 
hriften, ihr chronologifches Syſtem tft auf das Todesjahr Buddha's, welches 
e 543 v. Chr. anfegen, bafirt. Vergleicht man diefe Angabe mit dem brah⸗ 
manifhen Königsverzeichnig des Reiches von ehe ‚ % ergeben ſich fol⸗ 
ende Reſultate. Der fefte chronologiſche Punkt iſt Tichandragupta’s Thronbe⸗ 
teigung um das Zahr 320 v. Chr. Es ift oben (S. 52 Anm.) bereits bemerkt, 
daß vor diefem die Nanda 100 oder 88 Jahre nah brahmaniſchen Nachrichten, 
nach den buddhiftifchen nur 22 regieren, daß jedoch die wabefepeintiche Dauer 
der Nandadynaftie 88 Jahre fei und je nach diefen Angaben Bimbifara, der 
Zeitgenoffe Buddha's, den Thron um 600 oder um 540 beftiegen bat; nad der 
Hera der Singhalefen, welche Buddha 543 fterben läßt, muß Bimbifara um 
600 zur Regierung gekommen fein, und es iſt oben gezeigt worden, daß Die 
buddpiftifchen Angaben für die einzelnen Regierungen hiermit übereinftimmen, 
fobald die brahmanifche Angabe für die Dauer der Nandadynaftie ftatt der buds 
dhiſtiſchen gefegt wird. In der Gefammtrechnung ftimmen hiermit aud das 
Vaju und das Matsja purana; nach jenem befteigt Bimbifara den Thron 193, 
nad dem Matsja purana 198 Jahre vor dem erften Randa, d.h. deffen Thron= 
befteigung um 400 angenommen, 618 oder 613 vor Chriſtus. Ferner ftimmt 
dann die Anfekung des Todesjahrs Buddha’ im Jahre 543 im Wefentlichen 
mit den Einzelangaben der Singhalefen, daß Buddha den Bimbifara überlebt 
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3. Die Ausbreitung des Buddhaismus. 


In dem Syſtem Buddha's ift es der indiichen Pbilofo- 
phie gelungen, die Religion des Volkes zu ftürzen, einen großen 
Theil der Inder mit ihrer ganzen Gefchichte brechen zu laſſen, 
die Reſultate der Entwidelung eines Yahrtaufends über Bord zu 
werfen und von fih aus eine vollftändige Umwandlung, auch der 
foctalen Zuflände, anzubahnen; eine Erfcheinung, welche in dies 
fem Umfange ohne Gleichen in-der Weltgefchichte if. Dazu war 
diefe Philojophie ein Skepticismus, welcher Alles Täugnete außer 


und im achten Jahre feines Nachfolgers Adichatagatru geftorben jei (Mahavanga 
ed. Turn. Il, p.10), welches nach der oben (S. 53. Anm.) aufgeftellten Berechnung 
538 v. Chr. fällt; ferner damit, daß die zweite Synode der Buddhiſten 100 oder 
110 Sabre nah Buddha's Tode, unter der Regierung Kalagofa’s, abgehalten 
worden fein foll (Mahavanca ed. Turn. IV, p. 15), alſo 443 oder 433. Ka⸗ 
laçoka's Regierungszeit beginnt, nach den Detailangaben der Singhalefen für Die 
Zeit der einzefnen Regierungen, 87 Zahre nach Buddha's Tode; er renierte, 
wenn man die einzelnen Poſten von Tichandragupta aufwärts rechnet (die Nanda 
88, Kalaçoka's Söhne 22), von 458 — 430 (S. 53. Anm.). Demnach feheint 
aljo die Aera der Singhalefen und Buddha’s Todesjahr um 540 vollfommen 
gerechtfertigt. 

Indeß ift dennoch die Aera der Singhalefen nicht außer allem Zweifel. 
Nach der eigenen Angabe der Singhalefen befteigt Tfehandragupta den Thron 
162 Jahre (mit welcher Gefammtfumme die einzelnen Poften der Singhalefen 
flimmen) nad) Buddha’s Tode (alfo 162 Jahre nach dem Jahre 543); mithin im 
Sabre 381 v. Chr.; wir wiffen aber, Daß dies erſt 320 oder genauer wahr 
fcheinlich erft 315 v. Chr. gefchehen ift. Hierin liegt ein Fehler won 60 oder 
66 Jahren. Nun ann zwar diefer Fehler dadurch eliminirt werden, daß man 
"die Ginzelangaben der Singhalefen ftreng fefthält und die 66 Jahre, welche die 
Buddhiſten weniger als die Brahmanen für die Randadynaftie anfegen, wieder 
in Abzug bringt, und demnach ſämmtliche Regierungen der Magadhafönige von’ 
den Nanda bis zu Bimbifara hinauf 60 oder 66 Jahre fpäter anjept; dann aber 
würde auch Buddha's Tod nicht mehr 543, fondern um 480 fallen. 

Ferner ftimmt es nicht mit der Aera von 543, day von den Singhalefen 
angegeben wird, die dritte budöhiftifche Synode fei 218 oder 228 Jahre nad 
Buddha’s Tode abgehalten worden. Wir willen aus Sujeriften, dag diefe Sy⸗ 
node im fiebzehnten Jahre des Königs Acofa, des Nachfolgers Tfehandragupta’s, 
ftattfand, und daß das fiebzehnte Jahr Açoka's das Jahr 247 oder 246 v. Chr. 
ift; 228 Jahre dazu gerechnet, ergiebt 474 als Todesjahr Buddha’s. 

Endlich ſtimmt mit der Aera von 543 nicht, daß die vierte buddhiftifche 
Spnode 400 Jahre nad) dem Tode Buddha’s gehalten worden fein fol, und zwar 
unter König Kanerfi. Diefer König regiert um die Zeit der Geburt Chrifti, 
wie dur eine Münzen feftfteht (Xaffen, ind. Alterth. II, p. 412. 413); 
mithin wäre Buddha erft um 400 vor Ehriftus en Somit fchwanfen die 
Angaben über Buddha's Tod immer noch zwifchen 543 und 400. Da die leßte 
Zahl von 400 Jahren nach Buddha’ Tode bis zur vierten Synode eine erſicht⸗ 
li ganz runde Annahme iſt, fo würde auf dieſe am wenigften Gewicht gelegt 
werden können, und die Wahl würde freiftehen, Buddha's Xeben zwifchen 600 
und 540 oder zwifchen 540 und 480 anzulegen. 
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dem denkenden Ih. Die Erfolge der Lehre Buddha's lagen indeß 
nicht in feiner Spekulation, fie lagen in der Anwendung, welche 
‚ex derfelben gegeben, in den praftiihen Folgerungen, welde er 
aus derfelben gezogen oder an diefelbe gefnüpft hatte. Diefe tra- 
fen das tieffte Bedürfniß des indifchen Weſens. Nicht bloß da 
er den Drud der Kaften milderte, indem er alle zum Heile be- 
rief, nicht bloß daß er das Monopol der Brahmanen aufhob, in- 
dem er feine Bettler aus allen Klaffen refrutirt Hatte, nicht nur 
daß er damit allen Bedrängten den Weg gezeigt hatte, fi) dem 
Zwang und der Noth ihrer Verhältniffe zu entziehen, daß nun 
für jeden eine Straße geöffnet war, dem Umkreis der Kafte zu 
entfliehen, in den er bisher gebannt war — es war vor allem 
das Evangelium eines friedlichen Lebens, und die Hoffnung eines 
Todes ohne Auferftehung, weldhe die Herzen des Volkes den Leh- 
ren Buddha’s, feiner Anhänger und Nachfolger Sffneten, Diefes 
ftille Leben, welches Buddha gepredigt, entſprach den damaligen 
Inſtinkten des indifchen Volkes, es entfpracdh dem duldenden Eha- 
rafter, welchen das Bolf am Ganges unter der Zucht der Brah— 
manen und Despoten angenommen; und wie feine Lehre die Füg— 
famfeit gegen den Drud rechtfertigte und verftärkte, fo zeigte fie 
auch den Weg, fih und Anderen ein gedrüdted Leben zu erleid- 
tern. Die Milde und das Erbarmen für Menfchen und Thiere, 
welche Buddha's Lehre verlangte, waren der herrfchenden Stim- 
mung des Volkscharakters gemäß und man war darum gern be: 
veit, fich ihrer als Mittel des Heild zu bedienen. Die Haupt 
ſache blieb die frohe Ausficht, daß ein foldhes Leben die Vermin- 
derung der Wiedergeburten berbeiführe, die Möglichkeit, daß dieſes 
Leben das lebte fein werde. Die Befreiung von der Kafte und 
die Befreiung von der Wiedergeburt, das waren die entfcheidens 
den Momente, welche die Inder zum Glauben an Buddha führ- 
ten. Es gab befehrte Brahmanen, welche verfiherten, daß eine 
Buße von zwölf Jahren nicht fo viel Ruhe gewähre ala die Wahr: 
heiten, welche Buddha lehre !). Und wenn die Maffe der Brah— 
manen nicht müde wurde, Buddha und feinen Schülern vorzu- 
werfen, daß fie fich zu wenig peinigten 2), fo gab ed ohne Zweifel 
auch Mitglieder diefes Standes, welche die buddhiftifhe Ascetif 
bequemer fanden als die brahmanifche, welche zufrieden waren fich 


1) Qurnouf;p. 179. — 2) Burnouf p. 160 filed. 
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nicbt mehr mit den Kommentaren der Veda und den Kormeln 
der Schule plagen zu dürfen; während anderer Seits für den 
ipefulativen Zrieb durd die philoſophiſche Grundlage der Lehre 
Buddha’ ausreichend und fpibfindig genug geforgt war, 

Wenn das Bolf nicht davor zurüdichredte, den Glauben an 
feine Götter und deren Dienst zu verlaffen, um fich zu einer 
atheiftifhen Philofophie und einer quietiftifhen Moral zu befen- 
nen, fo hatte die brahmanifche Lehre dem Buddha hierin beden- 
tend vorgearbeitet. Nicht bloß dag ihre übertriebene, wilde, vers 
worrene und luxurirende Phantaſtik eine rationaliftifhe Reaktion 
im Glauben wie in der Lehre heransgefordert und nothwendig 
gemacht hatte; die fpekulative Auffaffung Brahma’s war dem Volke 
immer fremd und unverftändlich geblieben, die endlofe Vermeh— 
rung der übrigen Götter und Geifter hatte den Werth und die 
Achtung vor den einzelnen vermindert, die Wunder der brahma- 
nifhen Heiligen gingen weit über die Macht der Götter hinaus, 
wodurch Diefe auch in den Augen des Volks längft um Ehre und 
Anfeben gelommen waren. Hatten die Brahmanen die Götter 
gejtürzt, um fie zu Werkzeugen zu machen, mit denen ihre Heili- 
gen fpielten, fo wurden die Brahmanen jebt in den Sturz ihrer 
Götter verwidelt und durch den Fall derfelben mit herabgeworfen. 
Die Erſcheinung eines Menfchen wie Buddha, der im Befik der 
vollfommenften Weisheit und vollfommenften Tugend gewefen fein 
follte, konnte für die Inder nichts Befremdendes haben, fie mußte 
leicht Glauben finden, da die Brahmanen von ihren deiligen no 
ganz andere Dinge erzählt hatten. — 

Die Schüler, welche Buddha's Lehren verfündigten, die. 
Träger des buddbiftifhen Glaubens und Lebens bildeten Feine 
durch Geburt dazu beftimmte und bevorzugte Kaſte. Es waren alle 
Diejenigen, welche von Almofen leben und auf die Gründung einer 
Familie verzichten wollten. Die Weihe des Bhikſhu (Bettlers) oder 
Gramana (Zähmers der Sinne) hatte Buddha jedem ertheilt, bei 
welhem er Glauben an feine Lehre und den Willen, der Welt 
abzufagen, vorfand. Diefer Grundpfeiler des neuen Syſtems 
wurde niemald angetaftet. In der Folge wurde es üblich, der 
Aufnahme der Bhikſhu einen Unterricht in den Grundlehren des 
Buddhaismus, ein kurzes Noviziat vorangehen zu laffen; daß der 
Eintritt in diefen Stand, den Stand der buddhiftifchen Geiftlichen, 
nicht vor dem zwanzigften Jahre erfolgen dürfe, foll ſchon Bubd- 


202 " Die Bhikſhu. 


dha verordnet haben. Die Pflichten der Bhikſhu fchrieb das Ge: 
lübde der Armuth und SKeufchheit vor; zu welchem dann |päter 
noch die Vorfchrift der Lektüre und des Studiums der heiligen 
Bücher des buddhiftifchen Kanone getreten if. Auf ihren Wan; 
derungen und Bettelfahrten follten fie niemanden um eine Gabe 
bitten, fondern ſchweigend empfangen was ihnen gereicht würde. 
Nie follten fie mehr effen, ala zur nothdürftigen Sättigung er: 
forderlich fei, und von dem Ueberſchuß, welchen fle erhalten, foll- 
ten fie Anderen mittheilen; dabei follten fie allen lebenden Ge: 
ihöpfen Gutes thun und den Weg zur Befreiung zeigen. Wäh— 
vend der Regenzeit follten ftet8 mehrere vereint Obdach im Walde, 
in Hainen oder in Gärten ſuchen, um ſich gegenfeitig im Glau- 
ben zu flärken und „Die zwanzig Gipfel der Unwiffenheit mir dem 
Blitze des Erkennens zu Spalten.” Die Bhikſhu follten hier gemein: 
ſame Andadhtsübungen halten, die Vorträge der Crleuchteten an- 
hören, ihre Sünden beichten (oben ©. 193) und ihre Zweifel in 
Disputationen ausgleihen. Auch die Aufnahme der Novizen 
jollte in diefen VBerfammlungen erfolgen. Den Borfiß der Berfam- 
melten führte der Aeltefte (Sthavira); in fpäterer Zeit ftand es 
den Xelteften auch zu, nach dem erfolgten Befenntniß einer Sünde 
leichte Bußen aufzulegen. Rang und Sitz unter den Bhikſhu 
jollte überhaupt das Alter beftimmen; doch gab es auch höhere 
Rangitufen im Stande der Bhiffhu, welche vom Alter unabhängig 
waren; fie richteten fih nach dem erreichten Grade der Zugend 
und Erkenntniß, durch weldte die Wiedergeburten vermindert oder 
aufgehoben fein follten. Nah dem Maße, wie diefes Ziel der 
buddbiftiichen Lehre von den Einzelnen erreicht war, unterfchieden 
fi) von den einfachen Bhikſhu die Sakridagami, die fih fo weit 
vom Körper und von fich felbit losgebunden und fo weit in der 
Erleuchtung vorgefhritten waren, daß ſie nur noch eine Wieder- 
geburt zu erwarten hatten. Höher als diefe flanden Die Ana⸗ 
gami (die Nichtwiederlommenden), deren Leben mit ihrem Tode 
wirklich endete; den höchſten Rang endlich nahmen die Arhat ein, 
welche Durch vollendete Erfenntniß und Befreiung von fi Selbft 
nicht nur nicht mehr wiedergeboren werden, fondern fih auch im 
Befiß übernatürlicher Kräfte befinden follten, wie die ſpätere Tra- 
dition ſolche auch dem Meifter Buddha zufchrieb, 

Durch diefe Rangordnung, durch die Verfammlungen in 
den Megenmonaten, wie durch die von Zeit zu Zeit wiederfehren- 
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den Synoden, vor allem aber dadurh, daß die Geweihten aus 
dem bürgerlichen Leben, aus den Familien völlig ausfchieden und 
ohne Sorge für ihren und ihrer Familien Unterhalt der aeiftlihen 
Beichäftigung allein oblagen und obliegen mußten — was die 
Brahmanen von der Mehrzahl ihres Standes troß aller Vorſchrif—⸗ 
ten niemald hatten erreichen können, weil ihnen das Eältbat fehlte 
— erhielt der Buddhismus einen Jufammenhang, eine Organt:- 
fation und eine in fleter Arbeit: und Bereitfchaft befindliche Ber: 
tretung, welche den Brahmanen in diefer Ausbildung fehlte. Aus 
dem Zufammentreten der Bhikſhu während der Regenzeit ent: 
widelte fi allmählig, indem die Bhikſhu fi) gewöhnten diefelben 
Berfammlungsorte wieder aufzufuhen, das Klofterleben des Bubd- 
dhaismus, welches fpäterhin eine jo weite Ausbreitung gewonnen 
bat, und da auch den Weibern die Würde einer Bhikſhuni (Bett: 
ferin) ertbeilt wurde, nicht auf die Männer beſchränkt geblieben 
ift. Schon im dritten Jahrhundert werden uns die Obdachhäufer 
der Bhikſhu während der Regenzeit, die Bihara, ganz anmuthig 
eingerichtet geſchildert. Sie find mit Gitterfenftern, Baluftraden, 
Terraffen, Plattformen und guten Lagerftätten verfehen, der Klang 
der Metallbecken oder der &lode ruft die Bhikſhu zur Verſamm⸗ 
fung und zur Andacht. Auch dem fpäteren Elöfterlichen Leben der 
Buddhiften ift jede aufregende und marternde Ascetik fremd. Noch 
heute darf niemand ohne Erlaubniß der Eltern ind Klofter treten, 
noch heute darf niemand vor dem zwanzigften Jahre das Gelübde 
ablegen, noch heute Tann jeder jeden Augenblid in die Welt 
zurüdtreten. Das Gelübde bindet bei den Buddhiften nicht für 
das ganze Leben, und niemand foll „mit Widerftreben” feine 
Pflichten erfüllen. — j 

Das Brahmanenthum war von einer phantaftifhen Evo: 
Iution zur andern fortgefchritten, es hatte jede neue Form fei- 
nes Syſtemes für die urfprüngliche gehalten und die fpäteften 
Sorderungen feiner Lehre für den Urzuftand des Volkes ausgege- 
ben. Der Buddhaisnus hält feine hiſtoriſche Baſis feſt, er ver- 
jucht vermöge feines einfacheren und verftändigeren Charakters 
immer wieder zu derfelben zurüdzufehren, fi an diefem feinem 
Urfprung immer wieder zu orientiren. So erzählen die Legenden, 
daß die Schüler gleich nach Buddha's Tode bemüht geweſen mwä- 
ren, die Lehre, welche er der Welt verfündigt hatte, zufammen- 
zuftellen. 
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Buddha hatte den Kacjapa vor allen Schülern erwählt und - 
ihn zu feinem Nachfolger bezeichnet, indem er ihm die Hälfte fei- 
nes Sitzes eingeräumt und ihm fterbend das Bettlergewand ge- 
ſchenkt hatte, welches er felbft getragen. Nachdem es Diefem 
gelungen war, den König Adfchatagatru von Magadha, den Nach⸗ 
folger Bimbifara’8, der zuerft der Lehre Buddha’s feindfelig ge- 
wefen war, umzuflimmen, fol Kasjapa unter Adſchataçatru's 
Schuße die angefehenften und tugendhafteflen Anhänger Buddha’s 
zu einer Berfammlung nad) der Hauptftadt Radſchagriha berufen 
haben; in der Abficht, die Lehren Buddha's aus gemeinfchaftlicher 
Erinnerung niederzufhreiben. Die Berfammlung, welche fünfs 
‚Hundert erleucdhtete Vekenner gezählt haben foll, beauftragte einen 
Bhikſhu, die Ausfprüdhe Buddha's niederzufchreiben, einen an- 
dern, die Borfchriften, welche er über die Moral und die Dis- 
ciplin gegeben, zufammenzuftellen, Kaçjapa felbft zeichnete den 
fpefulativen Theil der Lehren Buddha's auf, Diefe Arbeiten 
wurden in der damaligen Volksſprache des mittleren Ganges 
landes, im Pali niedergefchrieben und der Berfammlung zur Ge: 
nehmigung vorgelegt. Nah fieben Monaten war, wie Die 

Ueberlieferung erzählt, dad Werk vollendet }). 
| Wenn auch diefe Erzählung nicht volllommen ficher begrün- 
det ift, jo widerjpricht der Vorgang doch der Lage der Dinge 
niht und wird durch Die weitere Entwidelung, welde der Bud: 
dhaismus nahm, beflätigt. Nicht bloß. dag in und mit der Lehre 
Buddha's ein verhältnigmäßig nüchterner Sinn zur Geltung ge 
fommen war, der im Gegenfab zur brahmanifchen Phantafterei 
feinen Beſitz Har zu überfehen und feftzubalten fi getrieben füh- 
len mußte; Glaube und Xehre der Buddhiften hatten ihren Aus 
gang und Mittelpunft fo fehr in dem Leben, in dem Borbilde, 
in der Lchre des Meifters, daß ein folhes Zufammentreten der 
Schüler, gerade in dem Augenblide, in welchem fte ihren leben- 
digen Mittelpunkt verloren hatten, nicht unwahrſcheinlich fein 
fann. Das Bedürfniß, flatt der perfönlihen Gegenwart des Mei- 
flerd nun wenigftens feine ganze und reine Lehre zur Stüße und 
zum Anhalt zu haben, erſcheint ganz natürlich, Aber wenn aud) 
glei) von vorn herein Vorforge ‚getroffen war, Buddha’s Lehre 
der zufälligen Tradition und individueller Auffaffung zu entziehen, 


1} Burn, introd. p. 391, 2affen, ind. Alterth. II, 79. 80. 
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wenn fie wirklich gleich nach. feinem Zode zu einem fchriftlichen 
Kanon vereinigt war, fo konnte e& doch nicht ausbleiben, daß im 
Zaufe der Zeit verfchtedene Richtungen unter den Buddhiften ber- 
vortraten. Bon Ddiefen wurden die fpekulativen Elemente in der 
Lehre Buddha's befonders hervorgehoben, yon jenen die praftifch- 
moralifhen: man jtüßte fich hier für den Beweis der Kehre auf - 
den logifchen Beweis, während andere feinen Beweis zuließen, 
als den durch die Ausfprüche Buddha’s und die fohriftlihe Tra— 
dition der Lehre (die Sutra 1). Doc führten diefe theoretifchen 
Unterfchiede in dem erſten Jahrhundert nad) Buddha's Tode noch 
zu feinem Konflikt; auch die Anftöße, welche ſich nach Ablauf def 
jelben ergaben, gehörten der Praris an. Es erregte unter den 
eifrigen Belennern der Lehre Aergerniß, daß die Bhikſhu in 
einigen Gegenden, namentlih im Lande der Bridfchi, in Der 
Disciplin lager wurden und in der Strenge des Wandels nach—⸗ 
“ ließen, daß fie fih erlaubten auf koſtbaren Zeppichen zu fiben, 
Schmuck zu tragen, beraufhende Getränke zu trinfen und ſich bei 
Bergehungen mit dem Beifpiel der Oberen entfchuldigten 2). 
Diefe Webelftände abzuftellen fol Revata, welcher damals alle 
Gläubigen durch Reinheit des Wandeld und Tiefe der Erfennt: 
niß überragte, hundert und zehn Jahre nach dem Tode Buddha's, 
eine Verfammlung der Buddhiften nach Pataliputra, der neuen 
Hauptftadt des Neiches von Magadha, berufen haben; zu welcher, 
wie Die Legenden mit gewohnter indifcher Vebertreibung in den 
Zahlen angeben, über eine Million Bhikſhu zufammenftrömte. Die 
Abweichungen, welche eingeriffen waren, wurden den angefehen- 
ften Lehrern aus dem Often und Weften vorgelegt. Nachdem 
diefe erklärt, Daß ſolche Neuerungen mit der wahren Lehre Bud- 
dha's in Widerfprud fländen, wurden diejenigen Bhiffhu, welche 
bet ihrem Irrthum beharrten,, ausgeftogen. Darnach wählte Ne- 
vata flebenhundert angefehene Männer aus der VBerfammlung aus, 
um eine neue „Seftftellung des guten Geſetzes vorzunehmen; “ 
fie vollendeten dieſes Geſchäft in acht Monaten (um 430 3), 
Vie Adſchataçatru der erften, jo gewährte König Kalaçoka von 
Magadha diefer zweiten. Berfammlung feinen Schub. Hundert 
und achtzig Jahre fpäter wurde auf einer dritten Synode, die 





. p. 444. 448. — 2) %affen, ind. Alterth. II, S. 84. Ann. — 
3) er e en 1. 86. 87. Ueber die  Geitkekimmung f. oben S. 53. 199, Anm. 
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König Asola von Magadha um das Jahr 250 v. Chr. abhalten 
ließ, der buddhiftifhe Kanon zum dritten Male gereinigt und 
feftgeftellt 2). 

Gottheiten kannte die Lehre Buddha’s nicht; Buddha hatte 
die alten Göttergeftalten ebenfo ausgeftrihen, wie er die Eine 
Weltjeele der Brahmanen läugnete; e8 gab im Himmel feinen 
Gegenftand der, Verehrung mehr. Zugend d. h. Geduld im Er- 
tragen feines Schickſals, Mitleid mit allen Gefhöpfen, Maͤßigkeit 
d. h. Vermeiden der Aufregung und Leidenihaft, der Ausſchwei⸗ 
fung, Weisheit d. h. Erkenntniß, daß die Seele nicht an Die 
Empfindung und an den Körper gebunden jei, endlich die That 
der Ausldfchung des eigenen Selbft, das waren die höchſten Gü- - 
ter des Buddhatsmus, die durch deflen Stifter der Welt zu Theil 
geworden, die in ihm allein zur Erfcheinung gefommen waren. 
Aller Kultus diefer wunderbaren Religion mußte ſich daher dem 
Stifter und defien Andenken zuwenden. Er war feinen Schülern 
und jeiner Umgebung ein einfacher Menfch, wenn auch der weijefte 
Menſch gewefen, aber e8 konnte nicht ausbleiben, daß feine Ge: 
flalt, auf welde fi) in den Herzen feiner Gläubigen das ganze 
Bedürfniß der Verehrung concentrirte, allmählig einen wunder: 
baren Nimbus gewann. Sollte diefe Weisheit, dieſe befreiende 
Kraft der Lehre ohne übernatürliche Beimifchung geweien fein? 
Konnte bei einem fo wunderfüchtigen und wundergläubigen Bolte 
wie die Inder fo Großes ohne Wunder gefchehen fein?! Gab es 
eine Heiligkeit und eine Miffion, welde nicht durch Wunder be- 
ftätigt wäre? Dazu kam der im brahmanifchen Syſtem fo lange 
gehegte und zur Gewohnheit gewordene Glaube an die übernatür: 
liche Kraft der großen Heiligen. So erfcheint denn auch Buddha 
ſchon in den fpäteren Legenden des buddhiftifchen Kanon mit ürber- 
natürlicher Kraft begabt, er fährt mit feinen Schülern Durch Die 
Luft 2), er wetteifert mit den Brahmanen in Wunderthaten umd 
übertrifft natürlich die Wunder, weldhe die Brahmanen ihm ge: 
genüber verrichten fönnen. Diefelben Legenden laffen aber den 


1) Erft in diefer Form find die Thaten, Reden und Ausfprüche Buddha's, 
feine Borfhriften für die Discipfin, endlich fein ſpekulatives Syſtem auf die 
Nachwelt und zu unferer Kenntniß gekommen; doc ift es wenigftens theilweiſe 
möglich, die alten und einfachen Sutra von den fpäteren zu unterjcheiden, Bur- 
nouf introd. p. 217. 232; indeß werden auch die alten nicht ohne eine gewiſſe 
Bearbeitung geblieben fein. — 2) Burnouf p. 262. Späterhin ift nament⸗ 
ih Buddba’s Geburt mit Wundern und Zeichen umgeben worden. 
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Buddha zum Könige Prafenadfhit von Modbja ſprechen: „Ich 
gebiete meinen Schülern nicht: thut Wunder; ich fage ihnen viel- 
mehr: lebt fo, daß ihr eure guten Handlungen verberget und eure 
Fehler bekennet“i). Auch ift nicht zu verkennen, daß die meiften 
Wunder, weldhe dem Buddha in diefen Erzählungen beigelegt 
werden, nur die Bedeutung haben, fein Mitleid für die lebenden 
Weſen ins Licht zu ſtellen. An Umfang und Ungeheuerlichkeit 
der Erfindung können fie entfernt nicht mit den Wunderthaten 
der brahmanijchen Heiligen verglichen werden 2). Dennoch drang 
vermittelft dDiefer Wundergejchichten der Brahmaismus von neuem 
in den Buddhismus ein, wurde der Himmel der Buddhiften wie- 
‘ der mit Göttergeftulten bevölkert. Da Buddha die vollflommenfte 
Weisheit befitt, jo ift er hierdurch, nach der Anulogie der brah⸗ 
manifhen Heiligen, auch den brahmanifchen Göttern überlegen; 
er befebrt demgemäß nad den fpäteren Legenden nicht bloß Die 
Zuftgeifter, die Erdgeifter, und die Schlangengeifter unter der 
Erde, die Raga (oben S. 159) zu feiner Lehre; eine Wohlthat, für 
welche ihn Diele Geifter bedienen und ihm, gehorchen müflen ®), 
auch die großen Götter der Brahmanen kommen jein Wort zu hoͤ⸗ 
ven, und Buddha erklärt nun dem Brahma wie dem Indra das 
wahre Geſetz *). Auch in jüngeren Bildwerken, 3. B. auf den 
Bauwerken des König Dufhtagamani von Geylon (zw. 160—140 
v. Chr.) erfcheint Buddha ven den brahmanifchen Göttern umge: 
ben; Brahma muß den Sonnenfhirm über Buddha halten und 
Indra falbt ihn zum Oberherru, zum König der Götter und Men- 
ihen, aus einer großen Mufchel 5), In der fpäteren Geftaltung 
des Buddhaismus ift der Himmel dann ebenfo bunt bevölkert wie 
der brahmaniſche, ja Die brabmanifchen Geflalten find noch mit 
neuen Göttern und Geiftern vermehrt, welche in verichiedenen 
Rangklaſſen die Figur Buddha's umgeben; aber man würde irren, 
wenn man der Meinung Raum gäbe, daß alle diefe wunderbaren 
Weſen eine andere Bedeutung hätten, als die eines Hofftaates, 
ale die einer Truppe von Statiften, deren Beflimmung nur die 
if, Buddha's Macht und Größe in rechtem Lichte zu zeigen. Bon 
einer felbfändigen Macht oder einem felbftändigen Thun Ddiefer 


l) Burn p. 170. — 2) Burn. 180 figb. 185. — Die Wunder, 
weiche die Sutra von Buddha erzählen 6) fi im San en acht älter ald Mu: 
kammebe gadaten und Begebniffe. — Burn. p. 132. 3809. — 4) Burn. 

182. 389, — 5) gaffen 1 1, 426. 33 
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Götter, von einem Kultus, der diefen Weſen dargebracht wurde, 
iſt gar feine Rede. 

Die Ehre, welche dem Andenken des Stifterd erzeigt wurde, 
war für die Buddhiften die einzig mögliche Form des Kultus. 
Buddha war feinen Gläubigen das Ideal der Erkenntniß und 
Büte,. Buddha war die Inkarnation der göttlichen Weisheit jelbft, 
er war der Gott feiner Gläubigen oder mindeftens an der Stelle 
Gottes; feiner Lehren, feiner Thaten, feiner Werke mußte man 
eingedenf fein, an ihnen hatte man ſich aufzurichten und zu er⸗ 
heben, an diefem .Maßftabe hatte man fein eigenes Thun und 
Denfen zu mefjen und fein Leben darnach zu richten. Dieſes Be- 
dürfniß, Buddha’s Leben und Lehre fih zu vergegenwärtigen, 
führte zu einem fehr eigenthümlichen und der indifchen Welt bis 
dahin völlig fremden Kultus. Des Symbols, des finnlichen Zei- 
hens, der Äußeren Anregung für den Kultus Tonnte auch Diefe 
Religion, fo rationaliftiih fie war, doch nicht völlig entbehren. 
Bon Buddha’ aber war außer feiner Lehre nichts übrig als .die 
Knochen und die Ajche feines Körpers, und fo wendete ſich Die 
Berehrung der Gläubigen diefen Eörperlichen Reften ihres Stif- 
ters zu. Die Arja hegten feit alter Zeit einen tiefen Abfcheu vor 
dem todten Leib und deſſen Weberreften, welde fie den böſen 
Geiftern verfallen glaubten, deren Berührung für eine der fchlimm- 
ften Verunreinigungen galt. Diefe Vorftellungen hatten die Brah— 
manen dadurch aufrecht erhalten, daß ſie den Leib für den ſchmutz⸗ 
erfüllten Kerker der Seele erklärten. Man verbrannte die Lei— 
hen und warf die Ueberreſte gewöhnlich ins Waſſer. Bubdha 
felbft hatte den Leib mit feinen Freuden und Leiden als ein ver- 
gängliches und nichtiges Gefäß des Ic) dargeftellt, die Tendenz 
feiner ganzen Lehre geht auf die Vernichtung des Individuums — 
troß alle dem fehen wir nun die Gläubigen den Reliquien Bubd- 
dha's eine eifrige Verehrung und Anbetung erweifen. 

Die Legenden erzählen, daß gleich nad Buddha's Beftat- 
tung unter feinen Anhängern Streit ausgebrochen ſei um Die 
goldene Urne, welche die Reſte feines Körpers enthalten habe. 
König Adichatagatru von Magadha habe ein Heer nah Kuginagara 
gejendet, um die Reſte für fi zu holen, die Kogala aber und 
die Kriegergefchlechter der Vridſchi Hätten ebenfalld feine Aſche 
gefordert, weil Buddha ein Kihatrija gewefen, die Galja von 
Kapilavaftu hätten fie verlangt, meil Buddha aus ihrem Ger 
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ſchlechte entſproſſen ſei; endlich Hätten die Leute von Kuginagara 
behauptet, daß ihnen Buddha’s Reſte gehörten, weil er in ihrer 
Stadt geftorben ſei. Zuletzt babe man ſich in Frieden verftän- 
digt, die Nefte in acht Theile getheilt und fo alle Forderungen 
befriedigt 1). Es wurde Sitte, die Reliquien Buddha’s in koſt⸗ 
bare Gefäße zu bergen und um oder über denfelben ein Monu⸗ 
ment (Stupa) gewöhnlich in der Form eines Cylinders mit einer 
Kuppel?) zu errichten. Vom König Açoka von Magadha (um 
250 v. Chr.) wird erzählt, daß er die acht Stupa, melde ur 
Iprüngli die Reliquien Buddha’s enthalten (bis auf einen, der 
zu Ramagrama fland), babe öffnen und dieſe fieben Reliquien- 
bäuflein je in 12,000 Theile, im Ganzen in 84,000 Theile 
teilen laſſen. Nachdem die homöopathiſch getheilten Reliquien 
dann wieder in Kaſten von Gold, Silber, Kryftall und Lazurftein 
geborgen worden feien, babe Acoka Diefelben an Die 84,000 
Städte und Ortfchaften jeines Reiches vertheilt und über jedem 
Stupa außerdem ein Klofter (Vihara, ©. 203) erbauen laffen 2). 
Aber auch an den Orten, welche Buddha durch feine Gegenwart 
verherrlicht, wo er gepredigt, gelehrt und Wunder verrichtet has 
ben follte, wurden Denfmäler der Erinnerung und Verehrung 
(Tſchaitja) erbaut, ja König Acofa fol auch den Weberreften der 
vornehmften Zünger Buddha's Stupa errichtet haben, wodurd) 
dann der Neliquiendienft noch eine weitere Ausdehnung erhielt. 
Eine Legende läßt den König Acofa von fih felbft jagen, „daß 
er die Oberflihe der Erde mit fchönen Stupa geihmüdt habe, 
welche den Gipfeln der Berge glichen, und diefe mit Edelfteinen, 
mit Sonnenfihirmen und Standarten verfehen habe 2). 

An diefe Monumente, welche die Erinnerungszeichen um 
Buddha enthielten oder enthalten follten, welche die Gewißheit 
feines Lebens gaben, richtete ſich vorzugsweiſe Die Andacht feiner 
Gläubigen. Merkwürdig ‚genug machte fi) bei der Errichtung 
diefer Denkmäler auch ein plaftifcher Trieb bei den Indern gel 
tend, welcher fo lange durch die Nebelhaftigkeit ihrer Götter 
geftalten zurüdgehalten worden war. Das Göttlihe war num 
wirklich in Menjchengeftalt in Buddha erfchienen, und an den 


1) Laffen, ind. Alt. II, 77 flgdd. Burnouf p. 372. — 2) Burn. 
351. — 3) Burn p. 373. Mahavanga ed, Turaour p- 26. 34. 
5 Burnouf p. 381. 
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Wänden faſt aller Stupa und Tſchaitja wird nun Buddha dars 
geftellt in figertder Stellung, mit gefreuzten Armen in der Hal 
tung der Ruhe, der tiefen Kontemplation oder des Lehren. 
Anfchriften, die Ausfprüce Buddha’s, die Hauptfäße feiner Lehre 
enthaltend, umgaben diefe Bilder 1). Der, welcher den Körper 
der Menfchen fo tief geftellt Hatte, wurde nun durch das dank—⸗ 
bare Andenken feiner Verehrer mit dem fchönften Körper beflet- 
det. Die Legenden vergleichen Buddha's fanftes Auge mit dem 
Lotus und wiffen Die zwei und dreißig Zeichen der vollendeten 
Schönheit und die vier und achtzig Zeichen Törperlicher Vollkom⸗ 
menbeit an feinem Leibe aufzuzählen ). Der Drang, die abfo- 
fute Weisheit und VBolllommenheit ihres Meifterd auch mit den 
Sinnen zu ergreifen, führte die Buddhiſten zu diefer Vorftellung. 
Obwohl die .indifchen Bildhauer und Maler kaum im Stande ge 
wefen fein werden, auch nach indifchen Begriffen diefe vollendete 
Schönheit adäquat darzuftellen, befchreiben die Legenden doch Die 
Wirkungen des Anblids der Bilder Buddha’s fo gewaltig, daß 
Ungläubige vor ihnen in Ohnmacht fallen, andere fofort von 
dem Glauben an Buddha erfaßt werden 8). — 

Der Eifer in der Errichtung von Stupa und Denkmälern 
Buddha's Hat der indifchen Baufunft und Plaftif einen großen 
Aufihwung gegeben. _Die älteften diefer noch erhaltenen Baus 
werfe auf dem Feitlande Indiens gehören dem zweiten Nachfolger 
Açoka's, dem König Dasaratha von Magadha (zwifchen 200 und 
160 v. Chr. *). Auf Eeilon, deſſen heiligſte Reliquie noch heut 
ein Zahn Buddha’s ift, ließ König Duſhtagamani (zwifchen 160 und 
140 v. Chr.) in feiner Hauptftadt Anuradbpura einen Stupa Hundert 
und zwanzig Ellen hoch errichten, deſſen Ruine noch gegenwärtig 
mehr ala Hundert und achtzig Fuß Höhe mißt®) Mit Buddha’s 
Lehre drang diefer Eifer des Bauens auch nad) Hinterindien; in 
den gigantifchen Stupa Shoe Dhagon zu Nangun wurden acht 
Haare Buddha's verborgen. Da viele Bhikſhu die Regenzeit 
in Grotten und Höhlen zuzubringen pflegten, begann man Diefe 
zu ordentlihen Vihara einzurichten, Zellen für die einzelnen 
Mönche auszuarbeiten, größere Räume für ihre Verſammlungen 


) Burn. p. 340. . 348. 2) Bu p. 384. — 8) Burn. 
ß N flgd. — A) galfen, ind. Alterth,. II, 1168. — 5) Laſſen a. a. O. 
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aufzubauen und dem Ganzen in dem Bilde Buddha’s einen Mits 
telpunft zu geben. Das war der Anfang der flaunensmwerthen 
Excavationen und Grottentempel zu Karli, Aganta, Bag, Ellora 
u. f. wm. Den Bauten der Buddhiften gegenüber begannen auch 
die Brahmanen die Errichtung von Heiligthümern, welche dem 
Volke die Größe und den Glanz des brahmanifchen Glaubens, 
der brahmanifchen Götter vor Augen flellen follten, ‚te verwan⸗ 
delten, als es ihnen endlich gelungen war den Buddhismus wie- 
der zu überwältigen, die Grotten der Buddhiſten in brahmanifche 
Zenpel, oder Höhlten eigene Grottentempel aus!) Nachdem 
Buddha im Bilde dargeftellt war, verfuchten auch die Brahmanen 
ihre Götter der Anſchauung des Volks näher zu bringen, indem 
fie ihnen einen beftimmteren Ausdrud in plaftifhen Geftalten ga» 
ben: ein Beftreben, welches durch den Gang, den die religiöfe 
Entwidelung in den brahmanifchen Kreifen dem Buddhismus ges 
genüber nahm, dann noch weiter begünftigt worden iſt. — 

Die Neite von Buddha's Körper, Die Zeichen und Erinnes 
rungen feines Lebens, die Monumente, welche den Stifter und 
die wichtigften Punkte feiner Lehre durch Bild und Anfchriften 
vergegenwärtigten, machten den ganzen Kreis. der Gegenftände 
des Kultus bei den Buddhiften aus. E8 verfteht fi, daß den 
Manen Buddha's feine Opfer von Thieren gebracht werden konn» 
ten; wie wäre es Denen möglich bfutige Opfer zu bringen, bei 
denen das erfte Gebot war, fein lebendes Wefen zu befchädigen, 
gefchweige zu tödten; auch das Feueropfer hafte Buddha aus- 
drücklich unterſagt. Der Kultus beſchränkt fi alfo auf Gebete 
und Gefänge, auf Darbringungen von Blumen und Wohlgerü- 
hen, auf gemeinfame Erinnerungen an Buddha durch Erzähluns 
gen von feinem Leben und Wirken. 

Die Zahl derer, welche zu Buddha's Lehre übergingen, welche 
die Reinigungen, die Sühnungen, die Ordnungen und Kaſten 
der Brahmanen verließen, wurde im Laufe der Zeit beträchtlich. 
Die Fortfchritte der Buddhiften fcheinen zwar zuerſt dem Charafs 
ter der Lehre gemäß fill und geräufchlos geweſen zu fein; aber 


— — — — — 


1) Der Höhlentempel von Elephanta, bei den Eingebornen Gavapura (Höoh⸗ 
lenſtadt), auf der Inſel Salſette bei Bombay iſt ein Givatempel, aber von ſpäter 
Entftehung, deſſen Skulpturen die Elemente und Mythen des Civaidmus dars 
fielen; Stevenson the theory of the great Elephanta cave in Journal of 
the Bombay branch, July 1852. 
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‚fie traten doch etwa feit dem Jahre 400 ſehr fühlbar hervor, 
Der Hauptfiß der Buddhiften war das Reich Magadha, in 
welchem ſchon Buddha jelbft vorzugsweife gewirkt Hatte, defjen 
Könige feit den Zeiten Bimbiſara's und Adſchataçatru's der Lehre 
Buddha’s, welche fie von manchen Rüdfichten gegen die Brab- 
manen und vielem Gerimoniell entband, faft ſämmtlich geneigt 
waren... Der fpätere Name Magadha's Vihar ift offenbar aus 
dem Namen der buddhiftifchen Klöfter, der Vihara, entflanden. 
Der Stoß, melden das Brabmanenthum dadurd erlitt, war fo 
ftart, dag um daß Jahr 400 bald nad der zweiten Synode in 
dem Reihe Magadba Gudra den Thron befteigen und dauernd 
behaupten fonnten. Dennoch beſaßen die Brahmanen auch Hier 
noch um das Jahr 300 (über zweihundert Jahre nach Buddha's 
Tode) das Uebergewicht, wenigſtens blieb der brahmanifche Kul—⸗ 
tus der offizielle, bis König Acofa (zwifchen 260 und 230 v. Chr.) 
das Verhältnig umkehrte und den Buddhaismus zur Stantsreligion 
erhob. Die Züge, melde die Buddhiften von Acola erzählen, 
beweifen, daß auch die praftifhe Moral Buddha's damals auf 
dem Throne Magadha's zu einer gewiſſen Anerkennung gelangte. 
Während Acoka feine ganze Machtfülle Dazu verwendete und feine 
Beamten wiederholt anwies!), den Buddhaismus zur herrfchenden 
Religion in feinem Reiche zu machen, mird Doch berichtet, Daß 
er milde gegen Andersdenfende verfahren fei, daß er troß feines 
Eifers für Buddha die Brahmanen nicht verfolgt babe, gewiß 
eine merkwürdige und feltene Erfheinung im Orient; daß die 
Kriegsgefangenen zu jeiner Zeit nicht getödtet, noch die Bewoh- 
ner der eroberten Landflrihe weggefchleppt worden feien, daß er 
mit Mäßigung und Billigfeit geftraft, während das Gefeg Ma— 
nu's das Gegentheil, wie wir wiffen, verlangte, ja daß er Die 
Todesftrafe abgefchafft habe 2). Doc) darf nicht verfchwiegen wer: 
den, dag im MWiderfpruch mit diefen Zügen der Milde andere 
Legenden auch Züge von Blutdurft und Grauſamkeit deſſelben 
Königs erzählen $. Acoka foll dann die Wege mit Mango und 
Beigenbäumen bepflanzt und mit Brunnen und NRubepläßen zur 
Erquidung der Wanderer verfehen haben %); Hunderttaufende von 
Bhikſhu follen von ihm gefpeift worden fein, Hospitale nicht 


1) Laſſen a. a. O. II, S. 237. 255. 265. — 2) Laffen II, 259 — 
261. — 3) Burnouf p. 423. Dal. unten. — 4) Xaffen II, 240. 258. 
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bloß für kranke und ſchwache Menſchen, fondern auch für kranke 
und alte Thiere foll diefer Fürft haben erbauen laffen. Daß diefe 
Schilderung von Acofa’s Regierung, wenn auch vielfach verſchö— 
nert und übertrieben, dennoch nicht bloß dem dankbaren Anden» 
fen der Buddhiften ihre Entftehung verdanfe, beweiſen die Ans 
ihriften, welde von Acofa übrig find. In einer Inſchrift zu 
Girnar hat Acofa die Hauptgebote des Buddhaismus in folgender 
Weife zufammengefaßt: Gehorfam gegen die Eltern, Nichttödten 
der lebenden Geſchöpfe, gute Behandlung der Diener, Enthal- 
tung von Schmähreden, Freigebigkeit gegen Verwandte, Freunde 
und gegen die Bhiffhu, Mitleid mit Allen >). 


Wie der Buddhaismus das Privilegium der Geburt aufge: 
hoben hatte, wie die Mitglieder aller Kaften gleichmäßig von 
ibm zur Erlöfung berufen wurden, fo befchränfte er feine Ver— 
fündigung und Ausbreitung auch nicht auf das Volk der Arja. 
Wie er die Schranken der Kaften durchbrochen bat, fo durchbricht 
er auch, zum erften Male in der Weltgefchichte, Die Schranken der 
Nationalität und ftellt fih im Verlauf feiner Entwidelung als 
eine univerfale Religion bin. Weil dem Buddhaismus alle Mens 
(hen gleich find, alle im gleicher Noth und Bedrängnig flehen 
und alle .beftimmt find, einander brüderlich zu helfen, foll aud 
allen die Botfchaft des Erbarmens und der Ruhe, foll die Bes 
freiung vom Leibe und von der Seele d. h. von der Wieders 
geburt allen Völkern gepredigt werden. Nachdem König Acofa dem 
Buddhaismus in feinem Reich das Uebergewicht verichafft hatte, 
ſprach die Synode der Bhikſhu, welche unter feiner Regierung 
abgehalten wurde (um 250), dieſen propagandiftifchen Trieb des 
Buddhaismus ausdrüdlich aus und verfuchte ihn werkthätig zu 
realifiren. Sie beſchloß, dag Miffionen nad) allen Weltgegenden 
ausgefendet werden follten, und alsbald brachen, wie die Legen: 
den angeben, Glaubensboten nah) Kacmira und zu den Gans 
dhara, nad Lanka (Geilon) und zu den Javana, nad) dem Hi- 
malaja, nah dem Goldlande (ſ. unten) und nad) der Godavari 
auf, und die ausgefendeten Sthavira befehrten überall viele Tau— 
ende, und von Diefer Zeit an, fo erzählt die Weberlieferung, 
‚‚ Glänzten Die Bewohner von Lanka, die Gandhara und Kacmira 


1) Laſſen 11, 228. 
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durch ihre gelben Kleider und blieben den drei Zweigen des Ge⸗ 
feße8 treu‘ 9), 


4, Die Arja im Dekhan und das Reich Magadha. 


In der erften Periode ihrer Gefchichte waren die arifchen 
Inder auf Das Gebiet des Indus und das Land des Fünfftromes 
beſchränkt geweſen. Der zweite große Abfehnitt ihrer Entwidelung 
war durch die Offupation des Gangeslandes, durch die Einwir- 
fungen diefes neuen Terrains auf den Sinn und Geift, das Leben 
und die Kraft der Inder bedingt. Der Zeitraum, in welchem der 
Buddhismus hervortritt und ſich der Lehre der Brahmanen erfolg. 
reich entgegenftellt, ift duch ein neues Vordringen des arifchen 
Lebens bezeichnet. Es ift das Land Dakſhinapatha, Die weite 
Halbinfel füdmärts von den Bindhjabergen, auf deren Küften und 
Infeln die Arja in diefer Zeit feften Fuß faffen, auf welden fie 
neue Reiche gründen, und während die brahmaniſche Staatsordnung 
am Ganges in ihren Grundfeften angegriffen iſt, macht fie zu gleicher 
Zeit Die bedeutendften Erwerbungen im Süden, welde fie freilich 
nicht überall gegen den Buddhismus zu behaupten vermochte. 

Die Legenden der Buddhiſten zeigen und arifches Leben 
und arifche Bildung von Taffhagila im Welten im Lande des 
Fünfftromes bis nad) der Gangesmündung im Oſten verbreitet 2). 
Auch auf dem nordweftlichen Abhange des Vindhja liegt nad) Dem 
Zeugniß diefer Quellen ein größeres ariſches Reich Udſchaini (ob. 
"©. 182); und Surafhtra (Guzurate) die dem Vindhja weſtwärts 
vorliegende Halbinfel und Küfte fendet um das Jahr 500 v. Chr. 
arifche Koloniften über das Meer. Es jcheint, daß diefe Gebiete 
ziemlich frühzeitig vom Indus oder von der Jamuna aus folonis 
firt worden find, Die alten Einwohner derfelben, die Bhilla 
und Kola (oben ©. 11), erhielten in dieſen Landfchaften eine 


1) Zaffen II, ©. 234 flgd. Die drei Zweige des Geſetzes find die Auss 
Iprüche Buddha’s, die Disciplin und die jpefulativen Grundſätze: Sutra, Vinaja 
und Abhidharma. — 2) Die oftgenannte Hafenftadt Surparaka muß wohl an 
der Gangesmündung gefucht werden. Laſſen (ind. Alterth. I, 565) verlegt fie noch 
weiter; er nimmt an, daß Surparafa an der Mündung der Kriſhna gelegen habe. 
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ähnliche Stellung wie die Tihandala am Ganges. Brahmanifche 
Einfiedler jollen dann weiter die Malabarfüfte hinab vorgedruns 
gen fein; eine Kolonie von Brahmanen foll bier zuerft im Süden 
Anfledlungen gegründet, die alten Bewohner zum Brahmanen- 
thume befehrt und fo dem Reiche der Kerala (auf dem füdlichften 
Drittheil diefer Küfle) den Urfprung gegeben haben 2). Auf der 
Oſtſeite des Dekhan Drang die ariiche Kultur von den Ganges- 
mündungen nad) Süden. Wir miffen nicht, auf welche Weife 
die Odra, weldhe im Thale und an den Mündungen des Mahas 
nada wohnten, dem brahmanifchen Wefen gewonnen worden find; 
in Manu's Geſetzbuch werden die Odra noch zu den entarteten 
Kriegern gerechnet 2). Aber die Umwandlung zum arifchen Leben 
muß bier auf eine fehr durchgreifende Weife gefcheben fein; es 
find feine Reſte einer älteren Volklsſprache in dem Dialekt von 
Oriſſa übrig geblieben, die Sprache tft durchweg fanskritifchen 
Urfprungd, und das brahmanifche Wefen wurde hier flrenger und 
eifriger als im Gangesthale felbit gehandhabt. Auch auf der 
Koromandelfüfte jollen die jüdlichen Streden früher koloniſtrt wor- 
den fein, als die mittleren. Auf der Inſel Ramegvara, an der 
Mündung der Baiguru, follen im jechsten Jahrhundert v. Chr. 3) 
die erften arifchen Anfiedler gelandet und dann auf das Feftland 
binübergegangen jein, Die Wälder ausgerodet und das Land ans 
gebaut haben. Einer unter ihnen, ein Mann Namens Pandja 
habe die Herrichaft erhalten und dem Lande den Namen gegeben. 
Sampana=Pandja d. i. der. glüdlihe Pandja, einer der Nachfol⸗ 
ger des erften, habe dann meiter hinauf an der Vaiguru einen 
Königsfig erbaut und diefe neue Stadt Mathura genannt. Aus 
dieſem Namen darf gefchloffen werden, daß ein Theil der Anfled- 
ler, welcher die Südküſte des Dekhan folonifirte, von den Ufern 
der Jamuna flammte und den neuen Wohnftg mit dem Namen 
der heiligen Stadt des alten Baterlandes bezeichnete, wie denn 
auch der Name des Herrichergefchlechtd auf die Pandu, auf das 


1) Zaffen 1, 537. Die Malabaren feßen die Gründung von Kerala 
1176 v. Chr. Ein jrühzeitiger Verkehr mit diefer Küfte von den Indusmün⸗ 
dungen .aus wird zugegeben werden müffen, da das Sandelholz, welches die Phoes 
nitier an den Indusmündungen erhielten, nur an der Malabarküfte gedeiht 
(oben S. 16). — 2) Manu X,45. — 3) Diefe Zeitbeftimmung folgt daraus, 
daß die Anſiedler, welche nach der Hera der Singhalefen um 543 auf Ceilon 


fanden follen, das Reich der Pandu und bie Stadt Mathura vorfinden; Laffen 


Alterth. I, 536. Il, 23 flgd. 108 fig. 
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Reich der Kuru-Pantſchala und das Land zwifchen der Jamuna 
und dem Ganges hinweiſt. Auch hier wurde das Kaftenweien, 
während Buddha daffelbe am Ganges erfolgreich befämpfte, neu 
begründet und mit großer Schärfe durchgeführt, eine Erſchei— 
nung, welche fich überall wiederholt, wo eine bereit8 entwickelte 
Lebensordnung als ein fertiges und gefchloffened Syſtem auf 
neue Verhältniſſe Diktatorifhb übertragen werden kann. Die 
alten Einwohner, welche fi dem brahmaniſchen Gefeß nicht 
fügten, erhielten auf der ganzen Oſtküſte des Dekhan mit der 
allmähligen Kolonifirung derfelben eine noch viel fchlechtere Stel: 
lung als die Tihandala am Ganges, und find noch heute unter 
dem Namen der Paria von ihren brahmanifchen Landesgenofien 
tiefer verachtet und härter bedrüdt, als jene. Noch gegenwärtig 
fol hier die Berührung eines Mitgliedes der höheren Kaften 
durch einen Paria die Ausftogung aus der Kafte nach fich ziehen, 
noch gegenwärtig joll e8 bier dem Brahmanen freiftehen, ‚den 
PBaria, der fein Haus betritt, ftraflos niederzuftoßen 1). 

Die Gefchichtsbücher der Geilonefen, die älteften und ver: 
hältnißmäßig die zuverläfftgften unter allen hiftorifchen Quellen 
Andiens, haben über die Kolonifation diefer Anfel folgende Tra- 
dition aufbehalten. Vidſchaja war der Sohn des Königs von 
Sinhapura (Löwenftadt) in Surafhtra 2). Da er viele gewalt« 
thätige Handlungen verübte, forderte das Volk den König auf, 
feinen Sohn zu tödten. Statt deffen ließ ihn der König mit 
einigen hundert Genofjen auf ein Schiff bringen, welches dem 

Meere übergeben wurde. Vidſchaja erreichte glücklich die Inſel 
| Lanka, die nun auch Sinhala (Löwenheim) genannt wird, über- 
wand die Urbewohner, welche als fchlimme Geifter gefhildert wer- 
den, und gründete die Stadt Tamraparni d. h. großer Teih, an 
‚der Stelle, wo fein Schiff das Ufer erreicht hatte). Vidſchaja's 
Begleiter heiratheten einheimifche Frauen; aber er ſelbſt warb 
um die Tochter des Königs Pandava, welcher damals Geilon 
gegenüber im füdlichen Mathura herrſchte, und erhielt fie zur 





1) Benfey, Indien S. 221. Weder das Geſetzbuch noch die Legenden 
der Buddhiften erwähnen der Paria, fo oft auch von Tfhandala die Rede tft. — 
2) Laſſen 11, 95 flgd. — :3) Bon diefer Stadt erhielt die Infel den Namen ; 
er wird von den Eingeborenen noch heute gebraucht; Lanka tft wohl die ältere 
Bezeihnung, aber ebenfalls noch in Gebrauch. Auch Sinhala⸗dvipa, Inſel der 
Löwen, war ein Name Ceilons, weil die Krieger aus der Löwenftadt (Sinha⸗ 
pura) fi felbft Löwen , Sinhala nannten; vgl. Zaffen I, 201. Anm. 
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Ghe, wofür er feinem Schwiegervater jährlih 200,000 Gantha: 

mufcheln und Perlen fendete. Diefe Ehe blieb kinderlos, und 
Vidſchaja fchrieb deshalb, als er- fein Ende herannahen fühlte, 
feinem Bruder Sumitra, der inzwifchen dem Vater auf dem 
Thron von Sinhapura gefolgt war, nach Lanfa zu fommen, um 
das neue Reich zu regieren. Sumitra zog es vor, das väter 
fiche Reich zu verwalten, jendete aber feinen jüngſten Sohn, den 
Panduvancadena, welder dreißig Jahre über die Inſel herrfchte 
und die neue Hauptfladt Anuradhpura gründete. Pandukabhaja, 
der zweite Nachfolger Panduvangadena’s, ordnete die Verfafſung 
des Reiches. Er ftellte einen Brahmanen als Oberpriefter an und 
lieg die Grenzen der Dörfer vermefien. Inden er die Haupts 
fladt vergrößerte, ließ er für die Brahmanen Wohnhäufer errich- 
ten; vor der Stadt, wie das brabmanifche Gefeb fordert, den 
Leichenplatz anlegen und ein befonderes Dorf daneben für Die 
- unreinen Zeichenbeforger erbauen. Auch Einftedeleien wurden für 
die Büßer eingerichtet und den ungläubigen Sekten beftimmte 
Wohnfitze angewiefen. Die Ureinwohner malatifcher Race, welche 
fi) dem brahmaniſchen Geſetz fügten, bildeten die Kaften der 
Baisja und Gudra; die eingewanderten Arier waren Brahmanen 
und Kſhatrija; aber auch fie Fonnten ihr Blut nicht rein halten, 
da fie meift auf einheimifhe Weiber angewiefen waren. Dod 
beſchränkte Pandukabhaja die Verleihung der Aemter nicht auf 
Arier; die Tradition berichtet ausdrüdlih, daß auch Häuptlinge 
der alten Einwohner angefehene Stellen in dem neuen Stants- 
wefen erhielten ®). 

Man würde fih täufchen, wenn man in diefer Ueberlie- 
jerung eine glaubhafte und fichere Erzählung der Kolonifation 
von Geilon ſehen wollte. Der Name des Entdeders Vidſchaja 
bedeutet Sieg und Eroberung, der feines Nachfolger Pandıvan- 
sadeva heißt Gott aus dem Pandugefchleht. Wir werden des- 
bald aus dieſer Tradition nur fefthalten können, daß die erſten 
Anfiedler aus dem Weſten Indiens, von der Küfle Guzurate's 
famen, daß ein Geſchlecht aus derfelben Gegend, welches fid 
von den gefeierten Panduſöhnen ableitete, die Herrfchaft auf der 
Infel errang — auch die Griechen fennen ein Reich der Pandu 
auf der Halbinfel von Guzurate und das Neid Pandaea auf der 


1) Laſſen, indifche Alterthumsk. II, 107. 
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Südſpitze Indiens (f. unten) — daß. die Anfledler auf Ceilon in 
Verbindung traten mit den älteren Anftedlern auf der Südküfte 
des Dekhan, und im Gegenfab zu dieſen ihren LZandsleuten ein 
freundliches Verhältniß zu den alten Ginwohnern herftellten. 
Ebenfo wenig darf man der Ueberlieferung der Geilonefen unbe: 
dingt Glauben ſchenken, wenn fie die Ankunft der eriten Anfied- 
ler in das Jahr 543 ſetzt. Diefes Jahr, nad) der Meinung der 
Beilonefen das Todesjahr Buddha’s, ift offenbar darum gewählt, 
weil Geilon jeit der Mitte des dritten Sahrhunderts v. Chr. 
ein Hauptfiß des Buddhaismus wurde, und auch dann nod) 
. blieb, als dieſe Lehre im Gangeslande durch die Brahmanen 
wieder zurüdgedrängt und vernichtet wurde. Bis zu dem Zeit 
punkte der Einführung des Buddhaismus, ja faſt noch ein volles 
Jahrhundert darüber hinaus, ift auch die Chronologie der cei— 
lonefifhen Quellen mit Unmoͤglichkeiten, Widerfprüden und nad) 
mweisbaren Zehlern angefült. Wir müflen uns deshalb mit der 
Annahme begnügen, daß die erften arifchen Ankömmlinge etwa 
um das Jahr 500 v. Ehr. auf Beilon gelandet fein werden. 

Auf dieſe Weife verbreitete fi Leben, Sitte und Glaube 
der Inder an beiden Küften des Dekhan hinab bis zur Südſpitze 
und über dieſe hinaus. Aber die Mitte der Halbinfel blieb von 
arifcher Kolonifation unberührt. Hier ftellten Die wilden un: 
wegfamen Stetten des Bindhja, welche durch die ganze Breite des 
Landes von Meer zu Meer ziehen, dem Vordringen der arifchen 
Kolonifation unüberwindliche Hinderniffe entgegen. So bewohnen 
denn aud noch heute die Stämme der ſchwarzen Gonda (oben 
S. 11) die ſchwer zugänglichen Thäler und Schluchten diefes wei: 
ten Gebirgslandes, in urfprünglicher Wildheit "mit ihrer alten 
Sprade, ihrem alten Kultus des Erdaottes, deſſen Zorn fie mit 
Menjchenopfern verjähren. Bei einigen von ihnen an der Ner— 
budda ift noch jetzt Sitte, was Herodot von gewiffen indifchen 
Bölfern im Süden und Often erzählt, alte und ſchwache Familien 
glieder zu ſchlachten und aufzufreffen!). Dagegen Drang von der 
Koromandelküfte aus brahmanifche Sitte und Kultur an der 
Sodavari, der Krifhna, an der Ponaru und der Kaveri empor; 


1) Ritter, Geographie Th. v1, 2. S. 519— 524. Laſſen Alterth. I, 
377 flod. Es find die Padaier und Kafatier Herodots; Laſſen erfärt biefe 
Namen dur padja ſchlecht, und kala ſchwarz. 


Die alte Bendlkerung von Vindhja. Die Tuba. 919 


die Kalinga, die Zelinga und die Tamulen wurden dem Glau- 
ben, der Lehre, der LXebensweife der Arier unterworfen; doch be> 
wahrten die Telinga und die Zamulen wie auf der Weſtküſte die 
Karnata, die Zulava und die Malabaren ihre freilihd vom Sans: 
frit umgebildeten und durchzogenen Spradhen. Die ſüdlichſte 
Spitze des Dekhan ift dagegen wieder von arifcher Kolonifation 
ganz unberührt geblieben. Das von den Weftghats zur Sftfüfte 
bin gejenkte Plateau, welches die ganze Halbinfel Defhan aus» 
füllt, fehließt hier mit einer hohen Berggruppe, den Nilagiri d. h. 
die blauen Berge. Durch eine tiefe mit Sumpf und Didicht er: 
füllte Senfung im Norden begrenzt und abgefchnitten fleigt diefes 
Gebirge weit über das Plateau bis zu einer Höhe von ſechs bis 
acht taufend Fuß empor. Die Nähe des Aequators, in Verbindung 
mit den kühlenden Einflüffen des umgebenden Oceans, gewährt 
bei folcher Erhebung den reinften Himmel, einen ewigen Frühling 
und eine volllommen europätfche Vegetation, von welder umge: 
ben ein jchöner und kräftiger Menfchenfchlag, die Zuda, noch 
heute in völliger Sfolirung lebt und gedeiht. — 

Bon den alten Staaten "im Lande des Ganges treten in 
den Legenden der Buddhiften dad Neich der Kuru-Pantſchala, 
das Neich der Kocala, das Reich der Kagi mit der Hauptfladt 
Baranafi (Benares), das Neih der Anga mit der Hauptftadt 
Tſchampa, endlich das Reich Magadha ald die bedentendften ber- 
vor. Ueber die KurusPBantichala am oberen Lauf der Ganga, 
deren Hauptftadt Raugamıbi ift, berrfcht zu Buddha’ Zeit König 
Batfıı der Sohn hatanika's, wie die Legenden der Buddhilten an- 
geben. In dem brahmaniſchen Verzeichniß der Könige der Kuru- 
Pantihala fehlt König Vatſu, aber Gatanifa findet ſich in dem- 
jelben; er ift in diefem als der vier und zwanzigfte Herrſcher 
über die Kuru-Pantſchala nad) jenem Parikſhit aufgeführt, wels 
cher nach Meberwindung der Kurn, nad dem großen Kriege den 
Thron der Kuru-Pantſchala beftieg 1). Ueber die Kogala an der 
Saraju, deren Könige abwechjelnd im alten Ajodhja und einer 
neuen Hauptftadt Gravafti refidiren®), gebietet zur Zeit Buddha's 
König Praſenadſchit, welcher nach den Verzeichniſſen der Brahma⸗ 
nen der ein und zwanzigſte Herrſcher über die Kogala iſt, nad 


1) S. oben S. 53. Anm. und die Derzeichniffe bei Laſſen (ind. Alterth. 1, 
Anhang. — 2) Burnouf introd. p. 166 figd 
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Brihadbala, welcher in der Schlacht der Kuru und Pandu gefals 
len fei. Der mächtigfte Staat am Ganges ift Magadha, über 
weldhen zu Buddha’ Zeit Bimbifara der Sohn Bhattja's gebot. 
Bimbifara ift nah den Angaben der Brahmanen der Dreißigfte 
Herrfcher nach Sahadeva, welcher im großen Krieg feinen Untergang 
fand, nach den Angaben der Buddhiften der ſechs und zwanzigfte 
König dieſes Reiches (oben S. 53. Anm.). Unter den Nachfolgern 
Bimbifara’3 ftieg die Bedeutung umd der Umfang diefes Reiches 
noch höher. Bon dem erften Nachfolger Bimbifara’s, Adfcha- 
tacatru (546 — 514), unter deſſen Schuß die Schüler Buddha’s 
ihre erfte Synode hielten (oben S. 204) wird berichtet, daß er 
den Stamın der Bridfht am Ganges, welche von einem Rathe 
von Kriegergefhlechtern beherrfcht nad) ihren „alten Gebräuchen “ 
lebten, feiner Herrichaft unterwarf und deren Hauptftadt Vaicali 
zerftörte 2). Don den Thaten der vier Nachfolger Adfchatagatru’s 
fchmweigen die Berichte der Buddhiften, mit Ausnahme der Be: 
merfung, daß Drei von ihmen ihre Väter vom. Throne geftoßen 
und ermordet hätten. Nach ihnen regierte König Kalagofa (zwis 
fhen 458 und 430 v. Chr.; oben S. 199. Anm.). Diefer erbaute 
nordwärts von der alten Refidenz Radichagriha, etwas oberhalt 
des heutigen Patna am Einfluffe der Gona (welche vom Vindhja 
binabftrömt) in den Ganges eine neue Hauptftadt, welche den 
Namen Bataliputra (Sohn des Lotus) erhielt. Hier war es, 
daß unter Kalagçoka's Schuß die zweite Synode der Buddhiften 
abgehalten wurde (oben S. 205). Daß die Reiche von Mithila 
(S. 51), Baranafi, Ajodhja und Kaucambi in der Zeit von Ad- 
ſchatagatru's bis zu Kalaçoka's Negierung hin dem Staate von 
Magadha allmählig einverleibt wurden, darf daraus gefchloffen 
werden, daß die brahmanifchen Königsverzeichniffe dieſer Staaten 
ſaͤmmtlich im dritten oder vierten Gefchlecht nach den Zeitgenoffen 
Buddha’s endigen, und daß in der zweiten Hälfte des vierten 
Sahrhunderts das Neid von Pataliputra das allein gebietende 
am Ganges ift. 

Kalaçoka's Söhne wurden nach der Tradition der Buddhi- 
ften von einem Räuber niedriger Herkunft, Namens Nanda, ge: 
flürzt, welcher mit feiner Bande ſchon zu Kalagçoka's Zeit viele 
Dörfer überfallen ı und ausgeplündert hatte. Späterhin Durch Zu: 


1) Lafſen II, 80. 81. 82. Dal. oben S. 19. Anm. S. 198. 
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lauf verſtärkt und durch den Erfolg begünſtigt, nahm er eine 
Stadt nach der andern, bis ihm endlich auch die Bezwingung 
der Hauptſtadt Pataliputra gelang (um 400 v. Chr.) 1). Auch 
die brahmaniſchen Berichte erzählen, daß der Stifter der Nanda— 
dynaftie der Sohn eines Gudraweibes gewefen, und nennen ihn 
einen großen Eroberer, der den Kfhatrija den Untergang gebradit; 
jeit jener Zeit feien alle Könige Gudra gewefen®. Den legten 
Nachkommen diefed Königs nennen die Buddhiften Dhanananda 
d. 5. den reichen Nanda (zw. 340— 320), weil er ſehr geizig 
gewefen fei und viele Schäbe aufgehäuft habe). Bei den Grie- 
hen heißt er Xandrames; fie berichten, daß er wegen feiner nie- 
drigen Geburt und Bosheit verhaßt gewefen fei. Diodor erzählt, 
dag man ihn für den Sohn eines Barbierd gehalten habe, wos 
mit ‚wohl nur die Niedrigfeit jeiner Herkunft bezeichnet fein foll, 
da die Barbiere wegen des Abfchneidens der unreinen Haare und 
Nägel, welches ihnen oblag, in Indien befonders verachtet waren 
(S. ST, 85%, Aber troßdem nennen ihn die Griechen den mäch- 
tigften Herrfcher in Indien, welcher über das größte Reich, das 
der Prafter (Pratſchja d. b. die Deftlihen) gebiete. Es ift fein 
anderes ald das Reich Magadha, in welchem Buddha und feine 
Nachfolger ihre größten Erfolge gehabt, welches die übrigen Staas 
ten am Ganges unterworfen hatte, in welchem danach König Acofa, 
wie wir fahen, den Buddhaismus zur Herrſchaft brachte. 

Der Grieche Megafthenes, welcher die, Hauptftadt dieſes 
Reiches Pataliputra etwa hundert und funfzig Jahre nad) ihrer 
Erbauung ſah, verfihert, dag Palibothra (jo nennt er diefelbe) die 
größte Stadt Indiens jeid). Sie habe die Geftalt eines läng- 
lihen Biereds, defien lange Seiten je achtzig Stadien (etwa zwei 
Meilen), die fehmalen funfzig Stadien mäßen. Der Graben, wels 
her die Stadt umgab, war fehr bedeutend und mit Waſſer aus 
beiden Flüffen, der Cona und der Ganga gefüllt®), feine Breite 
ſoll ſechshundert Fuß, feine Tiefe dreißig Ellen betragen haben, 
Hinter diefem Graben erhob fich eine hölzerne mit Schießfcharten 


1) Mahavanga ed. Turn. introduct. p. 38. vgl. oben ©. 51. 198. — 
2) Vishnu purana ed. Wilson p. 467. — 3) Mahavanga p. 34. — 4) Plut. 
Alex. 62. Diod. XVII, 93. Curt, IX, 7. ed. M. Der Bater des KZandras 
mes fol nach dem Bericht der Griechen von der Königin geliebt worden fein; 
diefe hätte dann ihren Gemahl ermordet und fo wäre der Barbier auf den 
Thron gelommen. — 5) Arrian. Ind, 10, 2—17. — 6) Diod. II, 39, 
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verfebene Mauer von 570 Thürmen gededt, fo daß alfo etwa 
von hundert zu hundert Schritt, in der Entfernung des wirkjamen 
Pfeilihufles, ein Thurm geftanden haben wird. Bier und jechzig 
Thore öffneten den Eingang in die Stadt, welche zahlreiche Ein 
wohner nnd einen fchönen Königspalaft hatte 1). 

Aehnlih wie Megafthenes Palibothra, fhildert der Nama- 
jana die Stadt Ajodhja: „Ajodhja war zwölf Jodfchana (drei Mei- 
fen) lang und drei Jodſchana (8/, Meilen) breit, mit Mauern und 
einem breiten Graben umgeben, mit Waffen aller Art und Ber: 
theidigungsmafchinen verfehen; fie wiederhallte von dem Schwirren 
der Bogenfehnen. Lufthaine von Mangobäumen umgaben die Stadt, 
die Häufer, mehrere Stodwerfe hoch, waren nicht durch Zwiſchen⸗ 
räume getrennt, fie ftanden auf geebnetem Boden und waren mit 
bunten Farben glänzend bemalt. Am Ende der geraden Straßen 
waren die Thore, und die prächtige Königsſtraße wurde immer 
mit Waſſer befprengt, um den Staub zu dämpfen. Standarten 
wehten von den Dächern der Häufer, welche von den Paläften 
und den Tempeln, die fo body waren wie leuchtende Wolken, 
überragt wurden, jhimmernde Baffins zum Waflerfhöpfen, Kauf 
halfen, mit allen Gegenftänden verfehen, waren vorhanden, und 
an den Eden der Straßen heilige Bäume nebft Altären der Göt- 
ter 2). In den Straßen waren die fremden Gefandten, die Kauf: 
leute, die Wagenlenfer und Herolde, die Tänzer und Sänger; 
die Gärten und Haine waren voll‘ Iuftwandelnder Männer und 
Jungfrauen; überall Härte man die Zöne der Baufen und Flöten, 
und den Gefang von Hymnen in der Stadt, welde geehrt 
war durch den Aufenthalt ausgezeichneter fehriftgelehrter Brahma- 
nen, Diener des heiligen Feuers, welche ihre Leidenſchaften zu 
bezähmen verftanden 2), Als Rama zum König geweiht werden 
follte, wurden an allen Häufern Fahnen und Kränze ausgehängt, 
die Köntgsftraße wurde von den Bürgern mit Blumen beftreut 
und überall Wohlgerühe entzündet und Blumen zerrieben; zur 
Nacht wurden Kandelaber mit Leuchten, gleich wie Bäume aufge- 
richtet*); auf den Straßen Drängte fih Die Menge in Feierfleidern, 
welche den Königsfohn wie die Soldaten mit freudigem Zuruf 


1) Strabon p. 702. Arrian. Ind. l.c. Diod. l.c. — 2) Rama- 
jana II, 17. ed. Schlegel. — 3) Ramajana I, 5. ed Schlegel. — 4) Ra- 
majana II, 6. ed. Schlegel. 








Die Konigsburgen. 223 


grüßte, und auf den Dächern wie in den Fenſtern ſtanden überall 
gefhmüdte Frauen, welde dem Rama Blumen zumwarfen 4). Als 
Bharata nah Daçaratha's Tode nad) Ajodhja geholt wird, wun- 
dert er fih, alles fill zu finden; fein Sandelduft jet zu riechen, 
fein Reis fei den Vögeln ausgeftreut, feine Kränze feien auf dem 
Markte, die Häufer der Götter feien leer und ihre Höfe ohne 
Schmuck. In ähnlicher Weile befchreiben die Buddhiften die Aus: 
ſchmückung der Städte bei feierlichen Gelegenheiten. Durch den 
Klang der Gloden läßt Acoka, der zweite Nachfolger Tſchandra⸗ 
gupta's in Palibothra, ein feftliches Greigniß verkünden: Steine, 
Kies und Schmuß werden aus den Straßen entfernt und Diefe 
mit Sandelwaffer befprengt; in gewiffen Entfernungen werden 
Gefäße mit Weihrauch aufgeftellt und angezündet, Blumen ge- 
freut, Kränze und feidene Stoffe die Straße entlang gezogen; 
und da es auf den Empfang eines hohen Gaftes ankam, wurden 
die Wege ſchon zwei und ein halbes Jodſchana weit vor den Thor 
ren gereinigt, geebnet und parfümirt, mit Sonnenfchirmen und 
Standarten verfehen und Ruheſitze von Blumen bier und dort 
angebracht 2). 

Die Königsburg in Palibothra, deren Megafthenes gedentt, 
wird fich flattlich ausgenommen haben. Nach den Beichreibungen 
der Buddhiften waren die Paläfte der - Könige weitläufig, mit 
Bärten und mit Zerraffen zum 2uftwandeln verfehen, und Die 
Könige hatten neben dem Harem fowohl ihre Schameifter als 
ihre blau gefleideten Scharfrichter nebft den Leibwachen im Palaſte 
ſelbſt. Rah dem Ramajana ragte die Burg von Ajodhja wie 
ein Fels, wie ein wolfentragender Berg in die Luft. Sie war 
mit uugeheuern Thorflügeln und weiten Hallen verfehben?). Im 
inneren Hofe flanden die Leibwächter mit Bogen und Pfeil und 
glänzenden Ohrgehängen nebft den Wäctern des Weiberhaufes 
mit Rohrftäben; man mußte fünf Höfe durchfchreiten ehe man 
zu diefem Weiberhaufe gelangte*). Das Epos fpricht ferner -von 
vergoldeten Zinnen, von goldenen Säulen in den Baläften®), von 
Pfauen und gezähmten Panthern, welche in denfelben gehalten 
würden ©). 


1) Ramajana II, 16. ed. Schleg. Bgl. Nalas von Bopp S. 34. — 
2) Burnouf introduct. p. 175. 261. 380. — 3) Ramajana 11, 15. ed. Schle- 
gel. — 4) Ramajana II, 17. — 5) Ralas von Bopp S. 35. Curtius 
va, 9. — 6) Ramajana II, 15. — 
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Auch im Webrigen fehildern uns die Legenden der Buddhi⸗ 
ſten das Leben der Könige Indiens im fünften und vierten Jahr: 
hundert als glänzend und reich. Sie fpeifen von Silber und 
Gold), fie kleiden fi in Seide von Varanaſi (Benared); be 
freundete Fürften machen einander reiche Gefchenke, z. B. Rü⸗ 
ftungen, welche mit Edelfteinen verziert find 2%). Die Erlaffe und 
Befehle des Königs werden fehriftlich abgefaßt und mit dem Gies 
gel von Elfenbein ‚verfehen 3); die Anflrengungen der Regierung 
werden durch die Freuden der Jagd unterbrochen. In Krankhei⸗ 
ten werden die Könige mit den koſtbarſten Mitteln bedient. Als 
Adſchatagatru von Magadha einft in Ohnmacht fiel, wurde er in 
ſechs Wannen gelegt, melde mit friiher Butter gefüllt waren, 
danach in eine flebente, melde mit dem koſtbarſten Sandel ges 
füllt war ). Die Harems der Könige find zahlreich bejegt und 
die Weiber von bedeutendem Einfluß; die Kinder, welche fie dem 
Fürſten gebären, werden von Ammen aufgefäugt, deren ein Kind 
zuweilen acht erhält), Wer feinen Blid zu einem Weibe des 
Könige zu erheben wagt, hat fein Leben verwirkt. ine der 
Frauen jenes Prafenadfhit von Ajodhja (©. 219) erblidte, als 
fie auf einer Terraffe des Palaftes Iuftwandelte, den fchönen Bru- 
der des Königs und warf ihm einen Blumenftrauß zu. ALS der 
König dies erfährt, läßt er feinem Bruder fofort Hände und Füße 
abbauen 6), Der milde König Açoka von Magadha lieg eine 
feiner Frauen wegen Untreue in einem Mörfer zerftampfen 7). 

Denfelben graufamen und barbarifchen Charakter tragen alle 
Strafen, welche die Könige verhängen; Kalasofa von Magadha 
läßt einer Buhlerin in Matbura, welche fih des Mordes fchuldig 
gemacht bat, Hände und Füße abbauen, die Ohren und die 
Naſe abichneiden und die fo Verftümmelte noch lebend auf den 
Begräbnißplag werfen®); andere Erzählungen zeigen, dag ſämmt⸗ 
lihe Bewohner einer Stadt wegen eines Vergehens, das ein Ein- 
ziger aus ihrer Mitte begangen, Bingerichtet werden, auf den 
Befehl von Königen, deren Milde und Gerechtigkeit fonft ge 


1) Burnouf p. 427. — 2) Aud der Mahabharata kennt als Fabrikate 
des dftlichen Indiens mit Ebdelfteinen und Gold verzierte Panzer, ſchöne Streits 
wagen mit Tigerfellen bedeckt, Waffen verfchiedener Art und eilerne Pfeile; 
Xaffen II, 549. 550. — 3) Burn. p. 407. — 4) Burn. p. 245. Appen. 
p. 619. — 5) Burnouf p. 237. 432. — 6) Burn. p. 146. 174. — 
7) Burn. p. 365. — 8) Burnoufp. 147. 
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rühmt wird!). Eine der Frauen Acçoka's läßt einen Mann vom 
Stamme der Abhira (oben ©. 16) tödten, welcher von derfelben 
Krankheit befallen war, an welcher ihr Gemahl der König Teidet, 
damit der Arzt die Urfachen der Krankheit im Leibe des Abhira 
unterfuchen fünne 2). 

Die Steuern, welche die Fürften ihren Unterthanen abnahs 
men, müſſen zuweilen unerfchwinglich gemwefen fein. Dem König 
von Roruka (eines Reiches, deſſen fonft nirgend Erwähnung ges 
ſchieht) welcher Geld verlangt, fagen feine beiden erften Minifter: 
„Es it mit dem Lande wie mit dem Seſamkorn, es giebt fein 
Del nicht heraus, wenn man c8 nicht herauspreßt, berausfchnets 
det, herausbrennt oder herausftampft” %. Niemand wagt es, fi 
den Königen ohne Gefchenfe zu nähern, am wenigften Kaufleute; 
hat man eine Bitte vorzutragen oder eine Mittheilung zu machen, 
fo ‚bittet man den Fürften zuvor um das BVerfprechen, für ſeine 
Worte ſtraflos zu bleiben. — 

Trotz eines ſolchen Despotismus blühten Induſtrie, Kandel 
und Verkehr am meiften im Reiche Magadha, wie Died außer 
den Angaben der Sutra daraus gefchloffen werden muß, dag Ma 

8 Geſetze die Kaufleute jchlechtweg Magadha nennen. Die 
Legenden der Buddhiften wie das Epos der Brahmanen ſchildern 
uns die Karävanen der Kaufleute, welche von einem Führer oder 
Hauptmann ‚geleitet auf Kameelen, Clephanten, Ochfen, Eſeln, 
Wagen und den Schultern der Träger die Waaren von einer Stadt 
zur andern bringen und bis an die Geftade des Meeres hinabzie⸗ 
ben. Stoffe und Gewebe, namentlich Seide von Baranafi ?), 
Sandelholz, Safran und Kampher, aber auch Pferde, melde 
aus dem Norden kommen, werden als die gungbarften Handels» 
artikel in den buddhiftifchen Legenden bezeichnet )y. Wir willen, 
daß bereits im fünften und vierten Jahrhundert v. Chr. Erzeug- 
niffe des indifchen Kunftfleipes im Weften bei den Hellenen und 
am perſiſchen Hofe nicht unbelannt waren. Schon im fünften 
Jahrhundert gelangten feine indifche Gewebe zu den Griechen 9). 





1) Burnouf p. 413. — 2) Burnouf p. 150. — 3) Burnouf 
p. 146. — 4) Auch Near fpriht von ferifhen Zeugen in Indien, Stras 
bon p. 693. Indien befigt den Seidenwurm ; dag auch Seide aus China eins 
gr! m wure, ie für die fpätere Zeit, d. h. feit 100 v. Ehr., gewiß; Laſſen, 
570. — 5) Burnouf p. 241. p. 244 figt. — 6) Dies bes 
weift ver ame olvdwves bei Herodot, das nichts Anderes als „indiſche“ bes 
zeichnen Tann. 
Dunder Geidichte des Alterthums. IL 15 
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Ktefiad erzählt, dag in Andien ein feltener Baum wachſe, fo 
hoch wie eine Eeder oder eine Cypreſſe, mit Blättern wie Die 
Palme. Er blühe wie der männliche Lorbeer. Aus diefem Baume 
rinnen Deltropfen,, welche die Inder mit Wolle abwifchen und im 
Alabaftergefügen aufbewahren. Diefe Flüffigfeit fei jehr did, von 
hochrother Farbe, und riehe von allen Wohlgerüchen am beſten; 
man fage, daß Ddiefer Geruch fünf Stadien weit zu bemerken ſei. 
Davon habe der König der, Inder dem König der Perfer geſchickt, 
und Ktefias verfichert, daß er es felbft gefehen und gerochen, und 
der Geruch fei unvergleichlich und über alle Beſchreibung. Die 
Inder nennten es Karpion, die Griechen aber Roſenſalbe ). Eine 
andere Baumart, Siptahora genannt, wachſe an den Quellen 
eines nicht ſehr großen Fluffes, welcher durch hohe und unzus 
gängliche Berge zum Indus hinſtröme. Auf diefen Bäumen leb⸗ 
ten Heine. Thiere fo groß wie Käfer, roth wie Zinnober, mit . 
langen Beinen und weich wie Regenwürmer. Nach Art der Blatt 
Käufe auf den Weinſtöcken der Hellenen verdürben diefe die Frucht 
des Baumes; aber aus den zerriebenen Käfern quelle die fhönfte 
Purpurfarbe, und Die Inder färbten damit Gemwänder und was 
fie fonft wollten, fchöner als die helleniſchen und perftichen Pur⸗ 
purfarben. Den Berfern ſchiene diefe Farbe bewunderungswürdig, 
denn es kämen Gewänder diefer Art auch an den König von 
Berften ). Auch Schwerter aus Indien von befonderer Güte umd 
wunderbaren Eigenfchaften befaß man nad) den Berichten des Kte⸗ 
fias am perſiſchen Hofe 8). 

Nach dieſen Angaben iſt es wahrſcheinlich, daß es die Bes 
wohner Kacmira's ſchon um jene Zeit verſtanden, aus den ihrem 
Thale eigenthümlichen großen Rofenbäumen den Rofenäther zu bes 
reiten. Jene Käfer des Ktefias find die auf den Blättern des 
Lafbaumes Tebenden Schildläufe, welche den Saft der Rinde und 
der Blätter ausfaugen, und fo die Laffarbe bereiten, welche Die 
Inder alfo damals ſchon anzuwenden verftanden, und in der That 
ift das hohe Indusland oberhalb Kacmira, wie überhaupt der Nor: 
“den, vorzugsweife die Gegend des Lakbaumes. Daß die Inder 
fih frühzeitig auf Die Bereitung und Bearbeitung des Stable 
verflanden,, wiſſen wir auch aus anderen Quellen ?). 


1) Ctesias Ind.jecl. 28. — 2) Ctesias ecl. 19, 20. 21. 22. Aelian. 
histor. anim. IV, 46. — 3) Ctesias ecl. 4. Laſſen II, 561 Hält das 
ugöpodor für Zimmtdl. — 4) Ritter, Erdkunde Th. III. Bd. II. S. 1187. 
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Verkehr zur See war bei den Indern feit alter Zeit üblich. 
Die Lieder des Nigveda gedenken bereits der Schifffahrt; die 
Acvinen werden gepriefen, Daß fie „den Budſchju im Hundert 
rudrigen Schiff über das unermepliche unbefländige Meer zum 
Haufe des Baterd geführt“). Wir Haben oben gejehen, daß 
bereit um das Jahr 1000 v. Chr. ein Seeverkehr zwiſchen dem 
Mündungsland des Indus und der Malabarküfte beftand (©. 16). 
Auch Manu's Geſetzbuch gedenkt öfter der -Seefahrten . Die 
‚ Kolonifationen der Küften des Dekhan, der Infel Ceilon müffen 
dem Seehandel der Inder in Diefer Periode einen neuen Aufs 
Ihwung gegeben haben. Nach den Legenden der Buddhiften muß 
der, welcher am fchnellften Geld verdienen will, auf die See 
gehen und „die Gefahren und das Elend des großen Oceans 
nicht achten. Die Kaufleute reifen nad) diefen Erzählungen zu 
Hunderten über das Meer, die koſtbaren Sandelhölzer der Mas 
labarfüfte werden zu Surparala ausgeladen; andere fegeln über 
Tamraparni hinaus um Cdelſteine auf einer fernen Inſel einzus 
faufen ). Auch das Epos Ipriht von den mit Perlen belade- 
nen Schiffen, weldhe dem Sturm troßen oder am Strande zer 
(hellen ). Daß der Verkehr mit Geilon lebhaft war, beweiſt 
der Umftand, daß die Perlen, weldhe nur in der Straße von 
Ceilon gefunden werden, im vierten Jahrhundert an den Höfen 
der indifhen Fürften überall in Gebrauch find. Die Griechen, 
welche zum Indus gelangten, erfuhren bier, daß die Inſel Tas 
probane (Zamraparni, oben ©. 216) an Gold und Perlen reicher 
fei als Indien felbft 5), und Megafthenes erzählt, dag die Pers 
lenmufcheln, welche zahlreich bei einander wären, mit Neben aus 
dem Meere heraufgeholt würden. Das Fleifch würde weggewors 
fen, aber die. Knochen diefer Thiere feien die Perlen, deren Preis 
dreimal fo hoch, als der des Goes jei®). Onefifritos, der 
Steuermann Alexanders, berichtet, daß die Inſel Taprobane fünfs 
taufend Stadien im Umfange habe, daß es dort viele und ſtarke 


Xaffen, ind. Alterth. I, ©. 238. Nachträge S. 69. Humboldt, Kosmos 
UI, 417 meint, daß aus den Angaben des Kteſias hervorgehe, daß die Inder 
bereitö das Eifen zu magnetifiren verftanden. 


1) Rigveda I, 116. — 2) Manu VII, 157. 406. — 3) Burnouf, 
introduct. 223. 238. — 4) Bohlen, Indien II, 140 figd. Bopp, Ards 
(duma Rückkehr VI, 3. Raub der Draupadi VII, 19. — 5) Megafthbenes 

et Plin. hist. natur. VI, 24. — 6) Arrian. Ind, VIII, 13. . 
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Elephanten und amphibifhe Seethiere gäbe, von denen einige 
Küben, andere Pferden glihen. Zaprobane füge zwanzig Tage⸗ 
fahrten vom füdfichften Ufer Indiens in der hohen See; aber, 
ſetzt Oneftfritos Hinzu, die Schiffe der Inder fegeln ſchlecht, da 
fie übel gebaut und ohne BVerded find !). 

Indeß befchränkte fih der Seeverlehr der Inder feinesweges 
auf die Schifffahrt nad) der Malabarfüfte, auf die Richtung nad 
Geilon. Die Infelgruppe Sokotora an der Oftfpike von Afrifa 
trägt einen dem Sanskrit angehörigen Namen. Diu Sofotora, 
aus der griechifchen Bezeichnung diefer Inſeln „Dioskorides“ ent- 
ftanden, ift verderbt aus Dvipa ſukhatara d. h. glückliche Inſel; 
wie Diodot auch richtig den Namen Dioskorided überfegt?). Er 
erzählt nah Agatharchides, daß bier der größte Zufammenfluß 
von Kaufleuten, welche von allen Seiten herbeifämen, flattfinde; 
die meiften aber kämen von den Indusmündungen 9. Indiſche 
Schiffe führten den Zimmet, welden die Griechen für ein Pro; 
dukt der Südküſte Arabiens hielten, nach diefen Inſeln. — | 

Wenn und das Gefegbuh Manu's ſchon einen völlig gere 
gelten Zuftand des Verkehrs in Indien zeigte, fo geht aus den 
Legenden der Buddhiften hervor, daß die Kaufleute in den grös 
Beren Städten Vorſteher haben, weldhe öfter mit den Königen 
im Namen ihrer Korporation unterhandeln ®); einzelnen bejonders 
begünftigten Kaufleuten ertheilen die Könige. das Privilegium, 
ihre Waaren zollfrei einzubringen. Die großen Kaufleute in den 
Städten haben nicht nöthig, die Waaren, melche aus der Fremde 
fommen, fogleih zu bezahlen. Ste drüden ihr Siegel auf bie 
Ballen, welche fie kaufen wollen und bezahlen. ein kleines Ans 
geld ). Die Familien der Kaufleute pflegten ihre Geſchäfte ge 
meinfchaftlih zu betreiben; während ein Bruder zu Haus blieb 
und den Verkauf beforgte, zogen die anderen mit den Karavanen 
umber oder waren zur See). Niemand aus Diefen Kreiſen beis 
tathete, bis er eine gewifle Summe Geldes beifammen hatte. 
Der Berdienft der Kaufleute feheint leicht und groß gemwefen zu 
fein, wenn die Reifen auch ihre Gefahren haben mochten. Es 
drobten ihnen nicht blog Räuber und Expreflungen der Steuers 
beamten; in den großen Städten fehlte es auch an fchlimmen 


‘ 


1) Strabon p. 72. 690. — 2) Diodor IN, 46. — 3) Burnouf 
p- 247, — 4) Burnouf p. 245. 246. — 5) Burnouf p 240. 
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Verſuchungen niht. Es gab Hier Buhlerinnen, deren ‚Körper 
fanft war wie die Lotoshlume und: in koſtbarem Schmud glänzte”, 
welche ſich den jungen reifenden Kaufleuten für große Summen 
preiszugeben pflegten "). 

Diefe und ähnliche Züge, welche die Legenden der Buddhis 
fien aufbewahrt haben, der ausgebreitete Handel zur See und zu 
Lande zeigen uns im fünften und vierten Sahrhundert überall eine 
weit vorgerüdte Givilifation. Niemand, der auf irgend eine Stel 
fung in der Gefellfhaft Anſpruch macht, geht aus ohne Diener, 
der ihm den Sonnenſchirm nachträgt und ihm die Fliegen abs 
wehrt; bei jeder Krankheit wird nach dem Arzte gefchidt. Das 
2008 des Bettler wird zumeift darum als ein fchlimmes beffagt, 
dag er in Krankheiten ohne Arzt fein müſſe und feine Medika— 
mente bekommen Tönne ); Uermere bitten den Arzt, ihnen nicht 
zu theure Medikamente zu verordnen ®). Hieraus muß geichloffen 
werden, daß die Arzneifunde bei den Andern befonderer Achtung 
und Pflege genoß, wie denn auch ſchon Manu's Geſetze einen 
Gott der Heilkunſt namhaft machen ?).. Beſtimmtere Kunde von 
dem Verfahren der indifchen Aerzte erhalten wir erſt durch fpätere 
medizinifche Schriften, in welchen zunächft die Krankheiten als 
Solgen begangener Sünde nad der Auffaffung, welche fih auch 
in Manu's Geſetzbuch findet, betrachtet werden; fo dag die Buße . 
für Die Sünde auch die Krankheit wegnehmen fol. Damit vers 
binden fi) denn Befchreibungen der Theile des menjchlichen Kör- 
pers, und fir gemiffe oft vorkommende Krankheitsfälle werden 
beftimmte Heilmittel vorgefchrieben. Auch die Griechen erwähnen 
der Aerzte als einer ziemlich hervortretenden Abtheilung des Stan- 
des, welchen fie den der Philofophen nennen, und indiiche Aerzte 
vermochten Schlangenbiſſe zu kuriren, an denen fi Die Kunſt 
griechiſcher Heilkünſtler vergebens verfucht hatte). — 





1) Burnouf p. 146. 187. — 2) Burnouf p. 420. — 3) Burs 
nouf p.: 236. — N Manu 111, 85. Dhanvantari; auch Panint macht eine 
Menge von Krankheiten nambaft ; BWeber, indifche Literaturgeſch p. 235. 

5) Strabon p. 707. 
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5. Das neue Syſtem der Brahmanen. 


Die alten Götter der Inder, die Geifter des Himmels, des 
Lichts, der reinen Luft waren die Schußherren kleiner Triegs- 
fuftiger Stämme gewefen. Sie hatten den Heerden Nahrung und 
Gedeihen, dem Ader Frucht gegeben, fie hatten die Ströme flie 
pen laffen und die Wafler des Himmels niedergejendet, den Opfern: 
den ftarfe und fromme Nachkommenſchaft verliehen und ihre Sins 
den getilgt. In fletem Kampfe gegen die Dämonen des Dunkels, 
hatte Indra mit dem Stamme gefocdhten, deſſen Somaopfer er 
getrunfen, war der höchfte Gott auch der Gott des Krieges und 
Sieged geweſen. Diefe Götter hatte das brahmaniſche Syſtem 
zurüdgedrängt, und wenn auch dem Volke der philofophifche Gott 
der Brahmanen fremd geblieben war, wenn aud) Indra feinen 
Plap lange neben: und über Brahma im Sinne und Herzen des, 
Bolfes behauptet hatte), fo mußte doch auch Ddiefer, ein Gott 
friegerifhen Weſens, endlich feine Kraft und feinen Zauber über 
Bevölferungen verlieren, deren Lebendmotive ganz anderer Art 
und Natur geworden waren. Man befand fih in vollfommen 
etoilifirten Zuftänden, man führte ein ftilles gehorjames dulden 
des Leben. Aber wenn auch dem alten Kriegögott und Dämonen: 
tödter das Herz des Volks abflarb, wenn es den Brahmabegriff 
nicht zu faffen vermochte, fo, konnte doch der Sinn und Glaube 
des Volkes nicht wohl ohne Götter fein, es bedurfte Tebendiger, 
feiner Anfhauung gegenwärtiger Götter, weldhe ihm Hülfe und 
Schuß gewährten. So erfchuf fih das Boll aus dem Bedürfnik 
jeined Hergend neue Götter, oder vielmehr: es ſchuf aus dem 
Kreife der alten Götter neue Geftalten, 'e8 Tieß einen Diefer 
alten Götter, welcher feinen gegenwärtigen Inſtinkten beſſer zu: 
fagte als Indra, als den erſten hervortreten und Indra's Stelle 
einnehmen. 
| Hatten ſich die Brahmanen in ihrer Abſtraktion längſt von 
der Natur abgewendet, ſahen ſie mit tiefſter Verachtung auf die— 
ſelbe herab, ſo blieb doch das Volk in ſteter Berührung mit 
ſeinem Lande, mit der vegetativen Natur, mit den Erſcheinun⸗ 
gen des Himmels, unter dem fortwirkenden Einfluß dieſes mächti— 





1) Oben ©. 178. Burnouf introd. p. 172. 
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gen und wohlthätigen Lebens. Unter jenen Windgeiftern, welche 
den Indra nach dem alten Mythus in feinem Kampfe gegen die 
Dämonen fo gut unterftüßten, war wie wir fahen ſchon im Veda 
der Geift des tropifhen Orkan's, Rudra d. h. der Brüller als 
der mächtigfte Hervorgetreten, deſſen wilden zerflörenden Geheul 
die erquidenden Regengüffe folgten, welche dem Anger, den Weis 
den und den Nedern neues Leben gaben. In den Gebieten 
Indiens, deren Fruchtbarkeit nicht wie in der Gangesebene von 
der Ueberſchwemmung der Flüſſe, fondern wie in den Thälern 
des Himalaja und auf den neu von den Ariern beſetzten Küften 
des Dekhan einzig und allein von den tropifchen Regengüffen ab» 
hängt, mußte Diefer Gott eine ganz befondere Bedeutung gewin⸗ 
nen. Hier war Rudra recht eigentlich der Gott des Gedeihens 
und des Gegend, der Gott des Wahsthums, bier wurde er 
unter Diefem Namen Giva (d. h. Wachsthum) angerufen !), und 
e8 konnte faum ausbleiben, dag Rudra»Giva in Diefen Gebieten, 
wo der tropifhe Orkan am wildeſten tobt, wo Leben und Krucht 
allein durch dieſen geipendet wurden, in den Augen des Dolls 
den erſten Rang unter allen Göttern einnahm. Der Geift des 
Gewitterſturms, welcher die Regenwolken herantreibt, welcher fie 
unter Blitz und Donnerfchlägen zerreißt, daß fie ihr Wafler ftroms 
weife herabgiegen und neues Leben aus der im Sonnenbrand 
verddeten Natur aufblühen Iafien, mußte der gewaltigfie Gott 
fein, am leichteften konnte er an Indra's Stelle treten, deſſen 
Wefen ebenfalls im Gewitter zur Erfcheinung gekommen war, nur 
dag in den Anfchaunngen von Indra das Hauptgewicht auf den 
Dlig, welcher die Wolken fpaltete, gelegt worden war. 

Der neue Name des alten Rudra, Giva, begegnet und zuerft 
in den Legenden der Buddhiften und in den Zraditionen von 
der Gründung des Reiches der Pandu an der Vaiguru im Süden 
des Dekhan, welche, wie wir fahen, etwa um die Mitte des 
jechsten Jahrhunderts erfolgt war ?). Giva galt feinen Berehrern 
als ein Gott von gewaltiger Kraft, als der flärkite aller Götter; 
deffen gewaltige Macht auch von den übrigen Göttern gefürchtet 
wird®). Da er von je her mit Indra gegen die Dämonen gelämpft, 


— — — — — 


1) Roth in Zeiler theolog. Jahrbücher V, 360. Benfey Indien S. 147. — 
2) Oben ©. 215. Burnouf introd. p. 131. Laſſen ind. Alterth. IT, 109. 
110. — 3) Ramaj. ed. Schlegel I, 37. 
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da er mit folchem Ungeſtüm daherfährt, da die Gewalt des tropiſchen 
Sturmes unwiderſtehlich iſt, kann es nicht verwundern, daß Giva 
nun ſtatt des Indra der Siegverleiher iſt, daß er der Vater 
des Kriegsgottes genannt wird!). Auf den Spitzen der Berge, 
auf den Gipfeln des Himalaja, weldhe vom Sturme umbrauft 
werden, ift der hohe Sitz dieſes Gottes; er heißt deshalb auch 
Giriga d. h. Herr der Berge). Er führt den Dreizad in der 
Hand, weil er die drei Welten erfchüttert, das ZTigerfell ift um 
feine Schultern gefchlagen, weil er im Sprunge naht wie Der 
‚Tiger, weil feine wilde Kraft nicht zu bändigen if. Die Haupt: 
fache ift jedoch die Iebengebende, befruchtende Kraft dieſes Gottes. 
Sp wird er nun, wie einft Indra, unter dem Bilde des mächtig 
zeugenden Stieres angerufen, der Stier ift ihm heilig, er reitet 
in fpäteren Darftellungen auf felnem Stiere Nandi, er führt den 
Stier in feinem Banner, ja er wird felbft unter dem Zeichen 
der Zeugung in fonifchen Steinen, in dem Symbol des Phallos, 
verehrt, als die Brahmanen nach dem Vorgange der Buddhiften 
anfingen, Götterbilder aufzurichten 9). | 
Eine andere Geftalt ftellte das Volksbewußtſein im Thale 
des Ganges als den beften Helfer und Wohlthäter an die Spitze 
der Götter. In den Hymnen des Rigveda wird ein Gott Vifhnu 
angerufen, welcher dem Indra untergeordnet ift, deſſen Wohnſitz 
die „„buntfarbigen hellen Wolfen” find; er wird ald eine den 
Menfchen freundlihe Macht gepriefen, ohne daß fein Name und 
feine Wirkſamkeit befonders hervorträte y. In Manı’s Gefep- 
buch wird Viſhnu nur ganz vorübergehend und in demfelben Sinne 
. wie im Veda erwähnt), In einigen Stellen des Epos erſcheint 
diefer Gott als der jüngfte der zwölf Licht- und Luftweſen, welche 
als Söhne des Himmels ®) bezeichnet werden (ob. S. 178). Viſhnu 


1) Zaffen ind. Alterth. I, 782. — 2) Aus Giva’s ald des Bergherrn 
und Waflerbringerd Haupt ſollten auch die Ganga, die Sarasvati und Jamuna 
entfpringen; nach anderer Verfion hatte Civa die Ganga aufgefangen in feinen 
Haaren, damit fie nicht die Erde durchbräche; Stevenson the great Ele- 
phanta cave in Journal of the Bombay branch etc. July 1852. p. 265. Schle⸗ 
jel ind. Bibliorh. I, 50. — 3) Stevenfon J. c. p. 263. 265. Im Epos 
ndet fich Diefe Art der Civaverehrung nicht. Laſſen ind. Alterth. I, 783. 
Indeß bemweift dies doch nichts gegen deren Alter, welches wahricheinlich ebenfo 
weit hinaufreicht, als Götterbilder überhaupt in Indien fi finden; das Epos 
ift im Sinne der Vaiſhnava Bearbeitet. — 4) Rigveda ed. Rosen I, 22. 
Roth, in Zeller theol. Jahrb. V, 361. — 5) Manu XII, 121. — 6) Laffen 
Alterth. I, 778. Anm. 2. 
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war demnach) ein wohlthätiger Geift des Lichts und der Luft. Dies 
fen freundfichen Lichtgeift erweiterte das Volk zum Gotte des blauen 
Himmels, der blühenden Natur, des befruchtenden Wafferd. Der 
ruhige Prozeß des Naturlebens, nicht gemaltiame Krifen des 
Himmels, gaben im Gangeslande dem Ader Gedeihen und Se 
gen. Es ift die regelmäßig anfteigende Ueberſchwemmung des 
Ganges, nit die aufgeregte wilde und flürmifche Natur, von 
welcher bier die Fruchtbarkeit abhänge. Man hatte hier nicht 
mehr wie in den hohen Thälern des Himalaja, wie die Koloni« 
ften an den Küften des Dekhan mit der alten Bevölkerung zu 
fümpfen; fo wird denn bier auch Viſhnu als ein milder, ſtill 
wirfender Gott angefchaut, der mit klaren Lotosaugen vom Hims 
mel herniederblidt. Er ift die helle Luft, der blaue Himmel, 
das Wahsthum der Blumen und Bäume, die gefammte DVegetas 
tion, der erquidende Thau, das Wafler, nach welchem der Bes 
wohner der heißen Zone lechzt. Die Ströme, melde die Erde 
befruchten, flehen in befonderer Beziehung zu Viſhnu. Wenn 
die Regenzeit kommt ‚und der Ganges übertritt, entfchlaft Viſhnu 
auf. dem Lotosblatte, welches auf den Waflern ſchwimmt. Wenn 
die Ueberſchwemmung den höchſten Punkt erreicht Hat, wendet 
fh Viſhnu im Schlummer; mit dem Aufhören der Regenzeit 
erwacht Viſhnu, wenn die DBegetation wieder frifchwuchernde 
Triebe zeigt. So ift Viſhnu der auf den Waſſern ſchwebende 
Gott, die aus der Feuchtigkeit und dem Waſſer neu belebte 
Vegetation, die Leben gebende Macht in der Natur. Die Lotos⸗ 
pflan® mit ihrer blauen Blüthenkrone ift Viſhnu's Symbol, fie 
ſproßt aus feinem Nabel empor, und ein wunderbar geftalteter 
Vogel mit jhönen goldenen Federn, Garuda, ift das Thier auf 
weichem er reitet; es find die bunten Wolfenbildungen, auf wels . 
hen Viſhnu nad der Anfchauung des Rigveda wohnte. Viſhnu's 
Farbe ift blau wie die Rotosblüthe, das Waſſer und der helle 
Himmel. Auch eine große Schlange Ananta d. i. ohne Ende wird 
dem Viſhnu neben dem Lotosblatte als Nuhebett zugetheilt, weil 
die Natur ſich alljährlich wie die Schlange häutet, weil der Kreid: 
lauf des Naturlebens fi) endlos ſtets von neuem wiederholt. 
Viſhnu ift die realiftifhe Auffaffung der mweltbeherrfchenden Macht, 
welche ſich im Gegenfa zu der fpiritualiftifchen Lehre der Prie⸗ 
fter, der die Natur nichts und Brahma alles war, aus der nın- 
mehr zur Herrſchaft gelangten milden und ruhigen Stimmung 
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der Gangesbewohner herausbildet. Das flille Leben, das weiche 
und finnige Naturell, zu weldhem das Boll am Gunges gekom⸗ 
men war, ließen es fein eigenes Wefen in diefer neuen Gottes» 
geftalt, in diefem milden Viſhnu, anfchauen ®), deſſen wohlthä⸗ 
tige Wirkungen man überall wahrzunehmen, von deſſen fanftem 
unermüdfichen Schuß man fich überall umgeben glaubte. 

Während fi die Brahmanen in Abftraftionen und philofo: 
phiſchen Syſtemen abmüdeten, machte ſich der Realismus des Volks 
gegen den Spiritualismus feiner Weifen geltend, brach fich Die 
poetische Ader des indifchen Wefens, das Bedürfniß feines Her 
zend, in Ddiefen neuen Göttergeftalten Bahn. Nun fühlte das 
Volk fich wieder von gegenwärtigen Mächten, von hilfreichen Geis 
fern umgeben, e8 hatte die wohlthätigen Naturerfcheinungen von’ 
neuem zu Perſonen gebildet, welche feinen gegenwärtigen Zus 
ftänden und LXebensbedingungen entfprachen, Denen ein lebendiger 
Kultus gewidmet werden konnte. Diefe Reaktion aus dem reli- 
giöfen Gefühle des Volks heraus, die Verehrung Diefer neuen Göt- 
tergeflalten Seitens der Bevölkerungen, trat bald nad) der Zeit 
hervor, in welcher Buddha feine Oppofition geltend zu machen 
gewußt, welche nach einer anderen Seite kaum mindere Anzies 
bungsfraft für das Volk bejaß, indem fie demfelben eine große 
Erleichterung feines Lebens in Ausficht ſtellte. Neben der fpe 
fulativen Sfepfis Buddha's, neben feinem Angriff auf die brab: 
manifhe Stantsordnung und das Kaftenwefen, neben feiner Moral 
der Duldung und des Erbarmens, ſahen fih die Brahmmen 
and) von der realiftifchen Anfchauung des Volks her, nA dem 
Bedürfnig eines Tebendigen Kultus aus angegriffen. 

Wie konnte man hoffen, neben den Kortichritten des Bud» 
dhaismus auch Diefer neuen Bewegung zu widerfiehen, beiden 


1) Um die Zeit der Ausbildung diefer Anjhauungen von Viſhnu und dems 
nächft von Giva zu beſtimmen, ftehen und folgende Momente zu Gebot. Manu’s 
Geſetzbuch nennt Viſhnu nur einmal und zwar in der vedifchen Form, Giva gar 
nit; in den Sutra wird dagegen dfter Giva’s, aber niemals Viſhnu's als einer 
damals verehrten Gottheit gedacht; jedoch erwähnt der Mahavança VII, p. 47 
ed. Turn. des Bifhnu als des Schußgottes der erften arifchen Anfledler auf Cei⸗ 
ion, welche etwa um 500. auf der Inſel Tandeten. Die Entftehung des Civas 
dienftes fällt demnach früheftens zwiſchen 650 — 500. Nach den Nachrichten der 
Griechen ift Kriſhna ſchon mit Viſhnu identificirt und hat eine weitverbreitete 
Verehrung fowohl im Gangesthal als auf der Südfpike Indiens; die Ausbil⸗ 
dung des neuen Bifhnubegriffes und die Verbreitung feines Kultus muß alfo 
in die Jahre zwifchen 500—300 v. Chr. fallen. Der hohe Auffhwung dei 
Viſhnukultus wird erft der zweiten Hälfte diefer Periode angehören. 
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Angriffen zu tropen? Wie war e8 möglih, wenn man ſich dem 
Kultus der Volksgötter widerfeßte, den Platz in den Herzen des 
Volks, welchen die Brahmanen durch die Lehren Buddha's bereits 
verloren hatten, wieder zu erobern? Ging man dagegen auf die 
Bedürfniffe des Volkes ein, fo ließ ſich hoffen, daß man auf 
die Befriedigung bin, welche ein lebendiger Kultus gewähren 
mußte, dem götterlofen und fultuslofen Buddhaismus kräftiger 
werde widerſtehen konnen. - 

Für die Brahmanen im Gangeslande, welche im Kampfe ge 
gen die Buddhiften fanden, fam e8 auf die Stellung an, melde 
fie den Vorftellungen und dem Kultus des Viſhnu gegenüber ein, 
nahmen. Sie fahen ſich genöthigt, das Leben der Natur, wel 
ches fie fo tief verachteten, wieder in den Kreis ihres Syſtems 
aufzunehmen. Es lag nahe, Ddiefen neuen Gott neben und uns 
ter Brahma zu ftellen, und diefer Perfoniftfation des Naturs 
lebens , dieſem lebenfpendenden Gotte die Erhaltung der Welt 
zuufchreiben, “welche Brahma gefchaffen hatte, und fo den Gott 
des Volles in das priefterlihe Syſtem einzureihen. Brahma 
blieb wie in den Zeiten, da Indra der erfte Gott des Volkes 
war, im Hintergrunde, Viſhnu war es, der eigentlich die Welt 
regierte, der im Berhältnig zu den Menfchen ftand. - Man mußte 
dem Buddhaismus gegenüber bald von hier aus nod einen Fleinen 
Shhritt weiter gehen. Es kam darauf an, die Weltregierung 
Viſhnu's, feine Wohlthaten, die er den Menſchen auch außerhalb 
des Naturlebens erzeigt hatte, anfchaulich zu mahen. Was das. 
Bolt ‚zur Lehre Buddha’s hinzog, war nicht zum Mindeften der 
Umftand, dag die höchfte Weisheit und Vollkommenheit in Bud» 
dha perſönlich erfihienen war, daß er fowohl fich allen hülfreich 
gezeigt, als Barmherzigkeit, Mitleid und Unterflügung. für alle 
Bedrängten gepredigt hatte. Es war immer von Bedeutung, 
wenn die Brahmanen dem Bolfe zeigen konnten, daß göttliche 
Weisheit und Güte nicht allein in Buddha auf Erden erfchienen 
wären, dag auch Die Götter, welche die Anhänger des alten Syftems 
verehrten, zu den Menfchen hülfreich herniederftiegen; es war ein 
Bortheil, wenn man durch ſolche Vorftellungen den Glauben an ein 
lebendiges und nahes Berhältnig zwifchen Göttern und Menfchen 
wieder hervorrufen und unterftügen fonnte. Indra und feine Ge 
noffen waren freilich fremde und entfernte Geflalten geworden, aber 
für den neuen Gott Viſhnu handelte es fih auch darum, hiſtoriſche 
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Anknüpfungspunkte zu gewinnen und ihn fhon in der Bergans 
genheit des Volks als gnadenvolle und wohlthätige Macht zu 
zeigen. Es folgte aus diefen Gefihtspunkten, den Viſhnu in 
die Weberlieferungen von der Vorzeit hineinzubringen, ihn fchon 
in dieſer thätig fein zu laſſen. Entweder aus diefen oder ana- 
logen Motiven, oder dadurch, daß die Borftellung von den 
-Wohlthaten des Gottes Viſhnu fich überall in den Border: 
grund drängte, daß man das Hilfreiche Wirken Diefes Gottes 
überall zu fehen und zu empfinden glaubte, überall fehen und 
erfennen wollte, ift es gefchehen, Daß dem Viſhnu eine Reihe 
von Inkarnationen (Uvataren) beigelegt wurden, in welchen er 
zur Erde gefommen ſei und den Menfchen große Wohlthaten erzeigt 
habe, daß die Thaten der alten Helden, welche im Epos als Die 
Mittelpunfte der Handlung hervortreten, die des Rama und des 
Kriſhna, auf den Gott Viſhnu übertragen wurden, daß dieſe Hel- 
denfiguren zu Vermenfchlihungen dieſes Gottes gemacht wurden; 
Umwandlungen, weldhe nicht Tonfequent genug vollzogen merden 
fonnten, um alle Spuren der älteren Darftellung zu vertilgen. 
Viſhnu erſchien auf dieſe Weife im Lichte eines befländigen Wohl: 
thäters, der immer von neuem Menfchengeftalt annimmt, ſobald 
Unheil, Frevel und Sünde überhand genommen. haben, um dieſe 
zu entfernen und alsdann wieder in den Himmel emporzufteigen. 
„Sp oft Erihlaftung des Rechts und Erhebung des Unrechts 
eintritt, erſchafft Viſhnu fich ſelbſt, heißt e8 in der Bhagavat— 
gita“ N. So follte e8 nad) diefem neuen Syſtem der Brahma— 
nen nun and Viſhnu gemefen fein, der den Brahmanen zur 
Herrichaft geholfen und dieſe dadurch geheiligt habe, der infar- 
nirt als Balarama und PBaracırama die übermüthigen Kfhatrija- 
gefchlechter vertilgte (oben ©. 92). Indem die Brahmaren den 
Gott des mwohlthätigen Naturlebens in ihr Syſtem aufnahmen, 
machten fie ihn zugleich zum Gründer der brahmanifchen Staats 
ordnung, zu einem Vorbild brahmanifcher Heiligkeit und Tugend 
und entriffen Dadurch der Gegenbemegung ‚ihre Waffen. 

Nah dem Abſchluß des Syflems des Avataren Viſhnu's zählt 
die Inkarnation Viſhnu's in Rama als die fiehente, die in. Kriſhna 
als die achte. Zum Behufe der Umgeftaltung Rama’s zu Viſhnu 
mußte das Ramajana mit einer nenen Einleitung verfehen wer: 
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den, welde den Rama durch feine Geburt zum Gott mad. 
König Dasaratha von Ajodhja iſt bereitd einige taufend Jahr 
alt, aber ohne Söhne. Er beichließt darum ein großes Roß—⸗ 
opfer zu bringen. Es gelingt deſſen Volldringung, und die Göt⸗ 
ter, Brahma und Indra voran, nahen fih, das Opfer in Ems 
pfang zu nehmen und verfprehen dem Dacaratha Die Gewährung 
jener Wünſche. Darauf halten die Götter Rath bei Brahma. 
Sie beichweren fih, Daß der Riejenfönig Ravanı von Lanka 
(oben ©. 50) ihnen troße, die. frommen Weiſen in der Einſam⸗ 
keit flöre und die drei Welten in Verwirrung bringe; Brahma 
jelbft habe dieſem Niefen bewilligt, daß er weder von Göttern 
noch von Geiftern bezwungen und getödtet werden fünne.. Wo 
Ravana fih aufhalte, wage die Sonne nicht mehr zu fcheinen, 
fürchte fih der Wind zu wehen, ftehe der Ocean unbewegt. 
Nah kurzem Befinnen entgegnet Brahma, daß NRavana aller 
dings von ihm die Gabe erfleht und erhalten habe, weder von 
Göttern noch von Geiftern getödtet zu werden; dag ein Menſch 
ihn nicht tödten folle, darum habe Ravana gar nicht gebeten. 
Dieſer indifche Unhold ift mithin, wie der Teufel in deutfchen 
Sagen, ein dummer Teufel, und die Götter bitteu nunmehr den 
Viſhnu, ald Schirmer und Schüger aller in Noth befindlichen Wer 
jen fih als Menſch gebären zu Iaffen, um Ravana zu tödten. 
König Dasaratha habe das Roßopfer gebraht, um Nachkommen 
haft zu erhalten, Viſhnu möge fi) doch. aus deffen drei Frauen 
getheilt gebären laſſen. Viſhnu willigt ein; er werde den Ravana 
tödten und elf taufend Jahre auf der Erde bereichen, und verfchwins 
det von allen ehrfurchtövoll gegrüßt aus dem Rathe der Götter. 
Während die Götter dann die Erſchaffung der Affenfchaaren bes 
forgen, welche den Viſhnu im Kampfe gegen Ravana unterftüßen 
jollen, erfchten dem Dacaratha aus dem Neinigungsfeuer des 
Opfers ein wunderbares Wefen in hellem Lichtglanz, fo hoch wie 
die Gipfel der Berge, mit Teuchtendem rothen Antlig und mit 
einem Purpurgewand bekleidet. Bart und Haar glihen der Mähne 
des Lömen und fein Schritt war wie der des Tigers, eine Schale 
in beiden Händen haltend wies es den König an, den Tranf, 
welchen die Schale enthielt, feine Weiber trinken zu laffen. Hier 
auf gab der König der Kaufalja die Hälfte des Tranfes, der 
Sumitra drei Viertel des Neftes, der Keikeja ein Viertel des 
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Veberreftes ?). So find denn im Grunde alle Söhne des Daca 
vatha Viſhnu, vorzugsweife aber Rama, der Sohn der Kaufalja. 
Lakſhmanaga fteht im Gedichte dem Rama an Tüchtigkeit zunächſt, 
Bharata, der Sohn der Keikeja, ſpielt in demſelben nur eine 
untergeordnete Rolle, nad diefem Gefichtöpunkte wird den Weis 
bern des Königs der göttlihe Trank ausgetheil. Im Uebrigen 
bleibt der Verlauf des Gedichte von diefer Einleitung ganz un: 
berührt; Rama fühlt und Handelt ale Menfh, und Ravana könnte 
deshalb auch Brahma gegenüber kaum den Einwand erheben, daß 
Rama doch eigentlih ein Gott fei und ihm nicht tödten dürfe. 
Den Kampf Rama's gegen Ravana motivirte das alte Gedicht 
hinreichend dadurch, daß Ravana dem Rama die Sita raubt 
(oben ©. 49); ein zweites Motiv hatte eine ältere priefterliche 
Auffaffung ſchon Hineingefchoben, indem Visvamitra Rama's Hülfe 
für die Einfiedfer gegen die Rakſhaſa des Waldes verlangte, 
jebt muß nun Rama-Viſhnu noch im Auftrage der Götter ges 
gen Ravana kämpfen. 

An demjelben Sinn und aus denfelben Motiven, die das 
bin geführt hatten den Rama zu einer Inkarnation Viſhnu's zu 
machen, wurde Krifhna, die hervortretendfte Geflalt in dem Ges 
dichte vom großen Kriege, ebenfalls zu Viſhnu umgebildet. Kriſhna 
war in der alten Sage der Sohn des Kuhhirten Nanda und feis 
ner Frau Jaçoda (oben ©. 39), und die Verwandlung in Den 
Gott wird in diefem Falle dadurch vollzogen, dag das Kind der 
Hirtin vertaufht wird mit einem Kinde der Devaki, d. i. der 
Göttlihen, zu welcher Viſhnu herabgeftiegen ft 9. Danach mußte 
nun das ganze Gedicht modificirt werden. Während e3 uriprüng- 
fih für Durjodhana und die rechtmäßige Linie Partei genommen 
hatte, während Krifhna die Pandu durch fehlimmen Rath zum 
ungerechten Kampf getrieben und ihnen durch Hinterliftige Ans 
Ihläge den Sieg verfchafft hatte, während das Gedicht dann all 
mählig, wie wir gefehen haben, auf die Seite der Pandu getre- 
ten war, mußte es ſich jet noch viel entichiedener auf die Seite 
der von Viſhnu beſchützten Eindringlinge ftellen, deren Recht bes 
haupten, deren Tugeud feiern und die Weisheit, Güte und Hoheit 


— 


1) Ramajana ed. Schlegel I, 13 — 13. Im ſüdlichen Indien wird Viſhnu 
unter dem Namen und der Geftalt des Narfinha d. h. Mannlöwe halb Löwe 
halb Menfch verehrt. — 2) Vishnu purana ed. Wilson p. 440. 492 flgd. 
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Viſhnu⸗Kriſhna's verherrlihen. Indeß find auch hier Diefe neuen 
Geſichtspunkte nicht fireng durchgeführt worden; das Mahabharata 
bleibt fich feines Weges weder über den Urfprung des Krifhna, 
noch über feine göttliche Natur treu, bald erfcheint Kriſhna als 
menſchlicher Kämpfer, bald als höchfter der Götter, und die urs 
fprünglihe Stellung fowohl Kriſhna's als der Pandu ift immer 
noch erkennbar. 

Wie die Brahmanen den Bilhnu in ihr Syſtem aufgenoms 
men und Ddemgemäß umgewandelt hatten, fo gefchah Died jpäters 
bin auch mit dem Gott der Küften des Dekhan und der Himalnja- 
thäler, dem Giva; indeß bei weitem nicht in fo Durchgreifender Weile. 
Das Gangesland war es, welches Die Kulturentwickelung der Inder, 
die Evolutionen des Brahmaismus beſtimmt hat; im Gangesthal 
blieb die Verehrung hiva's immer weit hinter der Verehrung 
Viſhnu's zurüd. Indem die Brahmanen den Giva neben Brahma 
und Viſhnu ftellten, wurde die verheerende Seite an diefem Gotte 
befonder8 hervorgehoben. Schon der alte Rudra war im Veda 
als ein Gott gefchildert, der „verderbliche Gefchoffe in feiner 
Hand trägt, der Menfhen und Thiere bedroht, der Männer 
und Heerden tödtet”, er heißt ſchon hier der „Männerverder⸗ 
bende.“ Dieſe Seite des Gewitterſturms gab den Brahmanen 
den Anlaß, nachdem Brahma zum Schöpfer, Viſhnu zum Er 
halter und Regierer der Welt gemacht war, Giva für den Zers 
flörer zu erflären, wenn er auch in den Augen feiner Verehrer 
aus der Zerflörung neues Leben ſchaffte. So wurde Giva im 
Syſtem der Brahmanen zum großen Zerflörer (Mahakala), zum 
Herrn der böfen Geifter, der fchädlichen Dämonen, der Afura, 
defien Hals eine Kette von Schädeln ziert, der „mit der Afche 
von Zodten gefalbt iſt“, der den Schmerz und Die Thränen 
bringt. Uber felbft diefen Zerflörer machten die Brahmanen, 
indem fie ihn in ihr Syſtem einreihten, zu einem brahmanis 
[hen Heiligen und Asceten. Rudra heißt ſchon im Veda Kapar⸗ 
Din d. h. der Flechtentragende; ein Beiname, der von der zuſam⸗ 
mengeballten Sturmwolke hergenommen iſt; Giva führt denfelben 
Beinamen ). Nun trugen aud) die Prieſter Haarflechten (oben 
©. 33), namentlich aber zeichnete diefe Tracht fpäterbin die brah⸗ 
maniſchen Büßer aus. Bon diefer Haanrflechte des Büßers und 


1) Roth in Zeller's theolog. Jahrbüchern V, 360. 
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von der großen Macht Giva’S, welcher niemand widerfiehen kann; 
vor welcher fih die Götter fürchten (oben ©. 231), Tamen die 
Brahmanen dazu, dem Giva den Charakter eines großen Büßers 
beizulegen; wie fie den flillen Viſhnu zu einem Vorbild brah—⸗ 
manifcher Tugend und Pflichterfüllung umgewandelt hatten. Wo— 
durch konnte Giva Macht über die andern Götter erlangen, woher 
fonnte feine große Gewalt flammen (ob. ©. 92.159), als aus der 
Buße, welche den Brahmanen, wie überhaupt das Höchfle, io 
insbefondere die Duelle übernatürlicher Macht war. Der große 
Zerflörer, der Mahakala wurde den Brahmanen aud) der große Bü- 
ber der Mahajogi. Aus der Zufammenftellung Brahma's, Viſh⸗ 

ws und Giva’3, als des Schöpfers, Erhalters und Zerſtörers 
der Welt, ergab ſich die Dreizahl der höchften Götter, die Tri— 
murti, deren Ausbildung indeß einer weit fpätern Zeit angehört !) 
und durch die höchfte Dreiheit: des Geſetzes, der Erleuchtung und 
der Einheit beider (Dharma, Buddha und Sangha), welche die 
Buddhiften annahmen, motivirt zu fein ſcheint. Denen, melde 
Viſhnu als höchſten Gott verehrten, waren Brahma und Giva 
untergeordnete Erfcheinungsformen des Viſhnu, waren alle Drei 
Geftalten Formen Viſhnu's; den Givatten dagegen waren Brahma 
und Viſhnu nur Manifeflationen des Ddreifaltigen Weſens ihres 
höchften Gottes, des Giva. 

Wenn die Brahmanen die Göttergeftalten, welche der gläus 
bige Sinn des Volkes erfchaffen, in ihr Syſtem aufnahmen, um 
Daffelbe zu erhalten, fo hatten fie noch einen zweiten Gegner zu 
befämpfen und zu überwinden, die Spekulation und die Skepſis 
der Buddhiften. Es kam darauf an, der brahmanifchen Philos 
ſophie neue Stüßen zu geben, die buddhiflifchen Theorieen zu 
widerlegen. Zu dem Ende mußte der Begriff der Weltfeele von 
neuem unterfucht und deren Exiſtenz erhärtet werden; es. fragte 
fih, ob das Beſtehen der individuellen Geiſter, auf welche die 
Sankhjalehre wie Buddha ſelbſt fo vieles Gewicht legten, unver⸗ 
einbar ſei mit dem Begriff und der Exiſtenz Brahma’s, man 
mußte den Nachweis verfuchen, daß der Menfh auch auf dem 
Wege der brabmanifchen Spekulation und Pflichterfüllung zur Ruhe 
und zu einem Tode ohne Wiedergeburt gelangen könne. Das 


1) Das Epos kennt diefe Dreiheit der eötter, bebt fie aber noch nicht 
entihieden hervor; Laſſen ind. Alt. I, 788. 
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waren die Aufgaben, deren Löfung ein neues. Syſtem, die Joga, 
verjuchte. Eine der älteren Fafjungen dieſer Lehre, welche jes 
Doch ſchwerlich über das dritte Jahrhundert v. Chr. binaufreicht), 
bat, in poetiihe Form gebracht, Aufnahme in das Mahabha- 
rata gefunden. Diefe Epifode ſoll zugleich das neue Verhältniß 
Viſhnu's zu Brahma philofophifch Eonftruiren und rechtfertigen; fle 
ift wefentlich zur Berberrlihung Viſhnu⸗Kriſhna's beftimmt. 

Die Einreihung diefes ſpekulativen Gedichts in den Ber: 
fauf des Epos ift äußerſt ungeſchickt. Die große Schlacht zwifchen 
den Kuru und Pandu fol eben beginnen. Da befällt den Ardfehuna 
der Zweifel, ob es beffer jei, die Kuru, im Sinne der fpäteren 
Anfchauung des Epos (oben S. 38 flgd.) ein nah verwandtes Ge- 
ſchlecht, zu beflegen oder von ihnen befiegt zu werden. Er läßt 
Bogen und Pfeile finfen und fragt den Viſhnu, welcher als Krifhna 
feinen Wagen lenkt, um Rath. Bifhnu erwiedert ihm, als 
Kihatrija fei. es feine Pflicht zu kämpfen; — wie denn in diefem 
neuen brahmaniſchen Syſtem überall der größte Werth auf die 
Erfüllung der Pfliht um der Pflicht willen gelegt wird. Es 
ſeien überhaupt nur die Leiber, die in der Schlacht getödtet wür⸗ 
den, die Seelen würden nicht getödtet. Hieran fchließt fi denn 
jofort die philofophifche Explikation des ganzen Syftems. 

Diefe neue Spekulation folgt dem Volksbewußtſein, indem 
fie Viſhnu in den Mittelpunkt deffelben ftellt und zu dem eigent- 
lich. lebendigen Gott macht. Wie alles Leben aus Brahma 
ausſtrömt, fo ift Viſhnu zuerft dem Brahma entfirömt. Brahma 
bleibt alfo nad diefer Emanation in Viſhnu, aber da Brahma 
nunmehr wefentlih die rubende, Viſhnu Die thätige Subftanz 
der Welt fein foll, ſteht Viſhnu, der die ruhende Subitanz als 
jeinen Grund in fih trägt, höher als Brahma. Das neue 
Syſtem fuht dann den Begriff der Weltjeele ſchärfer als Die. 
frühere Spekulation zu faffen, fie fol jebt in der Welt über- 
alt präfent und dennoch als ein Ganzes für fich exiſtirend ger 
Dacht werden. Man konnte der Sankhjafchule, den Buddhiſten 
gegenüber die einzelnen Eriftenzen, die Seelen der Menjchen 
nicht mehr fchlechthin für Theile Brahma's erklären, man mußte 
ihre individuelle Exiftenz zugeben und hatte nachzuweiſen, daß 


1) Laſſen ſetzt den Pantadſchali, der als Urheber der Joga gilt, wahr⸗ 
ſcheinlich aber nur ein beffernder Syitematifer derfelben ift, zwifchen 200 bis 
150 v. Chr.; ind. Altertb. I, 833. UI, 509, 510. 

Dunder Geihichte des NAltertfums. II. 16 
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ſte dennoch Theile Brahma's ſein könnten. So lehrt denn die— 
ſes Syſtem: Was jedem Dinge feinen Vorzug, feine Qualität 
giebt, das tft die Weltfeele in ihm. ,,Das Leuchten in der 
Flamme, der Glanz in den Sternen, die Stärke des Starken, 
der Verſtand des Berftändigen u. |. w., jeglichen Geſchöpfes Sa⸗ 
men, das bin ih, o Ardſchuna“, ſagt Viſhnu ). Wenn nun 
aber auch diefe lebendige Weltjeele Viſhnu fich in alle Gejchöpfe 
vertheilt, in Allem ift, fo Toll fie dennoch Eins bleiben, fo foll 
fie dennoch ungetheilt fein. Auf Ardihuna’s Bitte enthüllt fich 
Viſhnu ibm in feiner wahren Geftalt, in welcher ihn noch) nie: 
mand geſehen; zum Himmel emporragend ohne Anfang, Mitte 
und Ende, mit vielen Köpfen, Augen und Armen, Zaufende von 
Geftalten in ſich vereinigend; alle Weifen, alle Thiere, alle 
Schlangen, alle Götter find hier zu ſehen, auch Brahma ift in 
diefem Leibe Viſhnu's, im Lotoskelche, fihtbar 2). Es ift ein 
Verſuch, die Weltfeele, den Welt bewegenden Gott, der Alles 
halt und umfaßt, auch als finnliche Bereinigung aller GSeftalten 
in dem Pantheon eines Bildes anzuichauen. Den feberifchen 
Syſtemen gegenüber hat die brahmaniſche Spekulation auch nicht 
mehr die alte Kühnheit, Das Beftehen der Materie völlig zu 
läugnen, als Schein oder ald Zäufhung zu erflären, ſie ent- 
. nimmt jebt vielmehr der Sankhjalehre das Dogma von der Ewig- 
feit der Materie. Die Materie, der Stoff ift ebenfo ewig als 
die Weltfeele. Allerdings verwandelt fich der Stoff wieder, aber 
er geht nicht unter, der Untergang des Stoffes ift nur ein 
Wechſel, in welchem auf fcheinbaren Untergang neues Entflehen 
folgt 2). Wie die Buddhiften fagt Diefe neue Spekulation, daß 
die Seele, wenn ein Körper abgenubt ift, fi immer wieder mit 
einem neuen Kleide, einem neuen Körper verfehe. Aber man 
beſteht brahmaniſcher Seits in alter Weife darauf, dieſe Seelen, 
wie alle übrigen Eriftenzen, als Theile der Gottheit binzuftellen ; 
fie können darum zur Weltfeele zurückkehren, weil fie von ihr 
ausgegangen find. Die Aufgabe des Menden ift e8 zunädhit, 
feine Pflichten zu erfüllen, die ihm in der Stufenleiter der We- 
jen zugetheilt find, insbeſondere alfo die Pflichten der Kaſte, 
welhe ihm durch die Geburt auferlegt find %); feine Opfer dar: 

1) Humboldt, über die Bhagavatgita , geſammelte Söriften 1, 37. — 


2) Sumboldt a. a. O. S. 41.57. — 3) Humboldt aa. .S. 60. — 
4) Humboldt a. a. O. S. 31. 
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zubringen (die in Wahrheit alle Vifhnu gebracht werden, wenn 
auch unbewußt I), und jeden Zweifel auszufchließen. Der Zweif— 
ler wird erfenntnißlos und ungläubig umfommen 2). Höher als 
das Opfer flieht allerdings die Vertiefung (Joga): diefe verlangt, 
daß fich die Seele der Materie entwinde, zunächft durch die Be- 
herrſchung der ‚Sinne und der Xeidenfchaften, Durch den Rückzug 
von der Welt. Aber das neue Syftem ift fern von der Härte 
der früheren brahmanifchen Korderungen. Da die Seele mit 
dem Stoffe behaftet ift, muß man auch feine natürlichen Bedürf- 
niffe befriedigen; da man in der Welt der Materie und der 
Pflichten flieht, muß man Handeln. Aber man muß handeln, 
als ob man nicht handelte d. b. man muß ohne Leidenſchaft han- 
deln, gleichgültig fein gegen den Erfolg der Handlungen und 
Freiheit erlangen von der „Zweifachheit“ d. h. dem glüdlichen 
oder unglüdlichen Erfolg. Glück und Unglüd, Ehre und Un- 
ehre müflen dem weifen Manne gleich fein; Steine und Gold 
muß man gleich achten, dabei aber wohlgefinut fein gegen. alle 
Geſchoͤpfe und ihr Beſtes wollen, Vorjchriften, in welchen un- 
möglih der Einfluß des Buddhismus verklannt werden kann. 
Die höchſte Aufgabe ift dann das Erkennen der Weltfeele, die 
Wiedervereinigung der Seele mit Brahma-Viſhnu. Auch bier 
giebt das neue Syftem im Punkte der Ascetik wejentlich nad, 
die Vernichtung des Körpers wird nicht mehr verlangt. Es fei 
zwar gut den Körper Bußübungen zu unterwerfen, aber es tft 
verwerflichh den Körper zu quälen aus Scheinheiligfeit und in 
dem Wahne Anderen zu ſchaden. Die Vertiefung ift mehr 
als alle LXeibesqualen 2). Wer das hHöchfte Ziel erreichen will, 
muß fern won Menfchen „den Gliedern der Schildkröte gleich 
überall die Sinne zurüdziehen von jedem Stoff des Sinnenrei- 
—zes“, auf einem nicht zu hohen und nicht zu niedrigen Sib 
. (von Kugagras .mit Thierfellen bededt) fiben und den Athem zu- 
rüdziehend, die Augen auf die Nafenfpike richtend, von Zeit 
zu Zeit Om, den geheiligten Namen der Gottheit, ausfprechen. 
Dann kommt Stille über den Menfchen. Wenn fo jede Störung 
entfernt ift, müflen alle Gedanken auf die Weltfeele gerichtet 
werden; dann erfennt der Denkende das ungetheilte Eine in 


% 


1) Humboldt a. a. O. S. 83. — 2) Humboldt 98,74. — 3) Hum⸗ 
dt S. 80. ' 
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dem Getheilten.. Wird dann der Gedanke diefes Einen mit un- 
veränderlicher Stätigfeit feſtgehalten, „vertieft der Vertiefte fih 
in Selbftvertiefung‘, verhält der DVertiefte ſich „wie die Lampe, 
welche frei von Windwehen iſt“ 2); fo fehrt er zu Brahma zu 
rück, verwandelt er fih in Brahma, indem feine Seele wieder 
Brahma wird. Er kommt hinüber, er erreicht die Auslöſchung 
des Selbft, die nun fogar mit dem buddhiftifchen Namen Nir- 
vana bezeichnet wird, die Brahmifikation ift ‚vollendet, er hat 
keine Wiedergeburt mehr zu fürchten. 

Es iſt nicht ſchwer zu erkennen, wie dieſes neue Syſtem 
der Brahmanen darauf ausgeht den Gegnern ihre Waffen zu 
entwinden, den Brahmaismus wieder zu befeſtigen, indem man 
die oppoſitionellen Lehren in das alte Syſtem aufnimmt, indem 
man durch ihre Einreihung nachweiſt, daß ſie mit den Grund: 
lagen der alten Lehre nicht in Widerſpruch ſtehen. So win 
. die Materie der Weltfeele gegenübergeftellt und die Schöpfung 
aus der Berbindung der Weltfeele mit der Materie erklärt, ſo 
werden die Seelen zwar als felbftändig und aktiv hingeftellt, 
aber zugleich al8 hervorgegangen aus Brahma, und darum in 
der Möglichkeit zu ihm zurüdzufehren. Es wird daran feftgehal: 
ten, daß alle Menichen die Pflichten erfüllen müffen, welche nad 
der Stufenleiter der Wefen ihnen obliegen, aber es wird dane- 
ben die buddhiftiihe Moral des Wohlwollens gegen Alle geftellt. 
Man giebt die alte qualvolle Ascetit auf, um fich der Teichteren 
buddpiftifchen zu nähern, man ſoll nicht mehr durch Vernichtung 
des Körpers, ſondern durch eine ſtille Meditation, wie dies auch 
Buddha gelehrt Hatte, den Rückweg zu Brahma d. h. die Aus: 
löſchung des individuellen Geiftes erlangen. Man verfucht theild 
durch eine fihärfere Faſſung der Spekulation, theils durch eine 
idealere Wendung ‚der früheren Borfchriften dem alten Syftem 
neue Stüßen zu geben. Endlich wurde dem Bolfe gezeigt, daß 
zwifchen Viſhnu und Brahma fein Unterfchied fei, oder wenn ein 
folher vorhanden, Viſhnu doch der eigentlich beftimmende, höher 
geftellte Gott ſei. — 

Sp nachgiebig und geftaltungsfähig fid der Brahmaismus 
aber gegen die neuen Volksgötter wie in feinen fpefulativen Ele: 
menten zeigte, fo feit hielt ex. das Kaftenwefen und das Cerimo— 


1) Humboldt a. a. D. S. 70. 71. 
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niell. Der einfache Kultus des Buddhaismus übte nad) diefer 
Seite hin feinen mildernden Einfluß, er provocirte vielmehr das 
Gegentheil, das ohnehin wüfte und verwidelte Ritual wurde im- 
mer übertriebener und abenteuerlicher. Je weiter die Negation 
des Buddhaismus gerade im Punkte des Kultus ging, um fo fchrof- 
fer Hammerte man ſich braßmanifcher Seits an die alten Gebräuche 
und häufte Gerimonien auf Cerimonien; eine Richtung, welche 
auch nach der Beflegung des Buddhaismus nicht aufhörte, fondern 
fortwährend gefteigert wurde. Das einfache Somaopfer der Veda 
wurde durch ſolche Häufung des Gerimoniells fo ausgedehnt, daß 
deffen Begehung hundert Tage, ja mehrere Jahre erforderte 1). 
Bon den Thieropfern, welche auch im Brahmaismus immer felten 
gewefen waren, galt das Roßopfer ald das erfte und feierlichte. 
Es war den Indern von alter Zeit her überfommen, als die 
Häuptlinge der ftreitbaren Stämme fi) von dem Beften was fie 
befaßen, einem guten Kriegsroß, trennten, um Indra's Gunft zu 
gewinnen. Darauf wurden dann auch diefem Opfer übernatürliche 
Folgen zugefchrieben. Im Mahnbharata bringt König Bharata 
ein Roßopfer, um die Erde zu bezwingen, im Ramajana, wie 
wir oben fahen, König Dacaratba, um Nachkommenſchaft zu er- 
halten 2); ja es wurde feititehender Glaube, dag man durd ein 
richtig vollzogenes Roßopfer fih von allen Uebelthaten befreien 
und dig Herrfehaft über die ganze Erde gewinnen könne?). Aber 
e8 war nicht Geringes, was das ausgebildete Ritual für die rich- 
tige Bollziehung dieſes Opfers verlangte, und es ift der Mühe 
werth eine Andeutung der Monftrofität zu geben, zu welcher die 
Syftematit wie die Phantafterei der Brahmanen ein einfaches 
Opfer der Vorzeit umzugeftalten wußte. 

Am Ufer eines Fluffes, am beften des Ganges, foll ein 
guter Platz zu diefem Opfer ausgefucht werden, König Dagaratha 
zu Ajodhja ließ einen ſolchen an der Saraju herrichten ?). Der 
vom Könige beftimmte Opferpriefter bereitet fih mit feinem Weibe 
und den vier affiftirenden Brabmanen durch Faften, Seſam⸗, 
Safran», Sandelholgbäder zur heiligen Handlung vor. Diefe 


1) Nach dem Tandja Brahınana; Weber, ind. LKiteraturgefh. ©. 64. — 
2) Ramajana ed. Schlegel I, 11. 12. Kam es auf Nahfommenfchaft an, fo 
mupte die Königsfrau das Roß zur Begrüßung rechts umgehen und die Radht 
bei dem geopferten Pferde zubringen und deffen Cigna auf ihren Xeib legen; 
Ramajana 1. c. 13. Weber, ind. Literaturgefh. S. 109. — 3) Weber, 
ind. Kiteraturgefeh. S. 121. — 4) Ramaj. ed. Schleg. 1, 11. - 
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beginnt damit, daß dem Indra, dem Gotte der alten Zeit, 
welcher in alter Weile „als der Blißträger, der ung mit Gütern 
überjchütten kann“ angerufen wird, ſechs Monate hindurch täglich 
geopfert wird. Kein Schritt bei dieſen Opfern geichieht ohne feſt⸗ 
ftehbende Anrufungsformeln, Dunfformeln, Gebete, alles was in 
Gebrauch fommt, wird begrüßt. Indem 3.38. die nöthigen Blät- 
ter gebracht werden, jagt der Oberbrahmane; „Blätter, möge 
der Baum, von dem ihr genommen jeid, viele Früchte tragen, 
möge er König ded Waldes fein! Möge er die Verehrung an: 
nehmen, die ich euch erzeige.” Darauf wird das Opferfener in 
einer Grube entzündet, ehrfurchtsvoll begrüßt !), und der Brah— 
mane fpriht: „Erde, du bift die Mutter und die Stüße aller 
Menfhen; du vergiebft jo leicht alles, was dir Uebles gethan 
wird. Ich werde dir viele Qual und Pein verurfahen durch das 
fortdauernde Feuer, das ich während ſechs Monaten auf’ dir un: 
terhalten will und das von Zag zu Zag glühender werden wird 
duch die Maſſe von Butter, welde ich hineinwerfe. Verzeihe 
mir dieſes Vergehen und erlaube mir, dem Indra das Opfer zu 
bringen, welches der Anfang des NRoßopfers iſt.“ Um die Feuer: 
grube werden nach alter Sitte vier Bogen in die Erde gefeßt zum 
Schutze des Opfers gegen die böſen Geifter, Natürlich werden 
auch diefe Bogen angerufen, Tod zu bringen den Afura und Rak—⸗ 
Ihafa, weldhe zu nahen wagten, um das Opfer zu effen. Die 
Zahl der Feueropfer wird täglich gefteigert, fo daß im lebteu 
Monat an jedem Tage 360 Mal mit neun verichiedenen Holzarten 
geopfert wird. Am lebten Tage erfcheint der König, giebt den 
opfernden Brahmanen reiche Gefchenfe, um das Opfer des In—⸗ 
dra glücklich zu vollbringen, und gießt, nachdem das Opfer: 
feuer ausgebrannt, geronnene Milch auf die Erde mit den Wor: 
ten: Erde, erquide dich wieder! Dem fechsmonatliden Opfer 
an Indra folgt ein viermonatlihes an Jama, bei welchem dem 
Oberpriefter vier dunfelfarbige Brahmanen afftftiren, da Jama 
der Gott des Todes und der finftern Unterwelt iſt. Diefe Zeit 
bindurd wird täglich taufendmal das „Feueropfer zu Ehren Ja— 
ma’d mit gereinigter Butter” vollzogen. Nach Beendigung der 
Opferungen an Jama wird dem Baruna (oben S. 26) fünf Mo» 
nate lang gefpendet, „Varuna komm, ruft der Oberpriefter, ich 


1) Ramaj, ed. Schlegel 1, 13. 
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bringe Dir dies Feueropfer, du bift der Geift der Bewäfler; Agni, 
Surja, Viſhnu, Brahma felbft ehren dich und folgen deinem Ge- 
bot. Varuna, du Geift alles Lebens, du bift immer friſch, laß 
mich das heilige Opfer vollbringen und Iöfche Die Fehler aus, die 
ich bisher dabei begangen haben fünnte. Gewäfler des Meeres,’ 
der Ströme, der Seen, fommt alle an diefen Ort, mid) zu reis 
nigen von meinen Sünden. Ihr feid das Leben von allem, was 
febt. Ihr fetd rein und reinigt alles; ohne euch wäre das Opfer 
unmöglich.” Aber fo Angftlih wurden die alten Borfchriften der 
Reinheit bewahrt, dag der Oberpriefter jogar das reine Wafler, 
welches ihm zum Sprengen hingeftellt ift, durch einen Spruch rei= 
nigen muß: „Wafler, die ihr verunreinigt fein könntet durch 
Blut oder Harn, durch Berührung von unreinen und verworfenen 
Menſchen oder durch unreine Gefäße, feid gereinigt von aller Be- 
fleckung!“ — Nachdem funfzehn Monate auf diefe Weife hinge— 
gangen find, wird eine trächtige Stute audgefucht, durch ein Bad 
gereinigt, mit Blumenkränzen gefhmüdt und auf eine Streu ge: 
ftellt ; dann ſpricht der Priefler: „Stute, du bift das erſte unter 
den vierfüßigen Thieren, du trägft die Könige. Ich begehe das 
Roßopfer, um mir einen Bla im Himmel zu erwerben, Dazu 
ift Dir Macht gegeben. Ich wafche dich, damit das Füllen, das 
du gebären follft, rein und ohne Befledung geboren werde; und 
damit das Fleifch deines Füllens, das den Himmlifchen zur Nabs 
rung dienen fol, feinen Schmuß an ſich behalte, reibe ich dich 
mit Del und Wafler.” In ähnlicher Weife wird die Stute bes 
handelt, bis das Füllen geworfen ift. ft dies fein Hengft oder 
bat e8 gemiffe Zeichen nicht, fo muß der ganze Opferfurfus von 
neuem beginnen. Im andern Falle wird das Füllen mit Del und 
Sandel gerieben, mit einer goldenen Schnur geſchmückt, mit einem 
weißen Schleier bededt und endlich mit folgender Anrede frei ge- 
laſſen: „Roß, du biſt ein Gott, durchſtreife die Gebirge, die 
Wüften, die Wälder, die Städte; ftampfe alles unter deine Füße 
und fei Sieger über alle Könige. Bertilge alles was von Räns 
bern und Dieben, von Rakihafa und Verbrechern auf Erden ift. 
Erſchrecke fic durch dein furchtbares Wiehern und jage fie mit Fuß— 
tritten und jcharfem Gebiß.“ — So läßt man das Füllen nad) 
Norden hin auslaufen!) und fendet ihm eine berittene Schaar von 


1) Ramaj. ed. Schl. I, 11.12.13. 2affen, Alterth. I, S. 543. Anın. 
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Kriegern zum Schube nach, die aber feinem Laufe folgen müflen, 
ohne das Füllen irgend zu leiten. Kebrt das junge Pferd nicht 
innerhalb eines Jahres zurüd, fo ift alles vergeblich und die Sache 
beginnt von neuem. Kehrt e8 in jener Friſt zurüd, fo beginnen. 
neue Reinigungen und Opfer im größten Mapftabet). Zur Opfer. 
milh wird eine Kuh gemolfen in eine filberne Schale; dabei 
fpricht der Brahmane: „Kuh, die und die Himmlifchen gefendet 
baben zur Erde unter der Geftalt eines Thieres, ich melke deine 
Milch zum Dienft des Roßopfers, vergieb mir den Schmerz, den 
ich dadurch deinem Kalbe verurfache.” Zum Mift der Kuh ſpricht 
der Brahmane: „Mift, du bift der Quell des Ueberfluffes; in dir 
ift Lakſhmi Die fegensreiche gegenwärtig (Viſhnu's weibliche Seite)” ; 
zu den Früchten, welche in Gebraud fommen, fagt der Priefter: 
„Früchte, welche die Götter zum Gebraud der Menfchen fchufen, 
vergebt mir die Sünde, daß ich euch abgefchnitten, und verbleibt 
an diefem Orte.” Dann wird dem Brabma täglich taufend Mal 
geretnigte Butter ind Feuer geworfen mit den Worten: „Wir 
opfern die Butter dem, Durch den das Roß und alles, was da 
ift, entflanden iſt; dem, der den Namen des Höchſten trägt.” 
Darauf wird Viſhnu angerufen: „In deiner Wohnung ift Glüd: 
feligfeit, und ſelbſt die Götter Hffnen ihre Augen weit, um diefe 
zu betrachten, durch deine Gunft zahlen die Brahmanen feine 
Steuern und können ungeflört das Opfer verrichten”; endlich 
Giva: „du Herr der Afura, du kannſt die böfen Geifter verjagen; 
treibe fie fort von diefem Opfer!" Nun wird das Roß mit 
Sandelftaub und Wohlgerüchen eingerieben herbeigeführt. Die 
Brahmanen befprengen e8 von allen Seiten mit den Worten: 
„Roß, du bift umhergeſchweift durch viele Länder, darum haſt 
du manche Unreinigfeit in dich aufgenommen. Wir reinigen Dich, 
weil du jet den Himmlifchen zur Speife dienen ſollſt. Mögen 
die Sünden, die in deinem Leibe find, entfliehen durch die Bes 
rührung des Waflerd. Roß, du bift das herrlichſte der Thiere, 
du bift gefommen zu meinem Glück, um mir Tugend und Madıt 
zu verfchaffen. Ich kann dich nicht opfern ohne zu fündigen; denn 
es ift eine große Sünde, dir das Leben zu nehmen. Vergieb fie 
mir; du erwirbft mir Glüdfeligkeit duch deinen Tod, und die 
Menfchen werden durch ihn Heil erlangen.” Um das Pferd gün- 


1) Im Mahabharata umläuft das Opferroß die ganze Erde; Laſſen a, a. D. 
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flig zu flimmen, wird ihm dann noch felbft ein Opfer gebracht; 
Darauf wird das Opfermefler ehrfurchtsvoll angeredet und aufge 
fordert fi des Fleifches und Blutes des Noffes zu bemächtigen. 
Endlich fpaltet der ftärkfte Brahmane dem Pferde mit dem Opfer: 
mefjer das Haupt 1); das Blut wird aufgefangen und das Fleiſch 
zerftüdt. Sofort aber macht der Priefter die Gerimonie der my: 
ftifchen Wiederbelebung, indem er einen Knochen. ergreift, und 
Augen, Ohren, Naje, Zunge, Glieder auffordert, fi wieder um 
diefen Knochen zu jammeln. Nachdem die Fletfchftüde mit Gan- 
geswaſſer befprengt, mit Butter, Milh und Honig beftrichen find, 
werden die Götter gerufen, das Opfer zu verzehren; zuerft Brahma: 
„Genieße Brabma, fügt der Oberpriefter, von diefem Fleiſche 
und befreie eine Million meiner Ahnen aus dem Reich der Hölle. 
Giva, du bift immer trunfen, ich bringe dir dies Fleiſch mit Blut 
gemifcht u. ſ. w.“ Dann werden fämmtliche Opferftüde in Ges 
genwart des Königs ind Feuer geworfen, alles, was beim Opfer 
gebraudt tft, aud) die Gewänder der Brahmanen, folgt dem Fleifch. 
Iſt alles verbrannt, fo wird das Feuer mit Milch aus taufend 
Krügen gelöfcht, der König fpeift alle Brahmanen und nimmt ein 
Bollendungsbad 2), 

Bei einem Ritual, welches Anforderungen ftellte, deren Er- 
füllung im Grunde unmöglich war, konnte e8 den Prieftern nies 
mals an Borwänden fehlen, wenn das Opfer die gewünfchte Wir: 
fung nicht hatte. Daß aber dieſes Opfer nicht bloß dem Epos 
und dem Reiche der Phantafte angehört, daß indifche Fürſten 
daffelbe wirklich darzubringen fuchten, iſt außer Zweifel. Wenig- 
fiens wird vom Könige Puſhpamitra von Magadha, einem Geg- 
ner des Buddhaismus (reg. f. 180 v. Chr. 2), erzählt, dag das 
Iosgelaffene Pferd feines Roßopfers auf dem rechten Ufer des In⸗ 
dus den Griechen in die Hände gefallen jet, und dies DBeranlaf- 
fung zum Kriege zwifchen Puſhpamitra und dem damaligen grie- 
chifchen Herricher von Baftrien gegeben babe. Bon einem fpätern 
Fürſten ift eine auf die Kraft des Pferdeopferd bezügliche Münze 


1) gl. Ramajana ed. Schleg. 1, 13. — 2) Diefes Ritual gründet fich 
auf Die Jagurveda⸗Sanhita c. 22? —25 und den Catapathas Brahmana c. 13, 
vgl. Weber, ind. Literaturgefh. S. 103. 114, und ftimmt im Wefentlichen 
mit der Darftellung der Roßopfer im Epos; es tft ausführlich mitgetheilt von 
Dubois expose des prineipaux articles de la Theogonie des Brahmes, 
Paris 1825. — 3) Wilson Vishnu pnrana p. 470. 471. Laffen, ind. 
Alterth. S. 271. 346. 
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übrig I). Die Liturgie war übrigens auch bei andern Dar 
bringungen faum minder weitläufig und complicirt, nur iſt das 
Roßopfer die Spike, „der König der Opfer” wie es in Manu's 
Gefegen genannt wird, und fein Ritual darum charakteriftiich für 
das, was das indiiche Prieftertfum in dieſer Hinficht zu leiften 
vermocht hat. — 

So gingen auch in der Wiederaufrichtung und Erneuerung 
des brahmanifchen Syſtems tieffinnige Spekulationen und ein 
endlofes Gerimontell, der Rüdzug von der Welt, die Ber: 
jenfung in Brabma und der äAngftliche Dienft der alten und der 
neuen Götter, die Kraft der Vertiefung und die Kraft des richti- 
gen Opfers neben einander. Und neben diefem Kultus des Indra 
Viſhnu und Giva, neben dem alten und dem neuvermehrten Ritwal 
ihres Dienftes, neben der Beobachtung der alten Reinheitsvor⸗ 
jhriften, neben der Spekulation der Brahmanen fland die Gottes: 
läugnung der Buddhiften, ihr Klofterleben, ihre ftille Moral des 
Quietismus, ihr Kultus des mitleidvollen erleuchteten Buddha; 
neben den bettelnden Brahmanen zogen die Bhikſhu, über welche 
die Könige von Magadha ihre flarfe Hand hielten, durch die 
Länder am Ganges. 

Ald die Griehen im Gefolge Aleranders von Makedonien 
Indien betraten, und deſſen Nachfolger in Berfehr mit den 
Staaten Indiens blieben, erkundeten fie von der Religion der 
Inder, daß Dionyfos einft von Weften ber nad) Indien ge- 
fommen jet, die Inder befiegt und fie aus Nomaden, welche ſich 
in Selle der Thiere gekleidet und deren Fleiſch nebit den Früchten 
der Schirmpalmen gegeffen, zu feßhaften Leuten gemacht babe. 
Er habe ihnen den Aderbau und den Weinbau gelehrt und viele 
Städte erbaut. Als fein Heer in der heißen Luft der Ebenen er: 
franft fei, habe e8 Dionyfos auf das Gebirge geführt, um es 
durch die reine Luft und das klare Waſſer der Berge zu erfrifchen. 
Diejer Berg babe dann den Namen Meros erhalten?). Dann 
habe Dionyfos die Inder in den Anderen Götterdienften unter 
wiefen, und ihnen feine Feſte mit Cymbeln und Paufen zu bege 
ben, die Mitra zu tragen und den Kordax (einen bakchiſchen Tanz) 
zu tanzen gelehrt®), Bei feinem Abzuge ans Indien habe er den 
erften König eingefeßt, der die Krone auf feine Nachkommen ver- 


1) Laſſen, ind. Alterth. II, 982. — 2) Diod. 11, 38.39. — 3) Ar- 
rian. Ind. VII, Polyaen. strateg. I, 1. 
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erbt babe 1). Auch Herakles fet in Indien gewefen, aber funfzehn 
Menfchenalter fpäter als Dionyſos); die Inder aber nennten 
diefen einen von der Erde Geborenen, der nach feinem Zode götts 
liche Ehren erlangt Habe, weil er alle Menichen an.Kraft und 
Kühnbeit übertroffen 3. Diefer indifche Herakles habe Land und 
Meer von wilden und böfen Thieren gereinigt, und babe wie der 
tbebanifche die Löwenhaut und die Keule getragen, Er habe viele 
Söhne gehabt und Indien unter diefe zu gleichen Theilen vertheilt, 
und dieſe hätten ihre Herrfchaften auf viele Nachkommen von Ges 
ichlecht zu Geichlecht vererbt, und einige diefer Reiche beftanden 
noch, als Alexander nah Indien fan %), Außer Ddiefen Söhnen 
habe Herafles nur eine einzige Tochter, Namens Pandaea, gehabt. 
Auch diefe babe er zu einer Königin gemacht und ihr die Land» 
schaft, in welcher fle geboren war, zur Herrfchaft gegeben, den 
füdlichiten Theil von Indien), und da Herafles auf einem feiner 
Seezüge die Perle gefunden, habe er alle Perlen aus dem indis 
fhen Meere gefammelt, um feine Tochter mit diefen zu ſchmücken. 
Als er aber nirgend einen Mann gefehen, der ihrer würdig ges 
weſen, babe er fchon.in hohen Jahren die erft fiebenjährige mann: 
bar gemacht, um felbft mit ihr einen Nachfolger für ihr Land zu 
erzeugen. Seitdem würden alle Weiber in jenem Lande, weldjes 
von ihr den Namen befommen, ſchon im fiebenten Sabre manns 
bar ©), Die Inder auf den Bergen dienten nun dem Dionyſos, 
- die der Ebene aber dem Herakles 7), Diefer werde aber am meiften 
bei den Gurafena an der Jamuna verehrt 8) und bei den Sibern 
(ſ. unten), welche Thierfelle und Keulen wie Herafles trügen und 
ihren Rindern und Maulthieren das Zeichen der Keule einbrenn- 
ten 9), Außer dem Dionyjos und Herafles verehrten die Inder 
noch den regenbringenden Zeus, den Gangesſtrom und andere 


1) Arrian. ſ. ce. Nach Diodor's ungenauerm Auszuge aus Megafthenes 
war nicht Spatembas, den Dionyfos eingefeßt, der erfte König der Inder, welcher 
52 Jahre regierte (5.57. Anm.), fondern Dionyſos felbft regierte fo lange. — 
2). Arrian, Ind. VII, 4. IX, 10. — 3) Diodor II, 39. — 4) Diodor 
II, 39. — 5) Arrian. Ind. VII, 8. IX, 1—9. — 6) Arrian. Ind. VII, 9. 
Auf diefe Erzählung geht auch offenbar die Notiz des Plintus zurüd, daß bei 
den Panda (in Gugurate) die Weiber herrfchten wegen der Tochter des Herakles 
h. n. V1, 22. — 7) Megaitb. bei Strabon p. 712. Indeß leiteten An⸗ 
dere auch die Oxydraker am Fünfſtrom von Dionyios ab; erfichtlich aus feinem 
anderen Grunde, ald dag Wein in diefer Gegend wuchs; Strabon p. 687. 
688. — 8) Arrian. Ind, VIIH,5. — 9) Strabon p. 688. @urtius 
IX,4. Arrian. Ind. V, 12, Diod. XVI, 96. — 
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einheimifche (d. 5. ihnen eigentbümliche) Gottheiten und fchlachtes 
ten die Opferthiere nicht, fondern erftidten fie 1). — 

Der regenbringende Zeus ift der alte Himmelsgott der ns 
der, Indra, welcher die Wolfen mit dem Blitz fpaltet und die 
befruchtenden Gewäſſer herniederfendet, wie er, die in die Felſen 
eingefchloffenen Waffer befreit und hervorſprudeln läßt. Ueber 
die Heiligkeit der Ganga find wir aus indifchen Quellen hinrei— 
chend unterrichtet. Was Die Griechen veranlaßte, ihren Dionyios 
bei den Indern wieder zu finden, ift nicht ſchwer zu entdeden. 
Die Auszüge der Fürften zu den Opfern und zur Jagd erinnerten 
fie an die dionpfifchen Prozeffionen der Heimath. Sie vernahmen 
den Lärm der Pauken, Eymbeln und Beden, fie fahen die Menge 
der Föniglichen Weiber mit ihren Dienerinnen in diefen Zügen, 
den König umd feine Umgebung in langen bunten geblümten Ges 
wändern mit Zurbanen auf dem Haupt ?), die fie an die Stim- 
binde des Dionyfos erinnerten, fie fahen große Schalen und 
Becher, die Schäbe der koͤniglichen Paläfte, endlich Löwen und 
Panther, die Thiere des Dionyfos in diefen Zügen aufgeführt; 
man fah gefärbte Gefichter und Bärte, wie die Hellenen an den 
Seften des Dionyfos das Geficht zu bemalen pflegten 3). Als die 
Griechen in den Thälern und Bergen der Acvalaı den wildwad) 
enden Weinſtock erblidten, die dichten Ranken einer dem Epheu 
ähnlichen Schlingpflanze, weldhe Die Berge bededten, Myrte, Lor⸗ 
beer und Burbaum und andere immergrüne Gewächſe %), eine 
Vegetation die fie an die Heimath und die heiligen Stätten des 
Dionyfos gemahnte; als fie höher im Hindukuh hinauf einer Al 
penlandfhhaft nahe famen, deren Name ihnen Nyfa zu lauten 
fchien ®), al8 fie den Götterberg Meru nennen börten, da war 
fein Zweifel mehr, daß der Gott von Nyfa, der in der nyſäiſchen 
Höhle und auf den nyſäiſchen Bergen groß geworden, wie er Die 
übrigen Völker von Kleinaſien bis zum Euphrat Hin bezwungen 
haben follte, fo auch einft nach Indien gezogen fei und Die In— 
der befiegt ©), und ihnen die Pflege der Rebe und den Weinbau 


1) Strabon p. 718. — 2) Strabun p. 689. Arrian, Ind. V, 9. — 
3) Strabon p. 688. 699. 710. — 4) S. unten. Strabon p. 687. 711. 
Wenn Strabon bemerkt, daß der Wein bier (im nördlichen Kabuliſtan) nicht 
mehr zur Reife komme, fo ift das nur für die fehr Hoch gelegenen Thäler 
rihtig,. — 5) Arrian. Anabas. V, 1. Curtius VII, 10. Plin. hist. 
natur. VI, 23. Plut. Alex. 58. — 6) Diodor III, 62. 64. Er nennt bier 
auch die Namen der indifhen Könige, welche Dionyfos befiegt habe, Myrrha⸗ 
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gelehrt habe. So murde der nyfäifche Berg, der den Griechen 
zuerft in Böotien und Thrafien lagı), dann an die Grenze 
Aegypten 2), dann nad Arabien?) und Nethiopien *) gerüdt 
worden war, nach Indien verlegt. Der Name jener Landfchaft 
wird bei den Indern Niſhadha d. h. hohes Gebirge gelautet 
haben S), und jenfeit Niſhadha Tag nad) dem Glauben der Inder - 
"der Götterberg Meru ®. Den Griechen waren die Niſhadha Ny- 
fäer und ihre Stadt hieß alsbald Nyſa 7); fie waren fofort übers 
zeugt, daß der Meru von Dionyfos oder zu Ehren des Dionylos, 
den fein göttlicher Vater einft in den Schenkel (uyods) geborgen, 
den Namen erhalten habe®). Diodor erflärte dies in feiner Weiſe 
duch eine pragmatifhe Wendung, Dionyfos habe fein erkranktes 
Heer auf einem Berge erfrifchen müflen, der dann nach ihm fe 
benannt worden fei. 

Diefe Momente genügen, um die Annahme des Diony 
fosfultus Seitens der Griechen in Indien begreiflich zu fin 
den. Daß die Griechen diefen Kultus auf die Bergbemohner bes. 
ihränften, lag zum Theil darin, dag die Ebenen tn Indien feinen 
Wein tragen, daß Die weinbelaubten Thäler und jene Namen 
Nyſa und Meru dem Himalaja angehörten, daß die Bewohner 
des Gangesthales feinen Wein tranken. Es tft indeß nicht zu 
zweifeln, daß der Kultus des Giva, der, wie wir wiſſen, unter 
dem Namen des „Heren der Berge” angerufen (oben ©. 232), 
der im Zeichen des Phallos wie Dionyfos verehrt wurde, der ein 
Gott des Wachsthums und der Fruchtbarkeit, der feuchten und aus 


nos und Defiades; während er 11, 38. erzählt hat, dag die Inder vor Dios 
nyſos feine Könige gehabt. 


1) Iliad. 11, 508. VI, 133. Vgl. Strabon p. 405. Herod. V, 7. — 
2) SHomerifcher Hymnus eitirt bei Diod. 1, 15. IV,2. — 3) Diod. II, 63. 
64 fig. — 4) Herodot II, 146, IM, 97. Bol. Steph. B. v. Nysa. Nach 
Derfien und Baltrien hatte Euripides zuerft den Dionyfos ziehen laſſen, ſ. 
Strabon p. 687. — 5) Xaffen, ind, Altertfumsfunde 1, 22,4. II, 186 
ſtellt Niſhadha und PBaropa snijbadha (Paropamifos) als oberes und unteres Ges 
birge einander gegenüber. — 6) S. Wilson Vishnu purana p. 167 und folg. 
und die Stellen des Mahabharata bei Laffen, Alterth. 11, 1385, 4. — 7) Die 
mdifhe Sage kennt ungefähr in derfelben Gegend, aber wie es feheint in dem 
Gebirge zwiſchen Kacmir und dem Reich der Paurava (f. unten), aijo ofts 
wärts des Indus, die Utſavaſanketa, die ihrem Namen gemäß ihr Leben in 
Zelten und Gelagen hinbringen (utsava Feſt, sanketa Zufammenfunft); Laffen 
11, 135). Neuere Reiſende berichten, daß einige Stämme im Sindufun den 
Wein, der reichlich im Gebirge gedeihe, fehr lieben und ein fröhliches Xeben 
führen; Ritter, Afien Bd. IV, 1. 450. 451. — 8) Arrian. Ind. 1,5. 
V, v. Strabon p. 687. 
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der Feuchte fproffenden Vegetation wie Dionyſos war, den Angaben 
der Griehen von dem Dionyfosfultus der Bergbemohner Indiens 
wefentlich mit gu Grunde Liegt. Wie Dionyfos wurde auch Giva 
als ein „trunkener“ Gott von den Indern angerufen (oben ©. 249), 
und wenn ein ſchwärmendes efftatifches Wefen dem Kultus des 
Dionyfos eigen war, fo lag auch ein wilder und flürmiicher Zug 
in der Auffaffung des Giva, der allmählig im Gegenfag zu Bifhnu, 
wie wir faben, immer flärker accentuirt wurde. Der Dienft des 
Civa gehörte in der That den Berglandſchaften der Südküſte In⸗ 
diens, den LZandfchaften am Himalaja an, aber freilich nieht dem 
öftlihen als dem weitlichen Himalaja. 

Wie die Inder der Berge nach den Berichten der Griechen 
den Dionyfos verehrten, fo follten die der Ebene Diener des He 
rafles fein. Da diefer nach) der Angabe des Megafthenes befon- 
ders bei den Gurafena an der Jamuna in den Städten Mathura 
und Krifhnapura verehrt wird, jo tft ſchon damit Kriſhna bezeich—⸗ 
net (©. 39). Krifhna trägt auch bei den Indern die Keule, die 
ihm einft Baruna geſchenkt, und heißt der SKenlenträger (Gada- 
dhara); mit diefer Keule vernichtet er die wilden Stiere, Rieſen 
und Ungethüme; die Waffe, welche Kriſhna's Volk, die unter 
gegangenen Jadava, geführt haben follte, war die Keule (oben 
©. 45); und wenn die Griechen erzählen, daß der indifche Hes 
rafles viele Söhne erzeugt babe, fo giebt das Viſhnu-Purana 
dem Krifhna 16,100 Frauen und 180,000 Söhne!) Nach der 
Angabe der Griechen foll Kriſhna erft nad feinem Tode unter Die 
Götter verfegt fein; auch in der Alteren Auffaffung der Inder war 
Krifhna, wie wir wiffen, nichts als ein friegerifher Hirte, der 
nach vielen Heldenthaten vom Pfeil eines Jägers getroffen ftirbt, 
während fein Geift zum Himmel entrüdt wird 2). 

Aus der Angabe der Griechen, daß der Dienft des Hera- 
les d. h. des Viſhnu⸗Kriſhna der Hauptkultus der Inder der 
Ebene war, folgt, daß der Kultus des Viſhnu bereits gegen Ab⸗ 
lauf des vierten Jahrhunderts v. Ehr. der vorherrfchende am 
Ganges geworden war. Daß die Griechen über den Inkarnatio⸗ 
nen Viſhnu's als Kriſhna, Parasu-NRama, Rama, und deren 
Heldenthaten die friedliche Seite des Gottes überfahen, ift bei 
dem Triebe der Griechen, überall ihre heimiſchen Götter wieder 


1) Vishnu purana ed. Wilson p. 591. — 2) Oben ©. 38. 39. 45. 








Herafles s Krifhna. 955 


finden zu wollen, erffärlih. Die Ableitung der Königsgefchlechter 
Indiens von Heralles bezieht fih wohl nur auf die Dynaftieen, 
welche von den Pandu abftammen wollten, wie die Könige der 
Kuru-Pantſchala, die Bandu in Guzurate, im füdlichen Mathura 
u. f. w., zu deren Ahnherrn das Epos dem Viſhnu-Kriſhna eine 
fo nahe Stellung gegeben hatte. Auch Tieg fich dieſe Abftammung 
leicht anf die Familien ausdehnen, weldhe ihren Stammbaum über 
die Pandu hinauf zu Kuru und PBuru führten, wie die Paurava 
im Fünffteomlande und die Könige von Magadha felbit (oben 
&. 55. Anm.). Der füdlichfte Theil Indiens foll der Tochter des 
Herafles, der Pandaea, zugefallen fein und von ihr den Namen 
erhalten haben; zu ihrem Schmud habe Herafles die Perlen aus 
dem Meere geholt. Wir wiſſen, daß hier ein Pandugefchlecht 
herrſchte; auch Krifhna überwältigt in ‚der Sage der Inder den 
Seeriefen Pantichajana ?), und die Perlenfifcherei konnte allein 
in Dem Sunde zwifchen Mathura und Geilon betrieben werden. 
Daß bier fein Sohn des Herafles, fondern eine Tochter defjelben 
das Köntgthbum begründen foll, bat vielleicht feinen Grund in 
einer indifhen Sage, weldhe in die Geſchichte dieſes Reiche 
von Mathura verwebt ift. König Sampana⸗Pandu, deſſen oben 
gedacht ift, verehrte die Schußgöttin der Stadt fo eifrig, Daß 
dDiefe, um ihn zu belohnen, fich als feine Tochter gebären ließ 
(in der Weife des Viſhnu). Sie folgt ihrem Vater auf dem 
Thron, durchzieht Indien unter großen friegerifchen Thaten bis 
zum See Kailafa, wo fie auch den Giva durch ihre Schönheit 
bezwingt, fo daß Ddiefer ihr nah Mathura folgt und bier als 
Sundaras Pandja (das ift der fchöne Pandja) regiert und das 
Zand beglüdt 9). Es ift hiernach möglih, daß die Schußgöttin 
dDiefer Stadt und Deren kriegeriſche Thaten jener Tochter des 
Heralles zu Grunde liegen. - Wenn Heralles aber mit dieſer Toch⸗ 
ter ſchon in ihrem fiebenten Jahre einen Sohn erzeugt, und alle 
Weiber jened Landes jetidem fehon in jenem Alter mannbar wer⸗ 
den, fo ift die lebtere Angabe richtig und erklärt fi) aus der 
Lage des Landes am Aequator; auch Manu’s Geſetz, welches 
anf das Land am mittleren Gangeslauf berechnet ift, erlaubt die 
Ehe im zwölften, ja bereits im achten Jahre (oben S. 144). — 


1) Vishnn purana ed. Wilson p. 562. — 2) Zaffen, ind. Alterth. 
11, 110. 


256 Die Kaften nach der Auffaffung der Griechen. 


Nach den Berichten der Griechen zerfiel das indifche Bolt 
in fieben Stände, welche von unſern Gewährsmännern auch Ge- 
ihlechter und Stämme genannt werden. Den erften Stand bil- 
den die Weifen; an Zahl ift er der fchwächfte, aber an Anfehen 
und Ehre der bedeutendfte. Wie die Magier den Königen der 
Perjer, ſtehen Ddiefe nah Angabe der Griechen den Königen der 
Snder den heiligen Dienft leitend zur Seite), Aber nicht bloß 
die Könige, fondern auch die Gemeinden und die Einzelnen be- 
dienten fich diefer Weifen bei den Opfern?), weil fie den Göttern 
am nächſten fländen 3) und ein von Anderen dargebrachtes Opfer 
den Göttern nicht gefallen würde 9%, Neben dem Opfer leiteten 
diefe Weiſen auch die Beflattung und Berehrung der Zodten, 
weil fie mit der Unterwelt bekannt wärend). Auch mit den Bor: 
bedeutungen bejchäftigten fie fih, und die Weiffagung gehöre 
ihnen an. Dem Einzelnen zwar prophezeiten ſie felten fein Schid- 
jal, weil fie Dies für zu Hein und unwürdig der Weiffagung biel- 
ten, wobl aber dem Staate 6, Zu Neujahr nämlich riefen die 
Könige jährlich die Weifen zu einer großen Berfammlung zufam- 
men, wo ſie dann vorherfagten, ob das Jahr gut oder fchlecht, 
troden oder naß fein würde, ob Krankheiten eintreten würden 
oder nicht 7). Hier läfe dann auch jeder von ihnen vor, was er 
über die gemeinfamen Dinge Nübliches beobachtet habe, über das 
Gedeihen der Früchte und Thiere u. f. w.3). Wer Faljches pro- 
phezeie, den treffe weiter feine Strafe; wer aber zum dritten 
Mal vorherjage, was nicht eintreffe, dem werde Schweigen für 
immer auferlegt: ein Gebot, welches von den Beftraften fo ftreng 
befolgt werde, daß nichts in der Welt fie bewegen fönne, wieder 
ein Wort zu fprechen. 

Die Lebensweife diefer Weiten fei feine leichte, vielmehr 
die ſchwerſte von allen. Bon frühefter Kindheit auf würden fie 
zur Weisheit erzogen; ja [don vor der Geburt erhielten fie Zür- 
forger aus den Weifen, welde die Mutter befuchten, um dieſe 
duch Zauber eine glüdlihe Geburt thun zu laffen, wie man 
glaube — in der That aber, um ihr weife Ermahnungen zu ge 
ben. Nach. der Geburt übernähmen andere weife Männer die 


1) Strabon p. 708. — 2) Arrianl. oc. 11. — 3) Divdor U, 0. 
4) Arrianl.c. 11.— 5) Diodor I, 40. — 6) Arrian XL, 4. — 
7) Diod. 11, 40. Strabon p. 708. — 8) Strabonl. cc. 
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Erziehung und mit dem fortfchreitenden Alter erhielten die Kna- 
ben ſtets beffere Erzieher, Sind fie erwachfene Männer geworden, 
fo leben fie meift in Hainen in einiger Entfernung von den 
Städten, liegen auf der Erde oder auf Häuten, befleiden fih mit 
Thierfellen, efjen nichts Lebendes, enthalten ſich des Beifchlafs 
und führen Gefpräche über wichtige Gegenſtände. Diele können 
auch Leute aus dem Volke mit anhören, aber ſolche Zuhörer müſ— 
jen in tiefem Schweigen dafiben; fie Dürfen weder fprechen noch 
buften, noch ausfpuden!). Wer von den Weifen ſechs und dreißig 
oder vierzig Jahre, welche fie die Sabre der Uebung nennen, in 
folcher Weife gelebt hat, gebt auf fein Beſitzthum und lebt von 
num an weniger fireng. Er trägt Gewänder von Baumwolle 
und Goldringe: von mäßigem Umfang an den Händen und in den 
Ohren, und darf auch Fleifh von Thieren efjen, welche feinen 
Nutzen bringen, aber fcharfe Speifen darf er nicht effen. Die 
Weiſen nehmen dann aud mehrere Weiber, weil ihnen daran 
liegt, viele Kinder zu erhalten, um die Weisheit defto beffer 
fortzupflanzen 2). Andere Weife ziehen mit dem Baumwollenge- 
wand befleidet in den Städten umher und lehren, und find meift 
von Schülern begleitet. Die meifte Zeit verweilen fie auf dem 
Markte, wo fie von Vielen um Rath gefragt werden 3), Wieder 
andere leben im Walde, auf Wiefen oder unter den großen Bäu— 
men, oder liegen nadt auf Steinen*) und eſſen nichts ald Baumes 
tinde und die reifenden Kräuter. Im Sommer ertragen fie nadt 
Die brennende Hitze des Mittags, und den Winter bringen fie 
ebenjo, die Regengüffe aushaltend, ‚unter freiem Himmel zu 5). 
Diefe Männer üben viele Standhaftigfeit fowohl im Ertragen 
der Schmerzen wie durch Ausdauer, indem fie unbewegt den ganzen 
Tag in einer Stellung bleiben, oder lange Zeit auf einem 
Beine fiehen und dabei wohl noch Holzftüde von drei Ellen in 
der Länge mit beiden Händen emporhalten. Alle die Weilen, 
welde im Walde wohnen, geben nicht zu den Königen, aud 
wenn diefe fie darum erfuchen; die Könige laffen fie aber zumeis 
fen durch Boten befragen und bitten fie, die Götter für fie an- 
zurufen und zu verehren ®. Andere von den Weiſen verwalten 
Dagegen die Gefchäfte des Staats und begleiten die Könige als 


1) Strabon p. 712.715. — 2) Strabon p. 712. — 3) Strabon 
p. 714. — 4) Strabon p. 715.716. — 5) Strabon.p. 713. 714. 715. 
Arrian. Ind. XI, 7.8. — 6) Strabon p. 713. 
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Rathgeber 2); andere find Aerzte, welche ebenfall® einfach von 
Reis und Gerfte leben und die Krankheiten meift durch Speifen, 
nicht durch Arzneien heilen, von denen fie Salben und Bflafter 
vorzugsweife anmenden 2). Wieder andere find Wahrfager und 
Zauberer und der Zodtenopfer und Gebräuche fundig, und ziehen 
bettelnd in Dörfern und Städten umher. Diefe feien die unge: 
bildetften unter den Weifen, aber auch die andern widerfpräcen 
den Fabeln von der Unterwelt nit, da dieſe „die Frömmigkeit 
und Heiligkeit beförderten “8). 

Die weifen Männer werden insgefammt von den Königen 
und vom Volke hoch geehrt. Sie haben feine Steuern zu zahlen, 
noch irgend welche Leiftungen und Dienfte zu thun, erhalten viel- 
mehr reiche Geſchenke y. Die Weiſen, welche if den Städten 
leben und auf dem Markte Rath ertheilen, können von den dort 
zum Verkauf geftellten Lebensmitteln nehmen, was und fo viel 
fie. wollen; und da gewöhnlich viel Del und Sefam vorhanden 
ift, fo pflegen fi die Weifen davon Kuchen zu machen. jeder, 
welcher Feigen oder Trauben trägt, giebt ihnen ohne Entgelt 
davon, Jedes Haus fteht ihnen bis auf das Frauengemach offen; 
fie treten ein wann fie wollen und nehmen Theil an den Gefprä- 
hen und am Mable. Wen fie befuchen, der fühlt fi geehrt und 
begießt fie gleich fo ftark mit Sefamdl, daß es über die Augen 
berabfließt?). Auch Die Aerzte unter den Weifen nimmt man gafl- 
frei in die Häufer auf, und jeder, bet welchem fte einfprechen, 
giebt ihnen Neid und Gerfte. 

Ueber die Lehren der Weifen berichtet Megafthenes, daß 
fie in zwei Sekten getheilt wären, deren eine Brahmanen, die 
andere Sramanen ®) genannt werde; auch gebe ed noch eine Dritte 
Sekte, zankſüchtige und flreitende Menfchen, welche die Brahma- 
nen aber für Prahler und Narren hielten). Die Brahmanen 
würden höher geachtet als die Sramanen, da fie in ihren Kehren 
mehr übereinftimmten. Sie befchäftigten fih mit Erforfchung der 
Natur und mit der Steinfunde, und lehrten Manches wie Die 


1) Strabon p. 716. — 2) Strabon p, 713. Arrian. Ind. XV, 
11. 12. — 3) Strabon p. 714. — 4) Diodor I, 40. Strabon 
p. 714. — 5) Strabon & 714. 716. — 6) So muß offenbar ftatt Tao- 
küreı und Zapuaves bei Strabon p. 712 und Clem. Alex. strom. I, p: 305 
gelefen werden. — 7) Strabon p. 718. 719. Diefe Sekte nennt Strabon 
TTpauvos, vielleiht nah Laſſen zu erklären aus paramana Logibker. 
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Hellenen, indem fte behaupteten, daß die Welt entftanden und 
vergänglich und kugelförmig fei, und daß der Gott, welcher fie 
erfchaffen Hat und beherricht, fie ganz durchdringe. Die Erde 
füge in der Mitte ded Ganzen, und außer den vier Grundftoffen 
der Hellenen nähmen die Weifen der Inder noch einen fünften 
an, aus welchem der Himmel und die Sterne beftänden. Es ift 
die Afaca der Brahmanen, der Aether gemeint). Auch über die 
Seele behaupteten die Inder Gleiches mit den Hellenen, aber, 
wie felbft Platon gethan, miſchten auch fie viele Fabeln ein über 
Die Unvergänglichkeit der Seele, über das Gericht, welches in 
der Unterwelt über die Seelen gehalten werde, und andere Dinge 
dieſer Art. Weberhaupt feien ihre Thaten beffer. als ihre Worte, 
denn fie führten ihre Beweiſe meiftentheild durch Erzählung von 
wunderbaren Fabeln; eine, wie wir wiffen, durchaus begründete 
Angabe der Griechen. Sie behaupteten, daß an fich felbit nichts 
aut oder übel fet, ſonſt fei es ja’unmöglich, daß die Einen über 
ein Begebniß ſich betrübten, während Andere Freude darüber 
empfänden, ja daß auch Ddiefelben über daſſelbe Ereignig betrübt 
wären und dann wieder wechfelnd fich über daflelbe freuten 2), 
Die befte Lehre fei die, welche Freude und Betrübniß ganz aus 
der Seele entferne. Um dahin zu gelangen, müfje man aber auch 
den Körper an Befchwerden gewöhnen, damit die Kraft des Geis 
ftes eritarke;, eine für die Inder viel zu günftige Auslegung. 
Wie dasjenige Haus das befte fei, welches des geringften Ge- 
räthes bedürfe, fo fet auch der Menfch der befte, welcher die we- 
nigften Bedürfniffen habe, und der am freiften, welcher weder der 
Geſchenke oder ſonſt etwas von Anderen bedürfe, noch ihre Dro- 
hungen zu fürdten babe3); wer Luft und Mühfal und Leben und 
Tod gleihinäßig nicht achte, der werde unter feinem Andern 
fiehen ®). Biel fprächen die Brahmanen vom Tode, den fie für 
eine Entledigung des vom Alter abgenutzten Fleiſches betradhte- 
ten 9). Das Leben Hier auf der Erde hielten ſie überhaupt nur 
für die Vollendung der fleifchlichen Geburt, den Tod aber für 
die Geburt zum wahren Leben und zur Glüdfeligfeit für den 
Weiſen 6), Krankheiten des Körpers fehienen ibnen ſchimpflich, 


1) Manu 1,75. Megasthenis Fragm. ed. Schwanbeck p. 46. — 
2) Strabon 713. — 3) Strabon p. 716. 718. Arrian. Anabas, 
VII, 2. — Strabon p. 712. — 5) Strabon p. 713. 718. — 6) Stras 
bon p. 713 
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und wenn einer in eine Krankheit fiele, fo falbe er fih, laſſe 
einen Scheiterhaufen errichten, lege fich auf denfelben, befehle ihn 
anzuzünden und verbrenne ohne fi zu rühren. Andere machten 
ihrem Leben ein Ende, indem fie fih ins Waffer flürzten, oder 
in Abgründe, Andere tödteten fi durch den Strang oder durch 
das Schwert. Doc behauptet Megaftbenes, es fei fein Dogma 
der indiſchen Weifen, fih dem Leben zu entziehen, vielmehr 
meinten fie, daß die, welche es thäten, wie SZünglinge han: 
delten }). 

Diejer Bericht flimmt in allen wejentlihen Stüden mit den 
einheimifchen Quellen; wenn auch die Auffaffung bie und da zu 
günftig, an einigen Punkten zu aufgeklärt, an anderen nicht ſcharf 
genug iſt. Gewiß aber zeigt e8 von genauer Beobachtung, Daß 
die Brahmanen den Griechen nicht vorzugsweife als Priefter, 
fondern als Philoſophen erfchienen. Neben der philofophifchen 
Sorihung und der Leitung der Opfer durch die Brahmanen heben 
die Griechen die Wahrjagerei und die Berathung "des Königs her: 
vor. Wir wiſſen bereits aus den Sutra fowie aus dem Epos, 
wie ſehr fih die Brahmanen etwa feit dem Jahr 600 v. Ehr. der 
Sterndeuterei ergeben hatten; die jährlichen Verfammlungen zu 
Neujahr, von welchen die Griechen fprechen, beziehen fich wohl 
auf die Feſtſtellung des Kalenders, deffen Redaktion noch heute 
den Bygahmanen obliegt. Dies gefchieht durch gelehrte Brahma— 
nen für den Hof und das Reich; in den Dörfern muß der Brab- 
mane den LZandleuten die Fefte, die günftigen Zeitpunkte für Saat 
und Ernte u. |. w. angeben. Die Sorge für den jungen Brah— 
manen und fein Unterricht wird richtig dargeſtellt; die Lehrjahre, 
welche Manu’s Geſetz auf ſechs und dreißig beitimmt, werden 
nicht vergeflen 2), In der Schilderung der Lebensweiſe der As: 
ceten und herumziehenden Weifen find die Brahmanen und die 
Bhikſhu zu einem Ganzen zufammengeworfen; dies erhellt unter 
anderem unzweifelhaft auch aus der Angabe der Griechen, daß 
jedermann in den Stand der Weifen eintreten könne®). Für den 
Fremden hätte ein ganz befonderer Scharfblid dazu gehört, Diefe 
in ihrem äußeren Auftreten fo nah verwandten Erfheinungen aus 
einander zu halten. So werden denn die Unterredungen der 


1) Strabon p. 718. — 2) Manu II, 1. Bol. oben ©. 78. — 
8) Strabon p. 707. Arrian, Ind, XII, 8. 9. 
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Bhikſhu unmittelbar zufammengeftellt mit den brabmanifchen 
Büßungen, die wandernden Bhikſhu werden in eine Reihe ge- 
bracht mit den vagirenden brahmanifchen Wahrfagern und Todten- 
opferbringern, In der That bettelten die einen wie die andern, 
und wenn die Griechen erzählen, die ſtrengen waldfiedelnden Wei- 
fen feien zu ftolz, auch auf die Bitte der Könige an den Hof zu 
gehen, fo gilt das fowohl nad) dent. Ausweis des Epos von 
brahmaniſchen Heiligen, wie nad) der Ausfage der Sutra von den 
großen Lehrern der Buddhiften I). Erſt bei der Auseinander: 
feßung der Lehre der indifchen Weifen unterfcheidet Megaithenes 
die Brahmanen und die Buddhiften, indem er den erfteren die 
anorthodoren Sekten entgegenftellt und die Brahmanen für die 
angefehenften erflärt,; wie denn aud aus der ganzen Darftellung 
des Megafthenes erhellt, daß zu feiner Zeit d. h. um das Jahr 
300 v. Ehr. die Brahmanen felbft in Magadha noch das Ueber- 
gewicht behaupteten, was ihnen auch nad) den Angaben der Bubd- 
dhiften ſelbſt erft dur König Acoka entriffen wurde. Unter den 
anorthodoren Selten nehmen nad) Megafthenes Angabe die Gra- ' 
mana den erftien Rang ein nad den Brahmanen; Gramana tft der - 
technifche Ausdruck für die buddhiftifchen Bettler (oben ©. 201). 
Danadı entwidelt Megafthenes die Lehre der Brahmanen von der 
Weltfeele, das Dogma von den fünf Elementen n. f. w., von 
der Befreiung von der Sinnlichkeit, von den Leidenfichaften und 
von dem Körper in den Hauptpunften vollfommen richtig, Er 
hebt die brahmaniſche Aöcefe, die Bezwingung des Leibes hervor 
und ſpricht von dem freiwilligen Tode, welchen einige für ver- 
dienftlih, andere für unbefonnen hielten. 

. Der Selbftmord ift niemals durchgreifendes Dogma irgend 
einer indifchen Lehre geweien, aber die Verachtung des Fleifches 
und des phyſiſchen Lebens, das Verdienft der Ascefe, dev Wunſch 
den Geift den Banden des Körpers zu entreißen mußte frühzeitig 
und vielfältig zu demfelben führen. Schon Manu's Geſetze fchrei- 
ben den Königen vor, wenn fie alt würden, den Zod in der 
Schlacht oder durd Hunger zu fuchen; das Epos giebt Ähnliche 
Beitpiele, und es konnte nicht fehlen, daß auch Andere die bereits 
Durch Krankheit oder Alter begonnene Auflöfung des Körpers zu 
befchleunigen fuchten, wie ja denn auch die Griechen von Betipie- 


1) 3.2. Burnouf, introd. p. 379. 
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len freiwilligen Todes, Die ſich unter ihren Augen zutrugen, er 
zählen. Es ift fhon bemerkt, wie ſich der Eifer der brahmani- 
. hen Asceten nad Ausweis der Sutra über die Gebote des Ge- 
feßbuches hinaus gefteigert hatte, und diefes Streben den. Körper 
durch Bußübungen zu vernichten wurde durch den Gegenfaß gegen 
den Buddhaismus nicht gemindert, vielmehr fiheint daſſelbe troß 
der milderen Auffaffung des Jogaſyſtems (oben S. 240 flgd.) 
bald noch weiter gefteigert worden zu fein. Wenigſtens be- 
gnügten fih fpätere Zeiten nit mehr mit der Wallfahrt und 
Reinigung am Zufammenfluß der Ganga und Jamuna, an den 
Fällen der Ganga und an den heiligen Seen (S. 179), viele 
Pilger machten dort und machen noch heute in den heiligen 
Wellen ihrem Leben ein Ende, in der Hoffnung eines verdienft- 
lichen Zodes zu fterben und die Zahl ihrer Wiedergeburten zu 
verringern, wie dann in noch fpäteren Jahrhunderten die Zer- 
quetſchung unter den Rädern des Götterwagens von Dſhaganna⸗ 
tha eine beliebte Todesart wurde. 


In den Kreis dieſer geſteigerten Ascetik gehört auch die 


Verbrennung der Wittwen, von welcher weder die Veda noch 
Manu's Geſetz eine Spur zeigen. Die erſte Kunde von dieſer 
grauſamen Sitte giebt uns eine Nachricht der Griechen, daß es 
bei den Khattia und einigen anderen Stämmen für die Wittwe 
ein Ehrenpunkt ſei, ſich mit der Leiche des Mannes zu verbren— 
nen. Bon den indifchen Quellen zeigt und das Epos die erflen 
Spuren diefed Gebrauchs. Nach dem Tode des Königs Dagçaratha 
will fih die Kaufalja verbrennen, mit dem Leichnam des Königs 
Pandu verbrennt ſich eine feiner Frauen, die Madri!), doch fin- 
den wir neben dieſen vereinzelten Zügen aud die verwittweten 
Königinnen geehrt 2). Späterhin ift dann, als fih die brahma- 
nifche Ascetik fowohl im Kampfe mit dem Buddhaismus, wie nad) 
deffen Befiegung immer höher fleigerte, diefe Sitte allgemein und 
fo ſehr durch den Gebraudy geheiligt worden, daß fich feine Wittwe 
derfelben entzog, obwohl die Verbrennung nirgend und niemals 
ald Geſetz ausgefprodhen worden if, Es war die Konfequenz 
jener unbedingten Zugehörigkeit der Frau zum Manne, welde 
Manu's Geſetze feftgeftellt hatten (oben S. 144 flgd.), des Ge- 


1) S. oben &. 37. Laffen, ind. Alterth. I, S.639. — 2) 3.2. Nalas 
von Bopp ©. 129 figd. 
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bots jedes Schickſal freudig mit ihm zu ertragen, der unbeding- 
ten Folge, welche die Frau dem Manne in Indien zu leiten . 
pflegte, der überfchwenglichen Liebe und Aufopferung der indifchen 
Zrauen für den Gatten, die uns dad Epos in ergreifenden Bet: 
ipielen zeigt, jener Tödtung des Leibes, jener Selbftvernichtung 
endlich, welde den Gipfel des Verdienſtes nach der LXehre der 
Brahmanen ausmachte. So. konnten die Brahmanen zu der 
Sorderung kommen und damit durchdringen, daß die Frau als 
Sühnopfer für die Sünden des Mannes fi felbft auf feinem - 
Sceiterhaufen neben feiner Leiche zum Opfer darbringe. Nach 
den Anordnungen der Brahmanen foll das reine und tugendhafte 
Weib des Dwidfha, nachdem fie ein Bad genommen, ſich gefalbt 
und mit Sandel gefärbt und mit all ihrem Schmud, vorzüglich 
mit GEdelfteinen, geſchmückt hat, gereinigte Butter oder Kuga- 
grad und Sefam in den Händen, ein Gebet zu allen Göttern 
verrichten. Sie foll dabei denken, „das Leben tft nichts, mein 
Gebieter war mir Alles.” Dann umgeht fie den Holzſtoß, giebt 
den Brahmanen ihre Gdelfteine, tröftet die Verwandten und 
grüßt die Freunde. Hierauf fpricht fie: „Auf daß ih mit mel- 
nem Gatten ded Glücks des Himmels genieße und meine Ahnen 
und die Ahnen meined Gatten heilige, dag ich von den Apfara- 
jen (oben ©. 154) gepriefen, felig mit meinem Gatten fei, be: 
feige ich den Scheiterhaufen als Sühnung für die Fehler meines 
Batten, mag er einen Brahmanen gemordet, die Bande der 
Dankbarkeit zerriffen, oder einen Freund erfihlagen haben. Euch 
rufe ih an, ihr acht Welthüter, als Zeugen diefer That, Sonne . 
und Mond, Luft, Feuer, Erde, Aetber und Waffer! Meine 
eigene Seele und du Jama, Zag und Naht und Morgenroth 
und Gewiffen feid Zeugen, feid Zeugen! Sch folge der Leiche 
des Gemahls auf den brennenden Scheiterhaufen!” Danach fleigt 
die Wittwe auf den Holzftoß, welcher von dem Sohn oder dem 
nächften Verwandten angezündet werden muß, umarmt.die Leiche 
ihres Mannes mit den Worten: ich bete, Anbetung! und über» 
läßt fi) der Slamme unter dem Ruf: Satja, Satja, Satja!!) — 

Nah der Auffaffung der Griechen bilden die Beamten, 
„welche fi in Indien durch Einficht und Gerechtigkeit auszeich- 
nen’, den zweiten der fieben Stände. Aus dieſem Stande 


1) Colebrooke in Asiatic researches IV, p. 205 — 215. 
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nähmen die Könige fowohl wie die freien Stämme der Inder 
den oberften Rath; die Könige aud die Bezirksvorſteher, Die 
Richter und die Anführer im Kriege. Der dritte Stand fei der 
Stand der Aufpaffer, welche alles aufipüren müßten, was in 
den Städten oder auf dem Lande vorginge I; Ddiefe hielten die 
Könige zu ihrer Sicherheit, und die Aufpaffer nähmen auch die 
Öffentlichen Dirnen zu Hülfe, fowohl die, welche in den Städten 
wären, wie die, welde fih zu Kriegszeiten in den Lagern auf- 
- hielten 2), Dann folge der zahlreiche Stand der Krieger, wel- 
cher der größten Freiheit genöffe und fih am wohlften befände, 
da ihm fein anderes Gefhäft obliege, als fih in den Waffen zu 
üben, Die Krieger würden aus dem Schabe des Königs befol- 
det und zwar fo reichlich, daß fie aucd Andere von dieſem Solde 
ernähren fünnten. Die Rüſtungen, die Roffe und Elephanten, 
deren fie bedürften, erhielten fie vom Könige nebft den, nöthigen 
Dienern; To daß Andere ihnen die Waffen fchmiedeten, die 
Pferde beforgten und vorführten, die Streitwagen pubten und 
lenften und die Elephanten leiteten. Wenn ed nun Krieg fei, 
dann kämpften die Krieger; wenn aber Friede, fo lebten fie in 
Muße und Wohlergehen, in Zreude und Gelagen 2), Auch die- 
ienigen, welche Künfte und Handarbeit ausüben oder Handel 
treiben, bilden in Indien einen befonderen Stand. Bon bdiefen 
verfertigen einige das, deſſen die Landleute bedürfen, andere 
find Waffenfchmiede und Schiffbauer. Die meiften derfelben find 
fleuerpflihtig und müſſen auch felbit Dienfte leiften, nur die 
Handwerker, welche Kriegöbedarf verfertigen, und die Zimmer: 
leute der Schiffe find nicht bloß frei von Dienften und Abgaben, 
fondern erhalten auch den Unterhalt vom Könige, für welchen 
fie allein arbeiten Dürfen 9. Die Bauern find in Indien der 
bei weiter zahlreichfte Stand. Diefe ziehen weder jemals in den 
Krieg, noch befiten fie Waffen, noch werden fie zu anderen 
öffentlichen Dienften verwendet; ja ſie enthalten fih fogar des 
Gefchäftsverfehrd mit den Städten. Der indische Bauer lebt un 
geftört mit Weib und Kind auf feinem Hofe, nur mit dem Feld- 
bau beſchäftigt. Sogar der ausbrechende Krieg ftört ihm nicht in 
jeinem Gefhäft — fo erzählen die Griechen, unter dem Schube 


1) Arrian. Ind. XII, 45. Diodor 11,41. Strabon p. 707. — 
2) Strabon p. 707. — 3) Arrian, Ind. XI, 1—4A. Strabon p. 707. 
79. — 4) Strabon p. 707. Arrian. Ind. xXii, 1. 
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der Krieger febt er ruhig feine Arbeiten fort !). Ja einige gehen 
fo weit, zu verfihern, daß die Bauerhöfe überhaupt heilig und 
unverleglich jeien, daß es auch den feindlihen Kriegern nicht 
erlaubt fei, Aecker zu verwäften, Bäume und Häufer niederzus 
brennen und die Hand an die LZandleute zu legen, jo daß neben 
den Schlachtordnungen und Gefechten die Bauern furchtlos hinter 
dem Pfluge gingen, die Ernte einbrächten und die Baumfrüchte 
brächen 2). Die fiebente und lebte Klaffe der Inder befteht aus 
den Jägern und Hirten. Die Hirten führen ein herumziehendes 
Reben in den bergigen Gegenden und leben von Rinderheerden 
und Zuchtvieh, von welchem fie auch Zribute an den König ab- 
liefern müſſen, und die Jäger find gehalten, das Land von 
wilden Thieren zu reinigen und die Saaten der Bauern gegen 
diefe zu befhüßen 2), — Diefe fieben Stände der Inder dürfen 
weder Ehen unter einander abjchließen, noch ift e8 geftattet, aus 
einem Stand in den andern zu treten, oder das Gefchäft zweier - 
Stände zugleich zu betreiben. Nur können die dem Stande der 
Weilen "Angehörigen auch jedes andere Gefchäft betreiben, wie 
‘Jeder aus jedem Stande in den Stand der Weifen eintreten 
fann (vgl. oben ©, 260). 

Die griechifche Darftellung des indifchen Kaftenwefend idea- 
iifirt in einigen Punkten und verfällt in anderen in Irrthümer, 
deren Urfachen jedoch erkennbar und verzeihlih find. Das fröbs 
lihe, forglofe und freie Leben der Kihatrija ift offenbar für alle 
die Staaten übertrieben, in weldhen die Kihatrija nicht wie bei 
den freien Stämmen im Fünfftromlande die Stellung eines krie— 
gerifchen Adeld behauptet hatten *), oder falld nicht in den Des 
potieen ein König auf dem Throne faß, der die Kihatrija bes 
fonderd begünftigte und im Stande war die dienſtthuenden oder 
zum Dienft eingejchriebenen Kſhatrija fehr gut zu verpflegen; 
denn dag nicht alle Kſhatrija Dienfte thaten, ift bereit? oben 
erörtert (S. 139); nicht dienftthuende aber zu befolden konnte 
feinem Fürften einfallen. Noch weniger ftimmen die idyllifchen 
Schilderungen von dem geehrten und unverleblihen Leben der 
Bauern mit dem Steuerdrud, mit den Erpreffungen und dem 
elenden Zuftande der Dorfbewohner, von mweldem die einheimi- 


1) Strabon p. 704. — 2) Dieb. 11, 36. 40. Arrian. Ind. XI, 10. 
3) Arrian. Ind. XI, 1. Diod. II, 40. Strabon p. 704. — 935.2. 
bie Krieger bei den Pridfehi, — u. ſ. w. ob. S. 19. Anm 
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fhen Quellen ſprechen. Es ift zwar richtig, daß das brahmanis 
ſche Geſetz Nahdrud auf ſeßhaftes Leben Tegt und dem Aderbau 
vor dem Handel und Dem Handwerk den Vorzug giebt (oben 
S. 57, 139), aber von einer ſolchen Rüdfiht gegen den Land 
bau, wie die Griechen fie fchildern, findet fich vielmehr das Ge: 
gentheil, Diefe und ähnliche Züge der griechifchen Berichte fehei- 
nen dem verfihönerten Gefammtbilde dieſes fernen Landes und 
Lebens ihren Urfprung zu verdanken, welches der Ruf der indis 
ihen Wunder, der Weisheit und Wohlgefeglichkeit feined Volkes 
bei den Griechen erzeugt hatte. Doch geht auch aus diefer über: 
triebenen Schilderung der Stellung der Landbauer hervor, wie 
forgfältig und fleißig der Aderbau damals in Indien betrieben 
wurde und weldhen Eindrud der blühende Zuftand der Agrikul- 
tur auf die fremden Befucher machte. — 

Wenn die Griechen flatt der vier Kaften fieben angeben, 
wenn fie die Beamten, die Spione, die Handwerfer, endlich die 
Jäger und Hirten als befondere Stämme neben Prieftern, Krie 
gern und Aderbauern bezeichnen, fo hat Ddiefer Irrthum wohl 
darin feinen Grund, daß fie überhaupt Darauf bingewiefen wa: 
ren Kaftenunterfchiede zu ſehen. Die buddhiftifche Reform hatte 
die Kaften nur indirelt angegriffen und die Brahmanen befanden 
fi damals felbft in Magadha noch im Uebergewicht. Dem Blide 
des Fremden lag ed nahe, das abgezogene Leben der Weiſen 
von dem gefchäftigen Treiben der Beamten durch eine fchärfere 
Linie getrennt zu glauben und den befondern Beruf der Beam: 
ten zu einer Kafte zu firiren, wenn es aud anderer Seits den 
Griechen nicht entging, daB auch die Brahmanen als Ratbgeber 
der Könige fungirten. Schon Manu's Gefege hatte klüglich vor: 
gejchrieben, daB die Könige fich fleißig der Hülfe von Spionen, 
die fie aus allen Ständen zu nehmen hätten, bedienen möchten, 
diefe follten denn auch vorzugsweife die öffentlichen Dirnen beob— 
achten 2); und auch das Epos rühmt z.B. die Minifter des Kö— 
nigs Daçaratha von Aodhja wegen ihrer Geichidlichkeit, alles 
wad in und außer dem Lande vorgehe auszukundichaften 2). 
Wenn die Griechen diefe Spione für eine beiondere Kafte nehmen 
konnten, fo ift die Schlußfolge nicht zu umgehen, daB das Syh— 


1) Manu VI, 154 Oben ©. 119. 121. 126. — 2) Ramajana ed. 
Schlegel I, 7. 
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flem geheimer polizeiliher Ueberwachung im vierten Jahrhundert 
v. Chr. in Indien fehr viele Perfonen befchäftigt haben muß. 
Daß die Einheit der Kafte, welche Aderbauer, Kaufleute und 
Handwerker umfaßte, fo wie anderer Seits der Unterfchied der 
Baicja und Gudra überfehen wurde, ift Leicht erflärlih, wie ja 
auch Manu's Geſetz felbft den Gudra Handwerker zu fein und 
den Brahmanen zu den Befhäftigungen der anderen Kaſten her- 
abaufteigen erlaubte (oben S. 139. 140), was den Griechen nicht 
entgangen if. Daß Handwerker und Andere für die Könige 
Frohndienſte thun mußten, findet fih audh in Manu's Geſetzbuch 
(oben ©, 110). Unter den Zägern und Hirten faffen die Grie- 
her endlih, wie es fcheint, alle unreinen und verachteten Ka- 
ſten zufammen; aud hatte. ja Manu's Gefeg fehon beftimmt, 
welche Klaffen d. h. welde Stämme der alten Benölferung fid) 
mit der Jagd und dem Einfangen wilder Thiere zu befchäftigen 
hätten 1). 


6. Die Bölker und Staaten Indiens im vierten Jahrhundert v. E- 


Das Leben der Inder Hatte ſich ohne Störung don außen, 
allein feinen inneren Anlagen und Bedingungen gehorchend ent: 
wickeln können. Was einzelnen Stämmen an der äußerften Weſt⸗ 
grenze, jenfeit des Indus widerfahren war, blieb ohne Einmwir- 
fung auf den Gang des nationalen Lebens. Es ift oben bereits 
bemerkt worden, daß es den Aifyrern gleich in den erſten Zeiten 
ihres friegerifchen Aufichwunges gelungen war, die Acçvaka, welche 
auf dem Weftufer des Indus wohnten — fie hatten den Süd— 
abhang des Hindukuh inne — zu unterwerfen. Es wird berichtet, 
Daß dieſe Unterwerfung eine dauernde gewefen, daß die Acvaka 
den Herrſchern Affyriens bis in die lebten Zeiten des Reiches 
gehorcht hätten, eine Notiz, welche durch die Darftellung indis 


1) Manu's Geſetzbuch führt ald Klaffen, welche die wilden Thiere verfolgen 
follen, auf: die Meda, die Andhra, Tſchuntſchu, Madſchu, Kfhatri, Ugra 
und Pultaja X, 48 - 50. Bol, oben S. 135. 
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her Tribute auf aſſyriſchen Monumenten _ beftätigt wird. Als 
dann das Reich der Afiyrer erlag, als die Meder nad) ihnen die 
Herrfchaft über das Hochland von Iran gewannen, follen die 
Açvaka den Medern gehorht haben, wie vormals den Affyrern 1). 
ALS darauf Kyros die Herrfchaft den Medern entrig und den Pers 
fern im Jahre 558 v. Chr. in die Hände legte, richtete auch er 
feine Waffen gegen den fernen Oſten; die Acvafa entrichteten 
den Tribut, welchen er ihnen auferlegte 2). Nach dem Berichte 
des Kteflas fand Kyros jogar feinen Tod (im Jahre 529) nicht im 
Kampfe gegen die Maffageten, fondern gegen die „Derbier, 
welche an Baktrien und Indien grenzten und denen andere Inder 
zu Hülfe gelommen waren” (f. unten). Größere Erfolge -an der 
Dftgrenze des Reiches errang König Dareios. Auf feinem Befehl 
wurde eine Erforfhung des Induslandes ausgeführt. Die Expe— 
dition Drang aus dem Lande der Paktyer (d. b. aus Afgbaniftan) 
gegen das Thal von Kagmira vor, fchiffte fih in dieſer Gegend 
auf dem Indus ein umd befuhr diefen Fluß bis zur Mündung. 
Bon bier fegelte das Gefchwader meftwärts, fand die Einfahrt 


in das rothe Meer und landete nach einer Abmwefenbeit von Dreiz - 


Big Monaten an der Nordipibe defjelben 2). Darnach brach Da; 
reios nicht lange vor dem Jahr 500 (f. unten) gegen den Indus 
auf und unterwarf alle Stämme — Xrier und Nichtarier — auf 
dem rechten Ufer des Indus, von den hochgelegenen Gebieten im 
Himalaja, nordwärtd von Kacmira, bis hinab zum Delta des 
Indus. | 
Dem Reiche der Perſer einverleibt und zum Heereszuge des 
Xerxes entboten, betrat das Kriegsvolk diefer Stämme, nachdem 
Buddha feine Lehren am Ganges verkündigt, etwa um die Zeit, 
als die erften ariſchen Anfiedler auf Geilon Iandeten, den Boden 
von Hellas; es fah die Tempel Athens in Flammen aufgehen, 
lagerte auf der Ebene von Eleufis und wurde am Afopos gefchla- 
gen. Herodot, welcher um die Zeit König Kalaçoka's von Ma- 
gadha fehrieb, ald Die Buddhiften ihre zweite Synode abhielten, 
berichtet von den indifchen  Unterthanen der Perſer, daß einige 
wie die Baktrer gerüftet feien, die anderen aber trügen Kleider 
von Holz (d.h. von Baumwolle oder Baumrinde, oben ©. 4. 89) 
und führten Bogen von Rohr, nebſt Pfeilen von Rohr mit eifer- 


I) Arrian. Ind. ,1—-3.— 2) Arrtan. l. e. — 3) Herod. IV, 44. 
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nen Spitzen. Auch hätten fie Reiter und Streitwagen mit Pfer 
den und wilden Efeln befpannt 1). Diejenigen Inder, welche 
„an die Paktyer und die Stadt Kaspapyros (Kacjapapura) gren- 
zen ‘2, d. h. öftlih von Afghaniflan und nördlich von Kagmira 
wohnten, waren nad) Herodot die ftreitbarften ihres Volkes, und 
hatten faft diefelbe Lebensart wie die Baktrer 3), Dem Dareios 
und deſſen Nachfolgern auf dem Throne von Perfepolis mußten fle 
jährlich dreihundert und jechzig Talente Goldes fleuern %). Um 
die Größe dieſes Tributs zu erklären, erzählt Herodot, daß jens 
feit der Inder gegen Morgen bin eine große Wüfte ſei, umd 
niemand könne fagen, wie e& dort ausſähe. Da, wo diefe bes 
ginne, gäbe es Ameifen, größer ald Hunde und kleiner als Füchſe, 
welche den goldhaltigen Sand ausgrüben, indem fie fich ihre 
Wohnungen unter der Erde, mie Ameifen pflegten, höhlten. 
Dieſen Goldfand raubten die Inder, füllten ihn in Säde und 
führten ihn eilig auf den ſchnellſten Kameelen davon, denn falls 
Diefe Ameifen fie ereilten, würde weder Menſch noch Thier das 
von kommen; zumeilen' würden aber auch Ameifen diejer Art ges 
fangen und kämen zum König der Perjer 5). Diefe wunderbare 
GSefchichte wiederholt Megafthenes, welcher das Indus» und Gan⸗ 
gesland jelbft ſah, mit noch beflimmteren Angaben: Die berg- 
bemohnenden Inder in jener Gegend biegen Derden, jene Berg: 
ebene der Ameijen babe drei taufend Stadien (gegen achtzig Meis 
fen) im Umfange, der von den Thieren aufgewühlte Goldfand 
bedürfe nur geringer Schmelzung 8); und Nearch verfihert, daß 
die Zelle diefer Ameifen Pantherfellen glichen ). Daß die Gries 
chen feine von ihnen erfundene Fabel erzählten, bemweift das Epos 
der Inder, nad welchem nördlich wohnende Stämme dem König 
Sudhifhthira „Ameiſengold“ als Tribut darbringen 8). Auch die 
indifchen Quellen kennen das Volk der Darada, welches Manu’s 
Geſetzbuch zu den entarteten Kriegergeichlechtern rechnet ?), wie 


1) Herod. VI, 65. 66. 86. — 2) Die Afghanen nennen fih noch heute 
Pakhtun, Kaspapyros ift Kaçjapapura, Stadt ded Kacjapa, des Stammvaterd 
der Kacmirer, wie Kagmira felbft aus Kacjapamira zufammengezogen ift. Nah 
der Sage. der Kacmirer hatte Kagjapa das Thal von Kacmir ausgetrornet; 
fiehe Raga-Tarangini ed. Troyer init. — 3) Strabon (p. 725) fagt, die 
füdlichen Theile des Paropamifos find indifch, die nördlichen und die weftlichen 
battriih, — 4) Herodot 11, 91. 94. 102—106. — 5) Herodot IV, 40. 
111, 102. — 6) Strabon p. 706. Val. Arrian. An. V, 4. Plin. h. n. 
v1, 22..X1,36. — 7) Strabon p. 705. — 8) Zaffen, ind. Alterth. 
I, ©. 848, — 9) Manu X, 43—45, Ä a 
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auch Herodot ihre Streitbarkett rühmt, und wir wiſſen, daß die 
Inder vom Ganges faft alle Indusſtämme als abgefallen und 
verderbt bezeichneten. Noch heute wohnen die Dardu auf dem 
Nordabbange der Bergreibe, welche Kacmira von dem oberen 
Laufe des Indus fcheidet, auf dem nad) ihnen benannten Darts 
du⸗Himalaja I), und fprechen einen Dialekt der Sanskritſprache. 
Wenn demnad über das Land der Goldwüfte und das geldho- 
fende Volk fein Zweifel beftehen fann, fo bat auch der Bericht 
des erſten Reifenden, welcher in unjern Tagen bis zu den Induds 
quellen vordrang, das Räthſel von den Ameifen gelöſt. Die 
fandigen Hochflächen ZTibets, weldhe das obere Industhal im 
Norden begrenzen, enthalten vielen Goldflaub, bier haufen zus 
gleich zahlreiche Murmelthiere mit gefledten Fellen. „Der röth: 
lihe Boden, fagt jener Berichterflatter, war von dieſen Thieren 
durchlöchert, welche vor ihren Höhlen auf den Hinterbeinen faßen 
und fie zu hüten fchienen“ 2), Diefe Thiere, welche ſüdwärts 
vom Himalaja gar nicht vorfommen, haben die Inder des Gans 
ges nad) der Lebensweife Ameifen genannt. 

Stromabmwärts von den Darada das rechte Ufer des Indus 
entlang bis gegen die Mündung des Kabul, auf dem Süd— 
abbang des Hindukuh mohnten die Acvafa, ehemals die Unter 
thanen der Afiyrer und Meder, dann der Perfer®), Die Zahl 
Diefes Volkes war bedeutend und das Land reich an Rindern und 
Pferden, welche die Bergweiden ernährten. In den gefchüßteren 
Thälern ſah man an Haren Gebirgsbähen Weinftöde, Epheus 
ranfen und Haine von Lorbeer» und Myrtenbäumen 9). Die 
Açvaka Iebten nicht nad dem Gefe der Brabmanen, es gab 
feine Kaften in ihrem Lande. Ihr König wohnte im vierten 
Sahrhundert v. Chr. in der feiten Stadt Maçaka (Maffaga 9); aud) 
außer diefer befagen die Acvala mehrere große befefligte Städte 
und uneinnehmbare Felfenburgen am fer des Indus 6). An der 
Mündung des Kabul in den Indus lag im vierten Jahrhundert 


1) Ritter, Afien IL, p. 653. — 2) Moorcroft, in Asiatic researches 
tom. XII, p. 435 flgd. — 3) Arrian. Anabas. IV, 23. Ind. 1,1. Strabon 
p. 691. 698. Der Name Acvafa von Acva, Pferd entfpriht dem griechifchen 
Hippafierr. Im Epos wird der Name der Acvaka öfter genannt; die beften 
Pferde der Inder famen aus dem Induslande; Laſſen, Alterth. I, 301. II, 142. 
4) Arrian. Anab, V, 2. Curtius VII, 36. ed. Mützell. — 5) Ar- 
han. Ind, I, 8 Laſſen, Alterth. I, 422, 2. — 6) Arrian, Anab, IV, 
26. 28. 
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das Meine Fürftentbum Puſhkala (Puſhkalavati, Peufelastts 1), 
auf welches zunächſt den Indus hinab noch einige wenig bedeu- 
tende Königsherrichaften folgten 2). Von bier etwa bis zum Zur 
fammenflug des Fünffteomes mit dem Indus wohnte dann auf 
dem rechten Ufer das Bolf der Gandhara, von welchem Herodot 
verfihert, daß fie in der Rüſtung und Lebensweife den Baltrern 
gleichen. Zufammen mit gedrofifchen Stämmen mußten die Gans 
dhara den Perferkönigen jährlich Hundert und flebzig Zalente 
Goldes fleuern 2). In ſpäteren indifchen Quellen werden die 
Brahmanen Ddiefes Landes als die fchlechteften Indiens bezeichs 
net 2), | 
Südlich von den Gandhara ſaßen auf beiden Seiten des 
Fluſſes die ſchwarzen Gudra 5), ein Neft der älteften vorarifchen 
Bevölkerung (oben S. 12). Im Mahabharata bringen diefe Gudra 
vom Indus „Zaufende von fchwarzen Ianghaarigen Dienerinnen 
in Baumwolle gekleidet” ald Tribut), und Herodot giebt an, 
daß im Heereszuge des Xerxes den Sundern „Aethiopen des 
Oſtens“ zugeordnet geweſen feien, gewaffnet, gerüftet und in 
Baumwolle gekleidet wie dieſe; nur daß dieſe Aethiopen die Haut 
von Pferdeköpfen als Kopfihmud und Schilde von Kranichfellen 
getragen hätten 7). Bon den Darada im Norden bis hierher im 
Süden jheint ſich die perfiiche Herrfchaft am rechten Indusufer 
erftredt zu haben; doch wurde das, was der erſte Dareios be: 
gründet hatte, ſchwerlich bis auf den lebten behauptet; ſchon vor 


1) Strabon p. 698. Arrian. Ind. 1, 8 4, 11. Laſſen, Bentes 
potamia p. 18.— 2) Droyfen, Alexander d. Gr. p. 357. — 3) Herodot 
III, 91. 93. 94. 102. IV, 44. Daß die Sige der Gandharer füdwärtd vom 
Kabul und vom Einfluß des Fünfftroms gefucht werden müſſen, folgt daraus, 
daß Herodot die Gandharer und die Inder ‚über ihnen‘‘ von Darelos unters 
werfen läßt (auch die Snichriften des Dareios faſſen alle unterworfenen Stämme 
unter den beiden Ramen Gadhara und Idhus zuſammen, f. unten), daß nords 
wärts von Kabul die Acvafa figen, weiter den Indus hinab die Gudra und das 
Reich von Sindomana geſetzt wird. Herodot dehnt den Namen der Gandharer 
augenfcheinlich weiter nach Norden bis zu den Darada aus, und Hekatäos von 
Milet, aus welchem, oder aus Skylax von Karyanda felbft, Herodot feine 
Nachrichten über Indien hat, nannte fogar Kaspapyros eine gandharifche Stadt, 
f. Steph. Byzant. s. h. v. Es mag fein, daß einft alle Stämme vom Hindus 
kuh bis zum Einfluß des Fünfftromes mit dem Gefammtnamen der Gandharer 
bezeichnet wurden. Daß eine Beränderung in den Völkerſitzen vorgegangen, daß 
die Acvala etwa fich erft fpäter zwifchen die Gandhara und Darada eingefchoben 
hätten, ift darum nicht anzunehmen, weil Arrian die Acvaka fchon den Affyrern 
unterthan fein läßt, fiehe S. 267. — 4) Mahavanca ed. Turnour p. 47. — 
56) Diodor XV, 102. — 6) Laffen, Altertb. I, S. 799. — 7) Bal. oben 
S.12. Herodot VII, 70. II, 97. 
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dem Untergang des perfifchen Neiches fcheint fih die Obmacht 
der Perfer über diefe Stämme verloren zu haben ?). 

Unterhalb des Gebietes der Gandhara und Gudra wird das 
Andusthal bedeutend enger, da die Randgebirge des iranifchen 
Hochlandes ziemlich nahe an den Fluß treten. Hier lag im vier 
ten Jahrhundert auf dem Weflufer ein wohlgeordneted und gut- 
angebautes Reich, in welchem die Brahmanen geachtet und an 
gefehen waren, von Königen beherrſcht, deren Hauptfladt, Die 
Griechen Sindomana nennen 2. Bon den Bewohnern dieſes 
Landſtrichs wird berichtet, daß fie eine gewiffe Art von Schlan- 
gen tödteten und in der Sonne aufhängten, durch die Hiße 
träufle dann das Gift aus den Körpern, mit welchem fie ihre 
Waffen beftrihen. Jede mit ſolchen Waffen beigebradhte Wunde 
babe fogleich einen traurigen Tod zur Folge 2). 


1) Dies folgt daraus, daß Alexander bei allen diefen Stämmen, nanıents 
li) bei den Acvala, feine Spur perfifcher Herrſchaft mebr antrifft, daß früherhin 
bon Ktefias die indiſchen Produfte, welche er am perfilhen Hofe fah, für Ges 
chenfe des Könige der Inder erflärt. Nun fochten zwar Inder und Elephanten 
n der Schlacht bei Arbela, aber es join dies nach Megafthenes angeworbene 
Zeute geweien fein vom Volke der Kſhudraka; Strabon p. 678. Arrian 
Anab, III, 8) nennt fie Dagegen Inder „aus den Bergen‘ von diefer Seite des 
tromes. Sie ftanden bei Arbela unter dem Befehl des Satrapen von Aras 
choſien. Nur von den Gandharern wird nicht berichtet, daß fie dem Alexander 
Widerftand geleiftet hätten; vgl. Strabon p. 698. — 2) Arrian. Anab. 
VI, 16. 17. Diodor XVII, 102. 103. — 3) Diodor XVII, 103. 
Manu's Geſetz verbietet den Gebrauch vergifteter Pfeile; VII, 90. Strabon 
(p. 723) erzählt eine ähnliche Geſchichte, wie Diodor, von den Oritern, 
und Ktefiad hat einen höchft wunderbaren Beriht von Schlangen im Indus, 
welche fieben Ellen lang wären , oder etwas größer oder Pleiner, mit zwei viers 
eigen Zähnen, je einem oben und unten. Bei Tage lägen fie im Schlamme 
des Flufies, zur Naht aber kämen fie heraus, und was fie mit den 
ftarfen Zähnen ergriffen, Ochfen, Eſel oder Kameele, das zögen fie in 
den Fluß hinab und verzehrten es ganz bis auf die Gedärme. Die Inder 
fingen diefen Wurm mit einem eifernen Widerhafen, der an einer eifernen Kette 
bänge und mit Wolle umwidelt fei, damit der Wurm das Fangzeug nicht durchs 
beiße; an dieſen Hafen werde ein Lamm oder eine Ziege als Köder befeftigt, 
und wenn der Wurm gebiffen habe, zügen ihn dreißig Mann heraus und tödtes 
ten ihn. Dann werde der Wurm in die Sonne gehängt, und das Del, welches 
aus dem Kadaver fliege, etwa zehn KKotylen, würde in einem untergeftellten Thons 
gefüh aufgefangen und an den König der Inder abgeliefert; denn niemand außer 
em Könige dürfe diefes Del befipen. Es habe die Kraft alles zu verbrennen 
worauf es gegoſſen werde, und Die Könige der Inder bedienten fi des Deis zur 
Einnahme der Städte, indem fie es in Meinen thönernen Gefäßen gegen die 
Ihore fehleudern ließen; wenn dann das Gefäß zerbräche, fepe ed alles, Thüren, 
Waffen und Menſchen in Flammen und fei nicht zu löfhen, außer wenn viel 
Mitt darauf gefchüttet werde; Ind. Eci. 27. Fragm. 15 bei Bähr. Manu's 
Geſetzbuch kennt nichts weiter als einfache Feuerpfeile, welche es, wie vergiitete 
Waffen, verbietet; VII, 90. 
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Wo fih der Indus fpaltet, um fein Waſſer in mehreren 
Armen ind Meer zu führen, lag die Stadt Potala d. i. Schiffes. 
ftation (PBattala bei den Griechen), etwa in der Gegend des heu-« 
tigen Brahmanabad. Potala war der Hauptort eines gleichnas 
migen Königthums, welches das Delta des Indus bis auf die 
Sümpfe und Marfchen der Seefüfte umfaßte 1). Diefe, wie die 
Uferftreden nad Often hin, Hatte das Volk der Abhira d. h. die 
Hirten ?) inne, und wenn Herodot von einigen Stämmen der 
Inder fpricht, welche in den Sümpfen des Fluffes wohnten und 
rohe Fiſche äßen ®), welche fie von ihren Nachen aus fingen, fo 
fünnen damit nur den Abhira benachbarte Stämme oder Theile 
diefes Volks felbft gemeint jein. Ihre Nahen, jagt. Herodot, 
verfertigen Diefe Inder aus dem großen indifchen Schilfrohr, 
welches fo groß il, daß jeder Anfag. immer einen Nachen hers 
giebt (in der That erreicht Das Kana- und Bambusrohr diefe Di- 
menfionen ®%), und ihre Kleider machen fie aus den Binfen des 
Fluſſes, die fie zu Matten zufammenflehten und dann wie einen 
Panzer überziehen 5). Man fteht, daß Ddiefe Stämme ärmlich 
von ihren Heerden und vom Fiichfange lebten. Nach dem Maha— 
bharata befigen die Abhira „Kühe, Biegen, Schafe, Kameele . 
und Efel”, und daſſelbe Gedicht führt neben den Abhira die auf, 
„welche von Fiſchen leben“ ®), womit auch die heutige Lebens: 
weiſe der Bevölkerung an den Indusmündungen im Wejentlichen 
noch übereinftimmt U. Weſtlich von der Mündung des Indus 
waren die Arbiter, welche längs der Küfte bis zu dem kleinen 
Fluſſe Arbis wohnten, der vom Hochlande Iran's ind Meer rinnt, 
die letzten Inder ®). 

Wenn wir die genaueren Nachrichten über die Stämme und 
Staaten der Inder auf dem Weftufer des Indus erft den Begleitern 
Aleganders von Makedonien verdanken, jo datirt die Kunde der 
Griechen von den Völkern und Reichen jenfeit des Indus über- 


1) Arriau. Anabas. VI, 17. Laſſen, Alterth. I, 97. 11, 191 flgd. — 
2) Piol. VII, 1. nennt das Zand an der Mündung Abiria- (vgl. Bd. I. ©. 326), 
Der Name ift erhalten in den Ahir, auf der Halbinfel Kakkha; Laſſen, Als 
tertb. 1, 539. 799. — 3) SHerod. III, 98 figd. — 4) Diefelbe Angabe hat 
Ktefiad (Ecl. 6, Fragm. 4 ed. Bähr.) und Plinius (h. n. VII, 2) fagt, daß 
zuweilen drei Männer in einem ſolchen Kanot Platz hätten. — 5) Die Miani 
am Indus flechten noch heute ähnliche Matten; Laffen, Alterth. II, 634. — 
6) Zaffen, ind. Alterth. 1,799. Anm. 2. 11,547. — 7) Ritter, Erd— 
funde Bd. IV, 1, 445 flgd. — 8) Arrian. Ind. XXI, 10. Diod. XVII, 105. 
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haupt erft aus dieſer Zeit. Die Nachrichten, welche uns Die 
Griechen diefer Periode überliefert haben, zeigen nod deutlicher 
als die indifhen Quellen jelbft, in welche Mannichfaltigkeit von 
Stämmen und Staaten das indifche Leben zerftel, fie bezeugen 
die gebietende Vormacht, welche das Reich Magadha im vier 
ten Sahrhundert am Ganges erlangt Hatte (oben ©. 220), fie 
ftellen die nad allen Richtungen entwidelte Givilifatton der in- 
diſchen Staaten in ein helles Licht. 

Megaftbenes giebt die Zahl der indischen Völker auf hun⸗ 
dert und achtzehn an; er wußte fle fämmtlich zu nennen 1). Auf 
der Oftfeite des Indus lag Hoch im Notden im Himalaja das 
kleine Fürftentbum von Uraga 2), weiter ſüdöſtlich das viel bes 
deutendere Reih von Kacmira, welches im vierten Jahrhundert 
nach feiner damaligen Hauptftadt Das Reich von Abhiſara genannt 
wurde 2). Die Bewohner von Kagmira, wie die des Hodgebir- 
ges im Often überhaupt, fingen nad) dem Berichte der Griechen 
große Schlangen und ernährten fie in Höhlen; der König von 
Kaçmira follte die beiden größten halten, von achtzig bis über 
hundert Ellen Länge). Aud die buddhiftifche Mifflon (oben 
©. 213), welche in der Mitte des dritten Jahrhunderts v. Chr. 
nad) Kacmira gelangte, fand, daß dort die Schlangen verehrt 
und ihnen Opfer gebradht wurden 9). Weiter oflwärts auf dem 
füdlichen Abhang des Himalaja am oberen Lauf der Iravati 
(Hyarotis) und der Bipaca (Huphafls) bis zur Gatadru Hin, 
wohnten die Keileja 9. Ihr Land war reich an Steinjalz, wel 
ches in den vorderen Bergfetten des Himalaja lagert, und an 
Gold, welches die Flüffe hinabführen. Den Griechen ftelen aus 
perdem im Lande. der Keifeja die großen und flarfen Hunde auf, 
welche mutbig gegem Löwen und Stiere kämpften, und wenn fe 
fi einmal verbiffen hatten, durch Feine Gewalt von ihrem Geg- 
ner zu trennen waren; fo Daß einige Griechen meinten, Diefe 


1) Arrian. Ind. VI, 1. — 2) Ptolem. VII, 1. Laſſen, Alterth. 
11, 165. Anm. 2. — 3) Arrian. Ind. IV, 12, Laſſen a. a. O. II, 1%. 
Laſſen's Conjektur, daß bei Arrian flatt Brocaplwuv Adıasaplor gelefen wers 
den müfle, ift unzweifelhaft treffend. — 4) Strabon p. 698. — 5) Xaffen 
I, S. 235. Auch noch in viel fpäterer Zeit bat in Kacmir Schlangenkultus 
ftattgefunden ; zur Zeit des Sultan Akbar follen 700 Schlangenbilder dort ans 
ebetet worden fein; Ritter, Erdkunde TH. III, 2, 1003. — 6) Ueber die 
age der Knxeol Arrian, Ind. IV, 8 Strabon p. 69. Diod. XVII, 91. 
Ritter, Erdkunde Th. III, 2, 1075. Laſſen, Alterth. 1, 300, 1. IT. 161. 
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Thiere ſeien Baftarde von Tigern und Hündinnen '). Gerade bei 
den Königen der Keikeja, die den ftehenden Titel Acvapati (d. i. 
Dferdeherr 2) führen, erwähnt auch das Epos der Inder „der 
im Palaſte großgezogenen Hunde, mit der Stärke der Tiger bes 
gabt, von großem Körper” %); noch jebt joll es im Induslande 
Hunde von einer großen und grimmigen Art geben. Die Keikeja 
gehorchten dem brahmaniſchen Gefeß, fie waren darum auch, nebft 
einigen anderen Stämmen von der Verachtung ausgenommen, 
mit welcher die Inder vom Ganges auf die Bewohner des Fünf 
ftromlandes berabjahen. König Dagaratha von Ajodhja hat nad 
dem Ramajana eine Tochter des Fürſten der Keifeja zur Gemahs 
fin, und die Entfernung von Girivradſcha, der damaligen Haupt: 
ftadt der Keileja, bis Ajodhja giebt das Epos zu fieben Tages 
reifen auf gebahnter Straße im Wagen an ?). 

Südwärts von Kagmira zwifchen dem Indus und der Bis 
tafta (Hydaspes) lag von einigen Heineren Fürftenthümern umges 
ben ®) das Reich von Takſhaçila, welches ein großes und gutan- 
gebaute® Gebiet umfaßte, die Hauptfladt, von welcher dieſes 
Neid) den Namen trug, lag genau in der Mitte zwifchen dem 
Andus und der Vitaſta 8). Nach den Berichten der Griechen 
berrfchte hier ein mwohlgefegliches Leben; auch gab es Asceten von 
großer Strenge und Weisheit in dieſem Lande; aber dennoch gals 
ten manche vom brahmaniſchen Gefeg weit abweichende Sitten; 
die Bewohner von Takſhaçila follten 3.3. die Leichname der Vers 
ftorbenen den Raubvögeln ausſetzen 7), ein Brauch, welcher bei 
den Arien in Iran faft durchweg herrſchte (f. unten). Diefen 
Angaben der Griechen entgegen fehildern die buddhiftifchen Legens 
den die Stadt Takſhaçila wenigſtens im dritten Jahrhundert vor 
Chr. als vollkommen nad brahmanifchen Gefegen lebend; wie es 
Manu’s Gejeß vorjchreibt, wurden die Henkers und Leichendienfte 
nah Ddiefen Berichten von Tſhandala verrichtet 8). Biwifchen der 
Vitaſta und der Tſchandrabhaga (Alefines) lag ein großes und 


1) Strabon p. 705. Diod. XVI, 92. — 2) Bei den Griehen Sos 
peithes. — ‚3) Ramajana I, 70, 21. bei Laſſen I, 300. Diefe Hunde wur⸗ 
den nicht nur nach !PBerfien gebracht und dort von den Königen und Satrapen 
gehalten (Ser. I, 192. VII, 187.), fondern famen auch, wenigftens in fpäterer 
Zeit, nah China; Laſſen 11,571. — 4) Laffen, ind. Alt, II, 522 flgd. 
Auch das Catapatha= Brabmana erwähnt der Acvapati der Keikeja; Weber, 
inditche Kiteraturgefhiähte p. 116. — 5) Droyſen, Alex. der Große p. 384. 
6) Strabon p. 698. — 7) Strabon p. 714.715. — 8) Burn., introd, 
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altes Reich, in deſſen Grenzen dreibundert Städte gezählt wurden, 
welches funfzig taufend Fußgänger, zwei hundert Kriegselephanten 
nebft NReiterei und Streitwagen ins Feld ftellen fonnte!), Die Für: 
ften dieſes Reiches rühmten fih von Puru abzuftammen, den auch 
die Bharata und Kuru unter ihren Ahnherren aufzählten (oben 
©. 35 flgd.); nad) Dem Geſchlechtsnamen heißt der König diefes Rei: 
ches bei den Griechen Poros. Zwifchen der Tſchandrabhaga und 
der Iravati lag ebenfalls eine größere Monarchie, deren Herricher 
denfelben Geſchlechtsnamen führten), und wir haben oben bereits 
die Älteften Site der Bharata in dieſen Gegenden des Fünfftrom- 
landes nachgewieſen 2). Auch das Mahabharata Tennt ein Reich des 
Purugefchlechtes, der Paurawa, füdwärts von Kaqmira ®), 
Oſtwärts von der Iravati bis zur Vipaga und über diefelbe 
hinaus bis in die Wüſte, von den Keifeja ſüdwärts bis zur Mün- 
dung des Fünfftroms, gab es feine Königsherrfchaft mehr. Hier 
war das Land der „freien Inder”, wie Die Griechen fagen, welche 
Sitten und Staatsform der Ahnen bewahrten, Neben dem Ader 
bau, welchen die Art des Landes nicht befonders begünftigte, und 
feften Städten, beftand das Hirtenleben. Unter Gauporftehern 
und Edlen, welche die Räthe und Gerichte der Stämme bilden 
mochten 5), trieben dieſe Stämme ihr Wejen abgefondert für fid, 
und nur zur Zeit des Krieges pflegten Die Zweige deffelben Wolfe 
einen oberften Anführer zu wählen. In folder Verfaſſung Iebten 
bier zahlreiche und flreitbare Völker, nur bei einigen Stämmen 
gab es Brahmanen 6), Wenn die Inder vom Ganges überhaupt 
mit Verachtung auf ihre Heimath, auf die Stammesgenoffen am 
Indus herabfahen, welche dem priefterlichen Gefeg nicht gehorch— 
ten; fo war das am meiften den Stämmen gegenüber der all, 
welche ſowohl ohne Brahmanen wie ohne Könige lebten, bei wel- 
hen die Priefter nicht einmal einen geichloffenen Stand bildeten, 
deren ungebundene Lebensweife am meiften der Kaſtenordnung, 
der feften Syftematif, dem flrengen Eerimoniell und dem leiden: 


1) Strabon p. 69. Arrian. Anabas. V,15. Diod. XVI, 87. — 
2) Strabon p. 699. Arrian. Anabas. V, 21. Divdor XV, 91. — 
3) Man würde Poros Puru, d. i. der Reiche, für einen Eigennamen des 
Herrfchers, welchen Alerander befänpfte, halten können, wenn nicht beide 
Fürften mit demfelben Namen genannt und als Verwandte bezeichnet würden. — 
4) Zaffen a. a. O. 1, p. 727. — 5) ©. oben 16. 94. 220. Dal. Laſſen, 
ind. Altertb. I, S. 80. Arrian. Anabas. VI, 14. — 6) Arrian. 1. c. 
VI, 7. 
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den Gehorfam, welchen die Brabmanen des Ganges predigten, 
widerfprah. Die Inder vom Ganges nannten diefe Stämme 
Aratta, die Königlofen, und Bahika d. 5. Ausgefchloffene oder 
Vratja d. h. Abtrünnige 1). „Ste find ausgefchloffen, heißt es von 
ihnen im Mahabbarata, vom Berge. Himapat, von der Jamuna 
und der Sarasvati; unrein von Sitte und Sprache muß man fie 
meiden. hr Beiliger Feigenbaum beißt Kuhſchlachtung, und ihr 
Marktplag tft voll von Trinkgefäßen. Die Frevelhaften trinken 
den beraufchenden Trank von Reis und Zuder, fie effen das Fleiſch 
der Rinder mit Knoblaud und anderes Fleiſch mit verbotenen 
Kräutern. Die Weiber gehen mit Kränzen geziert ohne Gewän- 
der trunken einher durch die Straßen und Felder. Mit Jauchzen, 
dem Gewieher der Eſel und Pferde vergleichbar, Taufen fie nad) 
den Badepläßen. Sie toben und fluhen von Wein beraufcht. 
Was von den Kundigen der heiligen Bücher gelehrt wird, gilt 
jonft für Recht. Aber hier geht, wer als Brahmane geboren wird, 
in den Stand des Kihatrija, des Baicja und des Gudra über, 
und der Priefter fann Barbier werden — das Bartfcheeren war 
wegen der Unreinbeit der Haare die niedrigfte Beſchäftigung — 
und der Barbier Kfhatrija. Nirgend kann der Priefter nach Ge: 
fallen leben, nur bei den Gandhara, Kſhudraka und Bahika ifl 
diefe Umkehr aller Dinge gebräuchlich‘. In ähnlicher Weife 
fpriht ih ein brahmanifcher Kommentar zum Samaveda aus, 
„Die Bratja führen einher auf unbededten Streitwagen, führen 
Bogen und Lanzen, tragen Zurbane ‘und Gemänder mit rothem 
Saum?) und flatternden Zipfeln und doppelt gelegte Schaffelle, 
und ihre Anführer haben braune Kleider und filbernen Halsſchmuck. 
Weder bauen fie den Ader noch treiben fie Handel. Sie Teben 
in fteter Nechtsverwirrung; zwar reden fie diefelbe Sprache mit 
den brahmaniſch Geweihten; aber Leichtgefprochenes nennen fte 
ſchwer Auszufprechendes" 2%), Der Gang der Entwidelung hatte 
die Brahmanen am Ganges fo weit von den urfprünglichen Ans 
lagen und Motiven des alten arifchen Lebens abgeführt, daß fie 
in dieſen föniglofen Stämmen faum etwas Gemeinfames mehr 
zu erfennen vermochten. 


1) Laſſen, ind. Alterth. I, 821, 1. 822. 823. — 2) Lassen, de Pen- 
tepotamia indica p. 22. 63. Altertbumsfunde I, 822. — 3) Die rothe Farbe 
war bei den rechtgläubigen Indern unrein, fie ift die Farbe des Todes und ber 
Ihlimmen Riefen. — 4) Weber, indifhe Literaturgeſchichte S. 65. 
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Am weiteften im Norden und Weften, in fieben und dreißig 
Städten, deren Heinfte fünf taufend Einwohner Hatte, und in vielen 
wohlbevölferten Dörfern wohnten die Stämme der Glaufa 2). Deft: 
ih von diefen, ſüdwärts vom Lande der Keikeja faßen die Khattia 
(Kathaeer 2), welche noch Heute von ihren Kameel» und Büffel 
heerden leben 2), Aber auch dieſe befaßen mehrere wohlbefeftigte 
Städte, unter welchen Galala (Sangala) von fehr großem Um⸗ 
fange war, und fonnten 60 bis 70,000 Krieger ftellen 8). Gie 
follten großen Werth auf förperliche Schönheit legen, fo daß die 
Männer und Frauen fi hier einander felbft zur Heirath aus: 
wählten. Den Wittwen der Kathaeer legen Die griechtichen Be- 
richte insbefondere die Sitte bei, fi) mit dem Leichnam des Mans 
nes zu verbrennen; daſſelbe ſei aber auch bei einigen anderen 
Stämmen der Fall. Immer fei es in den freien Willen der Frau 
geftellt den Scheiterhaufen zu befleigen oder nicht, aber die, welche 
es nicht thäten, gälten für ehrlos®). Unter den Kathaeern wohnte 
ein Hirtenvolf, welches fich in ZThierfelle Eleidete, die Siber ©); 
dann folgten die Agalaffer, welche 40,000 Krieger ftellen konn⸗ 
ten 7), endlich weiter abwärts an der Tſchandrabhaga und Iravati 
das große und fehr flreitbare 8) Volt der Malava (Maller) und 
dann deren Exrbfeinde, die Kſhudraka (Oxydraker) 9), bis zur Bis 
pasa, welche unter mehr als 150 Häuptlingen flanden und einen 
zahlreichen Triegerifchen Adel beſaßen. Am Fünfftrom bis zum 
Indus bin faßen noch einige Fleine Stämme, die Abaſtaner, die 
Bafati (Offadier) 19) und die Kſhatri 11). 

Auch die Landichaften der freien Inder waren dicht bevöl⸗ 
tert; die griechifchen Berichte zählen zwifchen der Tſchandrabhaga 
und der Bipaca fieben Völker und zwei taufend Städte 12), andere 
neun oder gar funfzehn Völker und fünftaufend Städte zwifchen 
der Vitaſta (Hydaspes) und der Bipaca (Hyphaſis 18); wie denn 


1) Arrian. Anab. V,20. Laſſen, Altertb. I, 156. — 2) Arrian. 
Anabas. V, 22 fid. Strabon p. 699. — 3) Lafjen, Altertb. I, 90. 
11, 158. — 4) Arrian. Anabas. V, 24. Nach dem Epos gehört die Stadt 
Cafala wie das Land der Kathaeer den Madra, Zaffen, Alterth. II, 158. — 
5) Oben S. 262. Strabon p. 699. Diodor XVII, 91. Dal. XIX, 33. 34. 
6) Arrian. Ind. V, 12. Diodor XVII, 96. Curtius IX, 4. — 7) Diodor 
XVII, 96. Zaffen, Alterth. II, 168, 3. — 8) Plut. Alex. 63. — 9) Stras 
bon p. 887. 701. Arrian. Anabas. VI, 4. Gurt, IX, 4. Diod. XVII, 98. — 
10) Buffen, Alterth. I, 822, 4. — 11) Arrian. Anabas. VI, 14. 15. 
Diod. XVII, 98— 102. Lafſen, Altertb. II, 172. 173. — 12) Arrian. 
VI, 2. — 13) Plut. Alex. 60. Strabon p. 686. 701. 
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überhaupt nach Ausfage der Griechen der indifchen Städte fo 
viele ſeien, daß e8 unmöglich fei diefelben zu kennen und aufzu- 
zählen 1). 

Zwiſchen der Bereinigung des Fünffttoms mit dem Indus 
und der Spaltung des Indus bei Potala Tag auf dem öftlichen 
Ufer ein wohlangebautes, Durch Kanäle und Waflerleitungen frucht- 
bar gemachtes Land mit zahlreichen Städten?), welches nordwärts 
die Mufhila®), füdwärts die Praftha*) bewohnten. Diefe Stämme 
gehorchten dem brahmanifchen Gefeg, und murden gegen Ende 
des vierten Jahrhunderts von Königen regiert, auf welde die 
Brahmanen großen Einfluß übten 5), 

Die Ausdehnung der Wüfte, welche die Zriften an der Bis 
paça, das Fruchtland der Muſhika und Praſtha von den Ländern 
und Bölfern des Oſtens trennte, wurde den Griechen auf zwölf 
Tagereijen angegeben®). Jenſeits dieſer Wüfte wohnten zuerft an 
der fhiffbaren Jamuna die Gurafena, deren Städte Mathura und 
Krifpnapura waren 7), weiter öftlich die uns ebenfalls bekannten 
Pantſchala 8). Südlich von diefen Stämmen, auf dem Hügel: 
und Berglande, welches fih allmählig zu den Vorhöben des 
Bindhja erhebt, wohnten die Mavella, deren König fünfhundert 
Elephanten befaß 9); am Meerbufen von Kambai herrfchten die 
Könige von Automela, welches ein bedeutender Handelsplatz ges 
wefen fein ſoll; endlich lag auf der Halbinfel von Surafhtra (Gus 
zurate) das Reich der meftlichen Pandu, welche über dreihundert 
Städte und fünfhundert Kriegselephanten geboten haben follen 19). 
Bon bier waren jene Anfiedler ausgegangen, welche das füdliche 
Mathura gründeten, und die Anfel Eeilon dem brafmanifchen 
Geſetz unterwarfen, (oben ©. 215).. Im Oſten lag dann jenjeit der 
Gurafena und Pantſchala am Ganges felbfl das Reich der Pratfchia, 
d. h. der Deftlichen; nad) dem Bericht der Griechen das größte 
und mächtigfte in Indien. Es ift der Staat von Magadha mit 
der von Kalaçoka um das Jahr 420 erbauten Hauptftadt Patali- 


1) Arrian. Ind. X, 2. — 2) Arrian. Anab. VI, 15. Diodor 
XVII, 102. — 3) Das Reich des Muſikanos, Arrian. VI, 15. Laſſen, 
Alterth. II, 176. — 4) Das Reich des Bortifanos bei den Griechen. Stras 
bon p. 701. Arrian. Anabas. VI, 16. Xaffen II, 177. — 5) Arrian. 
v1, 17. — 6) Diodor XV, 9 — 7) M£So0d te xai Kieıcößopn. 
Arrian. Ind. VIII, 5. — 8) Holdıa bei Arrian. Ind. IV,5. Btolem. 
VII, 1. Passalae bei Plin. hist. natar. VI, 22. — 9) Plin. h. n. VI, 22. 
„gentes montanae inter oppidum Potala et Jomanem “; Laſſen, Alterth. 
l, 651, 2. — 10) Laſſen a. a. O. Plin. l. e. 
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putra; Palibothra bei den Griechen. Der König von Magadha 
gebot nach der Angabe der Griechen über ein Heer von 200,000 
Fußgängern, 20,000 Reitern, 2000 Streitwagen und 3000 Ele 
phanten!). Das Heer des Tſchandragupta, welcher den legten Nanda 
(ob. ©. 221) um das Jahr 320 vom Thron von Magadha ſtieß und 
eine neue Dynaftie, die der Maurja, begründete, giebt Megafthenes, 
der fich felbft in feinem Lager befand, auf 400,000 Köpfe an 2). 

Megaftbenes berichtet, daß vom Indus bis nah Palibo— 
thra eine große Straße führe, auf welcher die Entfernungen mit 
der Schnur abgemefjen feien; ihre Länge vom Indus bis zur 
Hauptfladt von Magadha betrage zehntaufend Stadien d. h. etwa 
250 Meilen; eine Angabe, welche von der Wahrheit nicht allzu- 
weit abweicht, wenn diefe Heerfiraße vom Indus über Takſhagçila 
nach Palibothra führte, wie dies wahrfcheinlich ift?). Daß Heer 
fragen in Indien feit Alters. befanden, bezeugt ſowohl Manu’s 
Geſetzbuch, welches Tönigliche Straßen kennt und deren Vernnrei⸗ 
nigung verbietet?), als die Schriften der Buddhiften und das Epos 
der Inder 9), Auch die Griechen berichten, daß im Reiche Magadha 
befondere Baumeifter für die öffentlichen Straßen gehalten wurden 
(©. 284), Bon Palibothra bis zum öftlihen Meere kann man 
nach) Megafthenes. Bemerkung die Entfernung nur nad) den Fahr: 
ten der Schiffe abſchätzen, welche von jenem Meere den Ganges 
binauffämen; nad diejer Abſchätzung betrage die Entfernung von 
Palibothra bis zur Gangesmündung fechstaufend Stadien. Die Ent: 
fernung vom oberen Indus in der Gegend von Talfhagila bis zur 
Gangesmündung würde hiernach ſechszehntauſend Stadien d. h. etwa 
vierhundert Meilen betragen; Dies ift indeß für die gerade Linie um 
fiebzig Meilen zu viel, 

Außer dem Reiche von Palibothra wiſſen die griechiſchen 
Berichte des vierten Jahrhunderts im oͤſtlichen Indien das Volk 
der Kalinga zu nennen, welches am andern Meere wohnen follte, 
unter der Mündung des Ganges. Ihre Hauptfladt wird von den 
Griechen Barthalis genannt; vielleicht war die alte Stadt Kalingapa- 


1) Plut. Alex. 62. Divdor XVII, 93. Eurtius IX, 2. Es find nur 
die Eleinften von den angegebenen Bablen in den Text aufgenommen. -— 
2) Strabon p. 700; Plut. Alex. 62. fogar 600,000; Plin. hist. natur. 
VI, 22. 630,000 und fügt 2000 Elephanten Binz. — 3) Menafibenes bei 
Strabon p. 68. 69. 689. 690. — a Manu IX, 282. — 5) 3. 3. NRalas 
von Bopp 182 flgd. Oben S. 275 
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tam an der Koromandelfüfte fchon damals der bedeutendfte Ort im 
Gebiete dieſes Volkes. Die Könige der Kalinga geboten über 
60,000 Fußgänger und 700 Elephanten. Neben ihnen wohns 
ten die Andhra in fehr vielen Dörfern und dreißig Städten 
mit Mauern und Thürmen, dieſen folgte endlih das jüdlichfte 
Neich Indiens, das Land Pandaea I) und die Inſel Taprobane, 
welche wir ſchon oben kennen gelernt haben. Die Erwähnung 
der Staaten der Kalinga und Andhra beweift, Daß die arifche Kos 
lonijation im Laufe des vierten Jahrhunderts in dem Lande zii: 
ſchen Oriffa und dem füdlichen Mathura neue und bedeutende 
Fortſchritte gemacht hatte 2). — 

Bon den Königen der Inder erzählen die Griechen, daß fie 
übermäßig reich wären an Gold und Silber, an Elephanten, Stie- 
ren und Schafbeerden 2. Ihre Gewänder ſeien mit Gold und 
Purpur gefhmüdt und fogar die Sohlen ihrer Schuhe glänzten 
von Edelſteinen. Auch in den Ohren trügen fie durch Größe und 
Glanz ausgezeichnete koſtbare Steine; die Ober» und Unterarme 
wie der Hals jeten mit Perlenſchnüren ummwunden, und ein gols 
dener Stab ſei das Zeichen ihrer Würde %, Jedermann eriweife 
ihnen die größte Verehrung, man falle nicht blos vor ihnen nies 
der, fondern bete fie auch an 5). Troßdem würden ihnen viele 
Nachſtellungen bereitet. Aus diefem Grunde Tießen fich die Kös 
nige nur von Frauen bedienen, welche ihren Eltern abgefauft 
wären. Diefe ‚müßten ihnen die Speifen bereiten, den Wein brin: 
gen und fie in das Schlafgemach begleiten, welches der Sicherheit 
wegen oft gemwechfelt würde. Bei Zage wagten die Könige der 
Inder gar nicht zu fchlafen 6%). Auch zur Jagd zöge der König 
immer. von feinen Weibern begleitet aus, Die wieder von dem 
Kreiſe der Leibwache eingefchlofien jeien. Wer es wage fidh bis 
zu den Frauen vorzudrängen, fet des Todes. Sage der König im 
Gehäge, fo fchiege er von einem Gerüfte herab, auf welchem zwei 
oder drei ebenfalls zur Jagd gerüftete Frauen neben ihm fländen; 
jage er im.Freien, fo folgten ihm auch hier die Weiber theils im 


1) Blin. VI, 22. 23., nah Megafthenes, Arrian. Ind. VIII, 7 filed. 
und Zaffen, Alterth. I, 158. 851. DI, 111. — 2) Dies folgt auch daraus, 
dag Megafthenes die Ausdehnung Indiens vom Himalaja bis zur Südfpige an: 
geben konnte (j. oben ©. 7). — 3) Strabon p. 710.718. — 4) Curtius 
VIII, 9. IX, 1. Burnouf, introduct. p. 416. 417. — 5) Strabon 
p- 717. —, 6) Strabon p. 710. Eurtius VII, 9. 
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Wagen, theild wie der König felbit, auf Elephanten figend. In 
derfelben Weije begleiteten die Frauen die indifchen Könige auch 
in den Krieg ). Außer zur Jagd und zum Kriege gehen die Kö— 
nige der Inder nur zum Opfer (d. h. zu großen Opferfeften) aus 
dem Palaſte. Da giebt es denn einen glänzenden Aufzug. Der 
König erfcheint in einen fhöngeblümten Gewande 2), Paukenſchlä⸗ 
ger und Glodenfpieler ziehen voran; dann folgen mit Gold und 
Silber geſchmückte Elephanten, vierfpännige Wagen und Wagen, 
welche mit je zwei Rindern befpannt find. Das Kriegsvolk zieht 
in der beften Rüftung Daher, Goldgeräthe, große Keſſel und Scha- 
fen wohl eine Klafter im Durchmeffer, auch Tiſche, Seflel und 
Waſchbecken aus indifchem Kupfer, welche mit Edelfteinen, Sma- 
ragden, Beryllen und Karfunkeln befegt find, fowie bunte und 
mit Gold gezierte Gewänder, werden im Zuge getragen. Da— 
nach werden wilde Thiere geführt, Büffelochfen, Panther und ges 
bändigte Löwen und Tiger?). Auf Wagen mit vier Rädern ftehen 
Bäumer mit großen Blättern, auf welchen ſich verichiedene Ar- 
ten gezähmter DBögel befinden, von denen fich einige durch Die 
Pracht des Geftederd, andere durch ihre fchönen Stimmen auss 
zeichnen ®). 

Sowohl die Pracht als die ängftliche Sorgfalt der Könige 
um ihre Sicherheit kennen wir aus den einheimifchen Quellen zur 
Genüge und viele Züge der indifchen Geſchichte (ob. ©. 220) bewei⸗ 
fen, daß ſolche Vorficht Dringend geboten war; wie anderer Seits 
die Legenden der Buddhiften beftätigen, daß die Könige Indiens 
um diefe Zeit von Hunderten von „Iotusäugigen Frauen” bedient 
wurden), Der feftlihen Aufzüge der Könige bei Königsweihen und 
anderen Greignifien gedenkt auch das Epos (ob. ©. 128. 252); und 
die Sutra ſchildern, wie die Könige an ſolchen Tagen unter dem 
Schall aller Arten von Snftrumenten unter dem Duft von Wohls 
gerüchen und Weihrauchwolken auf dem Elephanten einherziehen, 
begleitet von ihren Miniflern und von den Haufen des Volles ums 
geben; eine Inſchrift König Açoka's von Magadha verordnet 
„unter Trommelverkündigung“ Züge bon Feſtwagen und Ele— 
phanten 8). | 


1) Strabon p. 710. Bel. Gurtius VI, 9. — 2) Strabon 

. 688. — 3) Megaftbenes bei Straben p. 703. — 4) Strabon 

. 710.718. — 5) Oben S. 224. Burnouf, introd. p. 417. — 6) Taffen, 
Alterth. Il, 227. 
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Die Berichte der Griechen find darüber einig, daß die Kö 
nige der Inder große Sorgralt auf das Rechtfprechen verwendeten 
und fih faft den ganzen Tag Damit beichäftigten 2), womit fie 
Manu's Gefegen nachkamen (oben S. 114 flgde,). Auch feien die Ins 
der im Verkehr einfach und hätten wenig Prozeſſe; Darlehen würs 
den gewöhnlich ohne Zeugen und Siegel auf Vertrauen gegeben. 
Man müſſe wiffen, fo meinten Inder, wem man trauen fünne, 
und im andern Falle den Berluft mit Gleichmuth ertragen. Dies. 
fer Meinung folgend pflegten denn die Inder auch nur wegen 
Befchimpfung und Mord zu Hagen 2). Der Diebfiahl fei äußerſt 
felten, obwohl in.den Häufern wenig verfchloffen werde, und 
Megaſthenes verfidhert, daß im Lager des Königs Zichandragupta, 
in weldem 400,000 Menjchen bei einander gelegen, täglich nicht 
über den Werth von zweihundert Drachmen (funfzig Thaler) als 
geftohlenes Gut angezeigt worden fei 3). Die Richter der Inder 
jeien fjorgfältig, und die Schuldigen würden ſtreng beftraft 2), Wer 
einen Andern verfiümmelt habe, werde auf Diefelbe Weiſe wieder 
verflümmelt und verliere dazu eine Hand; wenn aber jemand 
einen Handwerker eines Auges oder einer Hand beraubt Babe, 
jo müſſe ein folder Verbrecher fterben. Wer falfches Zeugnig ab» 
fege, verliere ebenfalls Hand oder Zuß °); den ſchwerſten Verbre⸗ 
chern werde auf das Gebot des Königs die Haut abgefchunden ®). 
ir haben oben gefehen, wie flrenge Strafen Manu’s Gefeße 
gegen den Diebflahl verhängten; aus Diefen Mittheilungen der 
Griechen erhellt, daß fie mindeflens für das Reich Magadha ers 
folgreih gehandhabt wurden. Auch beflätigen die Berichte der 
Buddbiften die Angaben der Griechen, wenn fie erzählen, daß in 
Magadha unter den erften Nachfolgern Tichandragupta’s das 
Zand blübend und bevölkert, daß die Erde mit Reis, Zuckerrohr 
und Kühen bededt gemwefen fei, daß Streit, Berlegung, Ans 
ariff, Diebftahl und Räuberei damals dort unbelannt gemefen 
feien 7). | 
Die Berwaltungsbeamten im Reiche von Palibothra waren 
zahlreih. Außer den Räthen des Königs und den Vorflehern der 
Bezirke, außer denen, melde den Schatz verwalteten und die 
Steuern auf dem Lande erhoben, gab es Beamte, welche die 


1) Strabon p. 710. — 2) Strabon p. 79. — 3) Strabon 
p. 709. — 4) Diod. II, 42. — 5) Strabon p. 710. — 6) Megasth. 
Fragm. 37. ed. Schwanbeck. — 7) Burnouf, introduet. p. 432. 
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Flüſſe, die Waſſerleitungen, die Landſtraßen beaufſichtigten und 


das Land vermaßen !). Dieſe Beamten mußten dafür ſorgen, Daß 
die Kanäle in Stand gehalten wurden, damit jeder das zur Be: 
viefelung des Aders nöthige Wafler habe, fie liegen die Wege 
bauen und ausbeffern, und alle zehn Stadien d. h. an jedem Jod—⸗ 
fchana (Viertelmeile) eine Säule feßen, welche die Entfernungen 
und die Abmwege anzeigte. Andere Beamte forgten in den Städten 
für die Öffentlichen Gebäude, die Tempel und die Häfen, beflimm- 
ten die Marktpreife und erhoben die Abgabe des zehnten Theile 
von allen verfauften Waaren. Solcher Beamten follen dreißig in 
jeder Stadt d. h. doch wohl nur in den größeren und volfreiche- 
ren gewefen fein und fi in ſechs verfchiedene Kollegien zu je 
fünf Mitgliedern getheilt haben. Das erſte beauffihtigte den 
Markt, damit nicht ein Händler verſchiedene Gegenflände feil Halte 
und alle die richtigen Maße und die feftgeftellten Preife beobach— 
teten, das dritte Kollegium beauffichtigte die Handwerker, das 
vierte Kollegium führte die Steuerrollen und die Liſten über Ge- 
burten und Sterbefälle, damit die Steuern richtig erhoben werden 
fünnten, das fünfte erhob den Zehnten von allem Kauf und Vers 
fauf, das fechäte beauffichtigte den Fremdenverkehr, jchaffte den 
Fremden ‚Einkehr, verpflegte die Kranken, beerdigte die Todten, 
ftellte ihre Hinterlaffenichaft den Erben zu, Tieß aber auch zugleich 
die Reifenden aushorchen und fireng überwachen. In äbnlicher 
Weiſe wurde das Kriegsweſen verwaltet. Eine Abtheilung der 
Militärverwaltung forgte für die Elephanten, eine andere für Die 
Pferde, welche fo wie jene in föniglichen Ställen gehalten wur: 
den, eine dritte für die Streitwagen, eine vierte beforgte die Aus: 
rüftung des Fußvolks und beauffichtigte die Zeugbäufer, in wel 
hen die Waffen aufbewahrt wurden (am Ende des Feldzugs muß- 
ten die Soldaten ihre Waffen wieder abliefern); eine fünfte Ab- 
theilung mußte für ‚die Verpflegung des Heeres, für das Troß- 
weien, für die Paukenſchläger, die Glodenträger, für die Ochfen 
zur Befpannung der Proviantwagen Bedacht nehmen, endlih war 
eine fechste mit der Sorge für die Schiffe beauftragt 2). 


1) Arriam. Ind. XI,7. Strabon p. 707.708. — 2) Megaſthenes 
bei Strabon p. 707. 708. Auch Manu's Gefeg nennt ſechs Glieder des 
Heered. Außer den vier Abtheilungen der Schlachtordnung, Efephanten, Reiter, 
Streitwagen und Fußvolk, den Troß als fünftes und die Kefepfshaber als ſechs⸗ 
tes Glied (ob. S. 122). 
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Es erhellt aus dieſer Schilderung des Megafthenes, daß 
die Adminiftration in Indien feit Manu's Geſetzbuch Fortichritte 
gemacht Hatte und wenigftens in Magadha zu jener Zeit d. h. 
um das Jahr 300 unter Ziehandragupta’3 Regierung, beſſer ge: 
ordnet war. Die Beauffihtigung der Maße und Gewichte, be- 
ſtimmte Stunden für die Deffnung und Schließung des Marktes 
hatte ſchon Manu's Gefeß vorgefchrieben ?), aber Die große Sorg⸗ 
falt, welche auf die Ueberwachung des Handels und der Krämer 
gewendet wird, zeigt, wie lebhaft Umtaufch und Verkehr waren, 
was wir oben Ihon aus anderen Anzeichen fehließen mußten. Die 
Beftenerung ift noch dDrüdender geworden als früher. Nah Ma: 
nu's Geſetz (oben ©. 110) fol nur der Zwanzigſte von Kauf und 
Verkauf erhoben werden, jeßt wird der Zehnte gefordert. Die 
Kopfiteuer ift Manu's Gefegen unbekannt; und andere griechifche 
Berichterftatter fügen hinzu, daß die Landbauer den vierten Theil 
des Ertrages ihrer Aeder dem Könige hätten abgeben müffen ; 
ja nad) einer dritten Angabe mußten fie dem Könige außerdem 
als dem Obereigenthümer des Grundes und Bodens einen Pacht: 
zins zahlen, während Manu’s Gefeß .die Steuer des Sechsten non 
Grund und Boden als den höchſten Satz bezeichnete und den 
Vierten nur ausnahmsweiſe zugelaffen wiffen wollte.2).. 

Bon dem Kriegswefen der Inder erzählen die Griechen, daß 
der Bogen die liebſte Waffe dieſes Volkes ſei. Auch im Epos 
erſcheint derſelbe als die Hauptwaffe, und deſſen gute Führung 
iſt die erſte Eigenſchaft der Helden. Die Griechen berichten, daß 
der indiſche Bogen ſo hoch ſei wie der Mann welcher ihn trägt, 
und von Rohr verfertigt. Beim Spannen deſſelben ſtemmen die 
Inder das untere Ende des Bogens gegen die Erde, und ziehen 
nun, indem ſie zugleich mit dem linken Fuß gegen den Bogen 
treten, die Sehne weit zurück; denn ihre Pfeile ſind faſt drei 
Ellen lang. Nichts widerſteht dieſen Pfeilen, ſie dringen durch 
Schild und Panzer 8). Andere find ſtatt des Bogens mit Wurf— 
ſpießen und mit Schilden aus ungegerbter Ochſenhaut bewehrt, 
etwas ſchmaler als der Mann, aber ebenſo hoch. Kommt es zum 
Handgemenge, was bei den Indern nicht leicht der Fall iſt, ſo ziehen 
fie das breite und drei Ellen lange Schwert, welches jeder trägt 


1) ©. oben ©. 109 und Manu VII, 400. — 2) Diod. 11, 40. 
Strabon p. 704. — 3) Straben p. 717. Arrian. Ind. XVI, 6. 
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und welches mit beiden Händen geführt werden muß. Die Inder 
ritten ohne Sattel, und die Pferde waren mit Gebiffen gezäumt, 
welche die Form eines Spießes hatten; an dieſen find die Zügel 
befeftigt, aber zugleih ein Maulforb von Leder, in weldem ins 
wendig eherne, bei Reicheren auch elfenbeinerne Stifte fich befin- 
den, fo daß Ddiefe beim Anzuge der Zügel dem Pferde in Die 
Lippen dringen !). Die indifchen Reiter führten zwei Wurfſpieße 
und Heinere Schilde als die Fußgänger. - Auf jedem Streitwagen 
befanden fi außer den Wagenlenker zwei Kämpfer, auf dem Ele⸗ 
phanten drei außer dem Führer 2). Auf dem Marfche wurden Die 
Streitwagen von Ochſen gezogen und die Pferde am Halfter geführt, 
damit fie in voller Kraft auf das Schlachtfeld kämen?). Wenn e$ 
zum Zreffen ging, bildeten die Elephanten die erfle Linie; fie 
wurden in Entfernungen von funfzig zu funfzig Schritt aufge 
ftellt, hinter ihnen im zweiten Treffen fland das Fußvolk in klei⸗ 
nen Schlachthaufen mit Intervallen ſchachbrettförmig geordnet, jo 
dag die Elephanten durch die Zwifchenräume zurüds, die Fuß— 
gänger neben den Elephanten ein- und an ihnen vorbeirüden 
konnten; die Reiterei fland auf den Flügeln in gleicher Linie mit 
dem Zußvoll, vor den Reitern pflegten die Streitwagen zu hal 
ten %). Am Schlachttage beftiegen die Könige in goldenem Pan⸗ 
zer den beften Elephanten 9. Paulkenſchlag, der Klang der Beden 
und großer Mufcheln, auf denen geblajen wurde, gaben dem Heere 
das Zeichen zum Angriff). Das Epos zeigt uns die Könige 
meift auf Dem Streitwagen, ſehr felten auf dem Elepbanten, und 
fennt auf Ddiefen wie auf jenen immer nur einen Streiter neben 
dem Lenker; wobei daran zu erinnern ift, daß die Kampfesichil- 
derungen zu den älteren Stüden des Epos gehören (vgl. oben 
©, '41). 

Bon dem Leben und Zreiben der Inder hatte ſchon Heros 
dot richtig erkundet, daß fie in ihrer Spradhe und in ihren Sitten 
verfchteden feien, daß einige von ihnen nichts Lebendes tödteten, 
andere roh und wild lebten 7). Ktefins Hatte viel von ihrer Ge 
vechtigfeit, von ihrer Verehrung gegen die Könige, von ihrer Tos 


1) Arrian. Ind. XVI, 11. Strabon p. 717. Aelian. hist. auim. 
11, 16. — 2) Strabon p. 709. — 3) Strabon p. 709. — 4) Ar- 
rian. Anabas. V, 15. — 5) Arrian 1. c. V, 18. 19, Oben S. 224. — 
6) Strabon p. 714. 708. Arrian, Ind. VII, 9, Eurtius VII, 14, — 
T) gl. oben S. A. 
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desverachtung erzählt 4). Die Begleiter Alexanders heben befon- 
ders die Wahrheitsliebe der Inder hervor — niemals fei ein In⸗ 
der einer Lüge wegen angeklagt worden 2) — und die Keujchheit 
ihrer Frauen, Doc bemerken fie, daß die unverbeiratheten Maͤd⸗ 
hen auch zu bublen pflegten. Es fei Sitte mehrere Frauen zu 
baben; dieſe würden wmeift von ihren Eltern um ein Joch Ochſen 
gekauft, doch heirathete man im Reiche von Palibotbra nach Mer 
gafthenes Angabe ohne zu geben und ohne zu empfangen®); jo daß 
alfo Hier die Vorfchriften des Geſetzbuchs durchgedrungen fein müf 
fen. Sonft rühmen die Griechen an den Indern ihre Mäßigkeit 
im Efien und Trinken. Die meiften äßen nichts als Reis und 
einige Feldfrüchte; nur Die Bergbewohner lebten von dem Fleiſch 
der wilden Thiere, welche fie erjagten. Auch Wein tränfen die 
Bewohner der Ebenen nicht, es ſei denn beim Opfer, und diefer 
jei dann feine Frucht der Rebe, jondern aus Reis bereitet ®). 
Es fiel ihnen auf, daß die Inder dem Eſſen jo geringe Wichtig 
teit beilegten, daß fie Feine beftinnmte Stunde dazu feſtgeſetzt hät 
ten *). Doch rühnen fie die Gejchielichleit der Inder in Berei⸗ 
tung verfchtedener Gemüje. Bei den Feſtmahlen der Reichen 
werde jedem Gaſt ein befonderer Tiſch hingeſtellt mit einer gols 
denen Schale, in welcher zuerft Reis aufgetragen werde, nad. 
ber die anderen Gemüje®, Dagegen bielten die Inder fehr viel 
auf die Schönheit und die Pflege des Körpers. Sie falbten ſich 
und liegen den Körper Häufig abreiben; fogar wenn der König 
Gerichtefigung halte, rieben ihn öfter vier Männer mit Stries 
geln 7). Das Haupthaar wurde bei den Indern geflochten und 
eine Binde darum getragen, nad) Art der perfifchen Mitra 8), 
Am meiften liebten fie weiße Gewänder, welche bei ihnen lichter 
ansfähen als bei den übrigen Völkern, fei es, daß die Baums 
wolle an fich weißer ſei als Leinen, oder daß fie weißer erfcheine, 
weil die Inder von dunkler Hautfarbe feien. Viele würfen über 
das baummollene Hemde, weldes bis auf die Halben Schenkel 
reiche, noch einen Mantel®), welcher unter der rechten Schulter 
zufammengebunden würde. Doc trügen manche auch leinene Klei- 


1) Ctesias Ind. Ecl. 88 — 2) Arrian, Ind. XI, 5. Strabon 
p. 700. — 3) Arriau. Ind. XVIL — 4) Strabon p. 700. Arrian, 
Ind. XVIJ. — 5) Strabon I.c. — 6) Megafthenes bei Athen. deipnos, 
IV, p. 153. ed. Schweigh., — 7) Strabon p. 709. 710. 712. Arrian. 
Ind. VII, O. — 8) Arrian, Ind. VII,9. — 9) Arrian l. e. XVL 1.2. 


288 Kunftfeitigkeit der Inder. Beftattung. 


der ftatt der baummollenen und bunte Gewänder mit eingewirkten 
Blumen‘). Die Schuhe der Inder feien von weißem Leder, von 
‚zierlicher Arbeit, und mit hohen buntbemalten Abjägen verjehen, 
damit die Geftalt höher erfcheine 2. Den Bart liegen die Inder 
lang wachen und pflegten ihn; einige Stämme färbten die Bärte 
jogar mit verfchiedenen lebhaften Farben, weiß, grün, dunkelblau 
und auch purpurroth, und dad Land liefere dazu fchöne Farben ?). 
Die Neicheren trügen auch Ringe von Gold und Elfenbein in 
den Obren und an den Händen, fie ließen fich ſchön gearbeitete 
Sonnenſchirme überhalten, und thäten alles, was das fchöne Ans 
jehen verbeffere %). Vornehme pflegten nicht anders als im vier 
pännigen Wagen zu reifen; ohne Begleitung zu Pferde den Weg 
zu machen gelte ſchon für gering d). Auch liebten die Inder Ge 
jang und Tanz). — Dem Geſchick der Inder im Handwerk und 
in allen Handarbeiten laſſen die Griechen Gerechtigkeit widerfah— 
sen; doch hielten dieſe dafür, dag fie fih.auf den Bergbau wie 
auf das Schmelzen der Metalle ſchlecht verfländen; aud die Ge- 
füße, welche in Indien aus Kupfer gegofjen, nicht getrieben wür⸗ 
den, feien unhaltbar und zerbrechlich”). Nach der Angabe Neardy’s 
bereiteten die Inder ihr Schreibmaterial Damals aus gefchlagener 
Baumwolle, nah Anderen geſchah Died aus. Baumrinde 8); aus 
einheimijhen Quellen wiffen wir, daß auch die Blätter der Schirm: 
palme dazu dienten. | 

Daß die Beflattungen der Todten bei den Indern einfach 
und prunflos waren, haben die Griechen richtig beobachtet. Das 
Verbrennen der Todten war alte und durchgehende Sitte bei den 
Andern, von welder wir nur die durch die Griechen felbft ge 
meldete Ausnahme bei den Bewohnern von Zakfhasila kennen 
(oben ©. 275). Die Verbrennung gefhah vor den Zhoren der 
Städte, wo ſich dazu beftimmte Pläße befanden; die Leichname 
wurden in.Leinen eingehüllt 9), auf Sänften unter Gebeten und 
Gejängen Hinausgetragen 1%), Die Knochen und was fih fonft 
unverbrannt in der Aſche fand murden ind Wafjer geworfen. 
Ebenfo berichten die Griechen volllommen richtig, daß es in 


1) Strabon p. 688. 709. 719. — 2) Arrian l.c. XVI, 5. — 
3) Strabon p. 699. 719. Arrianl.c. XVI, 4 — 4) Arrian. J. c. 
Strabon p. 79. — 5) Arrian l.c. XVIL, 1.2. — 6) Arrian. 
Anabas. VI, 3. Ind. VII, 8 — 7) Strabon p. 717. — 8) Strabon 
l. c. — 9) Ramajana II, 80. — 10) 3. B. Burnouf, introd. p. 240. 
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Indien nicht Sitte fei, Grabhügel zu errichten. Die wenigen 
und unſcheinbaren Stupa für die Reliquien Buddha’s, welche 
Damals im Gangesthale geftanden haben follen (oben ©. 209), 
fonnten ihnen faum in die Augen fallen, jedoch wird auch anges 
geben, daß ſich Fleine Grabhügel in Indien fänden. Die Grie- 
hen motivtren diefe ihnen auffallende Sitte dadurch, daß fie den 
Indern die Meinung beilegen, die Erinnerung an die Tugen— 
den eined Mannes ſammt den Liedern, welche ihm zu Ehren ab: 
gefungen wurden, genügten, jein Andenken zu erhalten!) Mit 
diefen Liedern find wohl die Gefänge bei den Beftattungen und 
‚ das Ritual der Todtenfefle gemeint (oben ©. 177). 

Die Liebe der Inder für Schmuck und Pug unterliegt kei— 
nem Zweifel. Der feidenen Kleider der Fürſten, der mit Lak 
gefärbten Gewänder ift bereit? gedaht. Das Ramajana erzählt, 
daß in Ajodhja niemand ohne Ohrringe und Halskette, ohne 
Wohlgerüche und ohne einen Kranz auf dem Haupte, ohne fchöne 
Gewänder zu fehen gewejen jet 2). Aus den Sutra wiffen wir, 
daß die Reichen Foftbare Ohrgehänge, fogar von Diamanten, die 
Aermeren einfahe von Holz und Blei trugen 3), Der Anzug der 
Weiber war natürlih noch Eoftbarer und umfländlicher. Das 
Epos fennt ſchon die Sitte, Hände und Füße mit Sandel oder 
Lak zu färben 4); das Klirren der Zußfpangen, Die fchellentönen- 
den Gürtel, welche von Edelfteinen glänzen, die Halsgefchmeide, 
die mit Mofchus, Spießglanz und Laf gefärbten Augenbraunen 
und Stirnen, die Locken und Blumenfränge werden in den fpäte- 
ren Gedichten der Inder unaufhörlich gepriefen. In alle dem 
hat ſich die Art der Hindu nicht verändert. Sie lieben nod) 
heute fchneeweiße Gewänder, nad) dieſen am meiften glänzend 
gefärbfe, und wiſſen die weiten Kleider, in welche fie fih Hüllen, 
gut zu tragen; fie pflegen das Haar, welches fie mit Kokosöl 
ſalben, und wenn fie auch die Bärte nicht mehr blau und roth 
färben, jo tragen fie dafür gegenwärtig das Symbol der Gott- 
heit, welche jeder bejonderd verehrt, auf !die Stirn gemalt. 
Der Zurban, zu welchem in einigen Gegenden am Tiebften gold: 
durchwirkte Stoffe genommen werden, wird noch immer maleriſch 
um das Haupt geſchlungen: an den verfchiedenen Windungen 


1) Strabon 709. Arrian. Ind. X, 1. vgl. Manu II, 232.”— 
2) Ramajana ed. Schlegel I. 6. — 3) Burnouf, introd. p. 238. — 4) Ra- 
majana Il, 47. 
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diefer Binde erkennt man die Einwohner der verjchiedenen &e: 
biete des Landes. Sogar der Arme wird lieber alles andere aufs 
geben, als die filbernen Zierathen feines Gürtel$, und der ärmſte 
Laftträger ift jelten ohne einen goldenen Ohrring. Kranzflehter 
und Silberſchmiede giebt es noch heute in den elendeften Dörfern, 
und alle entbehren lieber die Mahlzeit ald Wohlgerüche. Wenn die 
Griechen die Mäßigkeit der Inder im Eſſen und Trinken rühmen, 
jo gebührt dieſer Ruhm für das Gangesland wohl zumeift dem 
Klima, nur erft in zweiter Linie den Speifegefegen der Brah⸗ 
manen und den Borfchriften der Buddhiften. Aber gegen Die 
alte Trinkluſt müffen am Ganges die Gefege Manu’s fo wie Die 
Ermahnungen Buddha's durchgedrungen fein. Anders fteht es 
um die von den Griechen gepriejene MWahrheitsliebe der Inder. 
Ihre einheimifchen Quellen, vor allen Manu's Gejeße widerfpre- 
chen diefer Auffaffung, welde ein Reſt von gewiſſen idealiftifchen 
Vorſtellungen zu fein jcheint, die einft über Land und Volk der 
Inder bei den Griechen im Umlauf waren. Der lange Drud 
der folgenden Zeiten bat Die Hindu am unteren Ganges zu den 
ungeradeften und lügenhafteflen Menſchen gemacht; den Unter: 
drüdern gegenüber haben fie zu den Waffen der Schwächeren, 
der Kift, der Intrigue, der Verflellung gegriffen und die größte 
Sertigfeit im Gebrauch dieſer Künfte erlangt. Es giebt heute 
faum irgendwo verftedtere und verſchmitztere Menjchen, unter 
denen faliche Zeugniffe jo gewöhnlich, denen alle Ehrfurcht und 
alles Gefühl für die Wahrheit in dem Grade abhanden gefon- 
men wären, als die Hindu von Bengalen. 


Das indifche Volk hat frühzeitig eine Bildung entwidelt, in 
welcher bedeutende Seiten des menfhlihen Wefens zu eigenthüm⸗ 
lichen Geftaltungen ausgeprägt worden find. Nad einem einfachen 
und Friegerifchen Stammesleben, nad heftigen und vielleicht er- 
ichöpfenden Kämpfen kam die Ruhe und die Befchaulichleit des 
Gangeslandes über die Inder. Damit erhielten die reichen Anlagen 
Diefes Volkes eine neue Richtung. Die Sinnlichfeit der Inder wurde 
in diefem neuen Lande noch heißer, die finnige Anfchauung der Natur 
wurde Phantaftif. Aber zugleich ftellten fich der erdrüdenden Viel: 
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heit der Eindrücke der Trieb der Einheit, der überwuchernden An— 
ſchauung abgezogene Begriffe entgegen; dem Senſualismus trat 
der Spiritualismus, der Phantaſie die Abſtraktion gegenüber. 
Die alte Religion der Furcht vor den Geiſtern der Nacht und 
der Unfruchtbarkeit, des Dankes gegen die Geiſter der hellen 
Luft und des Lichts, die Vorſtellungen von dem Kampfe der 
guten und der böfen Geifter wichen zurüd vor dem Segen und 
der Fruchtfülle diefer neuen Gebiete. Das mächtige Naturleben 
dieſes Landes fpiegelte fih zur Einheit zufammengefaßt in dem 
neuen Gotte, in dem einen Brahma wieder. Mit der Erhöhung 
Brahma's über Indra, mit der Zufammenziehung der Götter in 
den einen Brahma, mit der Aufftellung des Brahmabegriffes als 
der einen geiftigen Subftanz der Welt war das Schickſal der 
Inder entichieden. Nicht mehr der Heldengott Indra, ein fon- 
templativer Einftedler thronte im Himmel. Indem Brahma der 
Schöpfer der Welt und die allein exiſtirende Subftanz der gans 
zen Welt ift, welche er als feelifche Funken in die einzelnen Ge— 
ihöpfe ausgeftrömt hat, wurde die „ſtändiſche Gliederung”, welche 
fonft im Verlaufe der Gefchichte, wie fie bervorgetreten war, wies " 
der überwunden worden wäre, nun für immer befefligt, indem 
die Reihenfolge und Würde der Stände nach ihrem Theilhaben 
an der Subſtanz Brahma's beftimmt ward; wurde Die Lehre der 
Wiedergeburten erfunden, um den Menfchen bis zur Reinheit der 
reinen Subftanz zu läutern. Das Wefen der indifhen Ethik ift 
von bier an die Zähmung, die Tödtung, die Vernichtung des 
Fleifches, das Zerbrechen der Feſſel, welche den Funken Brab- 
ma's im Menſchen verhindert zu jeinem Urquell zurüdzufehren. 
Der Begriff Brahma’s, welcher allein Geift d. h. nicht Materie 
und nicht Natur fein follte, forderte mit unexbittliher Folgerich- 
tigkeit dieſe jcharfe Auseinanderreigung von Natur und Geift, 
welche von nun an die fefle Vorausfegung, der bewegende An- 
gelpunft der indifchen Gejchichte iſt. Gegen die heige Sinnlich— 
feit, von welcher die Inder am Ganges erfüllt und gequält waren, 
hatte fi der Spiritualismus, die Intenfität der religiöfen Empfin- 
dung fo ſchroff zugeipikt, daß das Fleiſch und der Leib nichts 
mehr find als ein Kerfer der Seele, welcher zerbrodhen, als Ketten, 
welche gefprengt werden müffen. Die Ethik gebt in die Ascetik 
auf und der alte Kampfesmuth der Inder verwandelt fi in das 
traurige Heldenthum der Büßer. 
19 * 
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Aber die Ethik der Inder blieb bei der Abtödtung 
des Fleiſches nicht fliehen. Da Brahma Subſtanz und un- 
perjönlich ift, genügt es in letzter Inſtanz nicht den Körper 
zu zerbrechen, das Ich jelbft muß getödtet werden, die vollen- 
dete Selbftlofigfeit muß erreicht werden, um in Brahma wieder 
einftrömen zu fönnen. Die ganze Energie der Inder ver 
zehrt fih in Ddiefem Kampfe gegen fih felbit; fie wird aufge 
braucht zur Bezwingung der Sinne, zur Zerbredhung des Kör- 
pers, zur DBernichtung der Seele; Die Hingebung des indifchen 
Naturels wird zur ſelbſtloſen Berfenkung in ein geträumtes 
göttliches Weien. Unter dem laͤchendſten Himmel ſchlug eine 
trübe, finſtere, mönchiſche Anſchauung von der abſoluten Ver⸗ 
derbtheit des Fleiſches, von der Jämmerlichkeit des Erdenlebens 
ihren Thron auf. Die Scholaſtik der Inder, welche aus dieſen 
Anſchauungen erwuchs, koncentrirte ihre Anſtrengungen darauf, 
die Kategorieen von Geiſt und Natur, von Materie und Ich im- 
mer von neuem zu faflen, immer von neuem umzuftellen, ohne 
von ihnen losfommen zu können. Dieſes Philofophiren erreichte 
"nichts, als jene Vorausfegungen immer mehr zu befeftigen, Na- 
tur und Geift, Körper und Seele, Fleiſch und 1ebernatürlichkeit 
immer weiter auseinander zu reißen und eine verfehrte Welt- 
anſchauung immer tiefer in den Geift der Inder zu pflanzen. 

Wohl entfhädigten fih die Sinne für diefen Zwang der 
Ascetit in Heftigem Taumel, üppigem Genuß und wilder Auf 
regung; wohl entſchädigte fih die Phantafle für den Zwang nur 
Brahma, und nichts als die Einheit zu denken, durch die Aus» 
bildung einer bunten Götterwelt neben und unter Brahma, Durd) 
die Zufammenwerfung von Himmel und Erde, durch die raftlofe 
Erfindung der wüfteften Zaubereien und Wunder, durch die fars 
bigften Bilder in den koloſſalſten Dimenfionen; wohl entichädigte 
fih der von der Philofophie ausgefchlofiene oder eingezwängte 
Berftand- durch die fcharffinnigften Diftinktionen — aber der Tau: 
mel von der Ascefe zum Genuß, das Schwanken zwifchen den 
hohlſten Abſtraktionen und der zügellofeften Phantaftif, zwifchen 
der unverftändigften Anfchauung der Dinge und den feinften Re—⸗ 
flegionen konnte feinen gejunden Fortſchritt in das Leben der 
Nation bringen. 

Die Inder haben ihre Gefchichte nicht gefchrieben, weil ihr 
Leben nicht der Erde, fondern dem Himmel geweiht war, weil 
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ihnen die Religion alles und der Staat nichts war; weil ihr 
ganzes Streben nur darauf gerichtet mar, in den Schooß Brah⸗ 
ma's zurüdzufehren. Wenn die Aegypter das Gedächtniß ihres 
Lebens in ihre Gräber jchrieben, meißelten und malten, damit 
‚fein Ereigniß, das irgend einen Einzelnen betroffen, vergeffen 
würde, wenn dort der Name jedes Mannes ewig leben jollte 
und jein Körper im Steingrabe zu ewiger Dauer geborgen wurde; 
wenn die Pharaonen die Denkfchriften ihrer" Regierungen in Obes 
fisfen und fünftliche Steinberge gruben, um ihre Thaten auch 
der fernften Zukunft zu bewahren; jo fann der Menfch in Indien 
nicht ſchnell genug verfchwinden, jein Leichnam nicht fehnell genug 
untergehen, fo iſt die Geichichte der Inder in die Thaten der 
Götter und Heiligen aufgegangen, hat fie fih in dem Chaos, zu 
welchem ihnen Himmel und Erde zufammengewachfen waren, vers 
foren. Machten fih die Aegypter zu Malern, Bauleuten, Stein- 
megen und Bildhauern, jo Hatten ſich die Inder zu Philofophen, 
Asceten, Traumwandlern, Bettlern und Poeten gemadt. Nur 
im Himmel, nur in der Philofopbie, in eingebildeten Syſtemen 
und in der Poefie zu Haufe, gab es für die Inder feine wirt: 
liche Welt und feine praktiſchen Zwecke mehr, denen nachzutrach— 
ten fi lohnte. Willen » und thatlos gehorchten fie einem drük— 
fenden und ausfaugenden Despotismus, welchen die Theorie der 
Brahmanen’ zu göttlicher Berechtigung "erhob und mit den ſcharf— 
finnigften Regeln zur Aufrechtbaltung und Ausbreitung feiner 
Macht verfah. So wurde das fehönfte, üppigfte Land der Erde 
unter den Händen der Inder wirklich zum Jammerthal. 

Bol Mitleid mit den Leiden der großen Menge, erſchüt— 
tert durch den Anblid des Drucks, welcher auf dem Volke lag, 
geängftigt durch die überall aufgerichteten Schranken der Kaflen 
und die Schreden der Wiedergeburt, abgeſtoßen von jener mes 
fandholifch- mönchifchen Anfiht von der Verderbtheit des Zleifches, 
voll Abſcheu vor der graufamen Ascetif, voll Efel vor dem Hoch: 
muth und der Schulweisheit der Brahmanen unternahm es Bubd- 
dha, diefem Volke Erleichterung, allen diefen Qualen Abhülfe zu 
verſchaffen. Aber jelbft in die geltende verkehrte Weltanfchauung 
gebannt und. verrannt, wußte er nichts zu rathen als Ruhe und ‘ 
Mitleid, als Flucht aus der Welt, als Flucht vor dem Ach, 
wußte er in letzter Inſtanz nichts als eine gründlichere Vernich⸗ 
tung des Sch zu lehren. Aber fihon Dies, ſchon das Verlaf- 
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ſen der grauſamen Asceſe, die Milderung der Kaſtenunterſchiede, 
die gleiche Uebung der Sanftmuth und des hülfreichen Mitgefühls, 
welche Buddha von allen Ständen verlangte, war eine große Er— 
leichterung. 

Es gelang jedoch den Brahmanen ſich gegen dieſe Neuerun⸗ 
gen zu behaupten, ihr Syſtem dieſer milderen Lehre gegenüber 
wieder aufzurichten und das Leben der Inder ſchärfer in die ver: 
fehrten Bahnen zurüdzulenfen, welche kaum verlaffen waren. 
Sie machten ihre Lehre dem Volke durch poetifche Götterbilder, 
durch faßlichere Göttergeftalten bequemer, fie reibten die Speku⸗ 
lation der Buddhiften in ihr Syſtem ein. Im Gegenfaß zu dem 
Buddhatsmus wurde das Ritual und Gerimoniell immer compli- 
eirter, wurde die Ascetik immer frampfhafter und immer höher 
gefteigert, der freiwillige Selbftmord immer häufiger. — 

Die Gejchichte der Inder zeigt, wohin ein Volk bei dem 
frömmften Sinn, bei der intenfioften Religiofität, bei dem ernftes 
ften Streben die Probleme der Metaphyſik zu Löfen gerathen muß, 
wenn e8 über dem Himmel und den tranfcendenten Dingen die 
Dinge diefer Welt vernadhläffigt und vergißt. Das Leben der 
Nationen befteht durch ihre fittliche und produftive Kraft, melde 
nur durch die phyſiſche und die morafifche Gefundheit des Volks 
erhalten werden kann; d. h. Durch den freien. Umlauf des Blu 
tes, durch die Spannung der Willenskraft auf verftändige und 
erreichbare Zwecke, durch das Gleichgewicht und die freie Ein 
wirkung aller moralifchen und intellektuellen Elemente auf ein- 
ander, endlich durch rüftige Arbeit, welche ihres Erwerbes froh 
zu werden vermag. Es iſt die falfche Theorie mit ihren unauds 
bleiblichen Folgen, welche die fittliche und produktive Kraft der 
Inder untergraben und dann gebrochen hat. Sie war e8 die den 
Blutumlauf durd) den Zwang des Kaſtenweſens unterband, deffen 
göttlichen Urfprung fie feftgeftellt Hatte, welche die Kraft der In: 
der auf unerreichbare Ziele richtete, auf die Abftraktion und die 
Abwendung von der Welt, welche den leidenden Gehorſam und 
die Gelbftlofigfeit predigte und als die Höchften Ziele präfonifirte, 
welche ftatt einer praktifchsethifchen Durchbildung des Menfchen 
die radikale Vernichtung des Individuums verlangte. Wie Diefe 
verftiegene Theorie durch Die angebliche göttlihe Ordnung des 
Staates die freie Thätigfeit und Selbfibeftimmung der Menfchen 
aufhob, vernichtete fie die Kraft des Willens und des Charakters 
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durch die Forderung des leidenden Gehorſams und der Selbſt—⸗ 
loſigkeit, und ließ der ſpontanen Willenskraft nur die nutzloſen 
Qualen einer vergeblichen Asceſe oder den Selbſtmord frei. 
Was dann noch von der Kraft des Volkes übrig blieb, nahm 
der Despotismus hinweg, welchen die geltende Theorie apotheo⸗ 
fitte. Er entriß durch Die Ausbeutung und Auspreſſung des Vol- 
fe8 der Arbeit den Lohn, gewöhnte fo viel er konnte an knech⸗ 
tifche Gefinnung und unbedingten Gehorſam, und tödtete damit 
auch feier Seitd den Quell alles moralifchen Lebens, den Cha— 
rafter des Mannes. Der Despotismus allein genügt, die Wils 
lensfraft und damit das Leben eines Volkes zu erſchöpfen, wo er 
zu dauernder Herrfchaft gelangt, indem er den Willen Aller in 
den Willen eines Einzelnen aufhebt; bei der reichen Begabung, 
der ungemeinen Tüchtigfeit der Inder mußte vieles zufammen- 
wirken ehe fie erlagen. 

Mit der fittlichen Energie eines Volkes ſchwindet auch die 
Kraft, die nationale Selbftändigfeit zu behaupten. Diefer Zeit 
punft trat in Indien ein, fobald es den Brahmanen gelungen 
war, mit Hülfe der Fürften den Buddhaismus niederzufchlagen; 
wie gefchüßt Die Lage des Landes, mie zahlreih die Stämme 
und Staaten der Arja auch waren. Es kamen die Zeiten frem- 
der Unterdrüfung, mo das einheimifche Zwangsſyſtem, dem der 
Fremden gegenüber, im Werthe ftieg, es famen die Zeiten der 
Stagnation des Lebensprozeſſes. So iſt es geſchehen, daß fich 
die von den Brahmanen gelegten Grundlagen des indiſchen We—⸗ 
jens, der Brahmabegriff, Das Kaftenfyftem, die Lehre von den 
MWiedergeburten bis heute erhalten haben. Mit der produftiven 
Kraft des Willens und der Intelligenz bat fich indeß bei den 
Indern weder der formale Scharfiinn, noch die Beweglichkeit 
ihres Geiftes verloren; auch der ſchlimmſte Despotismus, von 
Einheimiſchen und Fremden geübt, bat das Leben der indifchen 
Boefte, ihre Entwidelung zu kunſtmäßiger Lyrik, zum Drama und 
Lchrgedicht nicht zu unterdrüden vermodht. Aber was fonft in 
der Literatur der Inder, in ihrer Philofophie jeitdem geleiftet 
worden ift, find wejentlih nur Ausführungen, Erweiterungen, 
Bariationen und jchärfere Fafjungen der alten Grundgedanlen. 
Im praftifhen Leben tft den Indern nichts als der lange geübte 
und oftgeprüfte Heldenmuthb des Duldens geblieben. Wie das 
alte Syftem des Glaubens und der Lehre in Indien flandhaft 
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den Yabrtaufenden Trog geboten, fo Hat ſich in den Indern auch 
jene Zähigfeit entwidelt, welche langer und ſchwerer Drud in 
urfprünglih Träftigen Naturen zu erzeugen pflegt, jene Kraft der 
Nefiftenz, welche ſich beugt, aber nicht bricht, jene Schlauheit 
und SIntriguenluft, durch welche fih der Unterdrüdte an dem 
Unterdrüder ſchadlos hält, dem er mit Gewalt nichts anzubaben 
vermag. Die Gewohnheit. der Ascefe, die Hoffnung, mit dem 
Tode der Feſſel des Leibes los zu werden, hat die Inder au 
der mwüthendflen Tyrannet des Islam und der Mongolen wider 
ftehen laffen, und noch heute weiß der feigfte Bengale, wenn es 
nicht anders fein kann, mit dem gelaffenften Muthe zu fterben. 


IM. Das baktrifche und das mediſche Reich. 


1500 — 558 v. Chr. 


1. Das Reich der Baktrer. 


Zhiſchen dem Thal des Indus und ‚dem Stromgebiet des 
Eupbrat und Tigris, im Süden vom Drean, im Norden vom 
faspifchen Meer und den Steppen des Oxus begränzt, erhebt 
fi) das Hochland von Iran. ES bildet ein Längliches Viereck, 
defien Länge von Oſten nad Weſten etwas über dreihundert 
Meilen beträgt; die Breite mißt im Oſten gegen zweihundert, 
im Weften an der jchmalften Stelle, vom” faspifchen Meer bis 
zum perfifchen Meerbufen, nicht viel über Hundert Meilen ?). 

In Diefer gefchloffenen Form, weder von eindringenden 
Meeresbuchten nody von größeren Flüffen durchſchnitten, zeigt 
diefes Gebiet eine gewiffe Aehnlichkeit mit dem Hoclande Ara- 
biend. Auch der Kern des iranifchen Landes wird von einer 
großen Wüfte ausgefüllt, welche nur mit Pferden und Kameelen 
durchzogen werden kann. Aber der Boden ift hier viel mannid)- 
faltiger gehoben und gefenkt als dort. Die nördliche Hälfte des 
Landes Liegt höher als die füdliche, die Mitte ift muldenförmig 
ausgehöhlt, fo daß die Wafler des inneren Abhangs der Rand» 
gebirge Hierher zufammenlaufen müffen, die Thäler und Dafen 





— . 


1) Strabon p. 720. 724. giebt die Ausdehnung Irans mit Ausflug 
Perfiend und Mediens d. h. vom Indus bis zu einer von den kaspiſchen Tho⸗ 
ten (den Päflen bei Damagkan) nah Karmanien gezogenen Linie, auf 14,000 
Stadien (350 Meilen), die Breite auf 12,000 Stadien (300 Meilen) an; wel- 
—* “ud en und Perfien mit eingefchloffen, nach beiden Richtungen erheb⸗ 

zu viel iR. 
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find viel zahlreicher und größer ald in Arabien, und wenn aud 
die Flüffe des Hochlandes, die meiften Gewäſſer der Randgebirge, 
im Sande verfiegen oder in Steppenfeen endigen, jo gewähren 
fie Doc die Möglichkeit des Aderbaues in ausgedehnten Streden. 
Der Oftrand von Iran fleigt aus dem Industhale fteil und 
mauerartig empor; nur wenige langgewundene und befchwerliche 
Täffe führen vom Indus auf Die Höhe, melde nordmwärts mit 
falten baumlofen Flächen, im Süden mit nod) kahleren und öde, 
ren, aber unerträglich heißen Bergrüden beginnt. Nur das Thal 
des Kabul, meldher zum Indus hinabftrömt, gewährt bier einen 
bequemeren Aufgang und ein großen Theils fruchtbares Gelän- 
de 1), Dagegen befteht der Weftrand von Iran aus gleichlaufen- 
den, von Nordweft nach Südoſt hinabziehenden Bergketten, zwi- 
fhen welchen, neben ausgedehnten Bergmweiden, lange, ſchmale und 
gut bewäſſerte Thäler eingefenft find; die fchönften und frucht— 
barften derjelben liegen da, wo der Weftrand mit dem Südrand 
zufammenftößt. Der Sidrand, welcher zum Dcean abfällt, unter 
fcheidet ſich freilich in Klima und Landesart wenig von der Natur 
Arabiens, die Gebirge des Nordens zeigen dagegen ftatt der Tab: 
len Gipfel Arabiens grüne Weiden und flattlichen Hochwald. 
Im Ganzen mildert die Erhebung des Bodens die Hiße. 
Nach heftigen Stürmen im Frühjahr wird die Atmofphäre vom 
Mai bis zum September durch feine Wolke getrübt, die Luft ifl 
von befonderer Zrodenheit und Klarheit, der dunftlofe Himmel 
läßt die Umriffe der Berge, Die ganze Landſchaft in eigenthüm- 
licher Schärfe und friihem Glanze erjcheinen, und der helle 
Sternenfhimmer der Nächte erſetzt faſt das Licht des Tages. 
Der Wechfel der Temperatur ift raſch und flarf. Bon falten 
ichneebededten Zerraffen von achttaufend Fuß Höhe fleigt man 
plöglich zu glühend heißen Ebenen hinab, die kaum zweitaufend 
Fuß über dem Meere Liegen. Hat der Norden falte Winter, 
Schneetreiben und eifige Stürme, welche über das faspifche Meer 
und Die weiten Steppen heranwehen, fo ift im Süden die Luft 
mit dem bier befonders feinen Staube der Wüſte erfüllt, die 
Sluthwinde geben den Sandhügeln die Geftalt wechfelnder Mee—⸗ 
reswogen und treiben mächtige Sandhofen zum Himmel auf?) 


1) Ritter, Afien Tb. VI, S. 234—249. — 2) Nitter, Afien 
Tb. VII, S. 721. 
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Diefes Hochland, im Weften von dem alten Kulturgebiet 
Babyloniens und Affyriens, im Oſten vom Lande der „fleben 
‚ Ströme” (oben ©. 18) begrenzt, war der Wohnſiz zahlreicher 
Stämme. Die fihönen Triften und Thäler des Weftrandes hats 
ten, fo weit unfre Kunde binaufreicht, die Meder und Perſer 
inne. Neben den Berfern in den Thälern von Sciras und 
Merdaicht, auf dem Südrande des Hochlandes bis zum Meere 
hinab, wohnten im heutigen SKerman die Karmanen, welche 
Herodot noch als einen Stamm der Perfer bezeichnet. Herodot 
nennt die Karmanen Aderbauer 4) und Strabon rühmt den Reich⸗ 
thum ihres Landes an wilden Eſeln und guten Neben, doch höre 
das Fruchtland nad Norden hin auf?); — e8 beginnt hier Die 
große Salz » und Felswüfle, welche die ganze Mitte Irans aus 
füllt. DOefllih von den Karmanen, fährt Strabon fort, ift die 
Meeresküſte noch armfeliger und baumlofer als unterhalb Perfis 
und Karmanien; nur felten fliegen nad heftigen Regengüffen im 
Sommer Sturzbähe von den Bergen an die Küfte hinab; auch 
leben nur wenige Fiſch- und Schildfröteneffer ®) in diefem Land- 
ftrid) bis zum Indus bin, die ihre Häufer aus den Knochen der 
Wallfifche bauen, welche das Meer antreibt, und aus Mujchel- 
fhalen. Ihre Waffen find im Feuer gehärtete Wurffpieße, ihre 
Netze vom Bafte der Palmen. Ueber diefen Fifcheffern wohnen 
die Gedrofter, wenig zahlreiche und zumeiſt wandernde Stämme 
in einem unfruchtbaren Lande voll Sonnenbrand und tiefen hei⸗ 
Ben Sand, in welchem nichts als Stachelfräuter und wenige 
Palmen wachſen; die Wafjerbrunnen find zweihundert ja fogar 
fechshundert Stadien von einander entfernt 4. Diefe Gedrofler 
der Gefchichtichreiber Aleranderd und Strabon’s müffen die Sattas 
gyden Herodot’s, die Thataghuſh der Inſchriften des Dareios 
jein, welcher die Thataghuſh unter den Völkern des Oſtens aufzäbhlt, 
die ihm Zribut gezahlt Hätten. Die Sattagyden bildeten nad 
Herodot’8 Angabe mit den Gandharern am Indus eine Satra- 
pie 5). Noch heute leben Die Beludichen in diefen Gebieten eben⸗ 


— — — — — 


1) Her.l, 125. — 2) Strabonp. 726. Arrian. Ind. XXVI, 38, — 
3) Plinius VI, 28. Ptolem. VI, 8. — 2 Strabon p. 721. 
Arrian. Anabas. VI, 22 flad. Ind. 25 flq ) Herodot IH, 21. 
Oben 5. 271. Der Yautwechfel zwifchen —E — en Gadruſh ift nicht 
unmöglich. 
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fo wenig zahlreich, ebenfo nomadiſch und räuberiſch als die Ges 
drofter in alter Zeit. 

Auf dem Nordrande Des Hochlandes jaßen den Medern zu: 
nächſt nach Often, in der Verlängerung des Elburs an den kas— 
pifchen Pforten, die Parther (Parthwa in den Infchriften der 
Perferfönige 2) in einem nicht großen und rauhen Gebirgslande; 
im Süden war ihr Gebiet wüft, im Norden aber, wo das Ge 
birge zum faspifchen Meere abfinkt und in Hyrlanien (Gurfan), wel: 
ches häufig zum Lande der Parther gerechnet wird2), waren nad) 
Strabon's zutreffender Schilderung die Berge mit Eichenwäldern 
bedeckt, die Weinftöcde trugen im Sabre je einen Eimer Wein 
und der Feigenbaum je jechzig Scheffel (Medimnen). In den 
Bäumen, fo berichtet Strabon, bauten die wilden Bienen in 
folder Menge, daß dem Laube Honig entfließt, und die Erde 
ift fo fruchtbar, daß das Getreide ohne Saat aus den ausgefalle- 
nen Körnern wieder emporwächlt®). In der That zeigt der Nord- 
vand von Iran, da wo fih Die Gipfel des Elburs, welche im 
Demavend eine Höhe von faft vierzehntaufend Fuß erreichen, zum 
faspifchen Meere ſenken, eine noch üppigere Vegetation als die 
Thäler von Schiras und Merdafht im Süden. Die Wafler, 
welche von den Höhen und Schneefeldern des Elburs hinabftrömen, 
tränfen den Schlammboden der Küfte fo reichlich, daß in Tabe— 
riftan, Ghilan, Mazenderan und Gurkan ein tropifcher Pflanzen- 
wuchs mwuchert, zu defien Erzeugung die vulfanifche Wärme des 
Bodens wefentlich beiträgt. Die Küfte ift mit Lagunen erfüllt, 
denen bald moraflige Waldungen vom faftigften Grün folgen; 
weiter empor liegen die Neisfelder (der Reis ift in diefen Land- 
ichaften die gewöhnliche Nahrung), die Pflanzungen des Zuder- 
rohrs, in den jchönften Farben prangende Teppiche von Blumen 
und Wiefen, über welchen fih dann flattliher Hochwald von 
Eichen, Ulmen und Platanen die Höhen des Elburs hinauf zieht. 
An Waflerfrüchten, an Zeigen» und Maulbeerbäumen, an Eitro- 
nenbäumen und Orangenwäldern iſt Ueberfluß, und die Rebe, 
welche bier einen Durchmeffer von einem halben Fuß gewinnt, 
rankt bis in die Wipfel der Bäume %) Aber es fehlen diefem 


1) Der Parther und der faspifchen Thore erwähnt von den Griechen zuerft. 
Hefatäos von Milet, Fragm. von Klaufen 171. 173. — 2) Strabon 
p. 514. 724. Plin. VI, 29. — 3) Strabon p. 508 fld. Diod. XVII, 
75. — 4) Ritter, Erdkunde Th. VII, 425 flgd, 
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bevorzugten Lande auch flarfe Schattenfeiten nicht. Häufige Erd- 
beben erjhüttern den Boden, im Winter raſen gewaltige Nord» 
winde über das kaspiſche Meer gegen die Wände des Elburs, der 
Schnee fällt auch auf den Vorhöhen klafterhoch; die Regenwolfen, 
von den Ketten des Elburs gehemmt, fürzen ſtets in Wolkenbrü- 
chen nieder, melde das Land weithin unter Wafler fegen und fich 
in allen Zurchen der Berge als reißende Ströme niederwärts wäl- 
zen; Die Sumpfluft bleicht die Einwohner, und das heiße und 
feuchte Klima läßt im Sommer fehr häufig tödtliche Fieber und 
ähnliche Krankheiten über die Bevölkerung herrichen. 

Diel weniger fruchtbar ift der Nordrand des Hochlandes 
weiter nad) Often, da wo fih die Berge Irans zu den Steppen 
des Drus abſenken. Nur die langen aber fehr fehmalen ‚Thäler 
des Nrius (Hericud) und ded Margus (Murghab) machen eine 
Ausnahme, obwohl auch dieſe beiden Flüſſe in der Steppe verjan- 
den, ohne den Oxus erreichen zu können. Hier wohnten neben 
den Parthern und Hyrkantern im Thale des Arius die Arier (Ha- 
rima in den Injchriften), im Thale des Margus die Margianer, 
in gut angebauten, an Weinftöden reichen, ſtark bevölferten und 
mit Städten befegten Landen. Doc reichte der Fruchtboden nur 
fo weit, als demfelben aus den Flüffen Waffer zugeführt werden 
fonnte. Er endete nordwärts in der Wüſte des Oxus; auch auf den 
Bergen über den Flußthälern konnten nur Nomaden unter Zelten 
wohnen!) Günftiger ift das Land den Bewohnern im äußerften 
Nordoſten von Iran. Da wo das Randgebirge fih im Hindufuh 
zu einer Höhe von achtzehntaufend Fuß erhebt, riefen auf dem 
Nordabhange reichliche Quellen hernieder, die Felſen bergen koſt—⸗ 
bares Geftein in ihrem Schooge, auf den Nüden der Höhen lies 
gen treffliche Weiden für Pferde und Schafe, die Luft ift friſch 
und heilſam. Weiter nach unten am Fuße der Berge breitet fich 
eine Ebene aus, deren Luft warm und deren Boden fräftig ge 
nug tft, um Südfrüchte zu tragen. Hier war das Land der 
Baltrer 2). 

Außerhalb der Grenzen des eigentlichen Iran, da wo der 
Oſtrand von Iran mit dem Weftrande des großen Gentralhochlan- 
des von Aſien, mit dem Belurdagh, zufammenftößt, wohnte auf 


1) Strabon p. 515. 516. — 2) Der Name der Baltrer wurde den 
@riechen wohl erft dur Sfylar bekannt ; Aefchylos nennt ihn in den „Perſern.“ 
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dem Weftgehänge des Belurdagh, im oberen Thal des Oxus und 
in dem fruchtreihen Thal des Polytimetos (Zarefichan), welches mit 
dem Fluß unten in der Steppe endet, bis zum Thale des Jaxartes 
bin ein den Baltrern verwandter Stamm, die Sogdianer, die Sughda 
der perfiſchen Infchriften. Ihre Hauptſtadt Marakanda (Sumar- 
fand) am Zarefichan fol im vierten Jahrhundert v. Chr. einen 
Umfang von fiebzig Stadien gehabt haben. Am Fuße des Belur- 
dagh wie an dem Des Hochlandes von Iran begannen jene weiten 
Steppen, weldhe der Oxus und der Jaxartes, die damals nod) 
im kaspiſchen Meere mündeten 1), vergebens zu befruchten fuchten. 
An den Grenzen der Hyrlanier und Parther durchwanderten die 
Chorasmier (die Umarasmija der Infchriften 2) diefe öden und hei- 
Ben Salzwülten, deren Boden vordem Meeresgrund geweſen war. 
Bon diejen Völkern des Nordrandes, von den Parthern, Arien, 
Sogdianern und Chorasmiern berichtet Herodot, daß fie alle wie 
die Baktrer gerüftet feien, fie führten kurze Lanzen und Bogen 
von Rohr; nur die Arier trügen nicht baktrifche, jondern medijche 
Bogen, ihre Kopfbededung fei der der Meder ähnlich 2). 

In der Mitte des Landes von den Grenzen der Meder und 
Perſer bis zum Kabul hin wohnten die Sagartier, die Saranger 
und die Arachoten. Die große Wüfte, welche das innere Gebiet 
von Iran erfüllt, beginnt im Nordweften zunächſt mit guten 
Weideftreden für Pferde, Schafe und Ziegen, dann folgt ein 
baumlojes Steppenland,, welches hier und da von bradigen Lachen 
bewäfjert, Doch fo viel ärmliche Salzpflanzen erzeugt, daß Heerden 
von Kameelen und Büffeln bier noch Nahrung finden, bis der 
Boden nah der Mitte des Hochlandes hin immer öder und kah— 
ler wird. So war das Land der Sagartier, der Ajagartija der 
perfifchen Infchriften, eines Hirtenvolfes, welches oflwärts vom 
Gebiet der Meder und Perjer die Steppen durchzog 2). Die © 


— — — [on 


1) Strabon p. 509. 510. 518. Nah Patroflos waren die Mündungen 
beider Flüffe 60 deutihe Meilen, 2400 Stadien oder 80 Parafangen von ein: 
ander entfernt; vgl. Polyb. X, 48. Nitter ift der Anfiht, daß wenigſtens 
ein Arm des Oxus in alter Zeit ins kaspiſche Meer gefloſſen fei; nach Hum⸗ 
boldt (Gentralafien I, 446) bildete der Aralfee ehedem nur eine Seitenanfchwel: 
fung des Oxus. — 2) Zuerft von den Griechen erwähnt Helatäos von Milet 
die Chorasmier und die Stadt Chorasmie Fragm. ed. Klausen 173. 1eber 
ihre Wohnfige Herod. IN, 117. Droyſen, Alex. der Große S. 329. — 
3) Herod. VII, 64—67. — 4) Herodot I, 125. VII, 85. Herodot zählt 
die Paraetalener zu den Stämmen der Meder, die Sagartier wie die Karmanen 
zu den Perfern. Indeß fcheinen die Sagartier, welche nach Herodot Nomaden 
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gartier trugen Halb perfiihe, Halb paktyiſche Rüſtung. Sie 
waren Reiter und führten feine Angriffswaffen, außer einem 
Dolh und einem aus Riemen geflochtenen Seil, welches oben 
eine Schlinge hatte. Auf dieſes Seil, jagt Herodot, vertrauen 
fie am meiften im Kampfe, indem fie dafjelbe Menfchen und Rof- 
jen überwerfen und fo die Feinde niederziehen und erftiden. Der 
Raffo am Sattel fehlt den -Helden Irans auch in Firduſi's Ges 
dichten niemals. Faſt genau im Gentrun des Landes bilden die 
Flüffe, weldye vom Nordrande und vom Oftrande des Hochlandes 
berabftießen, einen großen See, deſſen Wafler ausreicht, feine 
nächſten Umgebungen der Wüfte zu entreigen, wenn aud Die 
Stürme den Flugfand zuweilen bi an feine Ufer ſelbſt treiben. 
An den großen Waflerftrahlen des Etymandros (Hätumat d. 5. 
Brüdenreich, heute Hindmend), der Lora und des Arghandab, 
welche in dieſem See enden, zieht fi) ebenfalls ein blühendes 
Fruchtland hinauf, bis weiter oſtwärts Klippenreihen die Thäler 
diefer Flüffe fperren. In Ddiefen fruchtbaren Streden und Thä- 
lern, um jenen See, welchen die Griechen Arios nennen, in dem 
Gebiete, melches nachmals im zweiten Jahrhundert v. Ehr. von 
den Saken eingenommen wurde und nad) diefen bei den Griechen 
Sakaſene, auf den Münzen der Safjaniden Sikaſchtan, danach Sed- 
iheftan genannt worden iſt 1), und das Thal des Etymandros 2) 
oftwärts hinauf wohnten die Saranger des Herodot, die Zaraka 
der perfifchen Inſchriften; bei Kteſtas nnd den Späteren Dranger ®), 
Sie waren durch weite Wüftenräume von den Sagartiern getrennt. 
Herodot erzählt von den Sarangern, daß fie bunte Mäntel getra- 
gen und Stiefeln bis an das Knie, jonft aber medifhe Bogen 
und Speere geführt hätten). Das Bolf war friegerifch, den 
Perſern ähnlich, im Reiterkampf unübertroffen, und ein Stamm 
dieſes Volks, welcher frei unter guten und gerechten Geſetzen 
gelebt haben fol, führte den Namen der Nriacpen 3). Ruinen 
von Städten und großen Kanalanlagen zeugen von der einftigen 


waren (1, 125), eher ein Berhältnig zu den Medern, als zu den Perſern zu 
haben, denn ein Rebell erhält nach der Bifituninfchrift bei den Sagartiern da= 
durch Anhang, daß er_fih für einen Abkömmling des Mederkönigs Kyaxares 
auögiebt. Ptolemäos jet die Sagartier nah Medien, jedenfalls wohnten fie 
nordwärts von den Paraetakenern; val. Plinius VI, 28. 


I) Mordtimann ind. Zeitihr. d.d. m. G. VII. — 2) Bolyb. XI, 34. 
Arrian, Anab. IV,6. — 3) Diod. I, 2. — 4) Herod VIIl, 67. — 
») Arrian. Anabas. II, 27. Diodor XVI, 8. Strabon p. 724. 
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die heutigen Zuflände übertreffenden Blüthe dieſes Gebiets N). 
Deftlih von den Sarangern über den Gedrofiern faßen die Ara 
choten (Harauwatiſh in den Infchriften, Harakaiti im Zendaveſta) 
d. h. die Wafjerreihen im Thale der Zora und des Arghandab. 
Ihren Namen haben die Arachoten vom Fluffe Arachotos (Sarass 
vati), es ift die Zora oder der Arghandab, empfangen. Herodot 
nennt die Arachoten nicht mit diefer der Natur ihres Landes ent- 
nommenen Bezeichnung, fondern mit dem Stammnamen Paltyer er 
giebt an, daß fie eigenthümliche Bogen, Dolche und Pelze getra- 
gen. Die Afghanen, weldhe vom Thale des Kabul ſüdwärts bie 
zur Terraſſe von Kelat wohnen, nennen ſich heute noch Pakhtun 
und Paſhtun 2), fie pflegen auch noch gegenwärtig zottige Schaf 
pelze zu tragen. Die Infchriften des Dareios nennen die feften 
Städte Arſhada und Kapikaniſh (Kapiffa) im Lande der Aracho—⸗ 
ten 2); auch die Stadt Kophen (Kabul) gehörte diefem Stamme?). 

Alle diefe Stämme, die Meder wie die Perjer, die Sagar 
tier wie die Saranger, die Sattagyden wie die Arachoten, Die 
‚Barther wie die Nrier, die Baftrer wie die Sogdianer waren 
nahe verwandt, in Tracht und Sitte einander Ähnlich, und fpra: 
hen nah den Berichten der Griechen faſt diefelbe Sprade ®). 
Daß aud die Inder ein Zweig diefer Völkerfamilie waren, daß 
fih die Stämme von Iran wie die am Indus und die bereichen: 
den Klaffen am Ganges mit einem gemeinfamen Namen, dem der 
Arier ſelbſt bezeichneten, if fchon oben gejagt. Der Name Arja 
lautete im Munde der iranifchen Stämme Airja; ihr Land naun- 
ten fie nicht Arjavarta wie die Inder, fondern Airjana; bei den 
Griechen Ariana, heute Iran. Wie in Indien bilden auch in 
in Iran die Nachkommen der Airja noch heute die Mehrzahl der 


1) Droyſen Aler. der Große 5. 286, 8. — 2) Zaffen, ind. Alterth. 
1, 432. 433. Daß die Paltyer Herodots die Arachoten der Späteren find, felgt 
auch daraus, dag Herodot die Paktyer in der Nähe von Kacmira wohnen läßt; 
Herod. III, 102. IV, 44. VII, 66. 67. — 3) Benfey, Keilinfchriften B. II, 
9. 11. Kapikaniſh ift wohl das Kapiffa, welches Kyros bier eingenommen haben 
follte, in der Landichaft Kapiffene; Plin. VI,25. — 4) Plin. h.n. VI, 28. 
Die Paropamtjaden der Gejchichtichreiber Alex. des Großen find wohl unter dem 
Geſammtnamen Arachoten zu begreifen; befonders dann, wenn Kabul und der 
Kabulfluß, wie bei Plinius, als den Arachoten gehörig bezeichnet wird. Es 
bfiebe dann für die Paropamifaden nur der Südabhang des Hindukuh im Welten 
übrig. Weder das Zendavefta noch die Infchriften erwähnen der Paropamifaden, 
uffenbar ein von den Griechen gebildeter Name. Dionpfius Periegetes jagt, 
daß die Völker des Paropamifo den Namen Arianer führten v. 1097. — 
5) Strabon p. 724, ’ 
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Dewohner, wenn auch ſtärker mit fremden (befonders tatarifchen) 
Elementen gemifcht, als dies im Großen und Ganzen in Indien 
der Fall iſt. Noch heute rühmen unfere Reifenden an den Nach— 
fommen der Airja den jchlanfen Wuchs und ihre edle Haltung, 
eirien Iebhaften Sinn für Poeſie und eine ungemeine Schärfe ver- 
fandesmäßiger Diftinktionz Anlagen, deren Kraft und Entwides 
lung bei den Andern zu beobachten und anzuerfennen wir bins 
teihende Veranlaffung hatten. 

Um das Sahr 1230 v. Chr. unterwarfen die Affyrer die 
Völker von Iran ihrer Herrſchaft; zuerft die Meder, dann die 
Hyrkaner, die Parther, die Chorasmier, die Saranger, die Per: 
jer, die Karmanen, endlih die Baktrer (Bd. 1. ©. 266. 274), 
Diefen Eroberungen folgte die Unterwerfung der Asvala zwifchen 
dem Kabul und Hindufuh, die Vorſchiebung der affyrifchen Grenze 
bi8 an den Indus. Die Erbauung der Stadt Kophen (Kabul) 
im Gebiete der Aradhoten wird der Semiramis zugefchrieben 4), 
Die Bölfer von Iran waren demnach im dreizehnten Sahrhundert 
bereit3 in den Sitzen in welchen wir fie fpäter finden ; wenigftens 
einige von ihnen konnen zu jener Zeit nicht mehr in den Ans 
fängen der Kultur gewefen fein, da Könige der Meder und 
Baltrer genannt werden, welche den Aſſyrern entgegentreten und 
Baktrien als ein blühendes und mächtiges Reich mit vielen Städten 
und einer fehr feften Hauptftadt gefchildert wird, deſſen Wider; 
fand den Afforern viel zu fchaffen machte (Bd. I. ©. 267). Hier: 
mit ſtimmen die faft verflungenen Reſte einbeimifcher Tradition, 
welche fi in den Bruchſtücken der alten heiligen Schriften von 
ran, in dem Zendavefla, im Bundehefch, weldher aus dem 
Zeitalter der Saffaniden flammt, endlih im Königsbuche finden, 
in welchem der Dichter Firdufi von Zus, aus dem alten Lande des 
Stammes der Arier, um das Jahr 1000 unferer Zeitrechnung 
die Sagen von Iran zufammengefaßt und erneuert hat. 

Bon den alten und umfangreichen heiligen Schriften Irans, 
welche die Lehre Zarathuſtra's (Zoroaſter's), zu welcher fich die 
Stämme von Iran befannten, enthielten, ift und nur ein Buch), 
der Vidaevodata (Bendidad d. h. gegeben gegen die Daeva, Die 
böfen Geifter) und eine Sammlung von Anrufungen und Lobge: 
fängen übrig geblieben. Auch diefe Refte find nur in ſehr beichä- 
ER \ 


1) Plin. hist. nat. VI, 25. j 
Dunder Geſchichte des Altertfums. I. 20 
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Digter Form erhalten. Der Vendidad verdanft feine Erhaltung 
unzweifelhaft den in demfelben enthaltenen Beſchwörungsformeln 
der böjen Geifter und den Reinigungsvorſchriften; die Gebote 
find offenbar durch ihren Titurgifchen Gebrauch gerettet worden. 
Diefe Weberbleibfel bilden noch gegenwärtig die Hegel des Glau- 
bens und Lebens für diejenigen, welche der alten Religion Irans 
treu geblieben find, für die Parfen. 

Nach der Tradition der Parfen wurden Die heiligen Schrifs 
ten Stans von Sikander Rumi d. h. Aleyander von Makedonien 
verbrannt, die Gläubigen unterdrüdt und Die Religion erniedrigt. 
Nach einer anderen Relation hätte Sifander zuerſt das, was in 
den heiligen Schriften über Medizin und Aftronomie enthalten ge- 
weſen, in rumifcher (d. h. griechifcher) Schrift abjchreiben und dann 
die geoffenbarten Bücher ſämmtlich verbrennen laffen. Aus dem 
Gedächtnig ſeien diefe Bücher dann nachmals wieder hergeftellt 
worden 1). Glaubhafter ift eine andere genauere lieberlieferung, 
welche meldet, daß die Heiligen Schriften wieder gefammelt wor: 
den feien, nachdem die Saffaniden ihr Reich errichtet. Dieſe 
Relation giebt den Inhalt der einzelnen Bücher des Zendaveſta 
an und bemerft, wie viele Kapitel von jedem- Buche verloren 
gegangen, wie viele bei der neuen Sammlung wieder gefunden 
worden wären. Nach Ddiejer Lieberlieferung hatte das Zendavefta 
urfprünglic ein und zwanzig Bücher d. 5. gerade fo viel, als das 
heiligfte Gebot der Berehrer Ahuramasda's: „Wie der Herr ver: 
ehrt werden muß‘, Worte enthält. Das erſte Bud) fei das der 
Zobpreifungen und Gebete geweſen, das zweite habe von den gu: 
ten Werten gehandelt, das dritte vom heiligen Worte, das vierte 
von den Göttern, Das fünfte von der Erde, vom Wafler, von 
‚den Bäumen, von den Thieren u. |. w., das fechöte vom Himmel 
und von den Sternen, Das fiebente von Der Feier der großen 
Sefte, das achte von den reinen und unreinen Thieren, das 
neunte von den Königen und Richtern und den Befchäftigungen 
der Stände, das zehnte von Der Tugend und Weisheit, das 
elfte vom trefflichen König Vistacpa und von der Annahme des 
Geſetzes, das zwölfte vom Säen und vom Aderbau, von der 
Pflanzung der Bäume, von den Pflichten der Priefter, das dreis- 





1) Spiegel, Zendaveſta Ginfeitung p. 41." Kleuker, Anbang zum 
Zendavefta I, 53. \ 
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zehnte von der heiligen Wiffenfchaft, den Lehrern und den Schü— 
lern und von den Wundern, welche Zarathuftra verrichtet. Das 
funfgehnte Buch enthielt wiederum Lobgefänge, das fechzehnte han- 
delte von dem was im Herzen des Menfchen und in feinem Leibe 
it, das fiebzehnte von den Reinigungen, von den erlaubten 
und unerlaubten Handlungen, von den Erbſchaften und von dem 
was bei der Geburt der Kinder zu beobachten ift, das achtzehnte 
von Diebftahl und Betrug, Das zwanzigfte von der Bekämpfung 
der böfen Geifier umd der guten Reinheit (es ift der uns erhal- 
tene Vendidad) u. |. w. 1). Die erhaltenen Anrufungen gehörten 
vielleicht dem erften oder dem funfzehnten Buche an; vielleicht be- 


fanden fie auch einft unabhängig neben dieſem großen Kanon der 


. 


Rehre, des Lebens und der Liturgie. 

Daß Alerander gegen die heiligen Schriften Irans gewüthet 
babe, wie Die zuerft erwähnte Tradition der Parſen behauptet, 
widerfpricht der Bolitif, welche Alexander den Orientalen, nament 
lich den Perfern gegenüber befolgte. Außerdem geht aus griedhi- 
ihen Nachrichten hervor, daß die heiligen Bücher Irans unter 
den Seleufiden und Parthern vorhanden waren. Als nad) der 
Eroberung des perfiihen Reiches die Griechen anfingen fih ge 
nauer um das alte Leben des Drients zu befümmern, forfchte 
Hermippo8 von Smyrna in der zweiten Hälfte Des dritten Sahr- 
hundert v. Chr. auch nad den RReligionsbüchern der Sranier; 
er erfuhr daß Zoroafter zwanzig Mal bunderttaufend Zeilen ver- 
faßt habe, und mußte den Inhalt der einzelnen Bücher anzuge- 
ben. Plinius verfichert, dag Hermippos jehr fleißig über die Lehre 
der Magier gejchrieben babe 2), und führt felbit, zum Theil aus 
defien Buche, eine Menge von Einzelnbeiten über Die Gebräuche 
der Magier an. Plinius fagt, Zoroafter Habe vorgefchrieben, daß 
das Feld gefäet werden müfje, wenn der Mond im Zeichen des 
Stiers fände 2); er nennt verfchiedene Edelfteine, deren Glanz und 
Kraft Zorvafter gepriefen Habe 2); verfchiedene Kräuter, deren fich 


— — — — — 


1) Vuller's Fragmente über die Religion Zoroaſter's S. 15—42, — 
2) Außer Plinius XXX, 2 führt Diogen. Laert. prooem. VI. ed. Hübner 
dad erfte Buch der Schrift des Hermippos über die Magier an und Hiero- 
nym. de ser. eccl. c. 1. nennt den Hermippos auch ala den erften Griechen, 
der über die heilige Schrift der Juden gefchrieben habe. Außerden hatte Herz 
mippos ein Buch „über die Gefeßgeber‘‘ und vieles andere gefchrieben. — 
3) Plin, XVII, 55. — 4) Plin. XXXVI, 49. 55. 58. 59. 
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die Magier bedienten ), unter andern das Kraut Nyftegretus, 
welches in Gedroften wachſe. Dies Kraut grüben die Magier um 
die Zeit der Frühlingsnachtgleihe aus, trockneten es dreißig Tage 
beit Mondfchein, dann leuchte es in der Nacht, und fle gebrauchten 
ed, wenn ſie Gelübde thäten?), Endlih zählt Plinius eine Meng 
von Arzneimitteln auf, deren fi die Magier bedienten 3), und 
wir werden unten ſehen, eine wie große Rolle die Heilfunde d.h, 
die Schützung und Erhaltung des Lebens im Zendavefta fpielt. 
Pauſanias berichtet, Daß die Magier an einem Feuertempel in %: 
dien ihre Liturgie aus einem Buche abläfen 2), und Dio Chr 
foftomos verfihert, daß Zoroafter den Wagen des Zeus und den 
Stern des Tages erhabener befungen habe, ala Homer und He 
fiod 5). Die Angabe des Hermippos über den Anhalt und Den 
ungeheuren Umfang der heiligen Schriften erhält eine wefentlic 
Stütze durch die Aufzählung jener ein und zwanzig Bücher in 
der Tradition der PBarfen. Wenn Hermippos von zwei Millionen 
Zeilen ſprach, fo hatten ibm wohl tranifche Priefter gefagt, daß 
jedes der zwanzig oder ein und zwanzig Bücher des Zendaveſta 
100,000 Zeilen enthalte, oder ähnliche Angaben im Gefchmad 
des Drientd gemacht. Aber auch der Umfang der noch vorbande- 
nen verhältnigmäßig geringen Bruchftüde ift immerhin beträchtlich. 

Keinem Zweifel unterliegt die Angabe der parfifchen Tradi- 
tion, daß Die heiligen Schriften unter den Saffaniden von neuem 
gefammelt und redigirt worden find, und daß ſchon damals nicht 
alle Stüde wieder gefunden wurden. Unter den Seleufiden war 
die nationale Religion von Iran zurüdgetreten, theils durch den 
Einfluß des Hellenismus, theild durch die Einwirkungen des femi- 
tifchen Wefens des Euphrat- und Tigrislandes, in welchem die 
Seleukiden ihren Herrfcherfiß aufgefchlagen hatten. Dana) Huldig- 
ten auch die parthifchen Könige dieſer griechtfch-aramätichen Bil 
dung, fie nannten ſich felbft Freunde der Hellenen und ihre Mün- 
zen tragen gewöhnlich -griechiiche LXegenden; endlich wurde ran 
in Diefen Sahrhunderten durch große und verheerende Kriegs: 
flürme ſchwer beimgefuht. Dagegen gründeten die Saffaniden 
im Jahre 226 n. Chr. ihre Herrfchaft auf die Reſtauration der 





1) 5.8. Plin. XXVI, 9. XXVI, 35. XXIX, 36. — 2) Plin. XXT,36.— 
3) Plin. XXIX, 38. XXVIII, 27. — 4) Pauſ. V,XXVIN,3. — 5) Dio 
Chrysost orat. borysth. p. 448. ed, Reiske. — 
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nationalen und religiöfen Lebensmotive Irans1). Nicht bloß, daß 
die Saffaniden fich wieder mit den Namen ſchmücken, melde einft 
die perfifchen Könige, welche die im Zendaveſta gefeierten Herr- 
fher trugen — fie nennen ſich Artarerges, Chosroed (Hugrava), 
Kobad (Kavad), Vaharan (Berethraghna), ja fogar Ahura masda 
(Hormusda) —; Daß die Schaar der zehntaufend Unfterblichen, 
von welchen die Achämeniden einft umgeben 'gewefen waren, \wies 
der bergeftellt wird, daß unter den Skulpturen der Achnemeniden 
neue Reliefs angebracht werden, die Thaten der Nachfolger des 
Sohnes Pabek's zu verherrlichen; wie die Abendländer berichten, 
wurden viele Zaufende von Magiern zu einem großen Koncil ver- 
jammelt, ein Großmagier wurde eingefebt, alfo eine Hierarchie 
organifirt und Die Lehre von neuem feftgeftelt 2). Hier muß es 
gewefen jein, daß die Heiligen Schriften wieder gefammelt wur- 
den, fo viele fich auffinden ließen. Ihre Sprache war dem Volke 
und wohl auch den meiſten Brieftern nicht mehr verftändlich; fie 
wurden deshalb mit einer Ueberfegung in die damalige Volks— 
ſprache des Weſtens von Iran, in das Pehlvi (Bahlava d. 5. 
ſtaͤdtiſch) verſehen; und e8 iſt durchaus nicht unmwahrfcheinlich, daß 
den in Der Tradition der Parſen hochgepriefenen Lehrern Arda 
Viraf und Aderbat Mahresfant (Manthragpenta, heiliges Wort) 
ein großer Antheil an Ddiejer Erneuerung der heiligen Schriften 
gebührt. An dem neu feflgeftellten Glauben der Väter hielten 
Herrfcher und Volk feitdem mit großer Strenge, Die Münzen der 
Saflaniden zeigen faft durchgängig den Feueraltar®); alle Ehriften, 
welche nicht zum Feuerdienſt zurüctraten, zwei und zwanzig Bi- 
(höfe unterlagen der Verfolgung %. Als König Kobad ſich den 
Lehren eines Seftirers, des Mazdak, zuwendete, erhob fih eine 
allgemeine Empörung, und Mani, welcher es verjuchte die Lehr 


1) 3. 3. Agathiad II. 26.— 2) Ammian. Marcell. XVII, 5. — 
3) Mordtimann in der Zeitfhrift d. deutfchen morgenländiichen Gefellichaft 
IV, 84 flgde. Die Unterfuhungen Mordtmann’s über die Münzen der Saſſa⸗ 
niden haben fehr wefentliche Refuftate ergeben. Sie zeigen, daß die Regenera⸗ 
tion des altiranifhen Wefens unter den Saffaniden in beftändigem Steigen 
blieb. Die Legenden der Münzen von Artagerges I. bis auf König Kobad d. h. 
bis zum Jahre 491 zeigen in ihren Sprachformen die hinzugetretenen aramätjchen 
Beftandtheile und zwar die älteften am meiften; der folgende Zeitraum bis zum 
Jahre 531 (bis dahin find Mordtmann’s Unterfuchungen erft gediehen) zeigt fo 
gut wie Feine aramäiichen Elemente mehr, dagegen find die neuperfiichen For⸗ 
men faft vollfommen ausgeprägt. — 4) Sozomen. II, 8. 
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ten Chriſti und Zarathuſtra's zu vereinigen, fand ein martervol: 
les Ende, 

Es bleibt übrig, die Frage zu beantworten, in welchem Gebiete, 
bei welchen Stämmen Iran's diefe heiligen Schriften urfprünglid 
entftanden waren, in welcher Landſchaft jene alten Könige herrſch⸗ 
ten, welche in ihnen gepriefen werden, aus weldhem Volle Zara 
thuſtra, der Verfündiger dieſer Religion, hervorgegangen tft, wo 
er gelebt hat. Eine Religion wie die Zoroaſter's, welche das 
Hauptgewicht auf den Anbau des Aders legt, fonnte nicht in der 
. beißen Wüfte der Gedrofier, nicht in den Steppen der Sagartier 
entiteben; fie fonnte ihren Urfprung nur in einem Gebiete neh- 
men, welches Anbau und geordnetes Leben geftattet. Es fteht 
mithin nur in Frage, ob feine Lehre dem begünftigten Weftrande, 
den Gebieten der Meder und Perfer, oder dem- ähnlich begünftig 
ten Nordoften Irans, dem Lande der Baktrer und Sogdianer, 
ihre Entftehung und Ausbildung zu verdanken babe. 

Der Gegenjaß des Oſtens und des Weſtens geht faft ebenfo 
beftimmt und wirkſam durch die gefammte Gefchichte von ran, 
wie der des Gangeslandes und des Anduslandes in der Entwicke— 
fung der Inder wirkſam war. Herodot unterfcheidet die öftlichen 
Stämme Irans von den weitlihen, von den Medern und Perfern. 
Er hebt unter jenen befonders die Baktrer hervor und ſchildert, 
wie wir geſehen haben, die Chorasmier, Arier, Parther, Sog 
dianer dieſen in Rüftung und Kleidung Ähnlich; er ſtellt alfo die 
öftlichen Stämme von Iran als eine verwandte, von den Medern 
und Perfern abweichende Völkergruppe bin. Und wenn er wie 
derholt Die nördlichen Inder den Baktrern in Kleidung, Rüſtung 
und Lebensweiſe faft gleich nennt’), fo gilt dies natürlich auch für 
die den Baktrern verwandten tranifchen Stämme. Alle Stämme im 
Dften führen nach Herodot’8 Bericht den indifchen Bogen von Rohr; 
während bei den weſtlichen Stämmen der medifche Bogen im Gebrauch 
ift, welcher fih im Mittenlande bis zu den Ariern und Draw 
gern erftredt (©. 302, 303.). Strabon befchräntt den Namen Artana 
im eigentlichen Sinne auf die Stämme, welche vom Indus bis 
zu den Perfern und Medern Hin wohnen, bis zu einer Linie, 


1) Wie die Baktrer von Herodot den Indern am nächiten verwandt ges 
fhildert werden, fo find auch die Baktrer (Bahlika) in den indifchen Schriften 
die einzigen, welche von den iranifchen Stämmen im Epos genannt werden; 
Zaffen, ind. Alterth. I, 659. 695. 
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welche er von den faspifchen Thoren nad Kerman zieht, obwohl 
er hinzufügt, daß auch die Meder und Perjer faft Diefelbe Sprache 
iprechen. Die Sprache, welche die Perſer im fünften und vierten 
Jahrhundert v. Chr. geſprochen haben, liegt in den Inſchriften 
der Achämeniden vor, fie ift dialektifch unterfchieden von der des 
Zendaveftu, welche dem Sanskrit näher fteht ala jene; die leßtere ° 
muß alſo ebenfo den öftlichen Bezirken Irans angehört haben 
wie jene dem Weſten. Während die altperfiihe Sprache unter den 
Arfakiden und Saffaniden in das Pehlvi überging und femitifche Bes 
ftandtheile aufnahm 4), degenerirte auch im Oſten die Sprache des 
Zendaveftad. Während der Oſten, wie Die Münzen der griechtich« 
baftrifhen und der indo⸗ſtythiſchen Könige bemeifen, eine ganz 
eigenthümliche Schriftart beſaß und noch in den legten Jahrhun—⸗ 
derten v. Ch. gebrauchte®), bediente fih der Weſten in alter 
Zeit einer den Babyloniern entlehnten Keilfchrift, und unter den 
Saflaniden eines Alphabet3, welches dem fyrifchen fehr nahe fteht, 
wie die Münzen der Saffaniden beweijen. Die Saflaniden waren 
gendthigt auf ihren Münzen, neben den Pehlvilegenden für den 
Weften, für ihre Unterthanen im Often Auffchriften in indiſcher 
Schrift zu geben 2). Es fonnte nicht fehlen, dag im Often in- 
diihe Bildung und indifches Leben von einem gewiffen Einfluß 
waren, während im Weften, wie fchon bemerkt wurde, die alte 
Kultur von Babylon und Affyrien einwirkte. 

Zu diefen Gründen, welche den Urſprung des Zendavefta 
in den Oſten verweifen, tritt der Umftand, daß die nationale 
Religion, der Kultus des Lichts und des Feuers, die Traditionen 
und Sagen des Zendavefla im Often fid) fefter behauptet haben, 
als im Weften. Dareios Kodomannos fuchte in Baktrien eine 
legte Poſition; in Baktrien und Sogdiana allein von allen Pro— 
vinzen der Achämeniden fand Alexander einen nationalen Wider 
fland, der erſt mit dem Untergang faft der gefammten Bevölfes 
rung Sogdiana’8 endete. Als das Reich der Saffaniden dem Is—⸗ 


1) Mordtmann, in der Zeitichrift der d. morgenl. Geſellſchaft, beſon⸗ 
ders VIII, 9 flgd., hat auch an den Münzen der Arfafiden die fprachlichen Zwi⸗ 
ichenftufen nachgewielen, welche zwifchen der Sprache der Keilinjchriften und der 
Firdufi’3 liegen. — 2) Ueber den Zuftand der baktriſchen Sprache um Chrifti 
Geburt f. Laſſen, indifche Altertbumsfunde II, S. 837 flgd. Ueber die 
Nebergänge von der alten Sprache des Zend zur Sprache Firdufi’s im Oſten 
vgl. außerdem Spiegel, Parfigrammatif S. 116 flad. — 3) Laſſen a. a. O. 
4) Mordtmann a. a. O. 
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fam erlegen war, ging die nationale Reaktion gegen die Her 
fchaft der Araber vom Nordoften, von Margiana (Merv) und 
Sedſcheſtan aus. Die Ziaden nennen fi wieder mit den altges 
feierten Namen Kai Kobad und Minodfher, die alten Sagen leb⸗ 
ten in Merv, Tus und Sedſcheſtan auch unter der Herrfchaft des 
"Alam in ununterbrochener Tradition fort 4). Firduft hätte die 
Sagen der Borzeit nicht in feiner Baterfladt, in dem alten Ge- 
biet der Arier (oben ©. 301), nicht in Kabul und Ghasna fam- 
meln fönnen, wenn fie nicht noch damald im Nordoflen Irans 
febendig gewejen wären?). In Kabul und Ghasna fand zu jener 
Zeit die antiarabijche Regeneration des altiranifchen Wefens ihren 
glänzendflen Mittelpunkt. Angefichts der Kriege, welche man mie- 
der mit den Steppenvölfern am Oxus zu führen hatte, vermochte 
es Firdufi, die alten Kämpfe der Helden von Baltra und Haetu— 
mat (Sedſcheſtan) frifch ins Gedächtnig zu rufen, den alten Glan: 
ben an Ahuramasda (Jasdan) und Ahriman unter dem Islam 


1) Schad Firdufi S. 35 flgd. — 2) Freilich leben die alten Sagen 
von Dfehemfchid und Ruſtem heute im Weften wie im Often von Berfien, aber 
ihr heutiges Nachleben wird auf Firdufi’8 Rechnung zu fegen fein und der neu⸗ 
perfiichen Dichter, welche nah ihm einzelne Partieen des alten Sagenfreifes 
weiter befungen und ausgeführt haben. Noch heute ift das Andenken an diefe 
Sagen in den Bewohnern Perfiend nicht erlofhen, und die Geftalt Ruſtem's 
vertritt in Perfien vollkommen die Stelle des Herakles bei den SDellenen- Die 
Trümmer von Berfepolis werden Dſchemſchid's Thron genannt, da im Königes 
buche Dſchemſchid's Bauten und prangender Thronfig gerühmt und befchrieben 
find (Schad, Heldenfagen ©. 112). Im Hindukuh bei Bamyan liegen Ruinen, 
welche als Zohak's Schloß bezeichnet werden (Ritter, Erdkunde Th. VII, S. 255). 
Der aus dem Krater des Demawend auffteigende Rauch ift der Athem des in 
diefem Berge gefeflelten Dämons; das Bergvolk des Demawend feiert alljährs 
ih mit lautem Jubel, mit Gejchrei und wilden Sagen auf Pferden und Daule- 
thieren , mit Xreudenfeuern auf allen Spigen am 31. Aug. das Feft des Sturzes 
des Zohat (Ritter, Erdkunde Th. VII, S. 561. 562), und die Eden Magens 
deran's legen fich noch heute den. Titel der Diwe als einen Ehrennamen bei 
(Ritter, Erdkunde Th. VII, S. 491). Die Ruinen von Taft i-Boftan heißen 
Kat Koſhru's Garten, und Balkh gilt noch immer bei den Sraniern als die 
Mutter der Städte. Ein hoher und fteiler Kelfen im See von Hindmend fol 
Ruſtem's Schloß getragen haben, wie im Fluſſe fein Grab gezeigt wird (Ritter 
0.0.8. S. 153). Zu Aivan in Sedicheflan wird ein anderes Schloß Ruſtem's, 
es. werden Wafferleitungen und Dämme Ruftem’s erwähnt. In Mazenderan 
zeigt man ein Schlachtfeld, wo Ruſtem zuerft die Diwe gefchlagen haben fol 
(Ritter a. a. O. S. 438). Die Skulpturen an den Grabftätten bei Perfepolis 
werden Nakſchi Ruftem (Bilder Ruſtem's) genannt, und in der gedrofifchen 
Müfte zeigt man an großen Steinen im Sande die Wegſpuren, welche Ruftem’s 
Kameel hinterlaffen haben fol. Als die Mongolen unter Timur im vierzehnten 
Zahrhundert unlerer Zeitrechnung Sedſcheſtan jo verwüfteten, daß fein Stein 
auf dem andern blieb, wie fie pflegten, riefen die Einwohner: „Ruſtem möge 
fein Haupt aus dem Grabe erheben und Iran in der Hand feiner Todfeinde, 
der Krieger von Turan, erbliden‘ (Ritter a.a. O. ©. 183. 184), 
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noch einmal zu verherrlichen und in ſeinen großen Gedichten den 
ganzen alten Sagenvorrath in einer Sprache zu erneuen, welche 
das Neuperſiſche in reinen, von arabiſchen Elementen ganz unge: 
trübten Formen zeigt. 

Endlich führen die Fragmente der heiligen Shriften ſelbſt 
den Beweis, daß der Urſprung ihrer Lehre, daß der Schauplatz 
der Thätigkeit Zarathuſtra's im Oſten geſucht werden muß, mit 
derſelben Evidenz, mit welcher aus den Hymnen des Veda er— 
hellt, daß ſie im Induslande und nicht am Ganges entſtanden 
find. Wenn auch die Vorſchriften des Zendaveſta über die Be— 
handlung der Todten nicht in ſo ſcharfem Gegenſatze zu den Grab⸗ 
ſtätten der perſiſchen Könige ſtehen, als man bisher angenommen 
hat (ſ. unten), ſo tritt doch nach den durchaus zuverläſſigen Nach— 
richten der Griechen der Opferdienſt bei den Medern und Perſern 
viel ſchärfer hervor als im Zendaveſta; die Griechen berichten fos 
gar von Menjchenopfern, welche dem Zendavefta nach feiner Grund» 
anfhauung als Gräuel erfcheinen mußten. Dagegen ift die ftän- 
difche Gliederung des Zendaveſta dem Welten fremd. Der Kalen⸗ 
der in den Inſchriften der perfifchen Könige iſt ein vollfommen 
anderer, als der des Zendavefla, obwohl hier wie dort ein Jahr 
von zwölf Monaten gilt. Im Weften Irans gehörte der heilige 
Dienft und die Lehre einem Priefterftande, welcher feinen Urfprung 
bei den Medern Hatte 2) und übereinfliimmend von allen Abend- 
(ändern wie in den perfifchen Snfchriften mit dem Namen der 
Magier bezeichnet wird, während das Zendavefla die Priefter 
Athrava nennt; und während jenen ein ausfchließliches Necht auf 
alle heiligen Handlungen beigelegt wird, giebt das Zendavefta 
neben den Prieftern allen, „reinen Männern” Zutritt zur Aus- 
übung derfelben. Das Geſetzbuch des Zendavefta kennt im Often 
das Land der fieben Ströme (Indien) und die Hiße, welche in 
diefem Lande herifcht 2); e8 kennt im Süden das fchöne „Hara⸗ 
fatti” (Arachofien) 3), es fennt Haetumat (Sedſcheſtan), und hebt 
dieſes Land als ein ftrahlendes, Teuchtendes, glänzendes Gebiet 
fogar vor allen andern hervor), Im Norden ift die Kunde des 
Geſetzbuchs am genaueften; bier werden Airjana Vaedſcha d. 6. 
vielleicht Gau der Atrjad), Sugbdha (Sogdiana), Bakhdhi, Muru, 


1) Herodot 1, 101. — 2) Bendid. 1,73 —76. — 3) Bendid. I, 46. 
4) Bendid. XIX, 130. 1,50. — 5) Burnouf, im Journ. asiat. 1845. 
p- 287. 288. 
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das Land der Margus (Margiana, Merv) 1) Haroju (das Land 
der Arier, der Hariwa der Infchriften), und Vehrkana (d. h. 
MWolfsland, Hyrkanien) aufgezählt2); endlich wird jehr Häufig Ma: 
zenderan’d Erwähnung gethan. Im Weiten wird weder der Me: 
der noch der Perſer gedacht, der äußerſte Punkt des Weftens, 
welchen das Geſetzbuch nennt, ift Die Stadt „Ragha, welche aus 
drei Burgen befteht,“ an der Oſtgrenze Mediens®), Durch) Diefe 
Angaben find wir fehr beftimmt auf den Oſten Irans, auf das 
Gebiet von Ragha bis zum Indus Hin verwiefen, im Süden if 
Haetumat der Außerfte Grenzpunft, im Norden das Steppenland 
Zuran, mit deffen Nomadenftämmen die im Zendavefla gepriefenen 
Könige zu fämpfen haben. 

Aber das Zendavefta beftimmt das Gebiet, welchem es feine 
Entftehung verdankt, noch genauer. Wenn Ragha' als der Sig 
des „schlechten übergroßen Zweifels“ bezeichnet wird %), wenn 
von Haroju, dem Lande der Arier, gefagt wird, daß es zwar 
veih an Häufern, uber voll Armuth und Trägheit ſei; wenn in 
Chakhra (Tſchihrem) nach dem Gefekbud die Sünde des Ber: 
brennend der Zodten herrſcht ®), wenn Haetumat (Drangiana) 
getadelt wird wegen der dort herrfchenden Sünden ©); wenn in 
Harakaiti (Arachofien) die „fchlechte unausfühnbare Handlung des 
Begrabens der Todten“ herrſcht?), wenn alfo mit einem Worte 
alle diefe Landfchaften von der Schrift als ketzeriſch bezeichnet 
werden, welche die reine Lehre Zarathuſtra's verfündigt, fo fann 
diefelbe weder in ihnen entflanden fein, noch völlige Anerkennung, 
am wenigften ihre Tradition und: Feftftellung auf deren Boden ge: 
. funden haben. Bon allen Landfchaften, welche Das Zendavefta in 
DOftiran nennt, bleiben nur Airjana Vaedſcha, Baktrien, Mar: 
giana und Sogdiana übrig. Wenn aud) ſonſt aus dem Zendavefla 
überall erhellt, daß es in einem Lande niedergefchrieben wurde, 
wo kalte Winter, lange und häufige Schneefälle, Schnee» und 
Eismaſſen fehr befannte und häufige Erfcheinungen waren, jo 
fcheidet doch Airjana Vaedſcha aus der Reihe der Kulturgebiete 
aus, da bier nah dem Gefebbuche nur zwei Monate des Som- 
mers und zehn Monate Falten Winter herrſchen; Muru aber 
wird als das „hohe, Das heilige“ bezeichnet, und wenn Bakh— 


1) Vend I, 14—18. — 2) Bend. 1, 30.42. — 3) Bend. 1, 60. — 
4) Bendid. I, 60—62. — 5) Bendid. 1, 64 — 66. — 6) Vendid. I, 50 — 52, 
7) Bendid. I, 46 — 48. 
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dhi's „hohe Fahnen“ geprieſen werden, ſo ſoll dieſe Stadt damit 
wohl als der alte Sitz der Herrſcher bezeichnet werden. Nach 
Firduſi hat König Aurvatagpa dieſe Stadt gegründet, die großen 
Schlachten mit den Landesfeinden werden am Oxus gefchlagen ; 
und wenn die Mehrzahl der im Zendavefla genannten Könige 
Namen führen, melde von dem Beſitz von Pferden abgeleitet 
find, fo wiſſen wir aus den Nachrichten der Griechen, wie aus 
den Berichten der Reifenden unferer Zeit, daß Baktrien einen 
zahlreichen und Fräftigen Schlag von Pferden auf feinen Berg: 
meiden ernährt. Südwärts von den Baftrern, auf dem.entge- 
gengefegten Abhange des Hindufuh, faßen die Acvafa, welche 
von ihren Pferden den Namen hatten. 

Wir find mithin durch das Zendavefla felbft genöthigt, feine 
Entftehung in die Kulturlandfchaften von Margiana, Baltrien 
und Sogdiana zu verlegen. Nach den Schilderungen der Abend- 
länder war das baktrifche Gebiet ausgedehnt und ergiebig und 
eine Zierde aller arifchen Länder. „Die Natur Baktriens fei 
verfchieden und vielfach. Hier feien große Waldungen, dort trage 
die Rebe viele und fchöne Trauben, und der fette Boden werde 
von zahlreichen Quellen bewäſſert. Wo das Land ergiebig ſei, 
werde Getreide gebaut, das andere ald Weideland benußt, fo 
dag Baltrien nicht bloß eine große Menge von Menfchen, ſon⸗ 
dern auch viele Pferde ernähren könne. Doc fei ein großer 
Theil des Landes Sandwüfle, und wenn die Winde vom Faspis 
[chen Meere wehten, trieben fie den Sand zu Hohen Hügeln zus 
fammen, in welden nicht bloß jede Spur des Weges verloren 
gehe, fondern auch zumeilen die Reifenden verfchüttet würden 
und ihren Untergang fünden. In den Steppen Baktriens müſſe 
man fih wie auf. dem Meere nah) den Sternen richten. Die 
Hauptftadt Baktra Tiege am Dargidus (Debas), welcher dem 
Oxus zuſtröme“ 1). Neben der Hauptitadt Baktra werden im 
Norden Zariaspa (Goldſchloß) an der Grenze von Sogdiana, und 
Adrapfa (Arderab?) auf dem Abhange des Hindufuh als die bes 
deutendften Städte des Landes bezeichnet, welches überdies Koch: 
gelegene und ftarke Felfenburgen im Gebirge beſaß. Baltra 
(Balkh) ift Heute ein unbedeutender Ort in der Nähe des Dehas; 
nur Trümmerhaufen bezeichnen den ehemaligen Umfang der alten 


1) &Eurtius VII, 4. 
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Stadt. Er liegt bereits in völlig flachem, aber wohl angebaus 
ten und Dicht mit Dörfern bededten Lande. Achtzehn größere 
Kanäle führen noch jeßt das Waffer von den Bergen in die emfig 
beftellten Sruchtfelder, die Wege und die Grenzen der Neder find 
dicht mit Bäumen bepflanzt; überall ift das Raufchen des in den 
Zeitungen herabriefelnden Wafjers zu hören. Doc erreicht dad 
Sruchtland auch hier den Oxus nicht, ſchon fünf bis ſechs Meilen 
unterhalb der Stadt beginnt die Wüfte 2). — Die Baltrer galten 
als flreitbare Männer, und ald Mardontos die beiten Truppen 
aus dem Heere des Ferxes ausjuchte, mählte er neben den Per- 
fern, Medern und Saken die Baltrer und die Inder 2). Noch 
zum Heere des letzten Dareios flellten die Baktrer dreißig taufend 
Reiter 3); fie können mithin nicht außer Stande gemefen fein, 
einft eine größere Herrfchaft zu erwerben und zu behaupten. 

Die Griehen erzählen, daß ſich vor Alters die Sogdianer 
und Baltrer nicht viel von mandernden Hirten unterfchteden häts 
ten %); aber wir ſahen ſchon, Daß die Baftrer um die Zeit, als 
die Affyrer gegen fie zogen, ein großes Reich mit zahlreichen 
Städten und einer feften Hauptitadt beſaßen. Wie Kteſias be- 
richtet, z0g König Oxathres von Baltrien dem Ninos, welcher, 
da er Baltrien wegen der Schwierigkeiten des Zuganges und der 
Zahl jeiner flreitbaren Menſchen in früheren Kämpfen nicht hatte 
übermwältigen können, endlich zwei Millionen Streiter gegen ihn 
heranführte, mit 400,000 Mann entgegen 5). Zuerſt fiegreid, 
wird Oxathres dennoch bald gefchlagen, feine Truppen zerftreuen 
fi in die einzelnen Städte, welche Ninos einnimmt, nur Bak— 
tra felbft widerfteht Tange Zeit, da die Stadt gut befeftigt und 
wohl verfehen tft. Endlih wird‘ die Burg erfliegen 6), und in 
der eroberten Stadt werden große Schätze an Gold und Silber 
erbeutet 7). 

Es erhellt aus diefen Nachrichten, daß Baktrien das ältefte, 
am früheften entwidelte und damals mächtigftle Neih auf dem 
Hochlande von Iran geweſen fein muß. Es leiſtete den Affyrern 


1) Elphinstone Kabul II, p. 213. 214. — 2) Serodot VII, 113. 
XI, 31. Bgl. Arrian. Anabas. 11,8 11. — 3) @urtius VI,4 — 
4) Strabon p. 517. — 5) Ktejias bei Diod. I, 1. — 6) Divd. I, 6. 


Daß diefe Burg auf einem Felſen gelegen, ift wohl Verwechfelung mit andern 
Telfenburgen in Baktrien; die heutige Stadt Baktra liegt wenigftens mit ihren 
Ruinen vollig in der Ebene. — 7) Diod. II, 7. 
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den längſten Widerftand und wurde zuleßt unter allen trantfchen 
Bölfern unterworfen (Bd. J. ©. 267). Da in dem griechiichen 
Bericht von vielen Städten die Rede tft, da Ddiefes Neich große 
Maflen von Kriegern ins Feld ftellen kann, fo muß fich dafjelbe 
außer dem eigentlichen Baktrien mindeflend über Sogdiana und 
Margiana (Mexv) erſtreckt haben. Da aus dem Zendavefta felbft, 
wie aus anderen volllommen ausreichenden Gründen fi) ergab, 
dag die Entftehung der Lehre, welche in demfelben niedergelegt ift, 
ihren Urfprung in Bakterien babe, wird aud der Schluß völlig 
begründet fein, daß der Schauplag der mit dieſer Lehre verbun- 
denen Sagen Baltrien und deffen Gebiet gewefen fein müffe, daB 
die Königsreihe, welche das Zendaveſta aufführt, in diefem alten 
baftrifhen Reiche regiert habe, welches dem Angriff der Affyrer 
unterlag, Wir fahen fchon, daß die Tradition von Iran diefe 
Könige am Oxus große Schlachten fchlagen und die Stadt Baltra 
erbauen läßt. Da der Angriff der Aſſyrer und die Unterwerfung 
Baktriens gegen das Jahr 1200 erfolgte (Bd. 1. ©. 264), jo muß 
die Regierung diefer Herricher: Kava Kavad, Kava Uc, Kava 
Gyasvarna, Kava Husrava, Kava Aurvatacya und Kaya Vis—⸗ 
tagpa etwa zwijchen 1400 und 1200 gejeßt werden. Kava Aur⸗ 
vatacpa, nach dem Königsbuche der Erbauer von Baktra, und 
Bistaspa, unter welchem Zarathuftra lehrte, werden zu den leb- 
ten Herrichern des felbftändigen baftrifchen Reiches gehört haben, 
und Zarathuſtra's Lebenszeit wird demnad etwa zwifchen 1300 
und 1250 angefegt werden fönnen. 

Die Heldenfage Oftiran’3 endet im Zendavefta wie im 
Heldenbuche mit Bistacpa. Nichts ift natürlicher, als daß die 
folgenden Zeiten der Fremdherrfchaft, als dag der König, welcher 
dem Angriff der Affyrer erlag, feine Aufnahme in Die Sage ge- 
funden haben. Aber der von Kteflas genannte Name des durd) 
die Affyrer befiegten Königs der Baltrer, Oxyartes oder Oxa—⸗ 
thred, gehört Baltrien an und fommt auch fpäter ald der Name 
eines baftrifchen Fürften vor !); er würde im Zend Kava Hu: 
kſhathra d. h. guter König lauten. So wenig wollte der Oſten 
Iran's von der Fremdherrſchaft wiffen, daß weder der Nume ei- 
ned aſſyriſchen Herrſchers, noch der eines der großen medifchen 


l) Arrian. Anabas. IV, 19. Strabon p. 517. Diodor XVII, 5. 
Curtius VII, A. IX, 8. X, 3. 
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. oder perjifchen Könige Eingang in feine Traditionen und Bücher 
gefunden bat. Weder Dejokes noch Kyazares, weder Kyros nod) 
Dareios werden im Zendavefta oder im Bundehefch erwähnt. Die 
Anrufungen in den Parfiftüden des Zendavefta fpringen von Bis: 
tacpa zu den Saffaniden über. Der Bundehefch läßt dem Vis— 
tacpa zwei völlig leere Namen folgen, Bahman und Homai, und 
geht dann vermittelft des Dahrab d. h. des legten Dareios auf 
Sikander Rumi (Alegander von Makedonien) über, der zum En- 
fel dieſes Dareios gemacht wird, und von diefen zu den Arſaki— 
den und Saſſaniden. 

Die Sagen, melde im Zendavefta überliefert find, fnüpfen 
fih an die erfte Darbringung des Opfers, und zwar des uns 
aus Indien wohlbefannten Opfers des Haoma (Soma). Sie er 
zählen, ‚daß der erite Opferer Vivanghvat gewefen fei. Diefer 
Vivanghvat habe zuerfl den Saft des Haoma ausgedrüdt und 
den Göttern als Opfer dargebracht. Dafür fei ihm zum Lohne 
der glänzende Jima, der Herr der Völker, der ruhmreichfte von 
allen, welche beftimmt find die Sonne zu fehen, geboren wor- 
dent). Während Jima Kſhaeta (Sima der König) ruhmreich 
berrfchte, habe es weder Kälte noch übermäßige Hitze gegeben, 
weder Alter noch Tod nod Neid, hervorgebracht durch die böfen 
Geifter; Väter und Söhne hatten gleichmäßig den Wuchs funf 
zehnjähriger. Jima machte Die Mittel der Nahrung für die Men- 
hen unerfhöpflih, er befreite die Wafler und die Bäume von 
der Dürre und die Männlein der Heerden vom Tode 2). Am 
Vendidad heißt es, daß der höchſte Gott Ahuramasda den ſchö— 
nen Jima aufgefordert habe, fein heiliges Gefeß zu lehren; Jima 
aber babe fi) Ddeffen geweigert. Darauf ſprach Ahuramasda: 
Wenn du mir nicht gehorchen wilft, Jima, Träger des Gefekes 
zu fein, dann mahe meine Welt fruchtbar, dann gehorche mir 


. ala Schußherr, Ernährer und Aufieher der Welt. Und Sima 


der Schöne entgegnete darauf: Ich will Deine Welt ausbreiten, 
ich will deine Welt fruchtbar machen, ich will dir gehorchen als 
Ernährer, Schußherr und Auffeher der Welt. Nicht möge fein 
während meiner Herrichaft Falter Wind und Hibe, weder Auf- 
löfung noch Tod. Ahuramasda jhuf nun dem Jima die Sieges- 


1) Jagna IX, 4. 5. nah Burnouf's Meberfegung im Journ. asiatique 
1844 — 1846. — 2) Burnoufl.c. 6. 
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waffen, eine goldene Lanze und einen goldenen Stachel, und e8 
wurden dem Sima dreihundert Landfchaften, jechshundert Lands 
fchaften, neunbundert Landfchaften zu Theil. Und die Erde wurde 
ibm voll von Vieh, von Zugthieren, von Menſchen, Hunden und 
Bögeln und rothen brennenden. Feuern. Da ſprach Ahuramasda 
zu Jima: Sima, Schöner, Sohn des Vivanghvat, nicht finden 
Raum das Vieh, Die Zugthiere und die Menfchen. Und Sima 
ging gegen Mittag zu, auf dem Wege der Sonne, er fpaltete 
die Erde mit jeiner goldenen Lanze und bohrte den goldenen 
Stachel in fie ein und fprah: Ich thue mit Xiebe, heilige un- 
terwürfige Erde, du Trägerin des Viehes, der Zugthiere und 
der Menfhen, gehe auseinander durch mein Gebet! Und Jima 
ließ die Erde auseinander gehen um ein Drittel, zwei Drittel, 
drei Drittel größer als vorher, daß Vieh, Zugtbiere und Men- 
ihen nah ihrem Wunſch und Willen vorwärts fchreiten Fonn- 
ten 1). Und Jima, der berühmte, der glänzende in Airjana 
Vaedſcha, bielt eine Verſammlung mit den beften Menfchen; zu 
diefer fam der Schöpfer Ahuramasda mit den Anbetungswürdigen 
des Himmels und fprah zu Sima: Du follft die mit Leben be> 
gabte Schöpfung vor den Uebeln des Winters ſchützen 2), vor 
dem Schnee in großer Fülle, der auf die Gipfel der Berge, auf 
die Breiten der Höhen, in die Tiefen der Thäler fällt. Darım 
made du einen Umkreis (Garten) mit vier Winkeln zur Wohnung 
für die Männer und Frauen, welde auf diefer Erde die größten, 
beften und fchönften find 3), für die mit Milch verfehenen Kühe; 
dorthin bringe den Samen aller Arten von Bieh, welches auf 
diefer Erde das größte, befte und fchönfte iſt, dort laſſe die 
Bögel wohnen, dort fammle das Waſſer zur Größe eines Has 
thra 2), dorthin bringe den Samen aller Arten von Bäumen, 

welche auf diefer Exde die fchönften und mohlriechendften find, 
dosthin bringe den Samen aller Speiſen, ‘welche auf diefer Erde 
die füßeften und wohltiechendften find. Alles dies mache paar 
weije und unverfiegbar. Und Jima machte den Umkreis und 
richtete dort Wohnungen ein, Stodwerfe, Säulen, Höfe und 
Umzäunungen, und bradte dahin den Samen der jchönften, 


1) Bendidad II, 1—4l. nad Spiegel. — 2) VBendidad II, 43 — 59. nach 
Benfey, in den Göttinger Anzeigen Yan. 53. zu diefer Stelle. — 3) Bend. 
II, 71. 107. — 4) Nah Anquetil (Zendavefta TI, 464) ift ein Hathra um 


1000 Schritt größer als eine Parafange, aljo 10,000 Schritt. 
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größten und beſten Männer und Frauen, und den Samen aller 
Bäume und Speiſen. Nicht war dort Zank und Verdruß, nicht 


Abneigung und Feindſchaft, kein Bettler und keine Klage, keine 


Armuth und keine Krankheit, keine über das Maß hinausgehende 
Geſtalt und keine über das Maß hinausgehenden Zähne, und 
kein anderes Mal des Angramainjus (Ahriman d. h. der Böſes 
Sinnende) an dem Körper der Menſchen, an dem immerwährend 
goldfarbenen Ort, deſſen Speiſe nie verſiegt. Dieſe Menſchen 
führten das ſchönſte Leben in dem Umkreiſe, den Jima gemacht 
hatte, ſie hielten für einen Tag was ein Jahr iſt, und alle 
vierzig Jahre wurden von je zwei Menfchen zwei Menfchen gebe: 
ren, ein männliches und ein weibliches Kind, ebenſo von den 
‚ Arten der Thiere 1). 

Nach Bivanghvat war Athwja (Aptja bei den Indern) der 
zweite Sterblihe, welcher den Saft des Haoma auspreßte und 


—als Opfer den Göttern darbrachte. Dafür wurde ihm Thrae— 


taona ald Sohn geboren tim Lande Varena 2). Der „vBoͤſes 
Sinnende‘ hatte den Azhi Dahaka d. h. die verderbliche Schlange 
gefchaffen „mit drei Köpfen, drei Rachen, ſechs Augen und taw 
fend Kräften; einen graufamen Dämon, um die Welt. zu ver 
wüften 3). Aber die flarfe Quelle Ardvi-cura, die Mutter aller 
Quellen der Erde, und Baju, der mwehende Wind, gaben dem 
Krieger Thraetaona Kraft Die verheerende Schlange zu tödten 9). 
Am Bendidad wird Thraetaona als der erſte der Sterblichen ge 
priefen, welcher die verheerende Hiße zurüdhielt vom Körper des 
Menfchen, als der erſte Heilbringer unter den zuerft gefebten, 
den ſtarken und glänzenden, den vermögenden und unumfchränf- 
ten Menſchen.“ Ebenſo wird Thraetaona in den Gebeten als 
Dertreiber der von der Hiße hervorgebrachten Krankheiten, des 
Schadens, der von Azhi angerichtet ift, angerufen 3). 

| Der dritte der Sterblichen, meldher den Saft des Haoma 
zum Opfer auspreßte, war Gamas der Wohlthätige, welcher die 
Welt mit aufgehobener Keule durcheilte und Schlangen und Wölfe 


1) Vendid. II, 60 — 136. Vgl. Jaena IX,5. — 2) Weſtergaard 
in Weber's indifchen Studien II, S. 414 vergleicht Barena mit Varuna und 
Uranos (oben ©. 26) und meint, daß aarunier eine weftliche Negion , die des 


Sonnenuntergangs zu verftehen fei. — 3)8 ‚69 R sth, in der Zeit⸗ 
ſchrift d. deutich. morgenl. Geſellſchaft II, 218 Mn. — 4) Saena IX, 6. nad 
Burnouf l.c. Weſtergaard a. a. O. ©. — 5) Vendid. XX, 1—12. 


Jaſht XIU, 131. 





Jima Kfhaeta und Dahaka. 39] 


tödtete ?), Zum Lohne feiner Heiligkeit wurden ihm zwei Söhne 
geboren, der fromme Urvakſhaja, welder die Gerechtigkeit herr⸗ 
ihen ließ, und der tapfere Kereçaçpa (d. h. ſchlanke Roſſe ha- 
bend) von hohem Wuchfe, thatkräftig und bewaffnet mit der 
Keule mit dem Stierfopfe 2). Dieſer tödtete Die giftige behende 
Schlange Gruvara, von deren Körper grünes Gift, einen Zoll 
Die, berabrann, welche Menjchen und Pferde verfchlang 3). Das 
Geſetzbuch erwähnt des Keresaspa nur im Vorübergehen, indem 
bemerkt wird, dag fih ein Jauberweib aus Baelereta an Kere- 
sacpa gehangen habe ®). | 
Jüngere Titurgifche Stüde des Zendaveſta, der Bundeheſch 
und das Königsbuh erzählen uns,’ daß Gajomarth der erfte 
Menſch gemwefen ®); der böfe Geift Angramainjus habe dieſen ges 
tödtet, aber aus feinem Leibe feien die Menfchen gefchaffen wor—⸗ 
den, dann habe Huskjangho (Hofchang) regiert, der eine große 
Anzahl Daeva erfchlagen habe 6), nach diefem habe Tahmuraph 
lange Zeit die Herrfchaft geführt. Auf ihn jei die Herrfchaft 
‚des Jima Kihaeta (Dſhemſchid) gefolgt, welche fiebenhundert Jahre 
gedauert 8). Sima bat nad Firduſi's Schilderung die Menjchen 
gelehrt,. Waffen zu fchmieden und Gewänder zu weben, Häufer - 
zu bauen und Krankheiten zu heilen; danach habe er fie in Prie- 
fter , Krieger, Aderbauer und Gewerbtreibende getheilt, und drei— 
hundert Jahre Tang fei weder Uebel, noch Mühfal, ned Tod in 
Jima Kſhaeta's Neid gemeien. Das Glüd aber machte ihn über- 
mütbig, er hielt fi für Gott, und befahl, daß man ihn anbete. 
Da fei wiederum nad dreihundert Jahren Dahaka (Zohak) 
der Derderblihe, welcher auch Paevaragpa (Beverafp, Herr 
von zehntaufend Roſſen) genannt wird, in den Ebenen der lan- 
zenführenden Reiter aufgemachfen, und Jima Kſhaeta habe vor 


1) Spiegel, in der Zeitſchrift der deutſchen morgenl. Geſellſchaft III, 246. 
Bol. Jaſht Farvardin 29. bei Anquetil, und Korſchid Niajifh bei Spies 
el, Parfigrammatit S. 169. — 2) Auch die Inder bedienten fi) nament> 
—ä in alter Zeit der Keule als Waffe (ob. S. 39). — 3) Jaena 9. bei Bur⸗ 
nouf l.c. Nach der fpäteren nachfirduſiſchen Sage tödtet Kerecaspa außer der 
Schlange Gruvar auch den Rieſen Gandareva; Spiegel, in der Kieler Mo⸗ 
natsfehrift 1853. Febr. S. 192. — 4) Vend. I, 34— 36. — 5) Jagna 14. 
Gajomarth von Gajo merethno (mors) der. erfte Sterblide. — 6, Jaſht 
mi 6. Spiegel Senbavefta Einleitung S. 4. Korfchtd Fra ; bei 
es Parfigrammatit S. 167. — 7) Bun Serie 34. 
2 "a dem Korfchid eilt dauerte Dſhemſchid's Herrihaft 600 ar * Mo⸗ 
nate und 16 Tage, bei Spiegel Parſigrammatik S. 167. 
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größten und beften Männer und Frauen, und den Samen aller 
Bäume und Speifen. Nicht war dort Zank und Verdruß, nidt 
Abneigung und Feindſchaft, Fein Bettler und Feine Klage, feine 
Armuth und feine Krankheit, keine über das Maß hinausgehende 
Geftalt und feine über das Maß binausgehenden Zähne, und 
fein andered Mal des Angramainjus (Ahriman d. h. der Böſes 
Sinnende) an dem Körper der Menfchen, an dem immerwährend 
goldfarbenen Ort, deſſen Speife nie verfiegt. Dieje Menfchen 
führten das fchönfte Leben in dem Umkreiſe, den Jima gemacht 
hatte, fie hielten für einen Tag was ein Jahr ift, und alle 
vierzig Jahre wurden von je zwei Menfchen zwei Menfchen gebo: 
ren, ein männliches und ein wetbliches Kind, ebenſo von den 
‚ Arten der Thiere 1), 

Nach Vivanghvat war Athwja (Aptja bei den Andern) der 
zweite Sterbliche, welcher den Saft des Haoma auspreßte und 


—als Opfer den Göttern darbrachte. Dafür wurde ihm Thrae- 


taona ald Sohn geboren im Lande Barena 2). Der „vBögſes 
Sinnende‘‘ hatte den Azhi Dahaka d. h. Die verderbliche Schlange 
gefchaffen „mit drei Köpfen, drei Rachen, fechd Augen und taw 
jend Kräften, einen graufamen Dämon, um Die Welt. zu ver 
wüften 3). Aber Die flarfe Quelle Ardvi-gura, die Mutter aller 
Quellen der Erde, und Baju, der mwehende Wind, gaben dem 
Krieger Thraetaona Kraft die verheerende Schlange zu tödten ®). 
Im Bendidad wird Thraetaona als der erfle der Sterblichen ge 
priefen, welcher die verheerende Hiße zurüdhielt vom Körper des 
Menſchen, als der erſte Heilbringer unter den zuerft gefeßten, 
den flarfen und glänzenden, den vermögenden und unumfchränl: 
ten Menſchen.“ Ebenſo wird Thraetaona in den Gebeten als 
DBertreiber der von der Hitze hervorgebrachten Krankheiten, des 
Schadene, der von Azhi angerichtet ift, angerufen 3). 

Der dritte der Sterblichen, welcher den Saft des Haoma 
zum Opfer auspreßte, war hamas der Wohlthätige, welcher die 
Welt mit aufgehobener Keule durcheilte und Schlangen und Wölfe 


1) Vendid. II, 60 — 136. Dal. Jarna IX,5. — 2% Weftergaard 
in Weber’s indifchen Studien III, ©. 414 vergleicht Varena mit Varuna und 
Uranos (oben ©. 26) und meint, daß datunter eine weſtliche Region, die des 
Sonnenuntergangs zu verſtehen fei. — 3) end. I, 69. Roth, in der Zeit⸗ 
ſchrift d. deutfch. morgenl. Geſellſchaft II, En Tb — 4) Saena IX, 6. nad 
Burnouf l.e.. Weftergaard a. a. O. S. — 5) Vendid. XX, 1—12. 
Jaſht XIII, 131. 


— — —— — 


Jima Kſhaeta und Dahaka. 321 


tödtete 2). Zum Lohne feiner Heiligkeit wurden ihm zwei Söhne 
geboren, der fromme Urvaffhaja, welcher die Gerechtigkeit herr⸗ 
ihen ließ, und der tapfere Kereçaçgpa (d. h. fchlanfe Roſſe ha- 
bend) von hohem Wuchſe, thatkräftig und bewaffnet mit der 
Keule mit dem Stierkopfe 2). Dieſer tödtete die giftige behende 
Schlange Oruvara, von deren Körper grünes Gift, einen Zoll 
die, herabrann, melde Menjchen und Pferde verfchlang 3). Das 
Gefeßbudh erwähnt des Keresaspa nur im Vorübergehen, indem 
bemerft wird, daß fih ein Zauberweib aus Vaekereta an Kere- 
sacpa gehangen habe ®). 

Jüngere Titurgifhe Stüde des Zendavefla, der Bundehefch 
und das Königsbuh erzählen uns,’ dag Gajomarth der erfte 
Menſch gewefen 5); der böſe Geift Angramainjus habe dDiefen ges 
tödtet, aber aus feinem Leibe feien die Menfchen gefchaffen mwor- 
den, dann habe Huskjangho (Hojchang) regiert, Der eine große 
Anzahl Daeva erſchlagen habe 6), nad diefem habe Tahmuraph 
lange Zeit die Herrfhaft geführt”. Auf ihn fei die Herrfchaft 
des Jima Kihaeta (Dihemichid) gefolgt, welche fiebenhundert Jahre 
gedauert 8). Jima hat nach Firduſi's Schilderung die Menſchen 
gelehrt, Waffen zu ſchmieden und Gewänder zu weben, Häufer - 
zu bauen und Srankheiten zu heilen; danach habe er fie in Prie- 
ſter Krieger, Aderbauer und Gewerbtreibende getheilt, und Drei- 
hundert Sabre lang fei weder Uebel, noch Mühſal, noch Tod in 
Sima Kſhaeta's Reich geweſen. Das Glüd aber machte ihn über: 
müthig, er bielt fich für Gott, und befahl, dag man ihn anbete. 
Da fei wiederum nad dreihundert Jahren Dahaka (Zohaf) 
der Berderblihe, welcher auch Paevaraspa (Beverafp, Herr 
von zehntaufend Roffen) genannt wird, in den Ebenen der lan—⸗ 
zenführenden Reiter aufgewachfen, und Jima Kſhaeta habe vor 


1) Spiegel, in der Zeitfchrift der deutfchen morgen. Geſellſchaft II, 246. 
Dot. Jaſht Farvardin 29. bei Anquetil, und Korſchid Njajiſh bei Spies 
gel Parfigrammatit S. 169. — 2) Auch die Inder bedienten ſich nament⸗ 
ih in alter Zeit der Keule ale Waffe (ob. S. 39). — 3) Yaena 9. bei Bur⸗ 
nouf l.c. Nach der fpäteren nachfirduſiſchen Sage tödtet Kerecacpa außer der 
Schlange Gruvar auch den Rieſen Gandareva; Spiegel, in der Kieler Mos 
natefehrift 1853. Febr. ©. 192. — 4) Bend. I, 34— 36. — 5) Saena 14. 


Gajomarth von Gajo merethbno (mors) der. erfte Sterblibe. — 9) Jaſht 
Avan 6. Spiegel Senbavefta Finleitung S. 44. Korſchid Reith ; bei 
Sie ei Barfierammatif — 7) Bun 


be Bal. 
) Rad dem Korichid alien —8— Dibemfchid’s ee 600 Yahr * Mo⸗ 
Mate und 16 Tage, bei Spiegel Parfigrammatif S. 167. 
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Dahaka fliehen müſſen. Nach hundert Jahren habe ihn aber 
Dahaka im fernſten Oſten am Meere von Tſchin (China) ereilt 
und getödtet, und Dahaka habe über Iran geherrſcht. Furchtbar 
war die Herrſchaft dieſes fremden Tyrannen in Iran. Auf Da⸗ 
haka's Schultern waren zwei ſchwarze Schlangen erwachſen, denen 
täglich zwei Iranier zum Fraße vorgeworfen wurden. Endlich er- 
bob fih, Thraetaona (jebt Freduna, Feridun), der Sohn Abtin's 
(Athwja's); er ließ fich eine etferne Keule in Form eines Stier- 
fopfes jchmieden, und überwand den Dahaka. Da aber der hei- 
fige Graofha (Serofh) ihm verbot den Tyrannen zu tödten, fperrte 
ihn Feridun in eine tiefe Höhle des Berges Demavend (der hoͤch⸗ 
ſten Spige des Elburs) und fchmiedete den Böfen hier an die 
Selfen 1). Nach Feridun regierte deffen Sohn Iredſch über ran. 
Iredſch wurde von feinen beiden Brüdern ermordet, aber von 
feinem Enkel Manoſchihir (Minodfcher) gerächt, der den Thron 
Dſhemſchids beftieg, nuchdem er die Mörder getödtet?). 

Das ſind die Namen und Helden, melde die Sage Bal- 
triend, welche das Zendavefta in die ältefte Zeit fegt. Vivangh— 
vat, der Vater Jima's if der Vivasvat d. h. der Leuchtende der 
indifhen Mythologie, in welcher fowohl Manı als Jama Bi- 
vasvat's Söhne find. Während Jama nah den Hymnen des 
Beda als König über die Seelen der frommen Abgefchiedenen im 
ewigen Glanze, im höchſten Himmel herrſcht „wo unfterbliches 
Licht if, wo der Sonnenfchein wohnet, im Innerften des Him- 
meld, wo die großen Wafler find‘ 3), wenn er fpäterhin der 
Fürft der Hölle wird ), iſt Jima in Iran ein flerblicher Mann 
geworden, der erfte, welcher dad Leben der Menfchen regelt, un: 
ter welchem die Erde voll wird von Menichen und Thieren, fo 
daß Jima fie auf Ahuramasda's Geheiß größer machen muß. Er 
ift e8, welcher die beiten und ſchönſten Menfchen und Thiere 
dann in jenen Garten verfammelt, wo fein Winter und fein Huns 
ger, fein Streit und fein Hader, fein Alter, feine Krankheit 


1) Bundeheſch 32. 34. Schaf Firdufi’s Heldenfagen 111—115. — 
2) Zredfh und Minodſcher finden fih auch im Jaſht Sade 19 bei Anquetil, 


aber in einem fehr jungen Gebet; Minodfcher, Menofchhettreha wie Anquetil 


ſchreibt, dagegen im Jaſht Farvardin, 29. Minodfcher herrſcht 120 Jahre in 
Gerechtigkeit nach dem Bundeheſch, wie bei Firdufi (Schaf S. 173) wie über: 
haupt die Regentenfolge und die dehlen des Firduſi für die Da uer der Regierungen 
faſt überall die des Bundeheſch find. — 3) Ob. S. 64. Rigveda IX, 7, 10,7. 
x, 1, 14, 10. — 4 Oben S. 74 und Vishnu purana ed. Wilson p. .207. 
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und fein Tod tft. Jima's Herrfchaft war nach der Anjchauung 
des Zendavefla die goldene Zeit, fein Garten das Paradies Abus 
ramasda's, da noch fein Uebel den Menfchen nahte. Aus jpäte- 
ven Stüden des Zendaveſta erhellt, daß dieſer Garten "Gottes 
am Hara Berezaiti, am Götterberge gedacht war 1), welcher den 
Baktrern. im Oflen lag, während die Inder ihren Götterberg in 
den Norden febten. Diefen waren die höchften Spiben des Hima— 
laja, den Baltrern die Gipfel des Belurdagb, über welchem ihnen 
die Sonne erfhien, der StB der Götter. 

Bei den Indern war e3 Indra, welcher von den Geiftern 
der Luft und der Winde unterftüßt gegen die böjen Dämonen 
fümpft, gegen den Ahi und den Britra, welche die Wollen des 
Himmels, die milchgebenden Kühe verhindern ihre Milch zur 
Erde firdmen zu laſſen, welde fie entführen und den lichten 
Himmel in Finfternig hüllen. Abi bedeutet im Sanskrit Schlange, 
ed iſt die dunkle Wolfenfchlange, welche die hellen Wolfen ver- 
(hlingt und entführt, Azhi im Zend ift daffelbe Wort, mit der- 
felben Bedeutung, und wenn dieſem Dämon bier der Beiname 
Dahaka gegeben wird, jo bezieht ſich dieſer auf die verheerenden 
Wirkungen dieſes Dämon, welder der Erde das Waffer vorent- 
halten, welcher Menfchen und Thiere verdurften und die Weiden 
und Meder verdorren laffen will. Aber in Iran tft es wicht 
Indra, welder den Ahi bekämpft und niederwirft; dieſe Mif- 
fion ift hier auf einen anderen Geift übergegangen, auf den 
Zhraetaona, den Sohn Athwia’s. Bei den Indern ift Traitana 
oder Trita Aptja’d Sohn (oben S. 13), ein Geift der Luft, 
der in den entfernteiten Regionen des Himmeld wohnt 2), der 
den Indra in jeinen Dämonenfämpfen unterftüßt, der „feines 
Vaters Waffen zu fchwingen weiß, welcher von Indra ausgejen- 
det zum Kampfe eilt, weldyer die dreihäuptige Schlange mit den 
fieben Schwänzen fchlägt und durch Zwafhtri’s Kraft (ob. S. 20) 
die Kühe befreit‘ 2), Bei den Ariern in Sran hat Thraetaona 
die Kämpfe Trita’3 und Indra's auszufechten, nicht bloß gegen 
den Abi, fondern auch gegen den Vritra; wie Indra als Sie- 
ger des Britra Britraghna heißt, fo führt im Zendavefta Thrae⸗ 
taona den Beinamen Verethraghna 2), und wie die Geifter der . 


1) Weftergaard in Weber’ indifchen Studien II, 409. — 2) Rigveda 
VIII, 6,5, 13. — 3) Rigveda X, 1,8.5. — 4) Beftergaard in Weber’s 
ind, Studien III, 418. 
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Winde, Baju und Rudra, nad) den Liedern des Veda Indra im 
Kampfe gegen den Ahi und Britra helfen, fo unterftüßt bei den 
Baktrern Baju den Thraetaona!), Thraetaona Berethraghna 
ift dann bei den Sraniern in zwei verfchiedene Geftalten aus: 
einandergegangen; Veretraghna ift der Geift des Sieges fchlecht- 
bin geworden. Da aber Thraetaona der Befleger des fchlimm:- 
ſten Dämons ift, gilt er als ein Netter und Heilbringer für 
alle Noth, in welche der Menic durch die böfen Geifter verfeßt 
wird, namentlich hilft er auch gegen die Hiße der Krankheit und des 
Fiebers, da er den Dämon der ausdörrenden Hiße erfchlagen hat. 

Wenn das Zendaveſta, wie unten weiter ausgeführt werden 
wird, die gemeinfame Grundlage der älteften arifhen Anſchauun— 
gen, den Gegenfaß der guten und böfen Geifter, den Kampf 
gegen die Dämonen der Dürre und Finfterniß in ihrer Subftanz 
treuer bewahrt hat, als die Arja am Indus .und Ganges, fo tft 
es Doch in der Form feiner Auffaffung und Anjchauung weiter 
von jener Grundlage entfernt als diefe. Die Götter der Inder, 
die einft auch Götter der Sranier waren, find hier bereits zu 
Sterblihen oder doch zu Halbgöttern, zu Heroen herabgefegt. 

Die Sage von Jima erſcheint in den fpäteren Stüden des 
Zendavefta weiter ausgeführt. In Diefen wird der goldenen 
Zeit Jima's, feiner glüdfeligen Herrihaft eine Dauer von taus 
fend Jahren zugefchrieben, e8 wird gejagt daß der „Glanz“ 
bei Jima war, fo lange feine üblen Gedanken bei ihm gefunden 
wurden. Als aber Lüge und Unwahrheit in feine Gedanken Fam, 
entwich der „leuchtende Glanz“ von ihm in Geftalt eines Vogels, 
und Jima war betrübt und beugte fih zur Erde. Der Gott des 
unvergänglichen Lichtes, der Sonnengott Mithra bringt dem Jima 
zum erften Male den Glanz zurüd, zum zweiten Male Thrae— 
taona, zum dritten Male Keresacpa °). 

Diefe ſpätere Auffaffung verfucht es, das Aufhören der gol- 
denen Zeit Jima's, den Verluft des Paradiefes zu erklären. Die 
alte Zeit hatte das Geſetz Zarathuſtra's nicht befeffen, fie hatte 
das Wort Ahuramasda’s nicht gehabt, fie war darum nicht im 
Stande gewefen, den Anfechtungen der böfen Geifter zu widerftehen. 
Nach dem Bendidad hatte Jima ſich geweigert der Träger des 
Geſetzes Ahuramasda's zu fein; eine Wendung, welche erklären 


1) Welt ergaard a. a. O. 46. — 2) Weftergaard a. a. D. 412, 
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fol, warum Ahuramasda feinen Willen erft dem Zarathuftra ver- 
fündet hat, Der fpäteren Auffaffung erjcheint Dies als eine Schuld 
Jima's. Grerlag dafür dem Böfen. Damit mußte auch das Bara- 
Died verloren gehen. Indem die Uebel über die Menfchen her- 
einbrechen, finden fie noch einen Schuß durch die großen Heroen, 
durch den Thraetaona und den Keresacpa, welche die fchlimmften 
Dämonen abwehren. Aber das Paradies ift dennoch verloren, 
und die Welt verfällt dem Unheil bis Zarathuſtra aufiteht. 

Sp wurden die alten Anfchauungen von den Kämpfen des 
lichten Gottes gegen Ahi und Britra, von den Kämpfen des 
Verethraghna mit der Sage von der goldenen ‚Zeit des Jima ver: 
einigt und zu einem Syſtem verfhmolen, aus weldhem dann 
wieder die Sage in der Geftalt hervorgegangen ift, wie fie uns 
in Firdufl’8 Gefängen vorliegt. Der leuchtende Geift des hohen 
Himmels, der gottbegniadigte Jama der Inder tft zu einem mächtigen 
Herrfcher von Iran geworden, welcher übermüthig wird und nad 
taujendjähriger Regierung von einem König von Zuran, welcher 
fein anderer ift als der alte Dämon Abi, die Wolfenichlange, ver: 
trieben wird. Diefer tödtet den Itma am Meere von China. 
Statt der drei Rachen, welche Abi im Veda und im Zendavelta 
bat, läßt Kirdufi den König Dahafa durh den Böfen auf Die 
Schultern küſſen und durch diefen Kuß zwei Schlangen anf feinen 
Schultern wachen. Die verheerenden Wirkungen des alten Dä- 
mon veranfchaulicht er dadurch, daß dieſen Schlangen täglich 
zwei Menfchen zum Fraße vorgeworfen werden müſſen. ZThraes 
taona ift ihm zwar der Sohn Athwja's geblieben, aber ein einfacher 
Menſch geworden, dem es gelingt durch einen glüdlichen Auf: 
fand einen Tyrannen niederzumerfen, und deſſen Nachkommen 
den Thron von Iran beſteigen. — 

Alle Heroen der iraniſchen Sage, von Jima und von den 
Geſtalten, welche dieſem ſpäter vorangeſtellt find, von dem erſten 
Menſchen Gajomarth, den erſten Herrſchern Huskjangho und Ta— 
muraph u. ſ. w. bis zu den Nachkommen Thraetaona-Feridun's, 
bis zu Manoſchihir hinab werden im Zendaveſta unter dem 
Namen der Paradatha (Piſchdadier) d. h. die zuerſt Geſchaffenen 
zuſammengefaßt. Haben wir in dieſen Figuren nichts als Götter 
und mythologifche Elemente, fo beginnt mit den Königen, welche 
das Zendavefta dem Manoichihir folgen läßt, die hiſtoriſche Tradi— 
tion Baltriend. Es find Die Herrfcher, welche das baftrifch 
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fogdianifche Reich gründeten, erhoben, beherrfchten. Dem erften 
derfelben Kava Kavad folgt nad) dem Zendavefla Kava Ug (Rd: 
nig Ochus d. h. der weife Herricher), der berühmt war durd) 
Weisheit und Opfer auf den fleilen Bergen brachte 1), dann Kava 
Cyavarsna, der „braunäugige Herrfcher”, der „rein an Körper und 
ohne Fehl war” 2). Diejem folgte Kava Hugrava, der „gehor— 
ſame“ Herrfcher, welcher kämpfen mußte mit der Schlange, dem 
Berderber Fragharſha (Fraçjak, Afrafiab®) von Turan (dem Step: 
penland des Orus) %), welcher den Tod überwunden hat und zum 
Himmel emporgehoben worden ift?). Dann herrſchte Kava Aurva- 
‚ taspa, der jchnelle Pferde befikende Herrfcher, zu welchem die 
Frommen eingehen follen, endlih Kava Bistacpa, der zu Pferde 
mit goldenem Panzer bededt gegen den Böfes finnenden Tura- 
nier Aredſchatagpa (d. h. Rofjegewinner) kämpft 6). Unter Kava 
Bistacpa verfündete Zarathuftra das Gejeh Ahuramasda’s, und 
flehbete zur Quelle Ardvigura, ihm die Gunft zu gewähren, daf 
er „den flarken König Vistagpa, den Sohn des Aurvatagçpa, bes 
fehren möge, auf Daß er gemäß dem Gejeh denke, ſpreche und 
handle ”?), Die Paradatha und die Kavanier bis auf König Vis- 
taspa, bis zum Auftreten Zarathuſtra's, der die neue Lehre verfün- 
digt, bezeichnet da3 Zendavefta mit dem Namen Paoirjotkaeſha d.h. 
die Männer des erften Glaubens 8). 

Das Königsbud erzählt, daß unter dem Nachfolger Mano- 
ſchihirs der König von Turan Fragharſha (Afraflab) mächtig 
wurde über Iran, bis Kava Kavad (Kai Kobad?) die Herrjchaft 
erhielt. Unter den Nachfolgern Kava Kavad's, unter der Herr 
haft des Kava Us (Kai Kavus), Kava Oyavarsnı (Siavakuſh) 
und Kava Hucrava (Kai Khuſru), befämpfte der Held Ruſtem, 
ein Abkömmlung des Schlangentödterd Keresacpya, aus dem Ges 
jhlechte der Fürften von Sedfcheftan (Drangiana), auf dem blik- 
fehnellen bengſte Rekſch mit dem Fangeſtrick und der Stierkeule, 


1) Burnouf, Comment. sur le Jacna 1 433. 436. Jaſht Sade 30. 32. 


Safht Avan 12. — 2) Burnoufl. c. p. 432. — 3) Jaſht Goſch c. 4. 
bei Burnouf 1. c. p. 428. — 4) Bei Strabon 517. Tovguove ; der 
Name Turan (tuirja) bedeutet eababer feindfich oder ervarz, dunfel., ‚& iſt 
das Land der Nebel und finſtern Nächte, im Gegenſatz zu Iran. — Jaſht 
Behram c. 14. Burnouf J. c. p. 451. 452. vgl. p. 431. bei EN el 
Parfigrammatit S. 169. — 6) Burnouf p. 443. 44. 450. — 7) 

Avan 24. Burn., Commentaire p. 442. — 8) Roth, Seitfärift der d. 


morgenl. — VI, 243; Spiegel in Weber's ind. Studien III, 450. — 
9) Bundeheich 34 
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das Tigerfell um Die Schultern, die Zuranier unter Fragharſha 
am Oxus und Jaxartes ). Nah furchtbaren Schlachten un 
terfiegt Fragharſſa. Auf Kava Hucrava folgt Aurvatagpa 
(Lohraſp), welcher die Stadt Balkh prachtvoll mit vielen Puläften 
und Feuertempeln erbaut. Unter feinem Sohn Bistacpa (Gus 
ftafp, Pferdebefißer) verfündet Zarathuftra das Geſetz Ahuramass 
da’3, welches Bistacpa alsbald annimmt und ausbreitet. Aber 
Aredihatagpa (Ardihafp), der Enkel Fragharſha's, verlangt, daß 
Vistagpa der neuen Lehre abfage, und erneuert auf VBistacpa’s 
Weigerung den Angriff Turan's gegen Iran 2). Aredfchatacpa 
verwüftet jogar Balkh und den neuen Tempel Zarathuftra’s, bie 
Zarathuftra den Isfendiar, Vistagpas Sohn, unverwundbar macht 
und einen Zauber auf ihn legt, daß der, welcher ihn tödte, bald 
nad ihm fterben müſſe. So ſchlägt denn Isfendiar die Turanier 
zurück, wird aber dann felbft im Kampfe gegen Auftem, der fi 
zum unabhängigen Füriten in Sedfcheftan gemacht hat, von diefem 
getödtet, Damit ift aber aud) dad Todesloos für Ruſtem gefallen. 
Auf der Jagd in Kabuliftan ſtürzt er in eine mit aufgerichteten 
Schhwertern und Lanzen gefüllte Grube, die ihm der König von 
Kabul Binterliftig hat bereiten laſſen. — 

Firdufi ift in feinem Königsbuche der älteren Ueberlieferung 
mit großer Treue gefolgt. Wenn er auch die Sagen von der 
älteften Zeit vermenfhlicht hat, hält er doch, wie wir fahen, auch 
die kleinſten Züge, freilih in veränderter Korm, fell. Die Ne: 
gentenfolge tft im Bundehefh genau diefelbe als bei Firdufi, und 
wenn Kava Us im Bundehefh zum Himmel fleigt, macht er bei 
Zirdufi VBerfuche dazu 3); wenn Kava Hugrava nad) dem Zendavefta 
zum Himmel erhoben wird, verjchwindet er plößlich im Königdbuche. 
Am Zendaveſta heißt es: „Gewähre mir die Gunft den turanifchen 
Verwüſter Fragharſha zu fefleln, daß ich ihn vor Kava Huçrava frage, 
daß Kava Hugrava ihn tödte.” Im Heldenbuche ergreift Ruftem in 
einer Schlacht am Drus den Afrafiab beim Gürtel, um ihn lebend 
vor Kai Khofru zu tragen?) u. f. w., fo daß wir ziemlich ficher 
find in Firduſi's Gedichten wenigftend den Kern der alten Ueber: 


1) Val. Jaſht Sade bei Anquetil 19. 31. Die ültefte Erwähnung 
Ruftem’s ift in Mofes von Chorene (um 450 n. Chr.) hist. Arm. p. 96. ed. 
Whiston. — 2) Bulfer’s Fragmente über die Religion des Zorvafter p. 68 flgd. 
> Sunbeheiä 34. — 4) Jaſht Gofh 4. nah) Burnouf, Commentaire 
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fieferung Baktriens wirklich zu befigen 1)Y. Wenn demnach die Er: 
bauung der Stadt Baltra durch König Aurvatacpa in den Frag: 
menten des Zendavefta fehlt, wenn wir diefelbe nur aus Firduft 
fennen, fo Dürfen wir gewiß fein, daß auch dieſe urfprünglid 
dem Zendavefla angehört hat. Das Auftreten des Zarathuſtra 
mit einer neuen Glaubenslehre und defien Begünftigung und Un- 
terftüßung unter König Bistacpa’s Herrſchaft erhellt ebenfo beftinmt 
aus dem Zendaveſta wie aus dem Königsbudhe. 


2. Zarathuſtra. | 


Xanthos der Luder, der um das Sahr 470 v. Chr. fchrieb, 
berichtet, daß Zoroafter 600 Jahre vor dem troifhen Kriege 
gelebt habe 2), alfo etwa um 1800 v. Chr, Platon bezeichnet 
den Zoroaſter ald den Stifter der perfifchen Religion und nennt 
ihn einen Sohn des Oromazes 8), womit offenbar Ahuramasda, 
der höchſte Gott der Iranier gemeint if. Eudoxos und Arifto- 
teles feßten nad Plinius Berfiherung den Zoroafter ſechstau⸗ 
jend Sabre vor Platon, andere füuftaufend Jahre vor den troi- 
[hen Krieg ®). Hermippos der Smyrnäer nannte den Yo: 
roafter einen Schüler des Azonakes, und Deinon behauptete, dag 
aus dem Namen Zoroafter folge, daß er ein Berehrer der Ge 
flirne gewefen fei, wobei Deinon gewiß nichts weiter als die arie- 
chifche Bedeutung des After in Zoroafter im Sinne hatte 5). Be- 
roſos, der Gejchichtichreiber Babylons, bezeichnete wie es fcheint 
den Zoroaſter als einen König der Meder und ftellte ihn an die 
Spike einer medifhen Dynaftie, welche nad feiner Chronologie 
vor den Ehaldäern zwiſchen 2200 und 2000 v. Chr. über Babylon 
geherrfcht haben joll 6); woraus nur gefchloffen werden darf, daß 
man in Babylon im dritten Sahrhundert vor Ehriftus den Zo— 


1) Wie nad) dem Vendidad.T, 36. fi ein Zauberweib an Keresacpa hängt, 
fo auch an Ruſtem; Schad Firdufi p . 233. — 2) Diogen. Laert. in 
prooemio. Nur zwei Manuferipte leſen 8000 Jahre. — 3) Alcibiad. I,p. 121. 
4) Plin. b.n. XXX, 1—3. Diogen. Laert, in prooemio. — 5) Diogen. 
l. oc. Der Name Barathuftra Rd noch nicht ſicher erklärt, Zara würde Gold 
ober nolden bedeuten. — 6) 3 .113. Anm. 3. Georg. Sync. p. 147. 

Dind. 
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roafter mit den Alteften Greigniffen der Geſchichte Irans in Ber: 
bindung, ja an der Spike derfelben dachte. Plinius felbft feßt 
den Zoroafter mehrere taufend Jahre vor Mofes den Audäer, der 
eine andere Art der Magie begründet habe). Ammianus Mar: 
cellinus nennt den Zoroafter einen Baltrer; nach diefem habe 
Hyſtaspes, der Vater des Dareios, die Religion der Perſer ver- 
befiert 2); was offenbar auf einer Uebertragung der oftiranifchen 
Ueberlieferung von Kava Bistacpa, dem Baltrer, welchen Zara 
thuftra befehrte, auf den Perſer Hyſtaspes, beruht. Mofes von 
Chorene (um 450 n. Ehr.) nennt den Zoroafter einen König der 
Baktrer, und Agathias, ein Zeitgenofje Juſtinian's, fagt: „Wann 
Zoroafter gelebt und feine Gefehe gegeben habe, ift nicht Mar zu 
erfennen. Die jebigen PBerfer fagen, daß er zur Zeit des Hy: 
flaspes (VBistaspa) gelebt habe, aber fie fagen dies fo, daß man 
nicht weiß, ob Diefer Hyſtaspes des Dareios Vater oder ein an- 
derer Huflaspes geweſen if. Wann aber Zoroafter auch geblüht 
haben mag, er war der Erfinder der Lehre der Magier, verwan- 
deite die früheren Dienfle und führte bunte und vermifchte Glau- 
bensſätze ein“. Bon Zoroaſter's Leben wiflen die Abend> 
länder nichts zu erzählen, nur Hermippos von Smyrna gab an, 
daß Zoroafter zwanzig Jahre in der Wüfte von Käfe gelebt habe. 
Spätere Schriftfteller, Div Chryſoſtomos und Porphyrios, fügen 
hinzu, daß Zorvafter aus Liebe zur Weisheit und Gerechtigkeit 
die Menfchen verlaffen und allein auf einem Berge gelebt, und 
daß er in den Perfien naheliegenden Bergen eine quellenreiche 
Höhle geweiht und geihmüdt habe 9); eine Angabe, welche jeder 
hiftorifchen Bedeutung entbehrt, da diefelbe offenbar den Mithra- 
myſterien entlehnt ft. 

Daß die Griechen, daß die Abenbländer überhaupt von Za- 
rathuftra nichts Beftimmtes angeben können, ‚ald daß ihn die 
meiften in eine ferne Vorzeit ſetzen, kann unmöglich Wunder neh: 
men. Selbft im Zendavefta ift feine Geftalt verblaßt; den Hy: 
ſtaspes von Baltrien kannten die Griechen nicht, wie fie über- 
haupt von der Gefchichte des Oſtens von Iran gar feine Kunde 
hatten. Da fie nun erfuhren, Zoroafter habe vor den affyrifchen 
Zeiten gelebt, diefe aber das Neltefte waren, was man bei den 


1)Plin. b.n. XXX, 2. — 2) Ammian. XXIII, 6. — 3) Agath. 
1,24. — 4) Dio Chrysostom. oratio Borysth. 36. Porphyr. de antro 
Nymphar, p. 253. 
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Griechen von orientalifher Gefchichte wußte, jo jebten ihm die 
meiften natürlich in unvordenkliche Zeit. — 

Nah dem Zendavefla war Zarathuftra der Sohn des Purufh: 
acpa (Pferdereih),. Ihm Tieß zur Zeit des Königs Vistaçpa 
der gute Gott Ahuramasda auf dem Hara Berezaiti d. 5. dem 
Berge der Höhe viele Offendarungen und Belehrungen zu Theil 
werden. „Wie foll ih, fo fragte Zarathuftra den Ahuramasda, 
die Menſchen beſchützen vor den böſen Geiftern, vor dem ſchlech— 
ten Angramainjus?“ Da erwiderte der Gott: Preife den Schöpfer 
des Guten, Ahuramasda, welder die reine Schöpfung geichaffen 
bat, preife den Mithra, den Siegreichften der Sieger, der ein 
großes Gebiet hat, preife die Ameſha gpenta (die heiligen ln: 
fterblichen) , welche herrfchen über diefe aus fieben Theilen be- 
ftehende Erde; preife, o Zarathuftra den glänzenden Himmel und 
den leuchtenden Stern Tiitar, preife das unerichaffene Firmament, 
die Luft die in den Höhen wirft, preife den Wind, den fchnellen! 
Preife die Zeit ohne Grenzen, preife die Geifter der Jahreszeiten, 
die heiligen und reinen Herren, welde die Zeiten beberrfchen! 
Preife die ſchoͤne Tochter Ahuramasda’s, die heilige unterwürfige 
Erde! Preife die ſchön emporgewachfenen Träftigen Bäume, 
preife den glänzenden Haetumat (Etymandros)! Preiſe Jima 
Kſhaeta, den Beſitzer guter Heerden, den heiligen Craofha (Serofh) 
und Verethraghna (Behram), den von Ahuramasda gefchaffenen 
Träger des Glanzes (f. unten)! Preife das gute Geſetz, das 
Gefeh gegen die Daeva, das Gejeh der Berehrer Ahuramasda’s; 
preife den Glanz der arifchen Lande; preife den Ort der Reinen! 
Bringe hartes Holz und Wohlgerüche und Reinigungswafler zum 
Feuer!“ 1) 

Als Zarathuſtra das Geſetz, welches gegen die böſen Gei— 
ſter ſchützt, verkündigte, verſammelten ſich dieſe, die Daeva, aus 
den Klüften und Höhlen auf dem Gipfel des Arezura 2). Sie 
liefen und berietben fih und fprahen: „Geboren ift ach der 
reine ZJarathuftra in der Wohnung des Purufhaspa. Er ift die 


1) Vendid. XIX, 36 — 137. — 2) Die Pehlvtüberfeßung bemerkt, daB . 


am Berge Arezura der Gingang der linterwelt fei. Der Bundeheſch c. 20. 
fennt einen Fluß Arez bei den Tupuren in Taberiftan, und da die Daeva in 
Mazenderan und überhaupt am Südrande des faspifchen Meeres ihren Sik 
baben, fv muß der Berg Arezura wohl bier gefucht werden. Nach dem gegen: 
wärtigen Volksglauben verfammeln fich die Geifter und Zauberer auf dem Dema: 
vend; Ritter, Erdkunde Th. VII. S. 561. 
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Waffe, mit der man die Daeva jchlägt, er nimmt der Daeva 
Drulds und der Daeva Naçus (vExvs d. h. dem Todtengefpenft) 
und der falfehen Lüge die Kraft; wie follen wir ihn tödten?“ 1). 
Aber von der nördlichen Gegend ber ftürzte Angramainjus hervor, 
der voll Tod ift, der Daeva der Daeva, und ſprach: Drukhs, Taufe 
hinzu, tödte den reinen Zarathuftra! Und Zarathuftra fah im Geifte: 
die boͤſen, Schlechted wiffenden Daeva befragen ſich über meinen 
Zod, Und es erhob fih Zarathuftra und ging hervor, Steine in 
der. Hand haltend von der Größe eines Kata, welche er vom 
Schöpfer Ahuramasda erhalten hatte, und pries die guten Ge: 
wäfjer der guten Schöpfung und das Geſetz der Verehrer Ahura- 
masda’s und fprach das Gebet: Jatha ahu vairjo (d. h. wie dem 
Herrn gedient werden muß). Die Drufhs Tief um ihn herum, 
und der Daeva Buiti, der Betrüger der Sterblihen; und die 
Drukhs Tief betrübt won ihm hinweg, und ſprach zum Peiniger 
Angramainjus: nicht fehe ich den Tod an ihm, an dem heiligen 
Zarathuftra. Und Zarathuftra fprach zu Angramainjus: Uebles 
wiffender Angramainijus: ih will fchlagen die Schöpfung, die 
von den Daeva gefchaffen ift, ich will fihlagen das Todtengefpenft, 
welches die Daeva gefchaffen haben, bis Caofhjanf (Sofiofch) der 
Siegreiche geboren wird aus dem Waſſer Kanganja in der Ge: 
gend des Oſtens. Ihm antwortete Angramainjus: Womit willft 
du meine Gefchöpfe fchlagen, "dur welche Waffen willft du fie 
vernichten? Da ſprach Zarathuftra: Mörfer, Schale 2), Haoma, 
dies find meine beften Waffen und die Worte, welche Ahuramas- 
da gefprochen hat. Durch diefes heilige Wort will ich deine Ge— 
Ihöpfe vernichten, o fchlechter Angramainjus., Nicht tödte meine 
Geichöpfe, reiner Zarathuſtra, erwiderte Angramainjus, du bift 
der Sohn des Purufhacpa und haft das Leben von einer Mutter. 
Verfluhe das gute Geſetz der Berehrer Ahuramasda’s und ers 
lange das Glüd, wie es erlangt hat Vadaghna, der Herrfcher der 
Länder. Aber Zarathuftra fprah: Nicht will ich vwerfluchen das 
gute Gefeh der Verehrer Ahuramasda's, auch nicht, wenn Ge- 
beine, Seele und Lebensvermögen von einander getrennt würs 
den!3) — Da liefen und beriethen ſich die jchlechten Daeva auf 
dem Gipfel des Arezura, und Angramainjus fprah: Was wer- 


1) Vendid. XIX, 141 — 147. — 2) Zur Bereitung und Darbringung des 
Haoma. — 3) Vend. XIX, 1—32. Bol. Korihid Njajiſh in Spiegel 
Parfigrammatif S. 164. 
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den die Daeva dort zufammen bringen? Sie aber meinten, „das 
böfe Auge‘ und eilten zum Grunde der Hölle, der finftern, der 
argen, der böſen 1). — | 

Wie die Arja am Indus verehrten die Airja in Iran feit 
alter Zeit die Gottheiten des Lichts und der heitern Kuft, den 
Sonnengott Mithra in einer ähnlichen Weife, wie dieſe Kulte 
in den älteften Liedern des Veda ausgefprochen find. Thrae⸗ 
taona Verethraghna und (raoſha Fämpften hier in Iran gegen 
die feindfeligen Dämonen der Dürre und "Unfruchtbarkeit, wie 
in Indien Indra Britraghna, Rudra und die Marutaz hier 
wie dort wurde das Feuer angerufen als Berfcheucher und Tödter 
der Dämonen, die indeß hier auffallend genug den Gefammt- 
namen Daeva führen, mit weldem in Indien die Götter bezeich- 
net werden (oben S. 13 2), Wie in Indien, wurde auch bier 


den Göttern der Saft des Haoma zum Tranke dargeboten, md. 


das Haoma wurde wegen feiner die Götter ernährenden Kraft bei 
den Oſt⸗Iraniern ebenfo felbit zu einem Gotte erhoben wie bei 
den Indern 8), Die Sagen von Bivangbvat, von Jima, von 
den Drachentödtern Thraetaona und Keresacpa gehörten den In— 
dern wie den Sraniern. Aber dieſe gemeinfame Grundlage Des 
iranischen und indifhen Glaubens, die Furcht vor den Gefpen- 
ftern der Nacht, welche der aufleuchtende Strahl der Morgenfonne 
und der Glanz des emporlodernden Feuers verjagt, die Borftel- 
ungen von dem Kampf der Geifter des Himmel! gegen die Dür 
monen der Dürre und Unfruchtbarkeit wurde in Iran weit fchär: 
fer entwidelt als in Indien, weil Stan feine Bewohner nicht bloß 
weniger begünjtigte ald Indien, fondern das Leben auch auf die 
verfchtedenfte Weile erſchwerte. Während in Indien die alten 
Boritellungen von den kämpfenden Geiftern fih nur fo lange er- 
‚hielten, als die Arja auf das Indusland und den Fünfltrom be- 
jhränft waren, während im üppigen Gangeslande dieſe Vorftel» 


1) Bend. XIX, 140 —142. 147. — 2) Ueber Verethraghna und Craofba 
fiehe unten; — daß diefe Göttergeftalten vorzorvaftrifh find, folgt aus dem 
Pritraghna der Inder, und daraus, daß jener wie Graofha die einzigen find, 
welche im Zendavefta direkt mit den Daeva fich herumfchlagen. — 3) Wie nahe 
die Vorftellungen Oſtirans und der Beda ftehen, fieht man außer der Ueber⸗ 
einftimmung vieler Sagentreife und der Grundanfchauung aus den Bruchftüdfen 
der alten Hymnen, welche fih im Zendavefta noch vorfinden 5. B.: „Welcher 
von den Haoma Sinnberaufjchten fhuf das Morgenroth, die guten Lichter und 
die Finſterniſſe“; Saecna 44. nah Haug's Ueberfegung |. 3. d. d. m. ©. 
VII, 328 flod. 
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lungen ganz zurüdtraten und der allichaffenden Weltfeele den 
Pla räumten, blieben Ddiefelben in Sran nicht bloß die Grund- 
lage ded Glaubens, fie mußten jogar mit der fleigenden Kultur 
bier immer beflimmter als Angelpunft des religidfen Syſtems im 
den Vordergrund treten. 

Wie wir gefehen war Iran in feinem Kern von einer Atos 
Ben Wüfte, an vielen andern Orten von baumlofen und öden 
Hochflächen erfüllt; die fruchtbaren Gebirgäthäler, Senfungen und 
Abhänge trugen den Charakter von Dafen. Die Gegenfäße von 
Fruchtland und Wüſte waren dadurch viel näher aneinander ges 
rückt, und machten ſich viel jchärfer geltend al in Indien, Da- 
durch mußte auch der Gegenfab der freundlichen und feindlichen 
Mächte, der Gegenſatz der Frucht und Leben fpendenden und der 
durch Dürre und Dede jchädlich wirkenden Mächte viel nachdrück— 
liher al8 am Indus hervortreten, der Kampf der guten und der 
bdjen Geifter konnte bier. nicht auf Die Wegführung und andrer 
Seits auf die Befreiung der mildhgebenden Kühe d. h. auf Die 
Herabgießung des Waflerd vom Himmel, auf die Austrodnung 
und Wiederanfüllung der Ströme im Sommer befchräntt bleiben 
(oben S. 20), In Iran hatte man nicht allein von der Hiße 
des Sommers fondern auch von der Kälte des Winters zu leiden, 
von den Gluthwinden der Wüſte, wie von den Schneeſtürmen 
der falten Hochflächen. Hier verſchneiten die Weideſtrecken und 
die Felder auf viele Wochen, dort verdarb der Triebſand die 
Aecker. Hier erlagen die Kameele der Kälte der hohen Terraſſen 
und flürzten von den beeiften Gebirgspfaden in die Abgründe, 
dort verwehten die Sandwirbel und der heiße Wind der Wüſte 
Wege und Brunnen. Hier war der Winter, „welcher herbeis 
fhleiht die Heerden zu tödten und voller Schnee iſt,“ von end» 
Iojer Länge „am Wafler, an den Bäumen und am Ader, und 
feine Kälte drang bis an das Herz der Erde,“ wie das Gefeß. 
buch fagt!), dort quälten Bremfen die Rinderheerden; hier mußte 
man fi) gegen die „freffenden Raubthiere“ wahren), dort fielen 
die Bären und Wölfe der Hochebenen in die Heerden. Am Nord: 
faum des faspifchen Meeres, an den Rändern der Steppenfeen 
drohten Schlangen, Eidechfen, kriechendes Gewürm aller Art, 
Sieber und Krankheit. Aber neben alle dem gediehen Heerden 
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und Aeder, in den Dafen lachten die üppigften Wiefengründe, 
gaben ftattlihe Baumgruppen Schatten gegen Sonnenbrand, wa- 
ven die Höhen des Nordrandes mit prachtvollen Wäldern bededt. 
Das Leben der Menfchen mußte in dieſem Lande ein Kampf 
werden gegen die Hibe des Sommers und die Kälte des Winters, 
gegen die Felfen wie gegen die Wüſte. Nur bei angefirengter 
Arbeit und forgfamer Pflege brachte der Ader Frucht, das Waſ—⸗ 
fer mußte dem dürren Boden zugeführt werden, wenn er den 
Menſchen ernähren jollte, die beftellten Felder mußten gegen den 
Triebfand der Wüfte vertheidigt werden. Wenn die Arbeit Iohnte, 
gaben die guten Geifter Gedeihen, wenn der Boden ausdorrte, 
die Weiden verbrannten, der Sturm die Aeder verdarb — dann 
hatten die böfen Geifter boshaft die Mühen des Menfchen wer; 
eitelt. Zu den Gegenfäben des Landes kam noch ein anderer in 
‚der Lebensweiſe der Bevölkerung, fobald die Bewohner der Thä- 
fer und Dafen zum Aderbau übergegangen waren. Die Mehr: 
zahl der Stämme des inneren Hochlandes, zum Theil auch die 
der Randgebirge, mußte bei der Lebensweiſe mwandernder Hirten 
ftehen bleiben. Während man Dort im Schweiße des Angefichts 
emfig arbeitete, z0g man dann bier müßig nnd Fampfluftig mit 
den Heerden umher; an Wegelagerung und Raub, an Ueberfällen 
und PBlünderung der Aderbaudiftrikte konnte es nicht fehlen ?). 
Am ſchärfſten ſpannten fi) alle dieſe Gegenfäke in den 
Thälern des Nordrandes, im Lande der Arier, in Margiana, 
Baktrien und Sogdiana, welche gegen die Steppen des faspi- 
hen Meeres geöffnet waren. Hier gab es fruchtbare blühende 
Thäler mit üppiger Vegetation an den herabrinnenden Gebirgs- 
wafjern, aber da wo die Berge zurüdtraten, begann fogleich 
die endlofe, Wüſte. Leuchteten die Sterne auf den Bergen und 
Hochflächen in der reinen und dunftlofen Atmofphäre Irans hell 
durch die Naht, fo lagen dort auf den nördliden Steppen 
Sandwirbel und Nebel. Die vom faspifhen Meere und vom 
Norden her wehenden Winde braten eifige Kälte im Winter, 


1) Dafür find außer der Natur des Landes fowohl die heutigen Zuftände 
und Herodot?’3 Angabe, daß einige Stämme der Perfer den Ader bauten, an 
dere Nomaden wären (I, 125), die Erwähnung nomadiſcher Stämme bei den 
Karmanen, Artern (oben S. 299. 301), wie der Umftand beweifend, daß es 
den Achäneniden nicht gelungen ift, mehrere Gebirgsftämme in ihrer nächften 
Nähe, in den Grenzen des eigentlichen Perfiens , wie Die Uxier und Koſſäer, zu 
feftem Gehorſam zu bringen. i 
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fie trieben im Sommer den Sand der Wüfte in die Fruchtfelder, 
denen man in der Zeit der größten Hitze das nöthige Waſſer 
zuzuführen Mühe hatte, während auf den Höhen des Belurdagh 
und Hindufuh ewiger Winter herrſchte. Dazu hatte man bier 
nomadiihe Stämme theild verwandter, theils fremder Abkunft 
gegenüber, die Turanier des Zendavefla, die Derbiffer, Saken, 
Zocharer, Mafjageten der Griechen, wilde Völker voll Graufam- 
feit und Blutdurft, welche die offenen Thäler mit ihren unauf- 
börlichen Ueberfällen heimſuchten. In den Thälern der Airja 
war Fleiß, Arbeit, Gedeihen und jchöne Frucht, wenn die Hiße 
und der MWüftenwind nicht zu ſtark wurde, drüben war alles öde 
und pfadlos, heulten die Stürme, fhweiften wandernde Räuber: 
ſchaaren. 

So mußte der Glaube an den Kampf der guten Geiſter 
und der ſchadenfrohen, boshaften Geſpenſter, welche die Mens 
ſchen necken, peinigen, ſchädigen und tödten, in den Gebieten 
von Baktrien und Sogdiana am lebendigſten werden. Nur von 
dieien Gebieten des Dftend aus Ffonnte der Norden und der 
Weften als der. Sib der boͤſen Geifter bezeichnet werden, Da 
den Baftriern vom Norden die Kälte, die Nebel, die Schnee- 
fälle, die Würtenwinde ſammt den Einbrüchen der turanifchen 
Schaaren famen, während Medien und Perfien vor dem Nord: 
wind durch die hohe Kette des Elburs volllonmen gefhügt find, 
und deſſen Berzweigungen nah Weiten das Land der Meder 
gegen fremde Einfälle geihügt haben würden, auch wenn Dort 
färfere und zahlreihere Nachbarſtämme gewohnt Hätten. Aber 
nicht bloß im Norden, fondern aub in Weſten hauften den 
Baktriern die böfen- Geifter: über das Faspifche Meer her weh: 
ten ſtarke MWeftwinde, weldhe den Steppenfand in die Thäler 
Baktriens und Sogdiana’s trieben, im Weften ſank die Sonne, 
dort war alfo das Land der Finfterniß, der Nacht und des 
Todes, und darum bier wie im Norden der Sib der böfen Gei⸗ 
ſter. Aus den vullanifchen Gipfeln des Elburs fliegen Raud- 
fäulen empor; die Abhänge des Elburs zum kaspiſchen Meere 
hin bargen unter Zruchtfülle und Segen Erdbeben, verheerende 
Woltenbrühe, Rieber und Tod. Darum follten nun bier in 
den Höhlen und Schlünden des Elburs, in dem fchwefelbaltigen 
Boden Mazenderan’s die Daeva haufen; darum liegt bier jener 
Blocksberg, auf welchem fte ihren Sabbath halten, wenn fie den 
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Menſchen das „böfe Auge” anthun wollen; darum follte nachmals 
Thraetaona den böfen Dämon Azhi Dahaka in die Höhle des 
Demavend verfchloffen haben. Eine Religion, die bei den Medern 
oder Perſern entftanden wäre, hätte fchwerlih im Ganzen jehr 
begünftigte Gebiete ihres eigenen Landes als eigentliche Heimath 
der böfen Geifter bezeichnet. Dagegen febt das Zendavefla den 
Wohnort der guten und reinen Götter in den Oflen, an den 
Aufgang der Sonne und den Ort des Lichte, Der Hara Bere: 
zaiti d. i. der Berg der Höhe, „auf weldhen fih der Sonnengott 
Mithra zuerft mit flegreihem Glanze ſetzt“ 1), kann nur die 
hohe Kette des Belurdagh ſein; von Ddiefem follte eine Brüde 
zur Wohnung der lichten Götter führen und alle befruchtende 
Waſſer der Erde herabſtrömen: eine Anſchauung die ebenfalls 
nur in Baltrien und Sogdiana gefaßt werden fonnte. 

Im Lande der jchärfiten Gegenſätze, welche Iran über: 
baupt kannte, des Dadurch erregteften Glaubens an die Einflüffe 
der guten und der böſen Geifter, trat Zarathuftra auf. Es war 
- die Zeit, da tüchtige Fürſten ein Reich gebildet hatten, in wel 
ſchem Friede und Ordnung herrſchte, welches im Inneren voll 
Arbeit gegen die Wüſte und den Winter, nach außen mit der 
Abwehr roher und feindfeliger Stämme - befchäftigt war. Zar 
thuftra dachte nicht daran, Die beftehende Religion umzuſtoßen, 
fein Name und jeine Thätigkeit bezeichnen’ nichts als eine Fort: 
bildung des alten Glaubens, eine neue Entwidelungsftufe deffel- 
ben, Die alten Gebräuche, den Lobgefang beim erften Xichte 
der Morgenröthe anzuflimmen, wie auch die Inder pflegten (ob. 
S. 22 — 24), und das Feuer zu fhüren, beobachtete er, wie es 
immer Sitte gewefen; die alten Götter erichienen aud ihm, dem 
Propheten der neuen Lehre 2). Die alten Befämpfer der böfen 
Geifter, Verethraghna, der fiegreiche, und der. heilige Graofha, 
der „die Keule erhoben hält gegen den Kopf der Daeva“, wur 
den auch nad Zarathuftra’8 Lehre angerufen, die Anrufungen 
des Zendavefla preifen Die Bekenner der alten ‚und der neuen 
d. h. der Zoroaitriichen Lehre. Ja dad Opfer des Haoma, ol: 
wohl es in der Lehre Zarathuftra’®, wenigftens in der Form, 
in welder fie uns vorliegt, feine rechte Bedeutung mehr hat, 
da Die geiftiger gefaßten Götter nicht mehr ernährt zu werden 


1) Vendid. XXI, 20. XIX, 92. — 2) Sana IX, bei Burn. J. c. 
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brauchten, iſt hier nicht wie in Indien zurückgetreten; es iſt 
vielmehr im Zendaveſta wie noch heute in der Praxis der Par— 
fen dad Hauptopfer, und der Gott Haoma ift den Sraniern 
immer ein lebengebender Gott geblieben. 

Wie überall mußte fih auch in Scan der Trieb einheitlicher 
Anfhauung der vorhandenen BVielheit und dem’ Nebeneinander der 
Götter gegenüber geltend machen. So faßte Zarathuftra die Schaaren 
der guten und der böfen Geifter zufammen und gab ihnen Ober: 
häupter. Ihm erjchienen die Geifter am lebendigften in ihrem Ber: 
halten, in ihrer Aktion den Menfchen gegenüber, ob fie denfelben 
Wohlthaten oder Uebles zufügten. So nannte er den hödhften 
der guten Geifter Ahura d. h. den Herrn mit dem Zuſatze 
mazda d. h. den Vieles Wiffenden oder Großes Gewährenden, 
oder den Heiliged Sinnenden Gpenta-mainjus; das Oberhaupt 
der böjen Geifter dagegen den Uebles Sinnenden Angra- 
mainjus. Es ift derfelbe Zug der Entwidelung, deſſen Anfänge 
in Indien fhon in den Veda liegen (wo in Dielen verſucht 
wird, Varuna und Soma zu umfaffenden Göttergeftalten zu er: 
heben) der in Iran durch Zarathuftra fpäter und mäßiger als in 
Indien bervortritt; wenn auch dad Durchdringen des Brahma- 
begriffs in Indien dann wieder erſt lange nah Zarathuftra volle 
endet worden iſt; wenn auch in Iran der Gegenfaß, die Gedop- 
peltheit der oberflen Götter mit dem Yefthalten der urfprüng- 
fihen Grundlagen des ariſchen Glaubens niemals aufgehoben 
worden iſt. Die Namen Ahuramasda und Angramainjus, welche 
das Wiffen und Wollen der oberften Götter hervorheben, wel⸗ 
hen ein entfchieden reflektirtes Gepräge anhängt, können unmög- 
ih primitiv gewefen fein; wie fih denn auch in Indien feine 
Spur davon findet, während anderer Seits feitfteht, daß Diefel- 
ben vor dem Jahre 500 v. Ehr. in ganz Iran gebraucht wur: 
den 3), Endlich geht aus der unflchern und ſchwankenden Stel- 
fung, welde der alte Sonnengott Mithra (gewiß der erfte 
der Lichtgätter vor Ahuramasda) neben diefem im Zendavefta 


1) Es folgt dies aus der Erwähnung Ahuramasda’s als höchften Gottes 
in den Infchriften des Dareios. Iſt die Notiz bei Strabon (p. 729.) richtig, 
dag Kyros auch Agradatos d. h. Ahuradata ‚‚von dem Herrn (Aburamasda) 
gegeben‘’, geheißen habe, e ftünde das ah der Perfer zu Ahuramasda 
Aa Ahriman ſchon vor Kyros feft; was auch fonft fo gut wie gewiß- tft; 
. unten. 
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338 Die Sabyfung. 


einnimmt, fehr deutlich hervor, daß Ahuramasda fpäteren Ur: 
fprungs ift, und wenn die Sterne unerihaffene oder anfanglofe 
Lichter heißen, fo beweift auch Dies, daß fie bereits verehrt wor: 
den fein müſſen, ehe Ahuramasda der Herr der Schöpfung 
wurde. 

Wie das Leben der Menfchen wechfelnd von dem Einfluß 
der guten und böfen Geifter beflimmt wurde, fo wird es dem 
Zarathuftra im Anblid jeines Landes und der in demfelben wal: 
tenden Gegenfäße zur Ueberzeugung geworden fein, daß fchon 
bei der Entftehung der Erde und der Welt die guten und die 
böfen Geifter thätig geweſen feien, daB alles dem Menſchen 
Gute und Nüblihe dem Ahuramasda, alles Ueble dagegen von 
Anbeginn dem Angramainjus den Urfprung verdanfe. Da man 
im iranifchen Lande arbeiten, thätig fein und fämpfen mußte, 
ſo konnten auch die Götter, jo konnte auch der höchfte Gott nicht 
als ein ruhendes, unperfönliches Weſen angefchaut werden. Die 
Borftellungen von der gegenjahlofen Emanation der Welt aus 
Brahma, zu welchen die Inder im Gangeslande famen, Tonnten 
in einem mübhjeligen und drangvollen, mit Arbeiten und Käm- 
pfen gefüllten Leben unmöglich Plab greifen; das üppigfie Ge 
deihen und die ſchlimmſte Verheerung konnten nicht aus einer 
Quelle fließen. Die Götter blieben dem Zarathuftra, wie: fie 
vorher waren, aktive und thätige Geifter, die Welt war dem 
höchften und reinen Geifte nad Zarathuſtra's Anfchauung nicht ent: 
firömt, er hatte fie gut geihaffen, aber Angramainjus hatte das 
Uebel in fie hineingelegt. In derfelben Weife ging die Thätig: 
feit der Götter und Geifter fort; die guten begünftigten die Ar- 
beit und Mühe der Menfchen, die böfen firebten fie um die 
Frucht der Arbeit zu bringen und waren beftändig bemüht ihnen 
Schaden zuzufügen. Es war nicht ein Direkter Kampf der guten 
und böfen Geifter gegen einander: -Ahuramasda kämpft gegen 
Angramainjus nad Zarathuſtra's Lehre fo wenig wie Gott gegen 
den Zeufel in der chriftlichen Lehre, — um den Menfhen, um 
Leben und Zod, um Wohlfein oder Schaden des Menfchen, um 
feine Seele nad dem Tode flreiten die guten und die böfen 
Mächte. Nur die alten Geifter Verethraghna und Graofha, welde 
lange vor Zarathuftra ald Dämonenfämpfer gepriefen worden wa- 
ven, behielten die Stellung des direkten Kampfes auch nach der 
Reform Zarathuſtra's. 
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Sp waren denn auch die Offenbarungen, welche Zaratbur- 
fra von Ahuramasda erhielt, eines anderen Inhalts, als daß 
fie die Mittel angaben, wie fih der Menfch beffer vor den Bö— 
fen ſchützen könne als zuvor. Neben den beiden Oberhäuptern 
der Geifterfehnaren und der Schöpfungstheorie find e8 vermehrte 
und fräftigere Schugmittel nebft Befchwörungen der böfen Gei- 
fter, weldhe Zarathuftra ihren Urfprung verdanken, welche feiner 
Lehre Eingang verfchafft haben werden, wie fie ohne Zweifel 
den Hauptbeflandtheil derfelben ausmachten. Die befte Abwehr 
der böfen Geifler ſchien dem Zarathuftra darin zu liegen, daß 
man die Erde, welche ja bereit war Nahrung zu bringen, urbar 
machte, fleißig beftellte und gut bewäfferte, daß man Bäume 
pflanzte und die jchädlihen Thiere ausrottete, daß man dem 
Leben und der Frucht Raum fchaffte gegen die Wüfte und die 
Unfruchtbarkeit. Dann aber führte er wohl einige ältere Bor 
flellungen weiter aus. Da die Unreinheit und das Dunkel den 
Geiftern der Nacht .gehörten, galt feit Alters jede Beſchmutzung 
und Berunreinigung dafür, daß fie den Bien Macht über die 
Menfhen gäbe. Diefe Seite des alten Glaubens fcheint ins- 
befondere eine weitere Entwidelung durch Zarathuftra erfahren 
zu haben. Zu den Borfchriften, den Ader fleißig zu bauen, den 
Segen und die Kraft der guten Geifter zu mehren, gefellten fi 
eine Menge von Vorfchriften die Unreinheit fern zu halten, legte 
er die Grundlagen eines Syſtems der ängftlichften Reinigungen. 
Nief man dazu die Geifter des Lichtes an, pries man die Sonne 
und die Sterne, welche die Nacht freundlich erbellten und den 
Dad in der Wüfte zeigten; betete man fleißig zu den guten 
Geiftern,, ſprach man Berwünfhungen und Beſchwörungen gegen 
die böfen, bediente man. fi der Zauberfraft der heiligen Sprü- 
he, wenn man bemerkte daß die Böen famen; lieg man Tag 
und Nadıt auf dem Heerde das rothglänzende Feuer emporlodern, 
verforgte man ed immer mit fohönem, harten, wohlgetrodneten 
und gut zugehauenen Holz: fo follten die Unholde wohl von 
Haus und Hof fern bleiben. 

Noch eine andere Seite der alten religidfen Vorftellungen 
ſcheint durch Zoroafter ihre Fortbildung erfahren zu haben. Wie 
am Indus muß es in Baktrien alter Glaube gewefen fein, daß 
die Seelen der Menſchen nad dem Zode fortlebten. Zarathuftra 
war es wohl, der diefen Glauben nun beftimmter ausprägte 
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und formulirte und feiner Lehre damit eine. kräftige Stütze gab. 
Wer rein gelebt hatte, wer den Daeva feine Macht über fid 
eingeräumt hatte, der war felbft rein und licht geworden, umd 
fonnte darum nad dem Tode als ein reiner Geift zu den Gei- 
ftern des Lichts eingehen. So verkündete denn Zarathuftra, daß 


die Seelen, „wenn Leib und Seele fih getrennt haben‘, in 


der dritten Naht nach dem Tode, fobald die glänzende Sonne 
aufgebe, fobald der fiegreihe Mithra ſich mit „reinem Glanze“ 
auf die Berge feße, über den Hara Berezaiti auf die Brüde 
Tihinavat (d. i. Vergeltung) fämen, weldhe zum Garonmana, 
der Wohnung der guten Götter, führe. Hier flritten dann die 
Götter und die Daeva um die Seele 1); bier waren die Gerichte 
über die Seele 2), bier befragte Ahuramasda die Seelen um 
ihren Wandel 2). Der reinen Seelen, deren Geruch die Daeva 
fürdten ©), die mit Zugend und Heiligkeit nahen, deren nehmen 
fih die übrigen reinen Seelen und die Seelen der Hunde an, 
welhe die Brüde Zihinavat bewachen %), und das Heer der 
bimmlifhen Sazata (dev Berehrungswärdigen) bringt die Seele 
des Guten über die Brüde in den Himmel. Zufrieden geht die 
reine Seele zum goldenen Thron Ahuramasda’s, zu den Thronen 
der Ahmeſha spenta (der heiligen Unfterblichen), zur Wohnung 
der Reinen. Und der „gute Geift“ erhebt fih von feinem gol⸗ 
denen Thron und fragt den Reinen, „tie bift du Reiner hierher 
gefommen aus der vergänglichen Welt zur unvergänglichen “ ©)? 
Die Seelen aber, welche grauenvoll und frank auf die Brüde 
fommen, finden bier feinen Freund; der böfe Geift, Vizareſho 
mit Namen, führt fie gebunden hinab an den Ort der Schlech⸗ 
ten, in die Finfterniß, in die Wohnung der Drudſcha ”). 


1) Bendid. VII, 132—136. XIX, 90— 100. Jaſht Sade 15. 18. — 
2) Vendid. XIX, 89. — 8) Bendid. XVII, 68. 69. — 4). Vendid. XIX, 108. 
5) Vendid. XII, 22. 25. — 6) Bend. XIX, 100—108. — 7) Bend. VII, 
310. XIX, 94. — DBergleiche indeß Vendid. II, 118— 121. Borübergehend 
wird einmal im Zendavefta Vendid. XVII, 110. der Auferfiehung gedacht; eine 
Vorftellung, welche in den Parfiftücen des Zendavefta wie im Bundeheſch dann 
viel weiter ausgebildet erfcheint. 


341 


3. Die Götter der Voͤlker von Kran. 


Es iſt unmöglich ein Bild von der urfprünglichen Lehre Zara: 
thuftra’s zu gewinnen, welches im Einzelnen hinreichende Klarheit 
gewährte, eine fichere Vorftellung von den Göttern in den For 
men zu erlangen, in welden fie zur Zeit Zarathuſtra's ange- 
ſchaut und verehrt wurden. Das Zendavefta hat die Geftalt, in 
welcher. uns deſſen Fragmente vorliegen, wohl erft ein halbes 
Sahrtaufend nah Zarathuftra empfangen, wie wir unten nach— 
weifen werden. Es ift ein Produkt der Priefterfchulen Baktriens 
und des öftlichen Iran; die naive Anſchauung der Götter und Gei- 
fter hat einem durchweg reflektirten Wefen Pla gemacht; die ehedem 
lebensvollen Geftalten find verblaßt und allegorifirtt.. Nur indem 
man diefem Standpunkte angebörige Zuthaten binwegnimmt, in- 
dem man die Älteren Anfchauungen aus den fpäteren Kormen zu 
erfchließen verfucht und die analogen Vorftellungen des Veda be- 
nußt, wird man annähernd die urjprünglichen Umriſſe der Göt— 
tergeftalten aus den Zendaveſta, wie aus den Nachrichten der 
Griechen herzuftellen im Stande fein. 

Die Götter und Geifter, welchen die Jranier dienten, faßt 
das erſte der im Zendaveſta aufbewahrten Gebete ungefähr zu— 
ſammen. „Ich bete an den Schöpfer Ahuramasda, den lichtvol⸗ 
len 2), die Ameſha cpenta, den Körper des Stiers, die Seele 
des Stierd. Ich preife dich o Feuer, du Sohn Ahuramasda’s, 
den fihnelliten der heiligen Unfterblichen, ich rufe an das Feuer 
Ahuramasda's mit allen Zeuern 2). Ach feiere Mithra, den er- 
habenen, unfterblichen,, reinen, die Sonne, den Herrfcher, das 
Oberhaupt der Länder, das fchnelle Roß, das Auge Ahuramass 
da’8, welcher die Rinderpaare vermehrt und Rama Khathra (die 
Freude der Ernährung 3). Sch preife den heiligen Graofha mit 
Heiligkeit begabt, den fiegreichen, welcher der Welt Weberfluß 
giebt, und Raçnu (den Geift der Gerechtigkeit) den fehr gerech— 
ten und Arftat (den Geift der Wahrheit), welcher der Welt alle 
Güter giebt. Ich preife Verethraghna, von Ahuramasda ge> 
geben und die ſchützende Macht). Ich preiſe die Fravaſhi ©); 

1) Burnouf, Comment. p. 145. — 2) Burn. 1. c. p. 377. 175. — 


3) Burnoufp. 222. 375. Dal. Bend. 11,5. — 4) Burnoufp. 200. — 
5) Burn. p. 285. — 6) Burn. p. 571. 
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den himmliſchen Gipfel, das Gebirge, welches die Weisheit be- 
wahrt, den Nabel der Wafler, und alle Höhen, flrahlend von 
Reinheit, welche Ahuramasda gefchaffen hat, und das reine Waſ—⸗ 
fer und die Bäume, welde Ahuramasda gegeben), Ich rufe 
die fünf Zageszeiten an, den reinen Uſhahina (den Geift der 
Morgenröthe), Havani (den Vormittag), welcher die Hütten be: 
ſchützt, Rapithwina (den Mittag), welder die Städte beſchützt, 
Uzajairina. (den Nachmittag), welcher die Länder befhügt, Aiwig⸗ 
ruthuma (den Abend), welcher über dad Leben wadht2). Sch 
preife den Mond, welcher den Samen des Stierd bewahrt ?), 
den neuen Mond und den vollen Mond %), Ich preife die Mo- 
nate, die Herren der Reinheit, ich feiere die reinen Gahanbar 
(die Perioden des Jahres 8), ich feiere die Jahre und die Sterne, 
die heiligen und bimmlifhen Schöpfungen, und die unerfchaffe- 
nen anfanglofen Lichter und den lichtreichen, glänzenden Ziftar 9), 
Ich preife das heilige Wort, das reine, das thätige, welches 
gegen die Daeva gegeben ift, gegeben durch Vermittlung Zara- 
thuſtra's, ich feiere alle Herren der Reinheit, die Ahuramasda 
offenbart und Zarathuftra verfündigt hat”); ich preife das lange 
Studium und den guten Glauben der Anbeter Ahuramasda’s 8), 
und den Glanz der Könige, welden Ahuramasda ihnen gegeben 
bat®), Ich preiſe allen Glanz und alles Gut, weldes Ahura- 
masda verliehen, die vortreffliche Reinheit, das vortreffliche Wiſ— 
jen, das vortreffliche Begreifen, das vwortreffliche Denken 19), Ich 
preife die Kraft der Segnung, den: trefflihen Mann, welcher 
rein tft, den Gedanken des weiſen Mannes, welcher ein mäd- 
tiger, fruchtbarer, verehrungswürdiger Geift ift 11). Sch preife 
,‚ alle Schöpfungen des heiligen und himmlifchen Wefens, dieſe 
Erde und Diefen Himmel, den veinen Wind, diefes Land, dieſes 
Haus und dern Ort wo das Getreide aufbewahrt wird, wie den 
Garten der Thiere 12). Sch preife alle, welche rein und Meifter 
der Reinheit find 12). Ach rufe an und preiſe den, welcher Die- 
jer Welt gegeben ift, gegeben gegen die Daeva, den reinen 


1) Burnouf p. 381. — 2 Surnoufl. c. p. 182 — 256, — 3) Burn. 
p. 375. — 4) Burn. p. 289. 293. — 5) S. unten und Burn. p. 335. 
6) Burn. p. 559. Der Tiftar (Tiftrja) iſt wohl der Sirius, f. unten. — 
7) Burn. p. 348. — 8) Burn. p. 394. — 9) Burnoufp 
10) Burnouf p481. — 11) Burnouf p. 541. — 12) at. p. 559. 
13) Burnouf p. 563. 
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Zarathuſtra, den Meiſter der Reinheit ) und das reine Wort 
Zarathuftra’8 unſeres Meiſters. Ich pretfe alle verehrungswürs 
. digen Geifter im Himmel und auf der Erde, welche in Reinheit 
angerufen und verehrt werden müſſen 2. O du, der du Diefer 
Welt gefchenkt bift gegen die Daeva, o Zarathuftra, wenn id 
dic verlegt habe mit oder ohne meinen Willen, in Gedanten, 
Handlung oder Wort, fo Ipreche ich von neuem dieſes Lob zu 
deiner Ehre, ich rufe di) an, wenn ih auch in dieſer Anrı- 
fung gefehlt haben ſollte 3. O ihr anderen fehr großen Heinen, 
Meifter der Reinheit, follte ich euch mit oder ohne meinen Wil- 
fen, in Gedanken, Wort oder Handlung verlegt haben, fo 
fpreche ich von neuem dieſes Lob zu eurer Ehre, ich rufe euch 
an, wenn ich vor euch in diejer Anrufung gefehlt haben follte ©), 
Gin Anbeter Ahuramasda's, Anhänger Zarathuftra’s, Feind der 
Daeva, Beobachter der Vorſchriften Ahuramasda’s, richte ich 
mein Lob und meine Ehrfurcht an Zarathuftra, welcher und ge- 
gen die Daeva gegeben if, an das Opfer, an die Anrufung, 
an das Gebet, welches günftig macht, und au die Segnung 5)! 
Ahuramakda iſt an die Stelle des -alten Himmeldgottes, 
an die Stelle des Verethraghna getreten. . Der höchfte Gott ifl 
bereitö der Schöpfer der Welt, der Quell des Lebens, der Ge- 
ber alles Guten geworden; welcher aber nicht mehr mit den 
Dämonen kämpft, fondern in majeftätifcher Ruhe auf feinem gol- 
denen Thron im Himmel Garonmana ſitzt 8). „Wer fhuf die 
Bahn der Sonne und der Sterne, heißt es in einem der’ älte 
ften Humnen des Gebetbuche, wer giebt dem Monde Wachsthum 
und läßt ihn schwinden? Wer hält die Erde und die Wolfen 
drüber, wer die Waffer auf den Fluren und die Bäume, wer 
lieb den Winden und den Strömen Schnelligkeit? Wer ſchuf 
die guten Lichter und Die Finflerniffe, wer fchuf Die gute Wärme 
und den Froſt? Wer fhuf das Morgenroth, den Abend und 
die Naht? Wer ſchuf Armaiti (die Erde), die weite flurenreiche, 
wer hält empor den Sohn dem Vater wenn er feheidet, wenn 
nicht du, Ahuramasda! Du felbft die Reinheit, heilig geprie- 
fen vor Allen, o Allgeift, du der Lebendigen Urquel!”). In 


)) Burnouf p. 176. — 2) Burn. p. 575. — 3) Burn. p. 585. 

4) Burn. p. 588. — 5) Burn. p. 37. p. 592. — 6) Bendid. XIX, 

Y2 Fi aa. — 7) Jaena 4. nah Haug ind. 3. d. d. morgenl. Geſellſchaft 
y . - . 
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fpäteren Anrufungen wird geſagt: „Ich preiſe den Schöpfer 
Ahuramasda, den ftrahlenden, den fehr guten und ſehr großen, 
fehr volllommen und fehr Eräftig, fehr einfichtig und ſehr fchön, 
der fih in ein flerngefchmücdtes Gewand fleidet, an welchem man 
nirgend ein Ende wahrnimmt 9); hervorragend an Reinheit, wel- 
her die gute Kenntniß befißt, welcher die Quelle des Wohljeins 
ift, der uns gefchaffen bat, der uns geflaltet hat, der ung er- 
nährt, das vollendetfte der wiffenden Wefen 2). Um des Befibes 
des heiligen Wortes willen verehren wir die Weisheit Ahura— 
masda's, wegen der Offenbarung des heiligen Wortes verehren 
wir die Zunge Ahuramasda’3 3). In andern Gebeten wird 
Ahuramasda mit allen feinen Namen angerufen, als der vor: 
trefflichfte Reine, der höchfte Weiſe, das vollendete Wiffen, der 
Geber der Gefundheit, der gerechte Richter, der alles ſieht und 
alles zählt, der nicht müde wird, der den Weg zeigt, der Schü— 
ber, der Starke, der Hohe, dev Vernichter des Uebels u. |. w.®). 
Die Schöpfung der Welt hat Ahuramasda in dreihundert fünf 
und fechzig Tagen d. h. in einem Sabre vollendet. Zuerſt ſchuf 
er, indem er fünf und vierzig Tage mit Den heiligen Uuſterb— 
lichen eifrig arbeitete, den Himmel, danach in fechzig Tagen das 
Waſſer, dann in fünf und fiebzig Tagen die Erde, in dreißig 
Tagen die Bäume, in achtzig Tagen die Thiere, endlich wieder 
in fünf und jtebzig Tagen den Menfchen 9). 

König Dareios und feine Nachfolger nennen in ihren In— 
Ichriften den ,, Auramasda’ den ‚größten der Götter‘ oder das 
„Haupt der Götter’, welcher Hinmel und Erde geſchaffen habe. 
Sie erkennen an, daß fie Thron und Reich der Gnade XAura- 
masda's verdanken 9, Daß Auramasda den Sieg verleihe, daß 
die Gefhhide der Menfchen von Auramasda abhängen. Gie 
fagen, daß Auramasda ihnen Beiftand gebracht babe, weil fie 
feine Sünde begangen, fie rühmen fich, die Webelthat unter: 
drüdt zu haben 9; ſie jchließen ihre Jufchriften gewöhnlich mit 
den Worten: „Auramasda ſchütze mich!“ Cie bitten den Aura- 


— nu. 


N Jaſbt u bei Roth in d. J5 d. deutſch. ginggenn Geſellſchaft 


urnouf Comment. p. 146. 3) Burn. Comment. 
p. Fe — 4) Jaſht Ormuzd bei Anquetil II, ©. 145. — 5) Afrin Gahan- 
bar bei Anquetil und? Burnouf Comment. p. 296. 306. 311. 314. 324. 330. 


6) Benfjey, SKeilinfhriften Bisit. I, 5 I, * III, 14. — 7) enter a. 
0.D.1,18.— 8) Benfeya.ad.| 3. 
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masda aber auch um Schub für die Koͤnigsburg, für ihr Land 
und ermahnen ihr Voll, Auramasda zu verehren. „Menſch, 
jagt König Dareios, mwandle gemäß der Lehre Auramasda’s. Er 
jet dein Erleuchter, verlaffe den geraden Weg nicht, fündige nicht, 
hüte Dich vor Gewaltthbat” 1)! Ebenſo vathen fie ihren Nach— 
folgern fih vor Sünde zu hüten, dann werde das Reich unbe- 
fiegbar fein, und warnen die Unterthanen, fich nicht faljchen 
Opfern zu ergeben; fie fleben zu Auramasda, daß er das Land 
vor Mißwachs und Unfruchtbarkeit bewahre; fie bitten endlich, 
„daß der hehre Auramasda unverletzbare Herrlichkeit anf ihr 
Bolt herabjenfe.‘ 

- Am näcften steht dem Ahuramasda der Sonnengott Mi— 
thra, der ſchon in alter Zeit vor Zarathuſtra unter den Licht— 
weſen eine ſehr bedeutende Stelle eingenommen haben muß, 
wie dies auch bei den Indern der Fall war. „Als ich den 
weitgebietenden Mithra ſchuf, jagt Ahuramasda im Zendaveſta, 
ſchuf ich ihn an Goͤttlichkeit und Würde ganz wie ich ſelbſt bin, 
ih, Ahuramasda“ 2). So wird auch öfter Mithra neben Ahu⸗ 
ramasda angerufen: „ich rufe Ahuramasda und Mithra an, die 
hehren Unſterblichen, Reinen“ 3). „Gehe auf, glänzende Sonne, 
heißt es im Geſetzbuch, mit deinen ſchnellen Pferden, erhebe dich 
über den Hara Berezaiti und leuchte den Geſchöpfen auf dem 
Wege, den Ahuramasda in der Luft geichaffen hat, melden die 
Götter gefchaffen haben‘ Hd; wie der Sonnengott in den Veda 
angerufen wird, auf feinen ulten feften Wegen in der Luft zu 
nahen, welche frei von Staub find (oben ©. 24). „Mithra er: 
bebt fi, heißt es weiter, der erfte der himmlifchen Götter, 
über dem Berge im Oſten, von jchnellen Pferden gezogen, er 
jeßt fih auf die jchönen Gipfel mit den vergoldeten Spitzen °). 
Dahin fährt der Völkerherr Mithra, der weitgebietende, auf der 
rechten Seite dieſer Erde, auf der rechten Hälfte fährt er 9; 
Lobpreis der Sonne, welde mit vier Roſſen ſchnell dahinfährt 
und Reinheit wirft‘ 7). Mithra erfcheint in den Gebeten überall 
als ein mächtiger König, als ein Herrfcher der Länder und Voͤl— 
fer, als ein fiegreiher Gott, weil er jeden Tag das Dunkel 


1) Benfey N.R. 57 —Lbl. — 2) Jaſht Mithra. — 3) Burnouf, 
Comment, 375. — 4) Bendid. XXI, 20—22, — 5) Burnouf, Comment. 
Not. p. 6) Jaſht Mithra nach Roth in d. 3. der deutſch. morgenländ 
Sfeuktaft VL VI, 248. — 7) Jaſht Fravaſhi 27. bei Angquetil. 
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und jedes Jahr die Kälte überwindet; Mithra iſt eo, welcher 
nad dem Glauben der Iranier dem Ader Gedeihen, den Heer: 
den Nahrung und Fruchtbarkeit giebt U. „Der flegreiche Mithra, 
heißt es, ſetzt fih nach dem Kommen und Leuchten der Morgen: 
röthe mit reinem Glanz auf die Berge). Möge Mithra uns zu 
Hülfe fommen, um des Glanzes, der Geduld, der Gefundbeit, 
der Reinheit, der Nachkommenſchaft, des Sieges willen, der 
ftarfe, unbezwungene, verehrungdwürdige, anzurufende, unver: 
legte 2); welcher taufend Ohren bat, zehntaufend Augen” ®. 
Da Mithra’d Licht alles erhellt und in feiner wahren Geftalt 
zeigt, da er alles fieht und kennt, iſt er auch der Gott der 
Wahrheit; und der, welcher die Wahrheit verdunfelte, welcher 
(og und betrog, war deshalb vornämlih ein Sünder gegen 
den Sonnengott. Als Ueberwinder der Zinfterniß, der Kälte, 
der Züge und der in Diefen wirkenden Daeva wird Mithra als 
Kämpfer und unbezwinglicher Held gedacht und feine „ewige 
Keule‘ gepriefen, wie auch Graofha die Keule führt und in 
Firduſi's Königsbuche die Keule mit dem Stierfopfe als die Lieb: 
lingswaffe der Helden erfcheint 9%. Die Infchriften dev Mithra- 
dentmäler der jpäteren Zeit lauten ſtets: „der Sonne dem um 
beftegten Gott‘ ®). 

In den Inſchriften der Perferkönige wird Mithra nur ein: 
mal genannt, in einer Jufchrift des Artagerres Mnemon 7); in 
deß wurde troßdem dieſer Gott im Welten Irans nicht minder 
verehrt als im Oſten. Es wird von den Griechen ‚berichtet, daß 
die Perfer die Soune, welde fie Mithras nennten, daß fie „das 
große Licht des Mithras‘ 8) verehrten, daß die Könige der Pers 
jer beim Mithras zu ſchwören pflegten 9); und als König Kerred 
auf feinem Zuge gegen die Hellenen zum Hellespont gelangte, 
betete er, nad) Herodot's Erzählung, beim Anbruch des Tages 
zus Sonne, |pendete aus einer goldenen Schale (goldene Opfer 

1) Bend. Il, 5. m 68. — 2) Bendid. XIX, 91 —93. — 3) Bur- 
Boufz Comment. Notes p. 283. — 4) Burnouf, Comment. 222. — 
5) z. B. Schack Firdufi & 114. — 6) Joh. Lhdus nennt den Miche einen 
Neeidreten Gott, was mit der. Vorſtellung des Zendaveſta zufammenhängen 
mag, daß Mithra fi. zuerft auf die Bergfpipen ſetze; Jaſht — 2— 12. heißt 
Mitbra der erfte Bewohner des Hara Berszaiti. Auf den Mithrafteinen erfcheint 
der Gott ebenfalls als aus Felſenhöhlen —— und mit dem erſtgeſchaffenen 
Stier in Verbindung, wie er nach dem Zendaveſta die Rinderpaare vermehrt. — 
7) Benfey, Keilinſchriften S. 67. — 81 Herodot 1,131. Straben 


p. 732. Plut. Alex. c. 30. — 9) Xenoph. Cyropaed. VII, 5, 18 Eurs 
tius IV, 13, 12. Brisson. de Persarum principatu I, 162. 
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ichalen fennt auch das Zendavefla), und warf diefe dann nebft 
einem goldenen Becher und einem perfifhen Schwert in, das 
Meer), Herodot erzählt ferner, daß dem Heere der Perſer 
ein beiliger, mit acht nifätfhen Schimmeln befpannter Wagen 
porangefahren fei, den niemand hätte befteigen dürfen; der Len— 
fer jei zu Fuß neben den Roffen bergegangen. Da wir außerdem 
wiffen, dag bei den Perfern gewiſſe Pferde der Sonne heilig 
waren 2), daß ihr Wiehern und ihr Huflchlag als Orakel gal- 
ten 2), da Mithra im Zendavefta (wie in den Veda) ſtets als 
ein auf.dem Wagen mit Roffen Daherfahrender Gott gefchildert, 
da die Sonne jelbft ein fchnelles Roß genannt wird: fo kann 
diefed Geſpann weißer Roſſe nicht anders ald auf den Wagen 
des Mithra gedeutet werden, ſo daß alfo der fiegreiche Sonnen: 
gott dem Heere felbit voraufzog *). Außerdem pflegten die Könige 
der Perfer auf ihren Feldzügen von anderen heiligen Roſſen im 
prächtigften Schmud begleitet zu fein, ‚deren Zahl Herodot auf 
zehn angiebt; ebenfalld aus den Stutereien von Rifaja in Me- 
dien. Fenophon berichtet, Daß bei den Feſtaufzügen der pers 
fifchen Könige zuerft ein weißer mit Kränzen geſthmückter Wagen 
mit goldenem Joche gefahren werde, welcher dem Zeus d. h. 
dem Ahuramasda beilig fei, hinter diefem folge der Wagen des 
Mithras ebenfalls weiß und befränzt, und dann ein dritter, 
defien Pferde rothe Deden trügen %). Auch Eurtius jpricht von 
dem von Schimmeln gezogenen Wugen des Zeus im Heere des 
leßten Dareios, hinter welchem ein Pferd von bejonderer Größe, 
das Sonnenpfrd, geführt worden fei, mit goldenem Geſchirr 
und weißen Deden, wie jene vor dem Wagen gefhmüdt; über 
dem Zelte des Dareios aber habe das Bild der Sonne in Kry- 
ftall eingefhloffen geglänzt 6, Auch bei Firduſi führen die Ka- 
vanier (oben ©. 326) das Bild der Sonne in ihrer Fahne); 
und wenn von den Abendländern erzählt wird, daß die Perfer 
jährlich dem Mithras ein Zeft zu feiern pflegten, bei welchem 


1) Herod. VII,54. — 2) Xenoph. Anabas. IV, 5. Cyropaed. VIII, 
3,6. 2gl. Brissonius de Persar. principatu II, 62. — 3) Herod. 111, 84. 
Procop. de bello persico II, 5. — 4) Serod. VI, 40. Juſtin. I, 10. 
Daß die Aphrodite bei den Perfern Mitra Heiße, ift wohl ein Mißverftändniß 
Herodot’s (1, 131) ;: vielleicht liegt die Anahita d. b. die reine, ein Beiname der 
der Quelle Ardoicura, aus der alle Ströme fließen follten und die darum Göttin 
der Kruchtbarkeit war, dem Mißverftändnig zu Grunde. — 5) Xenoph. Cy- 
rop. VII, 3,6. — 6) Gurtius 111,3,8 Dal. Dio Ehryfoftom. bei 
Brissonius 11, 62. — 7) Shad Firdufi ©. 71. — 


% 
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der König ſich betrinke und tanze 1), jo feiern auch Die heutigen 
Parſen im fiebenten Monat ihres Jahres, welches mit dem Früh— 
fingsäquinoftium beginnt, das große Mithrafeft 9).  Herodot’s 
Angabe, die Perfer glaubten, daß der, welder vom Ausſatz be 
fallen worden, gegen die Sonne gefündigt Hätte, ftimmt voll- 
fommen mit der Auffaffung des Zendaveſta von der dem Mithra 
vorzugsweiſe zukommenden Reinheit ). — 

Von den Lichtgeiſtern, welche neben dem Mithra angerufen 
wurden, ſind wir dem „reinen Uſhahina“, dem Geiſte des 
Morgenlichts, ſchon am Indus begegnet; dort war die Morgen— 
röthe die Jungfrau Uſchas, welche mit rothen Kühen am Himmel 
emporfuhr (oben ©. 23). Die Sterne, welche theils anfang: 
Iofe, theils gefchaffene Lichter heißen, ſollen den Samen des 
Waſſers enthalten $, wie auch die Bahnen der Sonne, des 
Mondes, der Sterne „waſſerreiche Wege in der Luft“ genannt 
werden 5). Unter den Sternen wird der „lichtreich firahlende 
Tiſtar“ befonderd hervorgehoben ®), er gilt für ein regenbrin- 
gendes Geftirn des Oſtens, ihm ift die Obhut dieſer Weltgegend 
anvertraut, wie die übrigen Regionen anderen Sternen 7). Der 
Mond hat im Zendavefta eine Beziehung auf die Zeugung; er 
fol den Samen des erftgefchaffenen Stieres aufbewahren, er fol 
der Geburt vorflehen 8). 

Die Geftalt des Verethraghna Behram) ift im Zendaveſta 
ungemein abgeblaßt. Er ift ein Ahurumasda untergeordneter 
Geift geworden; er wird gepriefen ald der von Ahuramasda ges 
ichaffene Zräger des Glanzes 9), als „der von Ahuramasda ge: 
gebene Sieg”, als ein „jhüßender Hort‘ 10). Cr ift ein Geift 
des Sieges, ein Geift der Obmacht über die Dämonen gewor- 
den. Verethraghna iſt im Zendavefla Die flegreihe Kraft, 
der fiegreihe Glanz des Lichts und des Feuers, welcher 
die "Dämonen des Dunkel verſcheucht; aber der alte Mythos 
ift vergeffen. Verethraghna wird indeß auch als ein vafcher 


1) Otes. Fragm. Pers. Nr. 17. bei Bähr. — 2) Auch der Scholiaft des 
Plato jagt, daß dem Mithra die Zahl 7 Heilig fe. — 3) Herodot 1, 138. 
Bal. Ctesias Fragm. Pers. c. 4l. bei Bähr. — 4) Bendid. XXI, 33. — 


5) Vendid. XXI, 34. — 6) Burn. Comment. p. 375. Bend. XIX, 126. — 
T) Zafht Save 97. Jaſht Tafhter bei Anquetil II, 186. — 8) Benbid. xxi, 31. 
Burn. Comment. p. 293. 375. Bei Herodot vn, 37.) erklären die Magier 
den Mond für ihr Geſtirn. — 9) Vendid. XIX, 125. Oben S. 324. — 
10) Burnouf, Comment. p, 285. 
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Renner, als ein ſchneller Vogel geichildert; Züge, welche 
no in gewiffer Weife an Indra's Kämpfe erinnern, an die 
Winde, welche durch ihr Wehen den verdunfelten Himmel auf 
hellen. Die „reingefchaffenen fehnellen Winde,“ „Die Luft Die 
in den Höhen wirft, die den Himmel von rechtsher reinigt“ 4), 
find den Iraniern wie den Indern hülfreihe Geifter gegen Die 
dunklen Geifter; ihre Verehrung ift indeß im Zendavefla noch 
weiter zurückgetreten als die der Maruta in den Veda. Ber 
rethraghna wird ferner al8 ein ſchoͤner Jüngling angerufen, und 
da er Sieg verleiht, ift er e8 auch, der den Glanz der Herricher 
mehrt. Er wird gebeten, den ‚Glanz der Könige zu erhöhen, 
wie er einft den Kava Hucrava (Kai Khufru ©. 326) erhoben 
habe 2), In einigen Anrufungen des Zendavefta wird von dem 
Feuer Vereihraghna d. h. von dem den Britra tödtenden Feuer 
das Mitbrafeuer d. 5. wohl das Sonnenfener und das Feuer 
„der Höhe” unterichieden, alfo wohl Das Himmelsfeuer ®), 
und der Vendidad nennt außerdem ein Feuer Bazifta, welches 
einen beftimmten Dämon ſchlägt %). Der Bundehefch erzählt, daß 
Jima Kſhaeta alle jeine Thaten mit Hülfe der „drei Feuer” 
verrichtet habe, wie Bururavas nad dem Veda zuerſt das drei⸗ 
fahe O:pferfeuer entzündete; er verfichert, daß König Aurvatacpa 
das Feuer Verethraghna aus der reinften Lichtmaterie bereitet 
babe, und behauptet, daß das Geſetzbuch fünf Arten von heiligen 
Feuern kenne, was durch die Parfiftüde des Zendavefta beftätigt 
wird 3). Nah dem heutigen Brauch der Parſen joll das Feuer 
Berethraghna aus 1001 Feuern bereitet werden, und die Ritual: 
bücher feßen die dabei erforderlichen Gerimonien ſehr weitläufig 
aus einander. Zu Diefem Feuer Verethraghna foll das Feuer 
aller heiligen Feuerftätten jährlich einmal, oder wenigftens alle 
drei Jahre einmal gebracht werden, um in demfelben gereinigt zu 
werden, wie das Feuer jedes Heerdes jeden dritten Tag zur hei 
ligen Fenerftätte des Orts zum „König der Feuer” (Atar kſha— 
thra, Aderan fchah) gebracht werden muß. — 


1) Bendidad xx, 44. Jaſht Farvasdin 12. — 2) Jaſht Behram 14. 
bei Anquetil. — 3) Jaſht Sade 11. 26. 27. — 4) Bendid. XIX, 135. 
5) Bundeh. c. 17. & tegel, Barfigrammatit S. 175. Auch bei Firdufl 
leuchtet das Bersinfener (das Höhenfeuer) ‚ das Feuer Mihr (Mithra) und das 
FH Sufı af von den Bergen Irans hinab in die Ebenen von Turan. 
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Noch dunkler als Verethraghna ift die Geftalt des Geifles 
Graofha (Seroſh) im Zendavefta geworden. Seine Thätigkeit ift 
ebenfalls Kampf gegen Die Daeva, welche „alle vor ihm zittern “ 4), 
er ift ein Vorfechter der Menfchen gegen die Daeva. Hraoſha iſt 
„wohlgewachſen und ſiegreich, er hält die Keule in der Hand ge: 
gen den Kopf der Daeva gerichtet,” aber er legt diefelbe auch 
zuweilen bei Seite und unterhält ſich mit den Daeva ?), er nimmt 
Preis und Gaben, welche ihm gebracht werden, mit Liebe an ?). 
„Die Gebete, weldye günftig flimmen, heißt es in den Anrufun- 
gen, jeien für Graofha, den heiligen Starken, deffen Leib das 
Wort, defien Keule flegreich ift, den Diener Ahuramasda's“ *), 
An anderen Stellen wird Graofha angerufen, die Daeva Kunda, 
Danga und Bibanga, oder den böfen Aeſhma (Eſchem) zu fchla- 
gen), Aber er flreitet auch gegen Die Sünden der Menſchen. 
Das eine der beiden Anftrumente, mit welchen das Geſetzbuch 
die Geißelungen vollziehen läßt, heißt Graofhascharana, und Die 
vornehmfte Klaffe der Prieſter heißt im Vendidad Graofha = vareza. 
Graofha wacht unermüdlich über der Welt ©), er ift es, der an 
jedem Morgen den Hahn aufwedt, deffen Schrei das Nahen des 
Lichts verkündet, vor welchem die Gefpenfter entweichen 7), und 
wie Verethraghna am Abend, fo wurde Graofhpa am Morgen an- 
gerufen (ſ. unten). 

Auch bei den Iraniern wurde der ausgepreßte Saft der Soma- 
pflanze, welcher den Göttern zum Tranke dargeboten wurde, felbft 
ein Gegenftand der Verehrung. Da die Götter ſich von diefem 
Tranke nährten, wurde der Geift dieſes Saftes dieſſeits und 
jenfeit8 des Indus ein lebengedender, mächtiger Gott. So findet 
fih die Geftalt des Gotted Haoma wie bereitö in jüngeren Liedern 
des Nigveda aud im Zendavefla. Die Sage von Iran erzählte 
und ſchon, welcher Segen denen zu Theil wurde, die zuerft den 
Saft des Haoma auspreßten und den Göttern darbrachten. In 
den Anrufungen des Zendavefta erſcheint Haoma als ein Gott, 
welcher das Leben erhält, welcher Gejundheit und Kraft dem Kor⸗ 
per, ewiged Leben der Seele giebt, welcher feinen Verehrern 
Kraft und Sieg über die Feinde verleiht. Einft beim Anbruch 
der Morgenröthe, als Zarathuftra das Feuer fchürte und die hei- 


1) Jafht Seroih. U, 232. bei Anquetil. — 2) Bendid. XIX, 53 flgd. — 
3) Vend. XIX, 53, 4) Burnouf, Comment. p. 46. — 5) Tem. 
XIX, 136 — 139. — ) , Zafht Serofh 3. — 7) Vend. XVIH, 48 — 52. 
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figen Lieder fang, erſchien ihm, wie das Zendaveſta erzählt, der 
Gott Haoma. „Wer bift du, fragte Zarathuftra, der du meinem 
Blicke als der Vollkommenſte erſcheinſt in der exiftirenden Welt, 
mit deinem fchönen und unfterblihen Körper? Ich bin, antwor« 
tete jener, der heilige Haoma, weldher den Tod entfernt. Rufe 
mich an, preffe meinen Saft aus um mich zu genießen, lobe mic 
um mich zu feiern, damit, auch Andere, welche ihr Beites wollen, 
mich loben. Darauf ſprach Zarathuftra: Anbetung dem Haoma! 
Haoma der Gute ift wohl geboren, ev iſt gerecht geboren, er giebt 
Gefundheit, er thut das Gute, er ift fiegreich und von goldener 
Farbe (auch) dem Veda iſt der Soma goldglänzend). Seine Zweige 
find niedergebogen, damit man fie efje, er iſt vortrefflih, er ift 
für die Seele der Weg zum Himmel. Haoma giebt den Reitern, 
welche ihre Roſſe jpornen, Kraft und Stärke, den Mädchen, 
welche lange unverheirathet geblieben find, wahrhaftige und thä- 
tige Männer, welche dad Gute thun, fobald man fie bittet, dem 
unfruchtbaren Weibern jchöne Kinder und reine Nachkommenſchaft. 
Haoma giebt denen, welche die Bücher (Naska) des Zendaveſta 
lefen, Bortrefflichkeit und Größe. Preis dir Haoma, du kennſt 
die zahlreichen Worte, welche mit Wahrheit gefproshen find, Preis 
dir Haoma, der du durch deine eigene Kraft ein mächtiger König 
bit. Dir bat Ahuramasda zuerſt den von Sternen glänzenden 
Gürtel gegeben, welchen das wiffende Weſen bereitet hatte, Der 
das gute Gefeß der VBerehrer Ahuramasda’s if. Du haft dich 
damit umgürtet auf den Gipfeln der Berge, ſprechend und fingend 
da8 heilige Wort, um e8 in die Weite zu verbreiten. Haoma, 
Oberhaupt der Häufer, der Dörfer, der Städte, der Landichaf- 
ten, Oberhaupt durch die Vollendung der Kenntniß, ich rufe dich 
an um Größe und Sieg, um Gunft für meinen Körper, um reich- 
liche Koſt. O du, der du von goldener Farbe bift, ich bitte dich 
um Klugheit und Kraft, weldhe den ganzen Körper Durchdringt, 
um Schönheit und Gefundheit, um Wohlfein und Wachsthum, 
um Größe, welche ſich über die ganze Geftalt verbreitet. Die 
erfte Gnade, um welche ich dich bitte, o Haoma, der du den Tod 
entfernft, ift, Daß ich erlangen möge die vortrefflihe Wohnung 
der Heiligen, die flrahlende, welche Meberfluß an allem Guten 
hat, Die zweite Gnade, daß diefer Körper dauernd; Die dritte 
Gnade, daß mein Leben lang fein möge; die vierte Gnade, daß 
ih kräftig und freudig die Erde durchziehe, den Haß vernichtend 
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und den Grauſamen fchlagend; die fünfte Gnade, daß ih fleg- 
reich auf der Exde wandelnd den Böfen ſchlage. Die fechite Gnade 
unm welche ich Dih, o Haoma, der du den Tod entfernft, bitte, 
ift, dag wir zuerft den Dieb, den Mörder und den Wolf ſehen, 
daß feiner von ihnen uns zuerit ſehe (Anfchauungen, welche wie 
wir gejehen auch dem Veda nicht fremd find; oben ©. 25). 
Halte den Haß derer fern von und, welche uns haſſen, entreiße 
das Herz denen, welde vergiften. Wenn hier in diefem Haufe, 
in diefem Orte, in diefem Dorfe, in diefer Landſchaft ein ſcha— 
denbringender Mann ift, nimm ihm die Kraft zu gehen, verdun⸗ 
fele feinen Verſtand, zerbrih ihm das Herz mit dem Gebot: fei 
nicht mächtig durch die Füße, fei nicht mächtig durch die Hände. 
O Haoma, ich flehe zu Dir, daß du ein gebietender Herriher 
durch Die Welten ziehft, triumpbirend über den Haß und die Bö- 
fen fchlagend. Du ſollſt triumphiren über den Haß Aller, welche 
haſſen, über den Haß der Daeva und der Menſchen, der bifen 
Geifter und der Zauberer, der verfehrten blinden und tauben 
Weſen, der zweifüßigen Mörder und der heuchelnden Wefen, Der 
Wölfe auf vier Füßen, und über das zahlreiche Heer, welches 
freucht und fleugt“ 1) — In andern Anrufungen wird der Gott 
Haoma noch überfhwenglicher, in ähnlicher Weife wie in den 
Veda gepriefen; es wird mit einer den Veda nicht fremden Wen— 
dung gejagt, Daß Haoma die Menfchen fhübe „wie der Vater 
feinen Sohn, der noch in der Kindheit iſt“ 2). — 

Die Anfhauung des lebenfpendenden Gottes Haoma erhielt 
auch das Haomaopfer in Iran, während daffelbe in Indien von 
dem Brahmafyftem zurüdgedrängt ward. Doch wurde in Iran der 
Haomafaft, wie es fiheint, dem Haoma felbft dargebracht; es wurde 
mithin der Gott dem Gotte felbft oder ein Theil des Gottes dem 
ganzen Gotte zum Opfer angeboten. In jeden Haufe follen nad) dem 
Geſetzbuch, wie noch heute bei den Parfen, Mörfer, Schale und 
Haomapflanzen fein, welche im Mörfer ausgedrüct und in der Schale 
dargeboten wurden. Mörfer, Schale und Haoma rühmte Zara= 
thuftza, wie wir fahen, als feine beften Waffen gegen die Daeva 
(oben S. 331), und der Haomatrant galt als ein Lebenstrank, 
welcher den Tod fern hielt. Nah dem heutigen Brauch wird nicht 
bloß den Neugeborenen Haoma in den Mund gedrüdt, auch der 


— 


1) Jaena 9. nach Burn. im Journ. Asiat. 1844 — 1846. — 2) Jaęna 10. 
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Priefter trinkt aus der Opferfihale Haoma, um feinen Gebeten 
Kraft zu.geben. Die Bereitung und Darbringung des Haoma- 
faftes muß nach dem Zendavefta mit vielen Reinigungen, Geri- 
monien, Anrufungen und Refponforien zwifchen dem. celebriren- 
den und dem miniftrirenden Priefter vollzogen werden, Sn die- 
fem Ritunl heißt e8 unter Anderem, daß man den Haoma in gol- 
dener oder filberner Schale darbringe, dag man ihn nicht auf 
die Erde fee (der Priefter mußte die Schale während der gan- 
zen Gerimonie in der Hand halten), daß der Gott Haoma für 
die.eine Schale, welche man darbringe, drei, vier oder ſechs 
zurüdgeben möge; Wendungen, welchen wir au im Veda begeg- 
net find. — Bon diefem für Fremde fehwer verftändlichen Gott 
Haoma ift nur eine dunkle Kunde zu den Griechen gekommen; 
Strabon berichtet, daß der Gott Omanos von den Feuerdie- 
nern verehrt werde 1), und Plutarch bemerkt, daß die Magier 
ein gewiffed Kraut Omomi in einem Mörjer zeriiampften, den 
Hades und die Dunkelheit anrufend. Darnach mifchten fie den 
Saft mit dem Blute eines gejchluchteten Wolfes und trügen es 
an eimen von der Sonne nicht bejchienenen Ort, um es wegzu- 
werfen 2). 

Aelter als die Verehrung des Gotted Haoma war bei den 
Sraniern die Verehrung des Feuerd. Der Grund derfelben war, 
wie bei den Indern, die Furcht vor den böfen Geiftern der Nacht, 
welche der emporlodernde Glanz des Feuers verfcheuchte, jo weit 
defien Flammen leuchteten; man fah die Gefpenfter dann nur nod) 
von ferne das angezündete Feuer umfchweben und mochte ihre 
ſchwankenden Geftalten in dem ungewiflen Scheine des Feuers, am 
Rande des Dunkels zu ſehen glauben. Die LXoblieder, welde 
die Sranier dem Feuer fingen, find darum endlos, fie bleiben 
hinter dem Preife Agni's bei den Indern feines Weges zurüd; 
und da die Furcht vor den Dämonen aus den oben entwidelten 
Gründen die breite Grundlage der Lehre Zarathuftra’s blieb, er- 
bielt fi) nicht nur die alte Verehrung des Feuers in Iran, fie 
wurde der Mittelpunkt des gefammten religiöfen Weſens, des gan- 
zen Kultus. Ueberall im Zendavefla werden die „rothglänzenden 
Feuer“, überall wird „der Glanz der arifchen Gegenden” geprie- 
jen, welchen jene herbeiführen, unaufhörlich wird wiederholt, „wie 


1) Strabon p. 732. — 2) Plut. de Isid. c. 46. 
Dunder Geſchichte des Alterthums. I. 23 
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das Feuer die Daeva tödte; „nad welcher Seite nur immer der 
Wind den Geruch des Feuers verbreite, von dort komme das 
Feuer Ahuramasda's zurück als ein Zaufendtödter” ?), Das 
Feuer oder. der Geift des Feuers tft der Sohn Ahuramasda’s: „der 
fchnellfte der heiligen Unfterblichen.“ Dem Fener hartes Holz 
und Wohlgerühe zur Nahrung zu geben, gilt für das größte 
Berdienft 2), und wer das Feuer fleißig mit wohlriechenden Holz 
arten mehrt, dem wird als Segen des Feuers verheigen Wads- 
thum, Vieh, Nachkommenſchaft, dem wird das Feuer zurufen: 
„möge e8 dir nach dem Wunſche deines Sinned gehen, nad) dem 
Wunfche deiner Seele’ 3), Der Gebrauch des Feuers zu den Ar- 
beiten der Handwerker, des Schmiedes, des ZTöyfers u. f. w. 
gilt als eine Erniedrigung und Verunreinigung Des Feuers. Das 
Geſetzbuch preift es als ein großes Verdienft, das Feuer aus den 
Werkftätten, überhaupt alle umberliegenden Feuerbrände an die 
heiligen Feuerftätten zu tragen ). Es war ein Vergeben, das 
Teuer des Heerdes zu ſtark zu den Bedürfniffen des Haufes zu 
gebrauchen, dem Feuer gar feine oder fchlechte Nahrung durch 
nicht ausgetrocknetes, jchlecht zugehauenes, überhaupt ungeprüftes 
Holz und ungeprüfte Wohlgerüche zu geben, das Feuer mit dem 
Munde an- oder auszublafen, Wafler ind Feuer zu gießen, eine 
ungewafchene Hand zum Feuer zu bringen. Die größte Sünde 
war es, Unreines oder gar Todtes ind Feuer zu werfen und 
dadurch) das reine Clement, den reinen Sohn Ahuramasda’s zu 
verunreinigen. Für Sünden der Art, befonders für folche, welche 
man unwiffend oder unachtfam begangen haben konnte, mußte das 
Feuer um Verzeihung gebeten werden 5). Die Parſen blafen nod 
heute fein Licht aus, fondern verlöfihen e8 durch Wehen mit der 
Hand oder tragen ed zum Heerdfeuer; fie Löfchen auch Feuers- 
brünfte nicht mit Waffer, fondern reißen die Gebäude nieder und 
entfernen die Balken, oder fuchen den Brand durch darauf ge- 
worfene Erde zu erfliden. 

Welchem Gotte Die Perfer auch opfern, fagt Strabon, ims 
mer beten fie zuerft zum Feuer, welches fie durch trodene Holz- 
ſcheite ohne Rinde auf ihren Opferftätten beftändig und unaus 
Löfplich unterhalten, indem fie Fett darauflegen und es mit Del 


1) Vend. VII, 48— 250. — 2) 3. 8. Bend. XIX, 134 3) Ben). 
RVU DI 08. — 4) Bend. VIII, 254 rg — 5) Jafht Sade 18. bei Ans 
queti 
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begießen; wer bei ihnen etwas Schmußiges oder Todtes in das 
Feuer wirft oder hineinbläft, muß flerben; das Feuer muß bei 
ihnen durch Wehen angefacht werden 2). Nach anderen Abend- 
(ändern follten die Perfer bei den Gaben, welche in die Flam- 
men geworfen würden, ausrufen: verzehre o Feuer unfer Herr 
die Gabe 2)! Alle aber verfichern, daß das Feuer den Perfern 
das Heiligfte jei. Daß den Königen der Perfer heiliges Teuer 
auf einem ‚großen Heerde vorangetragen wurde, berichtet zuerft 
Kenophon 2): Curtius läßt das heilige Feuer auf filbernen Altä— 
ven an der Spibe des perfifchen Heeres einhertragen und den leß- 
ten Dareios bei Arbela die Sonne und den Mithras und das 
ewige und heilige Feuer anrufen, ihm Sieg und Tapferkeit zu 
verleihen %, Die Münzen der Saffaniden zeigen, wie ſchon 
oben erwähnt wurde, faft durchgängig den Feueraltar (oben 
S. 309). Ä 

Als ein Leben, Gedeihben und Frucht gebendes Element, 
welches Acer und Weide den böjen Geiſtern der Dürre und Wüfte 
entriß, welches Menſchen und Zhiere erhielt, mußte das, von 
„Ahuramasda gegebene Waſſer“5) nach dem alten Glauben der 
Iranier wie nach der Grundanfchauung der Lehre Zarathuftra’s 
mit befonderer Ehrfurcht angefehen werden. „Ich laſſe das Waſ—⸗ 
fer herabregnen, fagt Ahuramasda im Geſetzbuch, daß Früchte 
und Speifen wachen. Die  Getreidefrucht möge der Mann effen, 
die Weide ift für die wohlgefchaffene Kuh“ 6). „Es ziehe die 
Volke, heißt e8 in einem Zauberfpruh, hinauf das Wafler, 
hinab das Wafler. Erhebe dich, ziehe von der Erde zur Xuft, 
von der Luft zur Erde; herab regne fie als taufendfältiger, zehns 
taufendfältiger Regen "”). Nach. der Borftellung des Zendaveſta 
fließen alle Ströme von dem Hara Berezaiti hinab, die Erde zu 
befruchten; eine Vorftellung die nur in den Thälern des Oxus 
und Zareffchan gefaßt werden konnte. Der Hara Berezaiti wird 
gepriefen, weil Ahuramasda von ihm herab „in fchnellem Lauf 
des Roſſes die Waffer ſtrömen läßt“). Dieſes Gebirge heißt des- 
halb der „kraftvolle Nabel des Waſſers“, „der erhabene höchfte 


1) Strabon p. 732. 733. Vgl. Agath. 1,25. — 2) Maximus 
Tyrius serm. 38. — 3) Cyrop. VII, 3,6.—, 4) Curtius II, 3,9. 
IV, 13, 12. gl. IV, 14, 24. und Ammian. Marcellinus XXIII, 6. — 
5) Burnoufl. c. p. 256. — 6) Bend. V, 50—69. — 7) Vendid. XXI, 
3—6. — 8) Yaena 71. bet Angquetil I, 2, 255. 
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Nabel der Gewäfjer, der Urſprung aller Gewäfler“ 1); e8 „fol frei: 
gebig Waſſer und Reichthum in alle Länder ſtrömen“ %). Hier 
auf dem Hara Berezaiti fprang die flarfe Quelle Ardvigura, deren 
Waſſer das klarſte und hellſte, ohne Unreinheit und wohlthätig 
war; es hatte‘ die Kraft von jeder Befleckung zu reinigen 9). 
Diefe Quelle follte die Mutter aller Ströme der Erde fein und 
von der Klarheit ihres Waſſers heißt der weiblich gedachte Geift 
der Ardvigura oder dieſe Quelle felbft auch Anahita (d. h. die 
ohne Dunkel if) 9. Wie alle Waffer der Erde vom Hara Bere 
zaiti herab aus der Ardvigura firdmen follten, fo rannen fämmt- 
fihe Ströme nad der Anſchauung des Zendavefla auch wieder 
in einen großen See zufammen; eine Auffaffung, welde offenbar 
von dem Anblid der Seen des Hoclandes oder des kaspiſchen 
Meeres ausgegangen tft. Im See Burufafha wird alles Wafler 
der Klüffe, alles Regenwaſſer, welches vom Himmel herabgeftrömt 
ift, wieder vereinigt. Daneben liegt der beige See Puitika, in 
welchem dieſe Waſſer bei ihrer Ankunft zuerft gekocht werden, um 
fie von den Unreinigfeiten zu befreien, welche fie auf ihrem Laufe 
auf der Erde angenommen haben könnten. Danach führte dann 
Ahuramasda das jo gereinigte Waffer mit „Wind und Wollen “ 
wieder fort, um ed von neuem herabregnen zu laffen®). Am 
Burukafha, an der Sammlung aller Gewäfler, hatte Ahuramasda 
auch die fhönften Bäume wachen laffen, den Baum Hvapa und 
den Baum Gaoferena, den Bater der heilenden Bäume, und Die 
Urbilder aller übrigen Gattungen der Bäume 6. Die „ſchön 
emporgewachſenen“ Bäume mit ihrem fchlanfen zum Simmel ftre- 
benden Wuchs, ihren grünen Laubkronen, waren fowohl durch Die 
Kraft der Vegetation, die fih in ihnen zeigte, wie wegen Des 
Schattens und der Kühlung, die fie in der Wüſte und in der 
Hitze gaben, endlich wegen der „Nahrung des Feuers”, zu wel: 
her ihr Holz diente, den Sraniern ein Gegenftand des Preifes 
und hoher Ehrfurcht. 

Das Geſetzbuch gebietet überall das Waſſer Heilig zu halten 
und nicht zu verunreinigen. Es war nicht erlaubt feine Hände 


1) Burnouf, Comment. p. 239 flgd. 395 Neo. — 2) Zafht Farvardin 24, 
3) Vendid. VII, 37—40. Burnoufl.c. 41. — 4) Zafht Avan bei Ans 
quetil II, 164 flad.; Benfey, Monatönamen Ereurs 2. S. 206 figd. — 
5) Dend. XXI, 32. 'v, 53 — 58. 61. — 6) Vend. V, 59. XX, 16. 17. Ale 
diefe Vorftelungen find im Bundebefch viel bunter und viel weiter ausgeführt, 
der Gaokerena ift der Baum der Unfterbfichkeit u. ſ. w. c. 13. 18. 22. u. f. w 
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in fliegendem Waſſer zu wachen !), am wenigften Todtes hinein; 
zuwerfen. Es ift ein Verdienſt, Brüden und Stege über das 
Waſſer zu legen, damit die Bäche nicht von hindurchgehenden 
Heerden und Menichen verunreinigt werden. Die Griedhen er- 
zählen von den Perfern, daß fie das Waſſer der Flüſſe fo body 
hielten, daß fie weder Geficht noch Hände Darin wufchen, nod 
‚ darin badeten, noch in einen Fluß fpieen oder den Urin ins 
Waſſer ließen. Auch Titten fie nicht, Daß ein Anderer folches 
thäte, nod) viel weniger, daß man etwas Unreines, oder was für | 
unrein gehalten werde, ind Waffer würfe. Nur um zu trinken 
und Pflanzen und Bänme zu begießen dürfe das Waffer bei den’ 
Berfern benußt werden ). Spätere Schriftfteller tadelten den 
Herodot, weil er erzählt habe, daß König Xerxes Pfeile habe ab» 
ihteßen laffen gegen Die Sonne und Feſſeln habe ind Meer wer» 
fen und Ddaffelbe geißeln laffen, da Sonne und Wafler den Mas 
giern Götter wären 8). | | 

Kaum minder ehrwürdig ald das Waſſer erſchien den Ira— 
niern die fruchtbare Erde. Sie erduldete ruhig was man mit ' 
ihr vornahm, fie wurde nicht müde Bäume, Felder und Weiden 
grünen und Frucht tragen zu laffen, und dem, welcher fie bear- 
beitete, veichen Lohn zu bringen. Mit derfelben finnvollen und 
innigen Empfindung, welde die Inder dankbar und mitleidig 
gegen die Nahrung gebende Erde ftimmte, die fo vieles zu 
dulden hatte, nannten die Iranier die Erde, „die heilige Un 
terwürfige‘ und riefen fie an als „die fihöne Tochter Ahnra— 
masda's“ 2), während fie das Feuer in feiner aktiven, Dämonen 
vertreibenden Macht als „den Sohn Ahuramasda’s ‘‘ bezeichne- 
ten. Wie der fruchhttragende Erdboden find. den Iraniern auch 
die Höhen der Erde heilig. Sie waren dem Himmel, dem Auf 
enthalt der reinen Geifter und dem Lichte näher, fie wurden 
zuerſt von Mithra beichienen und zuletzt von feinem Lichte ver- 
laſſen; auf ihnen wehte reinere Luft, die auf ihnen entzündeten 
Fener leuchteten ‚weit in die Ebene hinab, von ihnen rann das 





1) Jaſht Sade 18, — 2) Herod. 1,138. Strabon p. 733. Agath. 
1,24. — 3) Diogen. Laert. prooem, 9. Es fragt fih indeß, ob das 
ſalzige Meerwafler den Iraniern heilig war; Herodot läßt Xerges dabei 
die Worte an den Sellespont richten, welche der Gefammtanfchauung des Zendas 
veſta entfprechen fünnten: „mit Recht bringt dir fein Menſch Opfer, da du ein 
Nalziger Strom biſt; “ Herodot VII, 35. — 4) 3.3. Bendid. XIX, 45. 
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befruchtende Wafler hernieder. So werden auch die Höhen der 
Erde angerufen, vor allen übrigen natürlich die unerfteiglichen, 
in die Wolfen rvagenden, weithin leuchtenden Schneegipfel des 
Belurdagh, „der hohe Nabel der Erde‘ der bis in den Him 
mel reiht, auf Ddeffen Höhen Ahuramasda dem Jarathuftra 
jein Gefeß verkündet haben follte, wo die „heiligen ragen” 
gefchehen waren. „Wegen der Verkündigung des heiligen Bor: 
teö, heißt e8 in den Anrufungen, beten wir an die Höhe, welde 
die Erfenntnig bewahrt, zu Gunften derer, welde die Opfer 
darbringen "2. — 

Wenn in allen diefen Göttern, in allen diefen Gegenftän- 
den der Verehrung noch die alte und urſprüngliche Auffaffung 
der nordöftlihen Stämme Irans hindurchblickt, fo ift dies feines: 
weged bei dem Heere der übrigen Geifter der Fall, welche das 
Zendavefta außer diefen Geftalten und lementen als „Vereh— 
rungswürdige  (Zazata) aufführt und ſyſtematiſch rangirt. Dem 
Throne Ahuramasda’s werden ſechs Geiſter zunächit geftellt, welche 
wie Ahuramasda auf goldenen Thronen fihen. Sie werden ald 
„die guten Herricher, die Weiſen“ gepriefen und vorzugsweife 
mit dem Namen Amefha spenta (heilige Unfterblihe), der ſonſt 
allen Göttern des Himmels zukommt, bezeichnet: durchweg Figu- 
ren, welche faum deutlicher hervortreten als die Erzengel der 
hriftlihen Symbol, Es find die höchften Tugenden wie die 
Güter des Himmels, welche das Zendavefta neben Ahuramasda 
in dieſen Geiftern perfonifteirt. Die lebensvollſte Geftalt unter 
ihnen ift der Erdgeift, welcher ald „heilige Unterwärfigkeit‘ in 
den Himmel verfeßt ift und auch von hier aus Demuth des Her- 
zend verleiht; viel blaffer it VBohu-mano (Bahman), der gute 
Geift überhaupt, welcher vom Himmel ftammt und im Xichte des 
Himmeld wohnt, er giebt den Menfchen „gute Rede. Dann 
folgt der Geift Aſha Vahiſta (Ardibehefcht d. h. herrliche Rein: 
beit), welcher über das reine Element des Feuers herricht und 
den Meufchen Reinheit des Herzens verleiht, der Geiſt Kſha— 
thra Bairja (Schahriver, der verehrungswürdige König), welcher 
über die Metalle herrſcht (das glänzende Metall fchien den Ira: 
niern Theil an der Natur und Kraft des Lichts zu haben), wel: 
her den Menſchen edle Handlungen und den Königen Glanz 


1) Burnouf, Comment. p. 417. 468. 
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giebt. Der heilige Unfterbliche Haurvatat (Khordad d. h. Allheit) 
herrſcht über das befruchtende Element des Waflers; endlich der 
jechöte Unfterbliche, Amertat (Amerdat) iſt die Unfterblichkeit ſelbſt, 
welcher den guten Menfchen auf Erden Reichtum und nad) ih- 
rem Zode den Lohn des ewigen Lebens giebt. Ahuramadda mit 
eingerechnet giebt es demnach fieben Amefha spenta, welche 
Dann auch über die aus fieben Theilen (Karfhavare d. i. Gürtel) 
beftehende Erde herrſchen follen !), wie in Indien die acht Welt- 
hüter über die acht Zonen. 


Außer den Ameſha cpenta iſt der Himmel des Zendavefta 


aber noch mit einer Maſſe von Geiftern bevölkert, welche meift 
noch abgeblaßtere allegorifche Figuren als jene felbft find. Da 
ift Nairjogangha (d. h. Mannlöwe) der Bote Ahuramasda’s, wel- 
. her deffen Aufträge mit raſchen Flügelfchlägen ausrichtet ), da 
ift Rama Khathra d. h. die Freude der Ernährung, ein Geift, 
der zumeilen mit Mithra zuſammen angerufen wird, da ift Racnu- 
raziſta (NRafchneraft) der Geift der Gerechtigfeit, Arſtat der Geift 
der Wahrheit, Dahman die Kraft der Benediktion, da ift „Die 


Zeit ohne Grenzen‘ 3%), da iſt Manthra spenta das heilige Wort. 


jelbft, „das ſehr glänzende‘, das unaufbhörlich gepriefen, deſſen 
Zauberkraft gegen die Dämonen befländig angerufen wird 9 u. 
ſ. w. Ja das Zendavefla geht fo weit, zwifchen dem Menfchen 
und der heiligen Seite in ihn, zwiſchen dem Menſchen und ſei— 
nem guten Geift oder jeinem reinen Typus zu unterfcheiden und 
die Verehrung diefer Geifter, der Fravaſhi (Fervers) vorzufchreis 
ben. „Ich rufe an, beißt es in einem Gebete, die furdhtbaren 
und mächtigen Fravaſhi der Heiligen, der reinen Menjchen, der 
Menfchen des alten Geſetzes und der Menfchen des neuen Ge— 
ſetzes, die Fravafhi meiner Ahnen und den Yravalhi meiner 
Seele” 9. Dieſe Vorftellung, den Menichen und den reinen 
Geift in ihm zu unterfcheiden, fcheint von der Verehrung der 
Geifterichnaren der Ahnen, welcher wir auch in Indien begegnet 
find, ihren Ausgang genommen zu haben, und von bier aus 
durch die Unterfcheidung der koͤrperlichen und Zörperlofen Welt, 
der. reinen und unreinen Seite im Menfchen weiter entwidelt 
worden zu fein. Diefer Unterfchied zwifchen der Perſon und ih: 


1) Bendid. XIX, 43. — 2) Bendid. XXI, 22. — 3) Vendid. XIX, 
33. 4. — 3 Dendid. XIX, 30— 74. 54. — 5) Burnouf, Comment. 
p- 571. 


% 


360 Die Gahanbar. 


rem guten Geifte wird dann im Zendavefta auch auf die Heiligen 
und die Götter, auf Ahuramasda felbft übertragen. Im Geſetzbuch 
jagt Ahuramasda: „Preife du, o Zarathuftra, meinen Fravaſhi, 
den Sravafhi des Ahuramasda, den größten, beften, fchönften, 
verftänßigften, wohlgeftaltetften, in Heiligkeit hoͤchſten, deſſen 
Seele das heilige Wort iſt“ H. Es ſoll mithin nicht bloß Gott, 
fondern der Geift Gottes angerufen, es follen nicht bloß die Hei- 
figen, es foll die Kraft ihrer heiligen Handlungen, es fol die 
reine Energie ihres Wefend angerufen werden. 

Wie die „Zeit ohne Grenzen”, fo werden auch die Gei- 
fter der begrenzten Zeit angerufen, Die Herren der ſechs Jahres: 
epochen, die Gahanbar 2), die Geifter der Monate 3), die Gei—⸗ 
fter der fünf Zufaßtage, Gatha 9, welche die Priefter dem. Sabre 
von dreihundert und fechzig Tagen (bei welchem es in Indien 
blieb, oben ©. 174) bier in Baktrien hinzufügten, endlich Die 
Seifter der fünf Zeiten, in welche der Tag zerlegt wurde 5, Die 
zwölf Monate find im Zendavefla nach den Fravaſhi (mach ihnen 
beißt der erfte Monat), nah Ahuramasda und den ſechs Amefha 
‚spenta, nad dem Sonnengott Mithra, dem Stern Tiftar (oben 
S. 342), nad der Erde und dem Feuer benannt). Im Wes 
ten bei den Medern und Perfern beftand nach Ausweis der 
Infchriften eine völlig abweichende Bezeichnung der Monate, 
Durch die Reftauration des Kultus unter den Saffaniden auf 
Grundlage der heiligen Bücher des Oſtens wurde indeß der 
Kalender des Zendavella über ganz’ Iran verbreitet. Er erhielt 
fih auch unter der arabifchen Herrfchaft und ift auf die Neuper: 
jer übergegangen, wie er denn auch noch gegenwärtig beobachtet 
wird 7). Gleich den Monaten wurden auch die Zage befonderen 
Göttern und Geiftern zugewiefen. Die erften fieben Tage jedes 
Monats werden nah- Ahumarasda und den ſechs Amefha spenta 
benannt, der achte Tag heißt „der dem Feuer vorangeht‘, der. 
neunte ift nach Dem Feuer, der zehnte nach dem Wafler, der 
elfte nad der Sonne, der zwölfte nah dem Mond, der Ddreis 

zehnte nach dem Stern Tiftar, der vierzehnte nach dem heiligen 


1) Bendid. XIX, 45—48. — 2) Burnouf, Comment. p. 563. — 
3) Burnouf ll. c. p. 289. 293. — 4) Bendid. XIX, 127. Jaqna 28. 42. 
46. 49. 50. Burnouf, Comment. p. 296 figd. — 5) Burnoufl.e. 
p. 176— 258. — 6) Burnoufll. ce. p. 296. 305. 311. 314. 324. 330. — 
7) Ideler, Chronologie IT, 516. 517. Benfey, Monatsnamen S. 69 find. 
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Stier benannt. Der funfzehnte gehört dem Mithra, der fiebs 
zehnte dem Graofha, der neunzehnte den Fravaſhi, der zwans 
sigfte dem Verethraghna, die folgenden untergeordneten Geiftern, 
der vorleßte aber dem Manthra cpenta, dem heiligen Wort 1); 
fo daß .alfo auch jeder Tag des Monats feinen befondern Schuß: - 
gott hatte. Als befonders heilige Tage müffen nach dem Zenda- 
vefta gefeiert werden die Schlußtage der Jahresepochen (Gahans 
bar), welche den Schöpfungsperioden entſprechen; ‚an diefen fol 
dem Ahuramasda der Danf der Menfchen für die Erichaffung 
aller guten Dinge dargebradht werden (od. ©. 344). Vom zehn- 
ten bis zum funfzehnten Tage des zweiten Monats, welcher dem 
Ameſha spenta Alba Bahifta gehörte, nach den erflen vierzig 
Tagen des Jahres, wurde fünf Tage lung die Schöpfung des 
Himmeld gefeiert, darauf nad fünf und funfig Tagen, vom 
zehnten bis funfzehnten Tage des vierten Monats, welcher dem 
Stern Ziftar gehört, die Erihaffung des Waſſers; darauf nad) 
fiebzig Tagen in den fünf lebten Tagen des fehöten Monats 
(Kihathra Vairja) wurde das Feſt der Erfchaffung der Erde ge- 
feiert. Darauf folgte nach fünf und zwanzig Tagen in den fünf 
legten Tagen des flebenten Monats (Mithra) das Feſt der Er- 
ihaffung der Bäume, dann nach fünf und fiebzig Zagen, vom 
funfzgehnten bis zum zwanzigften Tage des zehnten Monats (Ahu- 
ramasda 2) das Felt der Thierfchöpfung; endlich wurde am Schluffe 
des Jahres nach dem lebten Monat Cyenta Armaitt in den fünf 
Zagen, welde den zwölf Monaten von dreißig Tagen zugefebt 
waren, die Erihaffung der Menfchen als ein Felt aller Seelen 
gefeiert 9. An diefen fünf Zufagtagen, alſo zu einer ungewöhn: 
lihen und außerordentlicheu Zeit, follten die Seelen der Berftor: 
benen wieder auf die Erde kommen und ihre Familien befuchen. 
Ahuramasda follte an den fünf Zufaßtagen des Jahres die Hölle 
ausleeren und Die Seelen, der Sünder aus der Wohnung der 
Drudſcha erlöfen, welche Buße thäten und ihre eigenen und ihs 
rer Nachkommen Berdienfte ihnen anrechnen. An Ddiefem Feſte 
Iol jedermann beten, und zwar foll. täglich zwölf taufend Mal 
dad Gebet: „Reinheit und Herrlichkeit ift für den Gerechten, 


1) Siruze bei Anquetil II, 316 flgd. und Ideler a. a. O. — 2) Daß 
dem Ahuramasda der zehnte und nicht erfte Monat des Jahres gehört, läßt 
auf eine Ältere Form des Kalenders fchließen, nach welcher das Jahr mit dem 
Monate Ahuramasda begann. — 3) Afrin Gahanbar bei Anquet. II, 56. 
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der rein iſt“, und ebenfo oft joll das Gebet „das ift der Wille 
Ahuramasda's“ gefprochen werden, nebft anderen Gebeten. Auch 
follen fchädliche Thiere getödtet und den Geiftern Speife um) 
Kleider bereitet werden y. An den folgenden fünf Tagen, den 
erfien des neuen Jahres, kamen dann aud die Fravaſhi der 
heiligen und reinen Menfchen aus dem Himmel zur Erde. Sie 
ermahnten die Menfchen, die reinen Geifter mit Gebeten anzu: 
rufen und den Prieftern Gefchenke (Zleifh und neue Kleider) zu 
geben, und verbießen die zu fegnen, welche es thäten ). Die 
Parſen feiern diefe zehn Zage noch heute in der vorgefchriebenen 
Weile, indem fie Speiſe und Kleider für die Seelen zuredt- 
legen. Die legten fünf Tage find ein Freudenfeft, durch welches 
zugleich der Anfang des neuen Jahres bezeichnet und der Danl 
für die ‚„‚nene Zeit‘ dDargebracht wird. Daß jedesmal fünf Tage 
für die einzelnen Alte der Schöpfungsfeier beflimmt find, beruht 
wohl darauf, daB das Zendavefta den Tag felbft in fünf Zeiten 
(ob. S.342) eintheilt, und diefe Feſte beflimnt waren, Die ſechs 
großen Zage, in welchen Ahuramasda die Welt gefchaffen hatte, 
zu vepräfentiren., — Man fteht deutlich, daß auch die Iranier 
von dem Glauben der Inder erfüllt waren, dag die Geifter: 
fchaaren der Ahnen zuweilen die Erde und die Shrigen befuchten; 
Borftellungen, welche, wie wir jehen, durch Zarathuſtra eine bes 
flimmtere Ausbildung erhalten hatten. Das große Todtenfeſt dei 
Kranier ift in feinem Weſen von den Todtenmahlen der Inder 
nicht verfchieden. 

Herodot erzählt von den Perſern, daß jeder von ihnen jet: 
nen Geburtstag am höchſten fetere. An Ddiefem Tage würde ein 
beſſeres Mahl aufgetragen; die Neichen liegen dann ganze Ka 
meele, Pferde, Ochfen und Efel braten, die Aermeren kleines 
Bieh (die Reihenfolge dieſer Thiere bei Herodot flimmt genau 
mit der, welde das Zendavefla befolgt); und Platon jagt, dab 
am Geburtstage des Königs von Perfien ganz Afien in Feflfeier 
jei und opfere 3). Daß der Tag, welcher dem Menfchen das 
Daſein gegeben, als ein befonders glüdlicher gefeiert wurde, ifl 
der Freude und Achtung, welche der alte Glaube Iran's, melde 
dieje Lehre Zarathuſtra's am Leben und vor dem Leben bat, dem 


I) Jaſht Sade 64. 65. CA. Sadder-Port. bei Spiegel Vend. XIX, 128. 
2) Jaſht Farvardin bei Anquetil 13. Jaſht Sade 19. — 3) Herodot 
1,133. P!ato Aleibiad. I, p. 121. ⸗ 
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Dienſte der Segen und Leben verleihenden Mächte vollkommen 
angemeſſen. — 

Den Schaaren der guten Geiſter, welche um Ahuramasda 
verſammelt find, ſtehen die Schaaren der böſen Geiſter gegen» 
über, welchen Angramainjus gebietet. Während die guten Gei⸗ 
fter im Lichte des Sonnenaufgangs, im Oſten, im bellen Glanz 
des reinen Himmels weilen, hauſen die böfen Geifter, wie wir 
bereitö geſehen, im falten, nebeligen Norden, wo das Leben 
aufhört, im Weften am Untergange der Sonne, von wo Die 
ihlimmen Stürme braufen, in Mazenderan, wo der Tod unter 
dem Schein der Fruchtfülle lauert (ob. ©. 301.335), in den dun- 
len Klüften, in allen Löchern, in welche das Licht des Himmels 
nicht Hineinfcheint, im finftern Grund unter der Erde!) Auf 
dem Gipfel des Berges Nrezura, auf den Begräbnißpläßen ver- 
ſammeln fih die Daeva, da beratben fie fih, ob fie die Men- 
ihen tödten, ob fie. ihnen ‚das böfe Auge‘ anthun, oder wie 
fie dieſelben fonft jchädigen können 2). Die Rangordnung der 
Daeva ift im Zendavefla nicht jo beflimmt gegliedert, die Zahl 
derer, - welche genannt werden, nicht ganz jo groß wie die der 
guten Geiſter; erft die ſpäteren Bücher verfuchen bier nachzubel- 
fen und den Schaaren des Lichts ein nach demſelben Schema or- 
ganiftrtes Heer der Finfternig entgegenzuftellen. Unter den böfen 
Geiftern - treten im Zendaveſta befonders hervor Zemaka der Geift 
des Falten Winters 3), der Daeva Azis, melcher die Menjchen in 
der Nacht zu tödten und ihnen das euer zu rauben fucht %); der 
böfe Geift Buſhjankta von gelber Farbe, welcher die Menfchen 
zu langem Schlafe und zur ZTrägheit verführt, der fie den Auf- 
gang der Sonne nicht ſehen läßt und ihnen Die Freude des Da- 
jeind verkürzt 5), der Daeva Buiti, der Geift der Lüge und 
Falſchheit, welcher die Menjchen betrügt ©), der Geift der Heuche- 
lei Aſhemaogha7) und der fehr. böfe Aeihma®), Auch Indra 
wird unter den fchlimmen Geiftern genannt ?), während das Weſen 
diefes Gottes, mie wir faben, unter den Namen Thraetaona und 
Deretbraghna auch den Iraniern ein fiegreicher Dämonenkämpfer 
geblieben ift. Sehr fchlimm iſt ferner ein weiblicher Kobold, das 


1) Bend. XIX, 147. — 2) Bent. III, 23. XIX, 140 — 147. — 3) Bend 


IV, 139. — 4) Bend. XVII, 45. — 5) Vend. XVII, 38. — 6) Bend. XIX, 
6.146. — 7) Burnouf, Joum, Asiatig. 1845. Juni p. 433. — 8) Bent. 
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Todtengefpenft, die Drukhs Nasus. Diefer Kobold fährt gleich 
nach dem Tode des Menfchen in deffen Leib und übt Macht über 
alle aus, welche mit dem Leichnam in Berührung kommen. Aus 
er den Daeva und Drudfcha, den beiden oberften Klaffen der 
Böfen, giebt es noch einige untergeordnete Arten von Unholden. 

Wie Ahuramasda der Schöpfer des Guten ift, fo Ichafft 
der „Peiniger“ Angramainjus „die Schlange, welche voll Zod 
ift‘ 2), ihm entgegen das Böſe. Nicht dag er diefelbe felbftän, 
dige Schöpferkraft hätte wie Ahumarasda, dag er im Stande 
. gewefen wäre auf feine Hand und Weife die Welt zu fhaffen, 
aber er vermag es, den Keim des Böfen und das Böſe ſelbſt in 
die guten Schöpfungen Ahuramasda’s zu legen, d. h. den Bin 
ter, die übergroße Hiße, die Stürme, das Ungeziefer, die Raub: 
tbiere, die Bremfen, die Krankheiten hervorzurufen. Nicht bloß 
die phnfifchen Webel geben von Angramainjus aus; er ift auf 
der Urheber der ſchlechten Sitten, der Sünden, der finnlichen 
Ausfchweifungen, welde den Keim des Lebens vergeuden, der 
Trägbeit, der Lüge, des Unglaubens. Und wie Angramainjus 
die Erde, die einzelnen Länder mit dem Uebel behaftet hat, fo 
wirft er in jedem Orte, in jedem Menfchen, in jedem Haufe, 
wenn man ihn nicht mit guten Thaten, mit dem guten Gefeb 
Ahuramasda's, mit dem heiligen Wort, mit dem reinen Feuer, 
“ mit Gebet und Zauberſpruch befämpft. Die guten und reinen 
Thaten vermindern Die Macht des Angramainjus, Der Daeva 
und Drudſcha; die fchlechten und unreinen Handlınıgen, welche 
wider das Gefeg begangen werden, vermehren fie. Weble Thaten 
faffen die Erde vertrodnen und hemmen das Wachsthum der 
Bäume 2); durch andere fündbafte Handlungen werden die Drud 
ſcha ſchwanger, fo daß fie nene Kobolde gebären. Wer feinen 
Urin mit vorgeftelltem Fuße läßt, wer feinen Samen auf die 
Erde fallen läßt, wer Unzucht treibt, wer einem reinen Mann 
eine unbedeutende Gabe, um die er gebeten wird, verweigert, 
der macht die Drudfcha mit neuen Unholden ſchwanger 8). 

Den guten Geiftern gehört das Licht, das Leben, die reine 
That und die Wahrheit, die fruchtbare Erde, das erquidende 
Waſſer, die Quellen und Flüſſe, die heilblinfenden Metalle, der 


1) z. B. Vend. XXII, 6. XIX, 7. — Vendid. XVIII, 123 — 183. _ 
3) Bendid. XVII. 
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Ader, die Weiden und die Bäume; den Daeva gehört das Dun- 
fel, die Krankheit, der Tod, die Wüfte, die Steppe, Die Kälte, 
die Dürre, der Schmuß, die Sünde und die Lüge. Auch Die 
Thiere find zwiſchen den guten und den böfen Geiſtern getheilt. 
Angramainjus, der „Schöpfer der jshlechten Gefchöpfe‘ 1), hat 
die giftigen Schlangen, Die Raubthiere, Die Wölfe, welche in 
die Heerden fallen, gefchaffen, Alles was in Höhlen und Löchern 
febt, alle Thiere, welche dem Ader fchaden, Ratten, Mäufe, 
Ameifen u. j. w., alle kriechenden Gefchöpfe, Schildkröten, Eidech⸗ 
fen, Fröſche u. f. w., alles Ungeziefer, die Müden, die Läufe 
und Flöhe 2), find Gefchöpfe des Böfen. Diefe Thiere des Ans 
gramainjus zu tödten war eines der größten Verdienſte. Herodot 
berichtet, daß die Magier es für ehrenvoll hielten, mit eigener 
Hand Schlangen und Ameifen und andere geflügelte und Fries 
chende Thiere zu tödten 2). Spätere jagen, daß der, welcher 
recht wiele Thiere tödte, welche dem böſen Gotte gehörten, 3. B. 
Waſſermäuſe, von den Perfern glücklich gepriefen werde %), und 
Agatbtas meldet, daß das größte Feſt in Perfien das fei, an 
weichem jeder fo viele Raubtbiere und Thiere, welche in der Wüfte 
lebten, und kriechende Thiere und Schlangen als möglich tödte 
und den Magtern als Zeugniß feiner Frömmigkeit brächte, um 
dem guten Gotte Gutes, dem böfen Gotte aber Schlimmed zu 
tbun 5). In der That wird im Bendidad wiederholt die Zödtung 
der Thiere des Angramainjus, welche die Menfchen befchädigen 
und tödten, das Waſſer verunreinigen, Felder und Getreide ver- 
derben u. |. w. empfohlen, es wird vorgefchrieben, die Löcher, in 
welchen fie leben, einzuebnen. Für gemiffe Sünder wird die 
Tödtung einer beftimmten Anzahl von Schlangen, Eidechien, Amei- 
jen u. |. w. als Buße vorgefchrieben, und das Feſt, von welchem 
Agathias fpricht, war wohl das Feſt aller Seelen am Sahresichluß, 
für welches neben vielen Gebeten auch die Tödtung der Thiere des 
Angramainjus ini Zendavefta vorgeichrieben wird ©). 

Dagegen gehören die den Menſchen nüglichen Thiere dem 
Ahuramasda, vor allen Stier und Kuh, Hengft und Stute, Hund 
und Hahn. Auch die Arier in Iran wußten die Rinder zu ſchätzen 
und zu ehren; der erfigefchaffene heilige Stier und die wohlge— 

1) Vendid. XIX, 20. — 2) Bend. XI, 65— 71. Vend. XIV, 9 flgd. — 


3) Serodot 1,140. — 4) Plut. de Isid. c. 46. — 5) Agath. 11, 24. 
6) Bol. oben S. 362. Jaſht Sade 64. 65. bei Anquetil. 
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Zodtengefpenft, die Drufhs Naçus. Diefer Kobold führt gleich 
nach dem Zode des Menfchen in deflen Leib und übt Macht über 
alle aus, welche mit dem Leichnam in Berührung fommen. As 
ger den Daeva und Drudfcha, den beiden oberften Klaſſen der 
Böfen, giebt es noch einige untergeordnete Arten von Unholden. 

Wie Ahuramasda der Schöpfer des Guten ift, fo fchafft 
der „Peiniger“ Angramainjus „die Schlange, welche voll Tod 
iſt“ 1), ihm entgegen das Böſe. Nicht dag er diefelbe jelbftän 
dige Schöpferfraft hätte wie Abumarasda, daß er im Stande 
geweſen wäre auf feine Hand und Weiſe die Welt zu fchaffen, 
aber er vermag e8, den Keim des Böfen und das Böfe felbft in 
die guten Schöpfungen Ahuramasda’s zu legen, d. h. den Bin 
ter, die übergroße Hiße, die Stürme, Das Ungejziefer, die Raub: 
tbiere, die Bremfen, die Krankheiten hervorzurufen. Nicht bloß 
die phnfifchen Webel gehen von Angramainjus aus; er ift auch 
der Urheber der ſchlechten Sitten, der Sünden, der finnlichen 
Ausfchweifungen, melde den Keim des Lebens vergeuden, der 
Trägbeit, der Lüge, des Unglaubend Und wie Angramatnjus 
die Erde, die einzelnen Länder mit dem Uebel behaftet bat, fo 
wirft er in jedem Orte, in jedem Menfchen, in jedem Haufe, 
wenn man ihn nicht mit guten Thaten, mit dem guten Gefeh 
Ahuramasda's, mit dem heiligen Wort, mit dem reinen Fener, 
“ mit Gebet und Zauberſpruch befämpft. Die guten und reinen 
Thaten vermindern Die Macht des Angramainjus, der Daeva 
und Drudſcha; Die fchlechten und unteinen Handlungen, welche 
wider Das Gefeß begangen werden, vermehren fie. Ueble Thaten 
faffen Die Erde vertrodnen und hemmen das Wachsthum der 
Bäume 2); durch andere fündhafte Handlungen werden die Drud- 
ha ſchwanger, fo Daß fie neue Kobolde gebären. Wer feinen 
Urin mit vorgeftelltem Fuße läßt, wer feinen Samen auf die 
Erde fallen läßt, wer Unzucht treibt, wer einem reinen Mann 
eine unbedeutende Gabe, um die er gebeten wird, verweigert, 
der macht die Drudfcha mit neuen Unholden ſchwanger 8). 

Den guten Geiftern gehört das Licht, das Leben, die reine 
That und die Wahrheit, die fruchtbare Erde, das erquidende 
Waſſer, die Quellen und Flüſſe, die heilblinfenden Metalle, der 


1) 3.8. Bend. XXIT,6. XIX, 7. —: 2) Vendid. XVII, 123 — 133. — 
3) Vendid. XVII. 0 
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Ader, die Weiden und die Bäume; den Daeva gehört das Dun- 
fel, die Krankheit, der Tod, die Wüfte, die Steppe, die Kälte, 
die Dürre, der Schmuß, die Sünde und die Lüge. Auch Die 
Thiere find zwiſchen den guten und den böfen Geiftern getheilt. 
Angramainjus, der „Schöpfer der ſchlechten Gefchöpfe‘ 1), Hat 
die giftigen Schlangen, die Naubthiere, die Wölfe, welche im 
die Heerden fallen, geichaffen; Alles was in Höhlen und Löchern 
febt, alle Thiere, welche dem Ader ſchaden, Ratten, Mäufe, 
Ameifen u. |. w., alle kriechenden Geſchöpfe, Schildkröten, Eidech- 
fen, Fröſche u. ſ. w., alles Umgeziefer, die Müden, die Läufe 
und Flöhe 2), find Geſchöpfe des Böſen. Diefe Thiere des Ans 
gramainjus zu tödten war eines der größten Verdienfte. Herodot 
berichtet, daß die Magier es für ehrenvoll hielten, mit eigener 
Hand Schlangen und Ameiſen und andere geflügelte und Fries 
chende Thiere zu tödtend), Spätere jagen, Daß der, welder 
echt viele Thiere tödte, welche dem böſen Gotte gehörten, 3. B. 
Baffermäufe, von den Perfern glüdlich gepriefen werde 4), umd 
Agathtas meldet, daß das größte Feſt in Perfien das fei, an 
welchem jeder fo viele Raubthiere und Thiere, welche in der Wüſte 
lebten, und kriechende Thiere und Schlangen als möglich tödte 
und den Magiern ald Zeugniß feiner Frömmigkeit brachte, um 
dem guten Gotte Gutes, dem böfen Gotte aber Schlimmes zu 
tbun 9). In der That wird im Vendidad wiederholt die Zödtung 
der Thiere des Angramainjus, welche die Menfchen befchädigen 
und tödten, das Wafler verunreinigen, Felder und. Getreide ver. 
derben u. f. w. empfohlen, e8 wird vorgefchrieben, die Löcher, in 
welchen fie leben, einzuebnen. Für gewiffe Sünder‘ wird Die 
Tödtung einer beftimmten Anzahl von Schlangen, Eidechfen, Ameis 
jen u. |. w. als Buße vorgefchrieben, und das Feft, von welchem 
Agathias ſpricht, war wohl das Feſt aller Seelen am Jahresſchluß, 
für welches neben vielen Gebeten auch die Tödtung der Thiere des 
Angramainjus im Zendaveſta vorgeſchrieben wird 6), 

Dagegen gehören die den Menſchen nützlichen Thiere dem 
Ahuramasda, vor allen Stier und Kuh, Hengſt und Stute, Hund 
und Hahn. Auch die Arier in Iran wußten die Rinder zu ſchätzen 
und zu ehren; der erſtgeſchaffene heilige Stier und die wohlge— 


1) Vendid. XIX, 20. — 2) Bend. XIL, 65— 71. Bend. XIV, 9 figd. — 
3) Herodot I, 140. — 4) Plut. de Isid. c. 46. — 6) Agath. 11, 24. 
6) Vgl. oben S. 362. Jaſht Sade 64. 65. bei Anquetil. 
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ſchaffene Kuh werden im Geſetzbuch gepriefen; die Seele des erfl 
gefchaffenen Stiers lebte im Himmel !). Daß die Roffe dem Mis 
thra heilig waren, haben wir bereits gefehen; die größte Der 
ehrung vor allen Thieren genießt aber der Hund, der in Indien 
verachtet war. Man achtete in Iran den Hund als einen Mit 
fämpfer gegen die Raubtbiere des Angramainjus, ald den Wäch— 
ter und Befchüßer der Heerden. Im Geſetzbuch, in welchem Diele 
alte Achtung und Liebe der Iranier zu ihren wachſamen Hunden 
zu einem ausgeführten Heiligkeitsſyſtem entwidelt ift, jagt Ahura— 
masda: „Ich Habe den Hund gefchaffen mit eigenen Kleidern und 
und feinen eigenen Schuhen, mit fcharfem Geruch und fcharfen 
Zähnen, anhänglid an den Menfchen, biffig gegen den Feind, 
zum Schuße für die Heerden. Nicht kommt zum Dorfe, zu den 
Hürden ein Dieb oder ein Wolf und trägt unbemerkt fort, wenn 
der Hund gefund, wenn er bei quier Stimme, wenn er bei den 
Heerden ift. Nicht würden die Häufer feit auf der Erde fliehen, 
wenn die Hunde der Dörfer und Heerden nicht wären. Der 
Hund ift geduldig, zufrieden und mit Heinen Broten begnügt 
wie ein Prieſter, er gebt vorwärts und iſt vor und hinter dem 
Haufe wie ein Krieger, er fchläft nicht fo lange wie der Ader 
bauer, er tft fohmeichelnd wie ein Kind und freundlich wie eine 
Buhlerin“ 2). 

Das Zendaveſta ſtellt den Hund nicht nur dem Menſchen 
gleich, es will ihn ſogar höher als den Menſchen geachtet wiſſen, 
und giebt ſehr ausführliche Beſtimmungen über den Reſpekt, wel⸗ 
hen man den Hunden jchuldig if. Es beftimmt über die Pflege 
der Hunde, daß ihnen gutes Futter gereicht werde; „denn von 
allen Gefchöpfen des Ahuramasda nahe ihnen das Alter am ſchnell⸗ 
ſten“, namentlih müßten die Wade haltenden Hunde mit Milch, 
Fett und Fleifchfpetfe, der „richtigen Nahrung“ für den Hund, vers 
jeben werden, und niemals dürfe fih ein Hund bei Effenden be- 
finden, ohne daß er zu frefien erbielte. Die Sünde, weldhe man 
durch fchlechte Fütterung an Hunden verübt, muß gebeichtet und 
gefühnt werden 3); fie wird der gleichgeftellt, Die man dadurch begeht, 
daß man vornehmen Männern fchlehte Speifen vorfegt, und mit 
Strafen von zweimal funfzig bis zu zweimal zweihundert Schlägen 


1) Bend. XXI, 1. Iaena 30. dal. Zunde beſch e. 14. 19. — 2) Vend. 
xl, 125 —162. — 3) Bendid. XV, 2. 10 — 20 
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bedroht), Ebenſo bezeichnet es das Geſetzbuch als Sünde, hinter 
einer trächtigen Hündin auch nur in die Hände zu Hlatichen, ges 
ſchweige denn fie in Zurcht zu jagen; wer fle gar. jchlägt, fol zwei 
Mal fiebeuhundert Schläge erhalten. Sedermann ift verpflichtet, Die 
Hunde, die auf feinem Grund und Boden zur Welt kommen, ſechs 
" Monate lang aufzuziehen, bis fie um zwei Mal fleben Höfe herum: 
laufen können 2). Kranke Hunde follen mit eben ſolchen Hetlmit- 
tein verfehen werden, wie reihe Männer, und Ahuramasda 
antwortet auf die Frage Zarathuſtra's: „wenn aber der Hand 
die Medizin nicht einnehmen wolle?” dag man ihn in Ddiefem 
Falle feffeln und feinen Mund mit einem gehauenen Stüd Hol; 
öffnen fönne®), Wunden, welche Hunden beigebracht werden, 
follen mit Schlägen bis zweimal achthundert geahndet werden 4), 
und außerdem foll Erfaß für den Schaden geleiftet werden, wel- 
hen ein Dieb oder ein Wolf dem Dorfe zufügt, fo lange der 
Hund durch eine ſolche Verlegung an feiner Wachſamkeit gehindert 
ift. Weberhaupt droht das Geſetzbuch allen denen, welche Hunde 
ſchlagen, daß ihre Seelen grauenvoll und frank von diefer Welt 
gehen würden, und derjenige, welcher einen Wafferhund tödtet, fol 
fogar zweimal zehntaufend Hiebe erhalten, während bei allen übri- 
gen Bergehen die Zahl der Hiebe zweimal taufend nicht überfchrei- 
tet. Außerdem aber joll der Mann, welcher einen Wafferhund 
erihlagen Hat, wenn er feine Seele retten will, zehntaufend 
Ladungen harten Holzes wohlgehauen und wohlgetrodnet für das 
deuer des Ahuramasda geben und ebenfo zehntaufend Ladungen 
von weichem wohlriechenden Hole, er foll ferner zehntaufend 
Schlangen, zehntaufend Schildkröten, zehntaufend Landeidechſen 
und zehntaufend Waffereidechfen, zehntaufend Ameiſen, zehn- 
taufend Mücken, zehntaufend Ratten tödten. Er fülle zehntaufend 
unreine Löcher auf der Erde aus; er fehenfe den Prieftern alle 
Geräthichaften, die für den heiligen Dienft erforderfich find, 
einem Krieger eine vollftändige Ausrüftung, einem Aderbauer 
alles zum Aderbau Nothwendige; er ſchenke ein Haus, mit einer 
Ihönen Matte belegt, und urbares Land zum Anbau. Gr 
Ihenfe außerdem als Buße für feine Seele vierzehn Stück Klein- 
vieh den reinen Männern, er ziehe vierzehn junge Hunde auf, 





1) Bend. XV, 10 — 17. XI, 55— 75. — 2) Bend. XV, 61— 125. — 
3) Bend. XII, 97—105. — 4) Bend. XI, 26—47. 
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er mache vierzehn Brücken über fließendes Waſſer. Achtzehn 
Hündinnen reinige er von Flöhen, achtzehn Knochen mache er zu 
genießbarer Speiſe, achtzehn reine Männer ſättige er mit Wein 
und Fleiſch. Wenn er dieſe Sühne nicht giebt, wird er in die 
Wohnung der Drudſcha kommen, und „nicht eher wird von ſei⸗ 
nem Wohnſitze die Hitze weichen, welche der Weide ſchädlich iſt, 
bis er für die fromme Seele des Waſſerhundes drei Tage und 
drei Nächte hindurch Opfer gebracht hat. am brennenden Feuer mit 
gebundenen Ruthen, mit erhobenem Haoma“ 1). 

Von den übrigen Thieren gehören die Vögel meiſt dem 
Ahuramasda, weil fie in der reinen Luft ſchweben, auf den Hö⸗ 
ben horſten, im Licht und in den Wolfen leben. Wie der Hund 
unter den vierfügigen Thieren, fo nimmt der Hahn unter den 
Bögeln die erſte Stelle ein, weil er den Anbrud des Tages und 
das Weichen der Finfternig verfündet, weil nad dem Hahnenſchrei 
die Daeva von .der Erde in ihre finitere Wohnung zurüdkehren 
müflen 2), Der Bundeheſch jagt: „unter den Gefchöpfen, welde 
die Drudſcha plagen, vereinigen Hund und Hahn ihre Kräfte“ ®), 
„Der Vogel Barodar (der Hahn), Heißt es im Geſetz, welchen die 
übelredenden Menſchen Kahrkatas (d. h. etwa Kiferiki) nennen, 
erhebt feine Stimme im legten Drittel der Nacht vom heiligen 
Graoiha erwedt, bei jeder göttlichen Morgenröthe. Er xuft: 
ftehet auf ihr Menſchen, preifet die befte Reinheit, vertreibt die 
Daeva”?), In den Gebeten heißt es: „Ich preife den flegreichen 
Vogel Thraetaona’s (oben ©. 323), welcher in der Geftalt des 
Kahrlatas über die Orte macht, wo man fchlaft” ®), Mer von 
diefen Vögeln ein Männchen und Weibchen einem reinen Manne 
in Reinheit und Güte giebt, der giebt nad) dem Geſetzbuch ebenſo 
viel, als ob er einen Balaft ſchenkte mit taufend Säulen und tau- 
jend Balken, zehntaufend Fenftern und bunderttaufend Zinnen. 
Wer dem reinen Manne fo viel Fleifch giebt, als der Parodar 
groß ift, läßt das Geſetzbuch den Ahuramasda an einer anderen 
Stelle jagen: „dem werde ich, der ih Ahuramasda bin, auf fe 
nem Wege zum Paradiefe Feine andere Frage vorlegen”. Auch 
der uns fonft unbekannte Vogel Aſho-zuſta kämpft wider Die 
Daeva, und in verfchiedenen Gebeten werden noch andere Vögel 


1) Bend. XII, 169—174. XIV. — 2) Jaſht Avan 21. — 3) Buns 
deheſch 19. — 4) Bend. XVII, 34—37. — 5) Jaſht Avan 16. — 6) Ben: 
did. XVII, 64— 69, 











Die Berichte der Griechen. 369 


ale5Belämpfer der Daeva angerufen, namentlih der Vogel Si- 
namru (Simurg 1). Im Königsbuche Firduſi's verkündet diefer 
Bogel die Zukunft, faugt das Blut aus der Wunde Ruftem’s und 
trägt den Helden auf feinen Fittigen über Die weiten Lande bis 
an das Meer von Tſchin (China) zu den Lebensbäumen. Die 
Parſen behaupten, daß unter dem Vogel Sinamru der Adler zu 
verſtehen ſei. KXenophon erzählt, daß des Kyros und der ihm 
folgenden Achämeniden Feldzeichen ein goldener Adler auf hoher 
Lanze geweſen fei 2), und ein jüdifcher Prophet läßt Jehova von 
Kyros jagen: Ich rief vom Aufgang ber den Adler, den Mann 
meines Rathes 8). — 

Herodot jagt von der Religion der Perſer, daß fie den gans 
‚zen Kreis des Himmeld Zeus nennten und Ddiefem Gotte das - 
Opfer auf den höchſten Gipfeln der Berge Ichlachteten; fie opfer- 
ten ferner der Sonne (d. b. dem Mithra), dem Monde, den Win- 
den, der Erde, dem Waſſer, denn die Flüſſe feten ihnen ſehr hei— 
fig, und auch das "euer hielten fie für einen Gott ?), In ders 
jelben Weife läßt Xenophon die Perfer den einheimifchen Zeus 
oder den König Zeus, den Mithras und die Erde auf den Bers 
gen verehren®). Bet Aefchylos bringen die Perfer der Erde Weihes 
güffe von Milh, Honig und Waffer ©), und Diogenes von Laerte 
bemerkt, dag nad) der Lehre der Magier Feuer, Waſſer und Erde 
Götter feien 7). Eudoxos und Ariftoteles ſahen zuerft, daß die 
Sötterlehre der Magier zwei entgegengefehte Mächte aufitelle: 
einen guten Gott, defjen Namen Zeus und Dromasdes (Ahuras 
masda) und einen böfen, deffen Namen Hades und Areimanios 
(Angramainjus) feien 8). Theopomp von Chios, ein Zeitgenoffe. 
des Ariftoteles, führte dies weiter aus, indem er berichtete, daß zuerſt 
Oromasdes dreitaufend Jahre geherrfcht habe, dann Areimanios 
ebenfo:lange. Nach diefen fechstaufend Jahren kämpften nun beide 
Götter mit einander und einer vernichte den andern, zuletzt aber 
werde Areimanios unterliegen, und die Menfchen würden glüdlich 
jein; fie würden feiner Nahrung mehr bedürfen und feinen Schatten 


1) Zafpt Behram. Bol. Bendid. II, 139. — 2) Cyri inst. VII, 1.2. 
3) Pf. = Sefaias XLVI, 11. Auch bei Aeſchylos repräſentirt ein Adler die Perſer, 
der Falke die Hellenen; Pers. 205—210. — 4) Herod. I, 131 flgd. III, 16. 
Dal. Strabon p. 732: „fie halten den Himmel für Beus“ u. f. w 
5) Xenoph. Cyri inst. III, 3, 11. VIII, 3, I1. VII,7,1. — 6) Aeschyl. "Pers. 
2 611 Hab. — 7) Diogenes Laertius prooemium 6. — 8) Diogen. 
aert. l.c. 8 
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werfen, die Todten aber würden auferſtehen, die Menſchen un- 
fterblich fein, und alles würde durch deren Gebete beftehen 2). 
Plutarch läßt den erften Artaxerres, als ZThemiftofles nach Aften 
fommt, fprehen: „Möge Areimanios meinen Feinden immer die 
Gefinnung einflögen, daß fie ihre beften und tapferften Männer 
von fih floßen.” Dem legten Dareios antwortet bei demfelben 
Schriftfteller, welcher bier älteren Quellen zu folgen verfichert, 
ein Eunuch, den er um die Schidfale feiner Frauen nach der 
Niederlage bet Iſſos befragt: der König babe den böjen Geift in 
diefer Sache nicht anzuflagen, und bittet, daß „der Herr Dromasdıs 
das Licht des Königd wiederum leuchten laffen möge” *). Plutarch 
berichtet ferner, dag nach der Xehre des Zoroafter Oromasdes aus 
dem veinften Licht entftanden fei und dieſem unter den wahrnehm— 
baren Dingen am meiften gleiche, Areimanios fei dagegen aus 
der Dunkelheit und Finſterniß entflanden und gleiche darum die: 
fjerd). Oromasdes, der jo wett über der Sonne wohne, wie diefe 
von der Erde entfernt jei, babe ſechs Götter gefchaffen, den Gott 
- des Wohlwollens, der Wahrheit, der Wohlgefeglichfeit, der Weis: 

heit, des Reichthums und der Freude am Schönen; aber Areimas 
nios habe alsbald die gleiche Zahl der entgegenwirkenden Götter 
gefhaffen. Hierauf babe Dromasdes den Hinmel mit Sternen 
geſchmückt und einen Stern als Wächter und Vorſteher eingefekt, 
den Sirius (Tiſtar). Danach habe Oromasdes vier und zwan— 
zig andere Götter gefchaffen und in ein Ei gefeßt, aber alsbald 
habe Areimanios ebenfo viele Götter gefchaffen, welche das Ei geöff- 
net hätten, wodurch dad Schlimme immer dem Guten beigemifcht 
worden ſei. So befämpften fich der quite Gott und der Dämon 
fortdauernd. Auch von den Pflanzen und Thieren gehörten einige 
dem guten Gott, andere dem böſen; dem guten gehörten die Hunde, 
die Vögel und die Krebfe des Landes, dem böfen die Waffermäufe. 
Am Ende aber kommt die beftimmte Zeit, zu welcher Areimantod 
durch Krankheit und Hunger, welche er felbft heraufgeführt Bat, 
umkommt und verfchwindet. Dann wird die Erde eben und gleich— 
fürmig, und es wird ein Staat und eine Sprache und eine Le— 


- 1) Plui. de Isid. ec. 47. und Diogen. Laert. I. ec. 9. Bal. über 
das Schattenwerfen neg der Lehre ber agier: Schahraftani von Haar⸗ 
brüder I, ©. 283. 284. — 2) Plut. Themistocles c. 28, Alexander 
c. 30. — 3) Plut. de Isid: I, c. Genau bdaffelbe hat Porphyrios (vita 
Pythagor. p. 198. 199.) 
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bensweife der glüdlichen und gleichredenden Menfchen fein). An- 
dere Berichte fagen, daß nad) der Lehre der Magier die Luft mit 
Geiſtern angefüllt ſei, daß Die Todten auferftehen und ein unfterb- 
liches Leben führen würden 2). 

Die Fragmente des Zendavefta enthalten nichts von dem 
Ei und den vier und zwanzig Göttern 2), nichts von den dreitaus 
jendjährigen Perioden wechjelnder Herrfchaft zwifchen Ahuramasda 
und Angramainjus, nichts von der feligen Zukunft, Nur ganz 
vorübergehend wird im Vendidad angedeutet, daß dereinft ein neuer 
Prophet von Often fommen werde (oben.©. 331), und noch für- 
zer wird einmal oder zweimal der Zeit der Auferftehung gedacht ). 
Indeß find die von Theopomp und nad ihm von Plutardy über 
die glückliche Zulunft der Welt angeführten Einzelnbeiten, dag 
die Menfchen keinen Schatten mehr werfen, alſo feine Finfternig 
mehr verurfachen, daß die Erde eben fein werde d. h. feine Klüfte 
und Xöcher. für Daeva und unreine Thiere mehr haben werde, 
der Anfhauung und dem Charakter der Religion der Sranier fo 
angemeflen, daß wir nach dieſen Angaben verbunden mit den An- 
deutungen des Zendavefta faum bezweifeln dürfen, daß folche An- 
fihten von der Zukunft im vierten Sahrhundert vor Chriftus in 
Stan beftanden; fei e8, daß die weitere Ausführung derfelben in 
den verloren gegangenen Stüden des Zendavefta enthalten war, 
ſei e8, daß diefe Vorftellungen überhaupt weniger dem Nordoften 
d. h. der baktriichen Lehre ald dem Welten d. h. der medoperfi- 
ihen Doktrin angehörten. Religiöſe Schriften aus der fpätern 
Zeit, der Bundeheſch und andere, geben ein Syſtem von vier 
Weltperioden bis zur Auferflehung von dreitaufend oder viertaufend 
Sahren, welches den Mittheilungen Theopomps vollfommen ents 
ſpricht 5); wie denn auch in diefer Zeit die Lehre von den lebten 
Dingen, die BVBorftellungen von dem Meffias haoſhjank (Softofch, 
oben ©. 331) weiter ausgebildet worden find 9. Die ganze Welt 





I) Plut. de Iside et Osiride c. 46. 47. — . 2) Diogen. Laert. 
prooem. 7.9, — 3) Es werden allerdings einmal 33 Götter angerufen (Bur- 
nouf Comment. p. 341 flgd.), und diefelbe Zahl der Götter findet fih auch 
bei den Indern (oben S. 178). Nach Plutarch würde man wenigftens 31 ers 
halten, wenn man die 7 Amefha cepenta, die Plutarch ſchon angegeben hat, 
u diefen 24 hinzuzählte. — 4) Bendid. XVII, 110. Jaſht Behram 5. : 

I. Jagna 52. — 5) Bundeheſch ec. 3. 31. — 6) Spiegel, in der Zeits 
ſchrift der deutfchen morgen. Geſellſchaft VI, p. 228 flgd. Pal. Schahraftani 
von Saarbrüder II, S. 284. 
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wird bei feinem Erjcheinen das Geſetz Ahuramasda's annehmen, aller 
Betrug wird verfehwinden und die Menfchen werden feiner Spetie 
mehr bedürfen. Dann wird die Auferftehung der Todten eintreten 
und alle Menſchen werden fortan fo rein fein wie ein Spiegel 1). — 


4. Die Prieſter in Iran und das Zendavefta, 


Das Zendavefta ift bis auf die älteften Gebete, melde ſich 
unter den erhaltenen Fragmenten finden, in Proja gefchrieben. 
Wohl findet fih auch außer den metrifchen Stüden noch eine 
frifche, naive und poetiſche Wendung, aber die Haltung des Gan— 
zen ift Dürr profatfh und in gemiffer Weife modern. Wir fahen 
bereits wie auffallend blaß, wie allegorifirend die Göttergeftalten 


1) Bundehefh c. 31. Spiegel, Zendavefta Kinleitung S. 32 flgd. 
Die Lehre von der Zarvana afarane d. 5. der Zeit. ohne Grenzen, ala dem 
oberften ein welche man dem Zendavefta unterzulegen verfucht hat, findet 
fih in demjelben nicht. Es wird im. Zendavefta die „Zeit ohne Grenzen“ eben- 
jowohl als die ‚‚begrenzte Zeit“ angerufen. Einmal wird bemerft, daß Ahu⸗ 
ramasda in der unbegrenzten Zeit geichaffen habe (Vend. XIX, 33.). Daß Ahu⸗ 
vamasda und Angramainjus aus derjelben hervorgegangen, ift ebenfo wenig 
wahr, als wenn man behaupten wollte, daß nach der Anfchauung des Chriften: 
thums Gott und der Teufel der Ewigkeit ihren Urfprung verdanften. Wenn 
man fi für diefe Meinung auch auf den Unterfchied der erfchaffenen und un 
erfchaffenen Lichter bezogen hat, fo ift dies vielmehr ein Grund gegen die Mei: 
nung, daß alles aus der Ban akarane hervorgegangen ſei. Was diefe Unter⸗ 
ſcheidung felbft betrifft, To ift deren Urfach ſchon oben nachgewiefen worden, fe 
liegt in der vorzorvaftrifchen Verehrung gewiſſer LXichtwefen, deren Schöpfung 
mithin dem Ahuramasda nicht zugewiefen werden fonnte. Es ſoll nicht geläugnet 
werden, daß nicht auch ſchon im Zendavefta fpefulative Anfäge lägen, es fehlte 
den Sraniern dazu ebenſo wenig die Anlage als den Indern; aber dDiefelben kamen 
erft lange nach dem Abſchluſſe des Geſetzbuchs, und wahrfcheintich erft durch 
riechifehe Einflüffe angeregt, dahin, dergleichen Theorieen von einem oberften 
Dringip aufzuftelen. Im Zendavefta liegt die Anfchauung noch einfach fo, daß 
die guten Geifter unter Ahuramasda, die ſchlimmen unter Angramainjus zus 
jammengefaßt find, und über den Urfprung des Böſen alle die ragen, die in 
der Safanidenzeit fo eifrig erforfcht wurden, noch gar nicht aufgeworfen find. 
Die erfte Andeutung von der Lehre eined allgemeinen Prinzips bei den Magiern 
giebt Damasfiod (de primis prineipiis) angeblih nah Eudemos in einem 
volfommen neuplatonifch gefärbten Berichte: „die Magier und der ganze arijche 
Stamm_nennten das gedachte Ganze und Eine diefe den Raum, jene die Zeit; 
aus dieſem jeien der gute und der böfe Gott, Oromasdes.und Areimanios, oder 
wie Andere jagten, vor diefen Licht und Dunkel geſchieden.“ Beſtimmter be 
richtet erft Photios aus Theodoros von Mopjueftia, dag ,, Zarouam ” bei den 
Magiern das Grundprinzip fei, und daß Dich den Hormisdas und den Satan 
geboren habe u. ſ. w.; Phot. biblioth. 
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im Zendaveſta vorgeſtellt find; von jener“ Lebendigkeit des My- 
thos, wie er der Religion auf früßzeitigen Entwidelungsftufen 
angehört, fanden wir nur noch die fparfamften Ueberrefte. Wenn 
ihon Zarathuftea den höchften Gott und den böfen Geift nad) ihren 
moralifhen und intelleftuellen Eigenfchaften genannt und qualift- 
eirt hatte „den heilig Gefinnten, den Bieles Wiffenden “ und 
„den Uebles Sinnenden,“ fo hat dad Zendavefta nach diefer Rich 
tung bin fehr entjchiedene Kortichritte gemacht. Der höchſte Gott 
wird in ihm als „das vollendete Wiffen” angerufen; es wird 
neben Ahuramasda der Geift Ahuramasda’s, der heilige Geift als 
jolher, geftellt. Wir fanden eben, welch eine Menge von Abs 
ftraftionen, von leblofen Berfoniftfationen den Himmel des Zenda— 
vefta erfüllen; Diefe Geifter „des Berlangens“ der „herrlichen 
Reinheit“, diefe Genien der Jahres: und Tageszeiten, welche noch 
weniger Fleifh und Blut als die Heiligen unferes Kalenders 
befiten. Unterfcheidungen, welche die Inder erft fpät im Ganges» 
tbal machten, find dem Zendavefta ganz geläufig. Die exiftirende 
Belt und die Welt der Geifter, die Törperliche und die körperloſe 
Welt find ganz gewöhnliche Kategorieen, und Schemata, wie Die 
des Denkens, Redens und Handelns, der bewußten und unbewuß- 
ten That, ziehen fich durch Die ganze Anfchauung des Zendaveſta. 
Wenn endlich der Priefterftand als der erfte des Volks erfcheint, 
wenn eine Menge von Unterabtheilungen und Graden deffelben 
nambaft gemacht werden, wenn Belohnungen an die Lektüre des 
Zendaveſta gelnüpft werden, mie in Indien an die des Veda 1); 
wenn „der Gedanke des reinen Mannes”, wenn „das vortreff- 
liche Wiffen, Denken und Begreifen“, wenn „das lange Studium * 
ald göttliche Mächte gepriefen und angerufen werden, jo wird 
niemand im Zendavefla das Produkt einer naiven Religioſität zu 
erbliden geneigt fein. 

Der Opferdienft, namentlich das Thieropfer, welches fonft 
im GEntwidelungsgange der Religionen auf den erflen Stufen 
einen breiten Raum einzunehmen pflegt, ſteht fehr weit zurüd, 
wobei freilich nicht außer Acht zu laffen ift, dag das Thieropfer 
in Indien auch niemals fehr ausgedehnt war, dagegen wird Die 
Liturgie fehr ausführlich mit Neiponforien zwifchen dem celebri- 
renden und miniftrirenden Priefter gegeben, es wird auf das Ge- 


1) Sagna IX, 21. bei Burnouf im Journ. Asiatique 1844 — 46. 
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bet, auf das wiederholte Herfagen beftimmter Gebete der größte 
Werth gelegt. Das Gebet erfcheint als die wichtigfle veligiäfe 
Pflicht, gemiffe Gebete jollen hundert ja taufend Mal wiederholt 
werden; VBorfchriften, welche der urfprünglichen Einfalt religiöfer 
Andacht jehr fern flehen und das Leben der Religion ſchon zum 
Formalismus entartet zeigen. Kein Zweifel, daß fich unter den 
Gebeten des Zendavefta viele alte Anrufungen befinden, viele alte 
Befhwörungen böfer Geifter — aber die Mehrzahl derfelben ifl 
ohne poetifhe Kraft, wie ohne veligiöfe Innigkeit und mit weni 
gen Ausnahmen von der Farbe und Fülle, von der Schönheit 
und Frifche der Anfchauungen, von melden die Hymnen des Veda 
überftrömen, ſehr weit entfernt. Nur in ſchwachen Spuren laffen 
fih Refte der poetifchen Form, des Metrums erkennen; die mei 
ften diefer Gebete fuchen ihre Kraft und Wirkung in einer gewifs 
fen Syſtematik und Volftändigkeit, es kommt ihnen darauf an, 
alle Eigenfchaften des gepriejenen Gottes hervorzuheben, ihn unter 
allen feinen Namen anzurufen; die Liturgieen find ängſtlich das 
auf bedacht, feinen der himmlifchen Genien und Geifter zu ver, 
nachläffigen, duch Auslaffung zu beleidigen oder geringer zu be 
handeln als einen anderen. So werden die Lobeserhebungen und 
Epitheta gehäuft und endlos wiederholt. Viele Gebete des Zenda 
vefta find nichts als Nomenklaturen, fie begnügen fich diefelben 
Namen unermüdlich in immer veränderter Reihenfolge zu wieder 
holen. 

So umfangreiche heilige Schriften, wie die des Zendaveſta 
nah allen Nachrichten und den vorhandenen Bruchflüden waren, 
fonnten weder auf einmal nody innerhalb eines kurzen Zeit- 
raums niedergefchrieben werden. Mannigfache Verſuche und Ans 
füge, Aufzeichnungen von Liturgieen und Gebeten für beflimmte 
Opfer, Sammlungen der Obfervanzen diefer oder jener Gegend 
mußten vorangegangen fein, ehe es möglich war, daß ein Kanon, 
welcher Manu's Gefeße an Umfang bei weitem übertraf, zum Abs 
ſchluß gelangen konnte. Weder nad) der Tradition der Parfen, 
nod) nad) Ausweis der uns vorliegenden Bruchftüde können dar 
über Zweifel beftehen, daß in dem Zendavefla ein religiöfes Ge: 
ſetz aufgeftellt war, welches alle Berhältniffe des Lebens umfaßte. 
Nicht blog daß der Kultus genau geregelt war, daß für die Jah— 
res⸗ und Tageszeiten, für die Feſte beftimmte Siturgieen und Ge⸗ 
bete mit jener Ausführlichleit des Rituals vorgefcjrieben wurden, 
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welche uns aus Indien hinlaͤnglich bekannt iſt, daß ein Kalender 
feſtgeſtellt wird, welcher das Jahr zum Abbild der Schöpfungs- 
perioden macht; das ganze Leben wird mit einem Netze frommer 
Pflichten überſpannt, es wird in den Bruchſtücken des Geſetzbuchs 
eine Theorie und Praxis der Reinheit gelehrt, die viel weiter 
geht als die analogen Beſtimmungen im Geſetze Manu's, die in 
vielen Punkten ſchärfer und caſuiſtiſcher iſt, als jene. Die Sün- 
den find bereits in beſtimmte Rubriken gebracht, wie dieſe zerfallen. 
die Reinigungen und Strafen in eine Menge verfchiedener Klafs 
fen. Nicht blog Sühnungen für alle Sünden werden verlangt 
und bis in das minutiöfefte Detail vorgefchrieben, die Sünden 
follen auch gebeichtet werden: eine Forderung, zu welcher erſt 
der Buddhaismus in Indien gelangte. Die Buße befteht bier 
nicht bloß wie in Indien aus Wafchungen, aus Faſten, aus dem 
Trinken von Rinderurin (der Vendidad bevorzugt hierbei den 
Urin der Stiere und Ochſen, wie Manu den der Kühe); an die 
Stelle der freiwilligen Peinigungen Indiens treten bier Geißel- 
biebe und Průgelſtrafen in den mannigfaltigſten arithmetiſchen 
Steigerungen. 

Der Bendidad ift in Ddialogifcher Form abgefaßt; derſelbe 
beſteht vorzugsweiſe aus Uuterredungen, welche Zarathuſtra mit 
Ahuramasda abhält. Zarathuſtra fragt den Gott, was in bes 
ftimmten Fällen gegen die Daeva, bei beflimmten Sünden und 
Berunreinigungen u. ſ. w. gefchehen müſſe. Was muß gefchehen 
wenn eine Frau ihre Zeiten hat, wenn ſie niedergefommen iſt, 
kenn fich jemand durch Berührung eines Todten verunreinigt hat, 
wenn jemand einen Waflerhund erfchlagen bat; — wird der Re: 
gen unrein, welcher auf einen Leichnam gefallen ift und wieder 
von ihm abfließt u. f. w. Aburamasda beantwortet dieſe Fragen 
jedesmal fehr genau, und wenn es fih um Sünden und Veruns 
reinigungen handelt, beftimmt er felbit, wie viele Hiebe der Sün- 
der mit der Pferdepeitfche und mit dem Stabe des heiligen Graoiha 
(Graoihascharana) erhalten folle. 

In folder Form und Weife konnte eine Offenbarung nit 
von vorn berein niedergefchrieben werden. Die Straf- und Reint- 
gungsbeftimmungen mußten durch eine lange Praxis audgebildet 
fein, ehe fie dem Gotte in den Mund gelegt werden fonnten; 
die Bedenken und Zweifel mußten erwogen fein, ehe die Löfung 
Agirt werden konnte. Es find die Dialoge und die Unterfuchuns 
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gen, welche in den Priefterfchulen über jene Kragen gehalten und 
angeftellt wurden, es ift die Praxis der Schulen und der Kate 
hifation der Schüler. Die Antwort wurde natürlich dem Ahura- 
masda in den Mund gelegt; es war diejenige, welche er einfl 
dem Zarathuftra auf Diefelbe Frage ertbeilt Hatte. Es iſt ein 
Katechismus, welchen wir in den Fragmenten des Vendidad vor 
uns haben; ein aus langen Arbeiten der Priefterfchulen hervor: 
gegangened Nefultat, ein Syftem von Regeln und Borjchriften, 
welches etwa dieſelbe Entwidelungsftufe für Iran bezeichnet und 
einnimmt, welche für die Inder am Ganges durch Manu's Ger 
ſetze erreicht wurde. 

Der Sammlung und Niederſchreibung des Zendaveſta mußte 
alſo die Bildung eines Prieſterſtandes vorangegangen ſein. Die 
Nachrichten, welche uns die Griechen über dieſen geben, betreffen 
nur die Prieſter des Weſtens, die mediſche und perſiſche Prieſter⸗ 
ſchaft. Dieſe Prieſter bezeichnet Herodot wie alle Abendländer mit 
dem Namen der Magier, er berichtet, worin alle Spätere ihm 
beipflichten, daß bei den Perſern kein Opfer ohne Magier gebracht 
werden dürfe. Aber die Magier beſchäftigten fich nicht bloß mit 
dem heiligen Dienſt, ſondern auch mit den Vorbedeutungen und 
Vorherſagungen, und fängen die Lieder von der Göttererzeugung. 
Bon den Prieftern der Aegypter unterfchieden fi) die Magier 
dadurch, daß jene ſich der Tödtung alles Lebendigen enthielten, 
während die Magier alles mit eigener Hand tödteten, außer Hunde 
und Menfchen; ja fie hielten es fogar für einen großen Ruhm, 
Schlangen, Ameifen und anderes Geflügelte und Kriechende zu 
zu tödten 1). Xenophon bemerkt, daß die Magier bei den Berfern 
die Opfer leiteten, mit dem anbrechenden Tage den Göttern Lob» 
gefänge anftimmten, und anordneten, welchem Gotte an jedem 
Tage geopfert werden folle 9). Cicero erwähnt, daß die Magier 
die Gelehrten und Weifen bei den PBerfern feien und fih mit 
Prophezeihungen befchäftigten 2), Diogenes von LXaerte berichtet, 
daß die Magier der Meinung feien, daß nur. die Opfer und Ge 
bete, welche fie felbft an die Götter richteten, erhört würden. Sie 
trügen weder Schmud noch Gold an fih (wie es fonft Sitte bei 
den Medern und Perfern war), ihre Kleidung fei weiß, ihr Stab 


1) Hero». I, 132. 140. — 2) Xenoph. Cyri inst. VI, 1,8. VII, 
8,20. — 3) de divinatione I, 23. ’ 
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ein Schilfrohr, ihr Bett der Erdboden, ihre Nahrung Brot, 
Kräuter und Käfe 1); auch Zoroafter ſollte in der Wüſte allein 
von Kaͤſe gelebt haben (oben S. 329). Curtius berichtet, daß 
im Heere des lebten Dareios die Altäre des heiligen Feuers von 
Magiern begleitet worden feien, welche einheimifche Gefänge ge: 
fungen hätten; diefen feien 365 Jünglinge in PBurpurkleidern ge- 
folgt, weil die Perfer fo viel Tage auf das Jahr rechneten 2). 
Bei vielen Ereignifien der perfifhen Gefchichte finden wir Magier 
in der Nähe der Könige, denen fie auffallende Naturerfcheinun- 
gen, Träume u. dgl. auszulegen haben, Magier richten die Grab- 
ftätten der Könige ein und bewacen diefelbey 2); auch wird ihr 
Rath bei wichtigen Entfchlüffen zuweilen eingeholt), Diefe Stel: 
lung ging den Magiern auch unter den parthifchen Königen nicht 
verloren 5), bis ihr Einfluß unter den Saffaniden noch größer 
wurde als er jemald zuvor geweſen war ©), Doc war Derfelbe 
wie bei allen Priejterfchaften des Drients nur moralifcher und 
religiöfer, nicht zugleich bierarchifcher Natur. Wenn Kambyfes 
einen Magier zum Berwalter des königlichen Haufes einfebte, fo 
ftanden die Perjer Dagegen nicht an, nachdem fich diefer Magier 
der Herrſchaft bemächtigt, alle Magier zu tödten, die ihnen in 
den Weg kamen und diefen Tag ald einen ruhmreichen zu einem, 
beftändigen Feſttage zu machen, und Dareios ſchreckte nicht davor 
zurück, bei einer andern Gelegenheit vierzig Magier hinrichten 
zu laſſen 7). 

Der Name Magier iſt dem Zendaveſta fremd; aber in den 
Inſchriften des Dareios wird er in der Form Maghuſh gebraucht 8). 
Herodot behauptet, daß die Magier ein Stamm der Meder 
ſeien 9), und ſpätere Schriftſteller nennen die Magier ebenfalls 
einen Stamm 10). Wir werden hieraus wenigſtens ſchließen dür— 
fen, daß dieſe Prieſter einen Stand bildeten, der feine Weis- 
heit, der beftimmte priefterlihe Gebräuche in den Familien vom 
Vater auf den Sohn vererbte; wofür es auch ſonſt nicht an An- 
zeichen fehlt !1). 


1) Diogen. Laert. in prooem. — ?) enrtius 11, 3,8. — 3) Cte: 
sias, Pers. 15. Arrian. Anab. VI, 29. — 4)3 8. Herod. vn, 2. 37. 
5) Bofeidonios bei Strabon p. 515. Plin. Kisten. natur. xxx, 

6) Ammian. Marceli. XXI, 22. Agath. 1,26. — 7) — 
Pers. 15. — 8) Biſitun 1,36. — 9) Herod. 1, 101. — 10) Agath 
11, 26. — 11) Arrian. VI, 20. 


Das Zendavefla nennt die Priefter ſtets Athrava (d. h. mit 
Feuer verjeben) und zählt fie fletd vor den beiden andern Stän- 
den, den Kriegern und Aderbauern, auf. Die verfchiedenen Klaffen 
der Priefter, weldhe das Zendavefla unterfceidet, icheinen meift 
von den Obliegeubeiten der Liturgie bergenommen zu fein. Es 
wird der Zaota d. b. der Opferer genannt, neben ihm der Rathwi, 
welcher das Feuer ſchürt, die Handreihungen verrichtet und die 
Reiponiorien ſpricht; der Acnata hat die Waſchungen vorzuneh- 
men, der Raethwiskara die Reinigungen u. f. w.; der Graofha- 
varesa fcheint den oberfien Rang einzunehmen 1). Nicht felten 
werden im Zendavefta Vorfchriften früherer Lehrer (Herbed) er- 
wähnt 2. Die Priefter jollen nah dem Geſetzbuch mit einem 
nad) Vorſchrift gemachten Mörfer, einer Schale (zum Haomaopfer), 
dem Schlangenfleden (einem Stab zur Zödtung der unreinen 
Thiere) und dem Paitidana (einem Tuch, mit weldem bei den 
heiligen Handlungen der untere Theil des Gefichts bis zur Naſe 
verhüllt wurde, damit der unreine Athem das reine Feuer nicht 
berühre) verfehen fein. Auch Die, welche mit den Königen der ' 
Derfer fprahen, mußten den Mund verhüllen. Im Webrigen 
verordnet der Vendidad, daß die Priefter geduldig und zufrieden 
fein, daß fie fih mit fleinen Broten begnügen, daß fie effen joll- 
ten, was ſich darbieted). Ahuramasda, jagt im Geſeßbuch: „Viele 
Menfchen, o Zarathuftra, tragen Paitidana, den Schlangenfteden, 
das heilige Ruthenbündel, ohne nad dem Gefeß umgürtet zu 
fein. Faͤlſchlich nennen ſich folche Priefter, nenne fie nicht Prie- 
fter, o reiner Zarathuftre. Wer die ganze Nacht liegt, ohne zu 
preifen oder zu hören, ohne zu recitiren, ohne zu lernen, ohne 
zu lehren — auch folden nenne nicht Priefter. Den nenne Prie- 
fer, o reiner Zarathuftra, welcher die ganze Nacht den reinen 
Berftand befragt, den Verftand, welcher von Sünden reinigt und 
das Herz weit macht, der an der Brüde Tſhinavat Verdienſte ge⸗ 
währt, welcher erlangen läßt die Reinheit und das Gute des 
Paradieſes“). Spuren von beftlimmten Bevorzugungen Der 
Prieftereaußer dem Rang, welchen fle über den andern Stäns 
den einnehmen, finden fi wenig. Nur wird einmal bemerkt, 
daß bei Neinigungen, welche Priefter an fich ſelbſt vornehmen 


 — 





1) Zend. V, 162. VII, 42. — 2) 3. 8. Benbid. IV, 127. Herbed bedeutet 
wohl Arjaspati d. i. Herr der Arier — 3) Bend. XIII, 126 — 129. — 
4) Bent. Bragm. XVII, 1— 17. 
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laffen müffen, der Reiniger fi) mit dem frommen Segenfprude 
der Priefter begnügen folle, während die anderen Stände Ka— 
meele, Pferde oder eines Vieh geben follen. Auch fcheint das 
Geſetzbuch den Prieftern fein ausfchließliches Recht auf die Boll: 
ziehung beiliger Handlungen beizulegen. Es wird nicht vorge: 
ſchrieben, daß die Reinigungen, gewiß im Sinne des Zendavefta 
die wichtigften religiöfen Alte, nur von Prieftern vollzogen wer: 
den könnten. Der Bendidad fagt nur, daß jeder, der Reinigun- 
gen vornehmen wolle, das Gefeb von einem Reiniger gelernt 
haben müſſe d. h. alfo, nur der Unterricht des Priefters ift un- 
erläßlich un heilige Handlungen zu verrichten. Wer ohne foldhen 
Unterricht reinigt, wird (abgefehen von der Nothreinigung f. un: 
ten) „von den Orten, wo er gereinigt bat, Speife und Fettigs 
feit, Gefundheit und Heilmittel, Wohlbefinden, Ausbreitung und 
Wachsthum, Gedeihen von Getreide und Futter hinwegnehmen, 
und nicht wird zu ſolchen Orten Getreide und Futter zurüdiom:- 
men, bis man drei Zage und Nächte hindurch den heiligen Graofha 
am brennenden Feuer, mit zufammengebundenen Ruthen und er 
bobenem Haoma gepriefen hat.” Der unberufene Reiniger foll 
gefefielt, feine Kleider follen ihm genommen, der Kopf fol ihm 
abgejchnitten werden 1). Ebenfo wenig wie auf die Reinigungen 
haben die Priefter nah dem Bendidad ausichliegliche Anrechte 
auf die Gaben, welde zur Sühne für gewiffe Vergehen gegeben 
werden mußten. Ueberall wird in diefem Punkte nur verordnet, 
dag man folhe Gaben den „reinen Männern” geben müßte, 
Das Zendavefta tft alfo weit entfernt, für feine Priefter die Stel- 
fung zu verlangen, welche Manu's Geſetze für die Brahınanen 
in Anfpruch nehmen. 

Daß die Athrava im Often wie Die Magier im Weſten 
einen Stand für ſich bildeten, geht aus dem Vendidad unzwei⸗ 
deutig hervor. Die Nothwendigkeit vielfacher Befchwörungen der 
böfen Geifter, die Vollziehung der Reinigungen erforderten befon- 
dere Kenniniffe und beiondere Unterweifungen, welde die Kuns 
Digen ihren Söhnen und Schülern überlieferten. Aber es wird 
auch bier längere Zeit vergangen fein, ehe ſich die Priefter von 
den übrigen Ständen abſchieden, ehe fie auf ihre ausfchließliche 
Weisheit und religidfe Kenntnig geftübt den Rang über dem 


1) Vendid. IX, 172— 180. 187 — 196. 
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friegerifchen Adel und den Bauern einnehmen fonnten. Wenn aber 
die Magier im Welten fchon im flebenten Jahrhundert einen abge- 
fchloffenen Stand bildeten (©. 384), fo werden wir deffen Bildung im 
Dften nod früher zu feßen haben. Daß die Priefterfchaft in Iran 
feine folche Abtrennung von den übrigen Ständen, feine Stel- 
fung der Art wie die Brahmanen in Indien erlangten ,\hat darin 
feinen Grund, daß Zarathuſtra's Lehre nicht verfchiedene Men⸗ 
fhengattungen unterfchted, welche dem höchſten Gotte vermittelt 
ihrer bejonderen Natur und ihres Weſens näher oder ferner flan- 
den, weiter darin, Daß die Prieſterſchaft Oſtirans fich unter 
einer langen Fremdherrſchaft bildete, von welcher feine befondere 
Begünftigung zu erwarten fland; man mußte fih deshalb mit 
dem Ehrenrange vor den übrigen Ständen begnügen. Wenn nun 
auch die Erblichkeit des Priefterflandes die Regel war, fo erlaubte 
doch, wie wir fahen, das Gefegbucd auch Anderen, die Reinigun- 
gen zu lernen. Es wird alfo auch nicht geborenen SPrieftern der 
Eintritt in diefen Stand geftattet gewefen fein, wie dies noch 
heute bei den Parfen der Fall iſt. Auch im Weften müſſen 
Kichtmagier Aufnahme unter die Magier von Geburt erlangt 
haben, da es ſchwer zu glauben ift, daß Fein Perfer in den 
„mediſchen Stamm“ der Magier eingetreten ſei; auch werden auss 
drücklich Perfer als theologiſche Schriftfteller und Lehrer genannt. 


Mir haben oben gezeigt, daß die heiligen Bücher, welche 
alle Landfchaften Irans bis auf Baltrien, Sogdiana und Mar— 
giana als fegerifch bezeichnen, denen der Belurdagh der Stk der 
Götter und der Weften der Aufenthalt der böfen Geifter ift, nur 
in jenen Landſchaften ſelbſt entitanden fein können. Die Aufzeich- 
nung des Zendaveſta muß demnach in den Streifen der Priefter 
Oſtirans flattgefunden -Haben. Hier in den Prieftergefchlechtern 
und Schulen des Oſtens waren die alten Befchwörungen und 
Gebete aufbewahrt worden, welche Zarathuftra felbft gefprochen 
haben jollte, bier fonnte auf Grundlage einer ununterbrochenen 
Ueberlieferung das Geſetz der Reinigungen und Bußen feftge 
ftellt werden. In Diefen Kreifen erfolgte die Erfindung jener 
eigenthümlichen oſtiraniſchen Schriftzüge, in welchen dann Geſetz 
und Liturgie aufgezeichnet und gefammelt wurden. 8 ergiebt 
fi) aus den Berichten des Herodot, Daß zu Dejofes Zeit, alſo 
um 700 v. Chr., in Medien fchriftliche Verhandlungen in Pros 
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zeffen gewöhnlich waren 9%). Die Pergamente der perſiſchen Könige, 
welche Kteſias benugte 2), die Inſchriften des Kyros und Da- 
reios find weitere Bemeife für den Gebrauh der ‚Schrift im 
Welten Irans. Der früher kultivierte Often Stans wird auch 
die Schrift früher befeffen haben, als der jpäter kultivirte We— 
fien 2). Wenn berichtet wird, Daß in alter Zeit beit den Medern 
Apufforos und Zaratos als Lehrer der Magier berühmt gemefen 
‚jeien, wenn der PBerfer Ofthanes um das Sahr 500 v. Chr. Büs 
her über Die Lehre der Magier fehrieb 2), wenn diefem dann 
Aſtrampſychos, Gobryas und Pazatas als Lehrer der Magier 
folgten 9), bis Alexander das Perferreich zerftörte, wenn es alfo 
im Weften eine theologifche Literatur und eine ununterbrocdhene 
Reihe priefterlicher Lehrer gab, an welche fich natürlich Schüler 
und Schulen anfchloffen, fo werden wir fchließen Dürfen, daß folche 
dem Oſten, dem Lande wo Zarathuftra felbft gelebt und gelehrt 
hatte, wo man viel näher und flärker auf diefe Dinge angewiefen 
war, auch jchon in früherer Zeit nicht fremd gewefen fein können. 
In dieſen Kreifen und Schulen der Priefter wurde die Lehre 
und Praxis Zarathuftrn’s weiter entwickelt. Hier wurde beftimmt, 
welcher Lobgefang an dieſem und welcher an jenem Tage, welches 
Gebet am Morgen, ‚Mittag und Abend den Göttern am genehm- 
ften, welche Geifterbefchwörung in Diefem und jenem alle die 
wirkianfte war. Sie allein fonnten jene Theorie der Sünden, 
der Verunreinigungen, jene 'cafuiftifche Praris der Sühnungen 
und Bußen im Detail aufitellen und geltend machen, wie fie im 
Vendidad vorliegen, in Priefterfreifen allein konnte jene Verall- 
gemeinerung der Mythologie vor ſich gehen, konnten jene abftraf- 
ten RKategorieen, jene Schaaren von Genien und Geiftern erfun- 
den werden, mit welchen das Zendavefla angefüllt iſt. Kein 
Zweifel, daß Jahrhunderte auch nach der Bildung des Priefter- 
ſtandes verliefen, ehe diefer Dazu übergehen fonnte, die Traditio- 


2 Serod. J, 100. — 2) Divd. 11, 32. Die Angaben, welche Ktefias 
vorfand, reichten für Die medifchen Statthalter und Regenten bis 870 v. Chr. 
hinauf, aber auch die Xifte, welche Euſebios und der Synfellos von den dreißig bis 
vierzig affyrifchen Königen aufbewahrt haben, ftammt aus Ktefias und demnach 
wol aus medoperfifhen Aufzeichnungen. Vgl. Bd. I. S. 274. Anm. — 3) Die 
vorhandenen Handſchriften des Zendavefta rühren aus der Redaktion und Zus 
jammenftellung ber, welche zu Anfang der Safjantdenherrfchaft gemacht worden 
ift; oben S. 308; fie find ſämmtlich in Charakteren gejchrieben, welche der 
ſyriſchen Schrift nahe fommen. — 4) Plin. hist, natur. XXX, 2. XXVII, 19. 
5) Diogen. Laert, prooem. p. 2. 
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nen von Zarathuſtra und deffen Lehren zu einem gefchloffenen 
Syſtem zu verarbeiten, bis nach vielfachen Anſätzen und Einzel 
fammlungen jenes das ganze Leben umfaffende Geſetzbuch fertig 
war, deſſen Fragmente und vorliegen. Manche Zwifchenftufe 
des religidfen Lebens mußte durchlaufen fein, bi8 man durd 
die Praxis der Schulen und des Unterrichts dahin gelangte, 
dag das religiöfe Bemußtfein feinen Anſtoß mehr daran nahm, 
daß der höchſte Gott in Perſon die Kleinlichiten Fragen des 
KRituals und der Reinheitsvorfchriften beantwortete, daß ex ſelbſt 
und zwar in den genaueften Abftufungen und für die verfchie 
denften Möglichkeiten die Zahl der Hiebe diktirte, welche dem 
Sündigen für diefen oder jenen Fehler aufgezählt werden follten. 
Die Sehr ausgedehnte Anwendung diefer den Indern im Ganzen 
fremden Strafart zeugt felbft von einer langen Gewöhnung an 
Despotismus und Fremdberrfchaft, wenn es auch die urſprüng— 
fiche Meinung war, daß der Sünder von einem böfen Geift be- 
ieffen fei, der durch Schläge ausgetrieben werden müfle. 

Wenn man die Formen der Sprache, welde die Münzen 
der griechifch=baktrifhen Könige aus dem zweiten Jahrhundert 
v. Chr. zeigen, mit denen das Zendavefta zufammenhält, fo er 
fheinen die legten feiler und älter. Es iſt oben erwähnt wors 
den, daß die Bücher Zarathuftra’s in der Mitte des dritten 
Sahrhunderts v. Chr. den Griechen befannt wurden, alfo um 
diefe Zeit beftanden, daß Zoroafter’8 Name, der unauflöslich mit 
ihnen verbunden ift, ſchon vor dem Jahr 400 v. Chr. zu den 
Griechen fam (ob. ©. 328). Wenn Ofihanes, welcher den Xerxes 
auf feinem Zuge gegen Athen begleitete, nad) dem Zeugniß des 
Plinius der erſte Perfer war, welcher Erläuterungen über die 
Lehre der Magier gefchrieben bat !), fo ift es wahrfcheinlih, Daß 
die jchriftlihen Urkunden des Oftens damals dem Welten bereits 
befannt waren. Schrieb man um das Jahr 500 im Weſten über 
die Religion Zoroafters, fo wird dies im Oſten, dem Diefelbe 
ihren Urfprung verdankte, noch früher gefchehen fein. be man 
Kommentare fehreiben, ehe eine Titerarifche Thaͤtigkeit fich Diefer 
Religion bemächtigen, eine theologifche Literatur entftehen konnte, 
mußten jedoch die Urkunden des Glaubens felbft aufgezeichnet fein. 
Forſcht man innerhalb des Zendavefta jelbft nach Anzeichen für 


1) Plin. hist. natur, XXVIII, 19. XXX, 2. 
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die Zeit feiner Abfaffung, fo fAlt e8 auf, Daß in demfelben wer 
der Egbatana, noch Pafargadae noch Perfepolis, fondern von 
den meftlichen Städten nur Rhagae genannt if. Es wird kaum 
anzunehmen fein, daß man jene Städte nicht kannte, wenigftens 
iheint dies unmöglich, wenn das Zendaveſta gejchrieben wurde, 


nachdem Dejokes und Phraortes (m. 708 — 633) die Herrfhaft | 


der Meder in Iran aufgerichtet, nachdem Kyros und Daretos 
die öftlichen Völker bis zum Oxus und zum Andus Hin ihrer 
Herrichaft unterworfen batteh. Danach möchte es fiheinen, als 
ob die Abfaffung des Zendaveſta nicht blos vor Kyros, fondern 
jelbft vor die Zeit Der medifchen Herrfchaft und vor die Erbauung 
Egbatana's d. h. alſo vor das Jahr 700 v. Chr. verlegt werden 
müßte. Indeß find diefe Gründe Doch nicht nach allen Seiten 
überzeugend. Obwohl der Kultus und die Disciplin des Weftens, 
wie oben ausgeführt ift, in vielen Punkten von der des Oſtens 
abwich, obwohl das Geſetzbuch ſelbſt Medien (Ragha) als den 
Sitz „des jchlechten übergroßen Zweifels‘ bezeichnet, Tonnte man 
doch Veranlaſſung Haben, nicht gerade die Refidenz der mediichen 
oder die der perfifchen Könige als die Hauptorte diefes Iweifels 
zu bezeichnen, konnte man fid) aus Vorficht begnügen, eine alte 
und gewiß ftetS bedeutende Stadt Mediens an deren Stelle zu 
nennen 2). | 

Bergleiht man den Entwidelungsgang Indiens und erins 
nert man fich daran, Daß die Fragmente des Zendavefta und der 
Standpunkt der Kultur, welchen fie bezeichnen, in. Form und 
Haltung, in Charakter und Tendenz dem Geſetzbuch Manu's am 
nächſten kommen, jo wird ſich vielleicht mit einiger Wahrfchein- 
fichfeit behaupten laffen, dab mindeftens das Geſetzbuch Oft» 
Irans, deſſen Bruchftüde uns im Vendidad erhalten find, zwi 
hen 800 — 600 v. Chr. abgefaßt worden iſt. Ob die Mehrzahl . 
der Gebete und Anrufungen des Zendavefta im Ganzen derjelben 
Zeit angehören, fteht dahin. Daß fih in diefen Anrufungen eins 
zelne Gefänge, die vielleicht bis Zoroaſter hinaufgehen und durch 


1) Wäre die Ergänzung der Keilzeichen in der Znichrift unter dem Grabe | 


des Dareiod, welche Laſſen (Zeitfchrift für Kunde des Morgenlandes VI, u 
und Benfey (Keilinichriften N. R. b. 2.) vorfchlagen, richtig, ftände feft, da 
an diefer Stelle hinter dem Zeichen für f: die Zeichen für ramanam folgten, fo 
daß es hieße: Aburamasda, welcher jene heilige ‚, Schrift  gefchaffen bat, fo 
wäre wohl nicht bloß der Beſtand des Zendavefta, fondern auch deſſen Belannts 
ſchaft im Welten um das Jahr 500 volltommen gefichert. 
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den liturgifchen Gebraud in den Kreifen der Prieſter erhalten 
worden, befinden, ift außer Zweifel; nicht minder aber ift es 
gewiß, daß bei der Erneuerung des Kanon unter den Saffaniden 
viele jüngere Gebete Aufnahme gefunden haben. 

Hiernach haben wir und den religiöfen Entwidelungsgang 
Irans etwa in folgender Weife zu denken, Bei allen Stämmen 
Irans galten die alten Grundlagen des arifchen Glaubens, die 
Borftellungen von den böſen Geiftern der Nacht und der Dürre, 
von den hülfreihen Geiftern des Lichts, der hellen Luft, der 
Winde, des Feuers, welche jene befämpfen und den Heerden wie 
den Menſchen Nahrung und Wafler fpenden. Die zwifchen Frucht 
land und Wüſte, Kälte und Hibe getheilte Natur des Hochlandes 
von Iran Tieß Diefe Anfchauungen in voller Kraft beftehen; 
während fie von der fortichreitenden Entwidelung in Indien zus 
rüdgedrängt wurden, während fie Dort der Phantaftif und der 
Adftraftion erlagen. In Iran begnügt fih die Lehre Zara 
thuſtra's damit, die guten und die böfen Geifter ſyſtematiſcher 
zufammenzufaffen, ihnen Oberhäupter zu geben, die Mittel zu 
vermehren, durch welche man die böfen Geifter von Haus umd 
Hof fern hält. Diefer Fortſchritt gefchah im den Kulturgebieten 
von Baltrien; bald danach erlag Das Reich von Baltrien den 
Waffen der Affyrer, welche ganz Iran ihrer Herrichaft unterwar 
fen. Es muß zur Zeit diefer affyrifchen Herrſchaft geweſen fein, 
daß die Lehre Zarathuftra’s in den Geichlechtern und Schulen der 
Athrava Baltriens firirt und weiter ausgebildet wurde, daß fih 
von Baltrien, Sogdiana und Margiana aus die Lehre Zarathur 
fira’8 zu den weftlihen Stämmen von Iran verbreitete 1). Da 
fie auf der Grundlage der alten gemeinfamen ariſchen Anſchauun⸗ 
gen ſtand und dieſelben nur weiter entwickelte, mußte ſie hier 
leicht Anerkennung und Glauben finden. Bei dem kultivirteſten 
und. mächtigften Volle des Weſtens, bei den Medern, bildete 
fih zuerft ein Priefterftand, die Magier, der die Befchäftigung 
mit dieſer Lehre zu feiner ausfchließlichen Lebensaufgabe machte, 
ihon in alter Zeit große Lehrer (oben ©. 381) aufzuweiſen hatte 
und feine Weisheit erblich fortpflanzte 4). ALS die Perſer der 


1) Daß die Verfer fhun vor Kyros den Glauben an Ahuramasda befann: 
ten, ift oben bemerft. Da nun die Magier bei den Medern als ein urfprüng: 
fiher Stamm des Volks aufgezählt werden (Herod. I, 1), die Entflehung 
diefes Standes alſo über die hiftorifche Erinnerung binaufreichte, auch unter 
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Herrfchaft der Meder ein Ende machten, übernahmen fie wohl mit 
andern Inftitutionen und Sitten der Meder auch die medifche Prie— 
fterfhaft, da fie ſelbſt fih bi8 dahin in einem einfacheren Leben auch 
mit einem einfacheren Kultus begnügt haben mochten. Xenophon 
drüdt dies in feiner Weife fo aus, daß Kyros nad) dem Bei- 
ipiele derer, welche lieber mit Frommen als mit Gottlofen auf 
einem Schiffe fahren wollen, die Magier zur Beforgung und Leis 
tung der heiligen Dinge eingefeßt habe 1y. Daß dann auch Berier 
in diefen Stand Eintritt fanden, ift bereit bemerkt worden. ° 
Es wird eine eigenthümliche und befondere Entwidelung 
gewefen fein, welche die Lehre Zarathuftra’s im Weiten nahm; 
man wird hier nicht allen den Anforderungen der Prieſter des 
Oſtens unbedingt nachgekommen fein, man wird den heiligen 
Schriften des Oſtens bei den Medern und Perfern nicht durch— 
weg kanoniſches Anfehen zugeftanden haben, Dagegen fühlten 
ih die Priefter im Often als direkte Schüler Zarathuftra’s; in 
der Heimath Zarathuftra’d, wo man eifriger und früher dieſen 
Dingen obgelegen Hatte als im Weften, glaubte man im Befik 
der reinften und lauterften Tradition, im Beſitz der richtigen 
und alleinfeligmachenden Lehre zu fein. Die politifhe Abhän- 
gigkeit vom Weften mußte den religiöfen Stolz des Oftens noch 
Ihärfer aufftacheln So fonnten die Priefter des Oftens Medien 
als „den Sig. des fchlechten übergroßen Zweifels bezeichnen“, fo 
werden fie auf Glauben und Sitte des Weſtens eben jo verachtend 
berabgefehen haben, wie die orthodoxen Brahmanen des Ganges- 
landes auf die Stämme am Indus, wenn man aud bier wie 
dort zum Indra betete. Erſt die Reftauration der Saffaniden 
machte die Bücher des Zendaveſta, foviel ſich Davon noch vor- 
fand, dann auch für den Welten zum muftergültigen Kanon, und 
alle Unterfchiede, welche nad den Nachrichten der Griechen zwi- 
den dem Kultus der Perfer und Meder und dem Zendavefla 
hervortreten, find von diefem Zeitpunkte an verfehwunden. 


den medifchen Herrſchern von Dejokes abwärts nichts über Entftehung und Eins, 
führung der Magier berichtet wird, wohl aber Herodot (I, 86 — 100) gewiſſe 
Dinge don Dejofes erzählt, welche auf das DBeftehen der Religion Zoroaſter's 

hindeuten , 3. B. die Zahl der fieben Ringe um Egbatana, daß niemand vor 

An eenfgelen dürfe u. fe w.; fo wird die Annahme im Texte gereihtfer- 
gt fein. 


1) Xenophon Cyri inst. VII, 1, 9. 
Dunder Geſchichte des Alterthums. I. 25 
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5, Gefeg, Kultus und Sitte im Dften Iran. 


Wie die Gejeßbücher der Juden, wie Manu’s Gejeße ent: 
hielten die heiligen Schriften Oftirans das ideale Schema, ‚wel 
ches die Athrava dem Leben jener Länder vorzeichneten. Ihre 
Vorſchriften umfaßten nicht blos den Kultus, die Reinigungen 
und das Gerimoniell, die Ordnungen der Sühne und Buße, die 
gefammte kirchliche Disciplin; fie handelten auch vom Gerichte- 
verfahren und vom Erbrecht, von: den Strafen für den Diebftahl 
und den Betrug, vom Aderbau und den Befchäftigungen der 
Stände. Aber aud in Baktrien und Sogdiana, in SHaetumat 
und Margiana waren Die Priefter auf ihr moralifches Anfehen 
beſchränkt; es fam darauf an, in wie weit fie das Volk zu frei- 
williger Unterwerfung unter ihre Disciplin, unter ihre Sühn- 
und Bußvorfchriften zu bewegen vermochten, in wie weit fie die 
Richter und Beamten beugen konnten, fich nad) ihren Gefeben zu 
richten. Da die Länder Oftirans nicht mehr unter einem nationalen 
Königthum, fondern unter fremden Herrfchern, den Fürften der Affv- 
rer und Meder, ftanden, als die Priefter zum Abſchluß ihres Gefeb- 
buches kamen, hatten fie hier noch. weniger ald in Indien Aus: 
ſicht den Staat ftrift an ihre Geſetzgebung zu binden, wenn aub 
diefe Fremdherrichaft feines Weges der Art war, daß fie dem 
nationalen und lokalen Leben großen Zwang auferlegt hätte. 
Sie wird ſich wie faft überall im Orient mit der Ernennung von 
Statthaltern, mit der Erhebung von Tributen begnügt haben. 

Der Hauptgefichtspunft, von welchem die priefterlichen Vor⸗ 
fhhriften Oftirans ausgehen, ift die Abwehr der böfen Geifter. 
Da Angramainjus und die Daeva nach jener durch die Natur des 
Landes befeftigten religiöfen Grundanfhauung nichts im Sinne 
haben, als die Menſchen zu fchädigen und zu quälen, fo ift die 
Abwehr der Daeva nothwendig, um leben und gedeihen zu können. 
An diefer Abwehr unterflügen den Menfchen die alten Götter Bere 
thraghna und Graofha, indem fie felbft gegen die Daeva füm- 
pfen, es unterftüßt fle der lodernde Glanz des ftet3 unterhalte: 
nen Feuers, welches Die Daeva vertreibt, es hilft den Menfchen 
der fiegreiche Mithra, der jeden Morgen mit feinem Lichte die 
Daeva verfheucht, es unterflüßt fie der Gott Haoma, welcher 
den Menfchen langes Leben giebt, dem Zodbringer Angramainjus 
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gegenüber. Weiter hat dann Ahuramasda durch Zarathuftra verfün- 
digen laffen, durch welche Mittel der Menſch felbit die Daeva fern 
halten koͤnne. Der Komplex diefer Mittel’ ift das Geſetz Ahuramas⸗ 
da’s, das Geſetz der Priefter. Mit dem heiligen Wort, mit dem 
Gebet und der Beſchwoͤrung, mit der Anrufung der guten und der 
Verwünfchung der fchlechten Geifter muß ſich der Menfch zunächft 
und hauptfächlich der Daeva erwehren. Da die guten Götter 
das Leben, die böjen der Zod find, werden die Daeva dadurd 
fein gehalten, daß der Menſch fi und anderen die Mittel des 
Lebens fichert, indem er den Ader baut, die Heerden pflegt und 
die jhädlichen Thiere ausrottet, indem er die Deden und Step- 
pen verſchwinden läßt, Zu dieſen Geboten tritt die Forderung 
der Reinheit, und wie die Götter, wie Zarathuftra vor allem 
und am meiften als die Reinen, als die Herren und Meifter der 
Reinheit gepriefen werden, wie Ahuramasda „Die Reinheit ſelbſt“ 
genannt wird 2), fo ift aud für den Menfhen Reinhaltung die 
oberfte Pflicht. Es wird unaufhörlich wiederholt, „wie die Rein— 
beit nach der Geburt für den Menſchen das Befte ſei“ 2). „Wie 
fol ich reinigen, was umber ift, heißt es einmal in den Anru— 
fungen, Died wünfche ich zu willen, Dies will ich dich fragen, 
fage e8 mir in Wahrheit, 9 Ahura!“ 3), 

Da Alles Schmubige und Dunkle den Daeva gehört und jomit 
jede Beflekung den Daeva Macht über den Menſchen giebt, ift e8 ge- 
ſchehen, daß das Syftem der Reinhaltung in Iran noch weiter und 
ängftlicher entwidelt worden ift al8 in Indien, aber doch in einem 
vollfommen verfchtedenen Sinn und mit einem völlig anderen Erfolg. 
Das brahmaniſche Syſtem ging in feiner Vollendung von dem diame- 
tralen Gegenfab von Leib und Seele, von Materie und Geift 
aus, betrachtete den Leib als das durch fich felbit Unreine, und 
mußte deshalb nicht bloß die Forderung fortdauernder Zähmung 
und Unterwerfung der Sinnlichkeit durch den Geift aufitellen, 
jondern in der lebten Inſtanz die Vernichtung des Körpers für 
. die einzige wahre Reinheit erklären. Aus dieſer Theorie folgte 
praftifch, wie wir ſahen, die Zerarbeitung in ascetifchen Unmög⸗ 
lichkeiten. Dem Zendavefta find dieſe Vorausfeßungen fremd, 
Auh das Zendaveſta fcheidet Körper und Seele, die geiftige und 


1) Jagna 44, oben ©. 343. 344. — 2) Bendid. X, 35—37. — 3) Jaena 
44. nad Haug in der Z. d. d. morgenl. Geſellſchaft VIL, 328. j 
“ 25 
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die finnliche Welt, auch in ihm fehlt die Adftraftion nicht; und 
jene Geifterfchaaren, ' welche den Himmel bewölfern, aus dem 
Standpunft einer naiven und poetifchen Religiofität blaffe Alle 
gorieen, find für fi genommen zum Theil fehr tieffinnige Auf- 
faffungen geiftiger Mächte. Aber den indifchen Widerfprud der 
geiftigen und Lörperlichen ‚Welt kennt das Zendavefta nicht. Die 
reinen und heiligen Geifter haben die finnliche Welt gefchaffen, 
nicht um den Menfchen in Finfternig und Uebel zu. verfiriden, 
fondern um ibm Gedeihen und Leben zu fpenden; nur auf eine 
Seite diefer finnliben Welt, auf das Dunkel, die Dürre, die 
Dede, den Tod, ift bier das Uebel befchräntt, welches in In⸗ 
dien die ganze Materie umfaßt, und Diefe jchlimme Seite der 
Natur ift nicht von den reinen, jondern von den unreinen Geit- 
flern ausgegangen. Indem bier nur ein Theil der Natur als 
das Schlimme ausgefchieden iſt, bat der Menfch nicht feine ganze 
Natur abzuthun, fondern fi der guten Seite derfelben zu freuen, 
dDiefelbe in fih und um fih zu flärken, und nur gegen die 
fhlimme Seite der Natur fich vertheidigend und abwehrend, ſich 
fimpfend zu verhalten. Damit ift dem Menfchen die Selbfl- 
bebauptung flatt der Selbſtvernichtung zum Ziel geſteckt, damit 
find praktiſche erreichbare Aufgaben geftellt, damit find die Be 
dingungen einer gefunden und thätigen menſchlichen Griflenz ge: 
geben, die zu anderen Refultaten geführt haben, als die Be 
fhaulichkeit, der Quietismus, die möndifche Ascetik und Die 
damit unzertrennlich verbundenen Rückfälle in die finnliche Aus: 
fchweifung bei den Indern. In Iran wurde feine übernatürlice 
Reinheit auf Koften des Lebens angeftrebt wie in Indien, man 
befleißigte ftch in Iran der Reinheit um zu leben, um nicht von 
den Daeva geihädigt und getödtet zu werden, aber nicht um zu 
fierben, wie in Indien. 

Das Unreine ift in Iran alles, was dem Menfchen in 
feinem Leben ſchädlich iſt, das Reine, was feine phyſiſchen Be: 
dürfniſſe befriedigt, was ihm Gefundheit und Wohlftand giebt. 
Man hielt den Körper bier nicht für einen unreinen Kerker der 
Seele, fondern freute fih an defien Gefundhett und Kraft. Es 
iſt die Reinheit dann weiter die Freibaltung des Körpers und 
des Haufes von Schmubß, Unrath und Todtem, was einmal den 
Daeva, den Geiftern des Dunfels und der Finfterniß, welchen 
Diefe Seite der Natur gehört, verfallen if. Da die guten Gt: 
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ter mit dem Licht identificirt waren, fo wurde die Reinheit des 
Körpers und des Haufes auch hierdurch geboten, und man kam 
von der Reinheit des Körpers naturgemäß auf die Forderung, 
daß auch die Seele licht und frei gehalten werden müſſe von 
allen den Gigenfchaften, welche das Leben des Körpers und der 
Seele hemmen und beſchädigen. Sp galten Unzucht, Trägheit, 
Saulheit, Verläumdung, Lüge und Betrug für Befchmusungen 
der reingefchaffenen Seele des Menfhen. Und nicht bloß um 
gedeihlich zu eben, um nicht felbft durch diefe Untugenden ein 
Gefäß der Daeva zu werden, muß der Menfch feine Seele rein 
halten; er kann nad feinem Tode nicht eingehen in die Woh⸗ 
nung der lichten Geifter, in den Himmel, wenn er feine Seele 
nicht rein gehalten und fich zu einer reinen Seele gemacht, wenn 
feine Seele nicht ohne Fleden gefunden iſt nah dem Tode bei 
der Prüfung auf der Brüde Tihinavat. Durch die Fortdauer der 
Seelen und das Gericht nach dem Tode fiherte die Lehre Zarathu— 
fira’8 die Löfung der praktiſch⸗-ethiſchen Aufgaben, welche fie ftellte. 

Im Bendidad weift Ahuramasda den Zarathuftra an, alle 
Menfchen aufzufordern, laufendes Wafler und wachlende Früchte 
über die Erde auszubreiten 1). Es ift das erfle Gebot des Zend» 
avefta, „das Feld zu bauen und Bäume zu pflänzen, die Speife 
bringen 2%, ,,MWer Getreide baut, der baut die Reinheit an, 
heißt e8, und mit den Feldfrüchten wählt das Gefeb Ahuramas- 
da’8 empor; wer Feldfrüchte baut, breitet das Geſetz Ahura- 
masda’3 um taufend, um zehntaufend Maße aus. Wenn es 
Schößlinge giebt,‘ dann huſten die Daeva; wenn es Halme giebt, 
weinen die Daevaz wenn ed Feldfrudht giebt, zifchen die Daeva; 
wenn e8 dicke Achren giebt, fliehen die Daeva. In dem 
Haufe feien die Daeva am meiften gefchlagen, wo die meiften 
Aehren lägen 2). „Wer Früchte und Bäume pflanzt, wer der 
Erde Wafler giebt, wo fle zu wenig, wer ihr Waffer nimmt, 
wo fie zu viel hat, der dient der Erde. Wer die Erde bear- 
beitet,. dem verleiht fie Leben; gleichwie „ein Freund dem ges 
liebten Freunde giebt fie ihm Nachkommen und Reichthum‘ %). 
Zu dem, weldyer die Erde bearbeitet, fpricht die Erde: „Mann, 
der du mid) bearbeiteft mit dem linfen Arme und rechts, mit dem 


1) Bendid. XIX, 85— 88. — 2) Bend. III, 75 flgd. — 3) Vend. II, 
105—110, — 4) Bend, III, 85. 86. . Ä 
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rechten Arme und linfs, liebend immer will ich hierher fommen 
und tragen, alle Speifen will ich bringen neben der Feldfrudt. 
Zu dem aber, welcher die Erde nicht bearbeitet, fpricht fie: Du 
wirft zu den’ Thüren Anderer gehen und dort ſtehen, um Speiſe 
zu erflehen; du wirft unthätig danach flehen, woran den Ande— 
ren Ueberfluß if). Niemand vermag etwas, wenn er nicht ißt. 
Wer nicht ift, vermag nicht tüchtig zu fein im reinen Wandel, 
nicht tüchtig im Ackerbau. Vom Eſſen Iebt die ganze mit Kür: 
per begabte Welt, ohne Effen flirbt fie 2). Die Erde ift nit 
froh, die lange unbebaut daliegt. Der Erde ift ed am ange: 
nehmften, wo ein reiner Mann fein Haus erbaut mit Feuer, 
Vieh und guten Heerden, mit Weib und Kind verfehen, wo 
am meiften Getreide und Futter und Gras duch Anbau erzeugt 
wird, wo am meiften trodened Land bewäflert wird, wo frudt: 
tragende Bäume gepflanzt werden, wo Vieh und Zugthiere den 
meiften Urin laſſen“ 3. Wir wiffen, daß diefe und ähnliche 
Borjchriften au im Weiten Stans Geltung hatten, daß es Sitte 
der Könige, der Satrapyen, der vornehmen Perfer war, große 
Gärten und Parks (PBairidaeza, PBaradiefe) anzulegen und jelbft 
Bäume in diefen anzupflanzen ®). Als König Kerres auf feinem 
Zuge gegen die Hellenen in Lydien eine Platane von ausgezeidh- 
neter Schönheit fah, ſchmückte er den Baum mit goldenen Zie— 
rathen, und befahl, daß derfelbe ſtets von einem Wächter be- 
wacht werden. folle 5). 

Seder Schmußfled am Körper des Menfchen, jeder Unrath 
im Haufe, jede unreine Speife giebt den Daeva Macht über die 
Menſchen. Der Menſch ift aber auch ſchon, wie das Geſetzbuch 
jagt, von Natur unrein durch feinen Körper, „welchen die Daeva 
gefihlagen haben.’ Der Speichel und andere Abfonderungen, 
der Unrath und die Krankheiten gelten nämlidy für unreine 
Seite am Körper des Menfchen ſelbſt. Der Menfch wird ferner 
verunreinigt durch Wunden, Gebrechen und gefchlechtliche Funk: 
tionen, dur Berührung unreiner Gegenftände, am meiften durd) 
Berührung von Leichnamen, er verunreinigt ſich durch Nichtbeach— 
tung des Geſetzes Ahuramasda’s, welches die Negeln des reinen 
Lebens enthält, er verunreinigt fih durch jede Sünde, deren 


» Bendid. TIL, 87 — 95. — 2) Bendid. II, 112 —115. — 3) Bent. 
m, 1-20. — 4) j. B. Xenoph. Anab. I, 2. Eurt. VII, 1. 1 flgd. 
Brisson, de Pers. pr. 1, 79. — 5) Herod. VIL, 31. 
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das Geſetzbuch jehr viele aufzählt und in eine Menge verfchiede: 
ner Klaſſen zerlegt 1). 

„Merfet auf, ihr Menfchen, fagt das Geſetzbuch, und be- 
denfet was ihr eſſet.“ Hundefleiſch durfte wegen der Heiligkeit 
diefes Thieres nicht gegeffen werden; ebenfo wenig Thiere, welche 
dem Angramainjus gehörten. Auch war e8 verboten Webelriechen- 
des zu effen, „alles woran Geſtank klebt, iſt, nad) dem Zend» 
anefta, Die Freude der Daeva‘ 2). Die PBarfen effen niemals 
zu Zweien aus einer Schüffel, wegen des Speichel, der die 
Speifen verunreinigen könnte; man ißt Darum auch gegenwärtig 
ftet8 fchweigend. Außer dem Speichel und den Exkrementen gel- 
ten am Körper des Menichen Haare und Nägel für fehr unreine 
Dinge, wie in Indien. „Wo abgefähnittene Haare und Nägel 
liegen, jagt das Gefebbuh, da fommen die Daeva an Ddiefen 
entweihten Plägen zufammen, da fommen die unreinen ZThiere 
zufammen, welche die Menjchen Läufe nennen. Darum bringe, 
Ipricht Ahuramasda, die abgefchnittenen Haare und Nägel weg, 
zehn Schritte von den reinen Männern, zwanzig vom Feuer, 
dreißig vom Wafler, funfzig von dem heiligen Ruthenbündel. 
Grabe ein Zoch unterhalb des Haufes in die Erde, fprich das 
Gebet: Wie der Herr verehrt werden muß, drei⸗, fechsmal, 
neunmal, und fage hernach: Dir, 'o Vogel Afho-zufta, zeige ich 
diefe Nägel an, dieſe Nägel widme ich dir. Diefe Nägel jeien 
deine Lanzen, Schwerter, Bogen, deine rafchfliegenden Pfeile, 
deine Schleuderfteine gegen die mazanifchen Daeva! Wenn dem 
Vogel Afho -zufta diefe Nägel nicht angemeldet werden, jo find 
es Waffen für, nicht gegen die Daeva“ 3), — 

Die Abendländer rühmen das rüdfichtsvolle und anfländige 
Benehmen der Perfer. Es ſei nicht Sitte bei ihnen, in Gegen: 
wart Anderer den Speichel auszuwerfen oder fi) zu fchnäuzen, 
am wenigſten den Harn zu laffen; ja man werde bei ihnen nicht 
einmal jemanden fjehen, der eines Bedürfniffed wegen bei Seite 
gehe. Der Urin dürfe weder in einen Flug, noch auf den Schat- 
ten eined Menſchen fallen; auch war es verboten, fih im Ange- 
fiht der Sonne oder des Mondes zu entblößen %): Borjchriften, 
welche ihre Begründung in beftimmten religiöfen Anfchauungen 


1) Bendid. V, 66. X, 39. — 2) Bendid. VII, 142 — 144, — 3) Bendibd. 
Zarg. 17..— 4A) Herodot I, 133. Xenoph. Cyri inst. I, 2.16. VII, 
8,5. Ammian. XXI, 6. Plin. h. n. XXVIIL, 19. 
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hatten und an ähnliche Beftimmungen der Gefehe Manu's (oben 
©. 81. 86.) erinnern. — 

Das Weib wird dur) ihre Zeiten, durch ‚Merkmale und 
Blut‘, wie das Zendavefta fagt, und durch die Geburt eines 
Kindes unrein. Sie muß dann auf einen erhöhten Ort der 
Wohnung gebradht werden, der mit trodenem Staube beftreut 
ift, funfzehn Schritte vom Feuer, vom Waſſer und von dem heis 
ligen Ruthenbündel („entfernt au won den Bäumen“) und fo ge- 
legt werden, daß ſie das Feuer des Heerdes nicht fehen Tann. 
Niemand darf fie berühren. Nur ein gewiſſes Maß beflinimter 
Nahrungsmittel darf ihr gereicht werden und zwar in metallenen 
Gefäßen, weil diefe die Unreinheit am wenigften annehmen und 
am leichteften gereinigt werden fönnen, und der, welcher ihr 
diefe Nahrung bringt, muß drei Schritte von ihrem Lager ent- 
fernt bleiben. Diefe Borfchriften befolgen die Parſen noch heute 
fo ftreng, daß feiner mit einer Frau, die ihre Zeit hat, auch 
nur ein Wort fpriht. Die Wöchnerin ift drei Tage unrein, 
dann muß fie ihren nadten Leib mit Wafjer und Kuhurin was 
Ihen. Hat fle eine Fehlgeburt gethan, fo ift ihr Körper auch 
no durch Todtes befledt, fie muß dann dreißig Schritt vom 
Feuer und von den heiligen Gegenftänden des Haufes gelegt 
werden und längere Zeit, nach dem heutigen Brauch ein und 
vierzig Zage lang, auf ihrem Stanblager zubringen. Das erfte 
was fie genießen darf, ift Aſche mit Kuhurin, Drei, ſechs, 
dann neun Tropfen. Sie muß die neun Höhlen ihres Körpers 
(foviel zählen Die Sranier wie die Inder) mit Kuhurin und 
Aſche auswaſchen, fie darf fein Waffer aus ihrer unreinen Hand 


trinken; thut fie e8 dennoch, fo foll fie zweihundert Schläge mit 


der Pferdepeitfche, zweihundert mit dem Graoffascharana erhal: 
ten 1). 

Da der Begriff des Unreinen bei den Sraniern wefentlid 
in dem Gegenfab gegen das Lebendige befteht, fo kannten fie 
feine fchlimmere Verunreinigung als durch einen Leichnam. So: 
bald das Leben den Leib verlafien hat, gehört diefer dem Ans 
gramainjus; das Zodtengefpenft, die Drukhs Naçus, bemächtigt 
fih des Leichnams und fpringt von diefem aus auf alle, welde 
den Leichnam berühren oder in die Nähe deffelben Fommen. 


1) Vendid. V, 136— 157. VII, 158 — 182. 
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Wenn ein Menfch ftirbt oder ein Hund, der hierin dem Men- 
fhen ganz gleichgeftellt wird (wie ja auch nach dem Geſetzbuch in 
gleiher Weife für tragende Hündinnen und ſchwangere Frauen 
geforgt werden muß), und in demfelben Haufe find andere Mänz- 
ner und Frauen, zwei, fünf, funfzig oder hundert, fo flürzt Die 
Drukhs Naqus augenblidiih vom Norden ber in Geftalt einer 
Fliege herbei und ſetzt fih auf alle Bewohner des Haufes und 
verunreinigt fie mit Auflöfung, Fäulniß oder Schmutz 1). Zu 
nächft mußte nun Diefer Kobold durch Befchwörungsformeln be: 
fümpft werden; die „Gatha“: Bilhamruta, Thrifhbamruta, Cha⸗ 
thruſhamruta mußten bergefagt werden, dann zerfiel das Zodtens 
gefpenft wie Grad, das feit einem Jahre abgeftorben iſt 9). 
Dana aber mußte aus dem Haufe, in welchem der Todesfall 
gefihehen war, das Feuer des Heerded und die übrigen heiligen 
Geräthichaften, der Mörfer, die Schale, das heilige Ruthen⸗ 
bündel und das Haoma entfernt werden. Im Winter follte das 
Feuer nad) neun Nächten auf dem Heerde wieder entzündet wer- 
den fönnen, im Sommer (wo das Bedürfnig nad) Wärme und 
gekochten Speifen weniger Rückſicht erforderte) erft nach einem 
Monat; wer diefe Friften nicht inne hält, fol mit zwei Mal 
zweihundert Streichen beflraft werden 3, Nach vorhergegangener 
Reinigung follen dann die Anverwandten für die Hingefchiedenen 
Gebete ſprechen. Die Zahl diefer Gebete beftimmt das Gefeb- 
buch in derfelben fpielenden Weife, welche wir in Manu's Vor- 
ſchriften fo oft kennen gelernt haben. Nach den Graden der 
Verwandtfchaft nimmt die Zahl der zu fprechenden Gebete ab, für 
die nächften Verwandten werden dreißig Gebete gefprochen, für 
die entfernteften fünf; hat der Verftorbene ein unreines Leben 
geführt, fo wird die Zahl der Gebete verdoppelt 2). 

Was aber follte mit dem Leichnam angefangen werden ? 
Die Inder verbrannten ihn und warfen die Knochen in fließendes 
Waſſer, um alle diefe Unreinheiten möglichft fehnell zu befeitigen. 
Aber das Zendavefla bat größere Ehrfurcht vor dem Waffer und‘ 
vor dem Feuer ald die Inder; wie wäre e8 möglich, den reinen 
„Sohn Ahuramasda’3’, das Feuer, dadurch zu verunreinigen, daß 
man etwas fo Unreines wie einen Leichnam ind Feuer würfe? 


v1 endid. V, 843— VII, 4 flgd. — 2) Vendid. IX, 168 - 171. 
0.— 3) Vend v, 123— 135. — 4) Dend. arg. XU, 1— 50. 
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Warf man ihn ind Wafler, fo wurde das reine Waffer verun: 
reinigt; grub man ihn in die Erde, fo verunreinigte man die 
jhöne unterwärfige Tochter Ahuramasda's. So ergab fih für 
die Gläubigen diefer Lehre Feine andere Auskunft, als den Leid: 
nam über der Erde zu laſſen; er diente dann den reinen Thie- 
ven, den Bögeln und Hunden zur Nahrung, und wurde auf 
diefe Weile am beften vernichtet. Das Zendavefta erflärt es für 
große Sünden, für ganz unfühnbare Handlungen, einen Todten 
ind Waffer zu werfen, zu begraben oder zu verbrennen 4); die 
folhes thun „helfen der Zrodenheit, melde die Weide vernich— 
. tet, und dem Winter, den üblen herbeifchleichenden, welcher die 
Heerden tödtet und voller Schnee ift; folche find unrein für im 
merdar“ 2). Mer einen todten Hund oder einen todten Men: 
jhen in die Erde eingräbt und innerhalb eines halben Jahres 
nicht wieder ausgräbt, foll zwei Mal fünfhundert Streiche erhal 
ten; wer fie ein Jahr in der Erde läßt, fol zwei Mal taufend 
Streihe erhalten; wer aber einen Leichnam über zwei Sabre in 
der Erde läßt, fir den giebt e8 weder Strafe, noch Sühne, 
noch Reinigung 3). | 

So follen denn die Zodten hinausgetragen werden auf be 
ſonders trodenen Wegen, welde am wenigften von Vieh, Zug: 
tbieren und reinen Männern betreten werden, und auf den waſ— 
jerlofeften und baumlofeflen Stellen der Erde niedergelegt wer: 
den, auf den hoͤchſten Orten, wo die fleifchfreffenden Hunde und 
Bögel fie am meiften bemerken %), Hier foll die Erde ausgegra- 
ben werden, in weichen Boden einen halben Mann tief, in 
bartem einen halben Fuß, und das Ausgegrabene mit Ziegeln, 
Steinen und Staub ausgefüllt werden; weil feuchte Erde die Un: 
reinigfeit am meiften, Steine, Ziegel und Staub fie am wenig: 
ften annehmen. Zu diefer Zodtenflätte (Dakhma) ſoll der nadte 
Leichnam auf einer Bahre, melde eine Unterlage von Steinen 
und Ziegeln Hat, von zwei fräftigen Männern getragen werden, 
niemald von einem; ein Träger würde fich für immer verunrel- 
nigen und die Drufhs Nagus würde dieſen niemals wieder vers 
laſſen. Wer ein Kleid über den Todten wirft, foll nad) der 
Größe deffelben mit zwei Mal vierhundert oder zwei Mal taufend 


1) Bend. 1,48. VI, 6 u. ſ. w. — 2) Bend. VII 65— 71. — 3) Dend. 
11, 122—136. — 4) Bend. VI, 93 — 65. VII, 13 figd. III, 50— 54. 
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Streichen beftraft werden. Der Leichnam foll auf dem Dafhma 
niedergelegt werden, Daß fein Geficht nach oben gegen Die Sonne 
fiehbt (wer den todten Körper der Sonne nicht ausfeßt, den fol 
diefelbe Strafe treffen, welche für den Mord eines reinen Mans 
nes vorgefchrieben ift!); dann foll der Leichnam duch Eifen, 
Stein ‘oder Blei befeftigt werden an den Füßen und an den Haas 
ven, damit Die fleifchfreffenden Hunde und Vögel nichts von, den 
Knochen und Ueberreften zum Waffer und zu den Bäumen Hins 
tragen; die Nichtbefeftigung des Leichnams foll mit zwei Mal 
zweihundert Schlägen geahndet werden 2). Regnet es oder fchneit 
ed, oder bläft ein ſtarker Wind, fo daß nicht fogleih am Tage 
ded Todes die nöthigen Vorbereitungen getroffen werden fönnen, 
fo kann der Todte auf feinem eigenen Bette und auf feiner eiges 
nen Matte nad) dem Dakhma binausgetragen werden 3), 

Auf diefen Leichenftätten, dieſen Todtenädern halten die 
Daeva nach dem Glauben des Geſetzbuchs ihre Zufammenkünfte, 
dort begatten fie fih, dort fammeln fie fih: „um funfig, Hun- 
dert, taufend, zehntaufend, unzählige Menfchen zum Tode zu 
bringen’, dort find die Daeva am gefährlichften, dort find fie 
den Menjchen am tödtlichften; denn in den Begräbnißftätten ift 
„Auflöfung, Krankheit, Fieberhike, Unreinigfeit, altes Fieber, 
Zittern und altes Haar.” Ein Dakhma iſt nicht eher rein, bis 
der Körper von den Hunden und Vögeln aufgefreffen, der Ueber— 
reſt völlig zu Staub geworden iſt und fi) ganz mit der Unterlage 
von Mörtel, Ziegeln und Steinen vermifcht hat. Wenn diefer 
Zeitpunkt eingetreten ift, dann follen die Dafhma eingeebnet 
werden. Solche Zerflörung von Begräbnißftätten wird von dem 
Geſetzbuch ald eine Vernichtung des Zodes felbft angefehen, als 
eine der beflen Tugenden der Gläubigen betrachtet. „Wer von 
Begräbnipftätten, jagt das Geſetzbuch, nur fo viel einebnet, als 
die Größe feines Körpers ift, der, hat alle Sünden bereut, die 
er im Denken, Sprechen und Handeln begangen, ja er hat diefe 
Sünden nicht bloß bereut, er bat fie auch gefühnt, und nicht 
werden dieſes Mannes wegen die beiden himmlifchen Mächte einen 
Kampf beginnen bei feinem Borwärtsfchreiten zum Paradiefe 2). 

Die Borfchriften des Geſetzbuchs über die Beftattung und 
die Anlegung der Begräbnißpläße werden noch gegenwärtig von 


1) Bend. V,47. 48. — 2) Bend. VI, 98 figd. — 3) Vend. VI, 106. 
4) Vendid. VII, 126 — 147. 
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den Parfen zu Bombay wie von denen in Kerman ftreng befolat. 
Dem Sterbenden wird im Augenblid des Todes ein Hund vor 
gehalten, fo daß derjelbe fein Auge auf ihn richtet; einer ſchwan— 
gern Frau, melde im Sterben Tiegt, werden fogar zwei Hunde 
vorgehalten, weil es fih um ein doppeltes Leben handelt; doch 
muß jedermann neun Schritte von dem Sterbenden entfernt blei— 
ben. Die Todtenträger entkleiden dann ſogleich den Leichnam 
(ihre Hände ſind durch Beutel vor der unmittelbaren Berührung 
geſchützt) und tragen ihn auf einer Bahre von Eiſen (weil Metall 
die Verunreinigung weniger annimmt als Holz) unter unaufhör— 
lichen Gebeten der Priefler auf den Begräbnißplatz. Die erften 
drei Nächte nach der Beflattung bringen die Priefter in befländi- 
gem Herfagen der vorgefchriebenen Gebete für die Seele des Tod- 
ten zu, da erſt in der dritten Nacht über die Abgefchiedenen auf 
der Brüde Tſhinavat entfchieden wird (oben ©. 340), Die Xki: 
henftätte der Parfen zu Bombay Tiegt auf einem Berge an der 
Küfte, in welchem oben mehrere Vertiefungen eingehauen find. 
Aus der Ferne (die Verwandten dürfen den Todten nur in ge 
meffener Entfernung und bis zu dreißig Schritt von der Begräb- 
nipftatt begleiten) fehen die Verwandten begierig zu, ob die Geier 
fih bald an den Leichnam machen und melde Theile des Körpers 
fie zuerſt verzehren 1), Für Die Seele des Todten werden dann 
noch das erfte Jahr nach feinem Tode hindurch täglich, im den 
folgenden Jahren nur an beflimmten Tagen (am vierten, zehnten 
und dreißigften jede® Monats), wie e8 das Geſetzbuch vorfchreibt, 
namentlich aber am Feſte aller Seelen 2) Gebete gefprodhen. Die 
Begräbnipflätten werden ebenfalls noch genau nach den Vorſchrif— 
ten des Geſetzbuchs unter vielen Gebeten und Gerimonien ange 
legt; namentlich wird darauf Sorgfalt verwendet, daß das Regen⸗ 
waffer von den Todtenlagern ablaufen fann. 

Ueber die Gebräude der Beſtattung bei den Perfern beric- 
tet Herodot: Bon den Magiern weiß ich gewiß, daß fie ihre Leich⸗ 
name nicht eher begraben, bevor fie nicht von einem Hunde oder 
einem Vogel umbhergezerrt worden find; von den Perfern weiß 
ich es nicht ganz genau, Denn es wird eine Art Geheimniß dar- 
aus gemacht. Sie begraben aber den Leichnam erſt, nachdem fie 


J —R Ritter, Erdkunde Th. VI. ©. 1091. — 2) S. oben S. 361. und 
aſht Sad 
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ihn mit Wachs überzogen haben!). Strabon fagt, daß die Hunde 
bei den Baltriern LZeichenbeftatter genannt würden, daß nicht bloß 
Zodte, jondern fhon Kranke und Greife diefen Thieren vorge- 
worfen würden 2). Cicero erzählt, daß es Sitte der Magier fei, 
die Leiber ihrer Todten nicht zu beftatten, bevor fle von wilden 
Thieren zerfleifcht wären; in Hyrkanien (oben S. 300) halte fo: 
gar das Volk gemeinfam und die Vornehmen jeder für ſich eine 
vorzügliche Art von Hunden, damit fie von ihnen nad) Dem Zode 
zerriffen würden, und fie achteten dies für die beſte Beſtattung 2). 
Eufebios meldet %), daß die Meder die Sterbenden forgfältig er 
nährten Hunden vorgeworfen hätten; die Hyrlanier und Kaspier 
hätten daflelbe fchon mit Lebenden 3), die Baktrier mit den Greis 
fen, Andere mit den Todten gethan. Mit derjelben Uebertreibung, 
welche in der Sonderbarfeit Ddiefer Art der Beilattung und in 
der Sitte, Kranken und Sterbenden Hunde vorzuhalten, ihre Er- 
Märung findet, bemerkt Agathiad, daß in den Heeren der Perſer 
Diejenigen, welche von einer ſchweren Krankheit befallen würden, 
den Hunden und Bögeln zur Speife auögefebt würden; die Todten 
aber würden nadt und ohne Sarg vor die Thore der Städte 
hinausgetragen und von dieſen Thieren aufgefreffen, fo daß die 
Knochen auf den Feldern umherlägen. Weflen Leichnam aber 
nicht gleich angefreffen werde, von dem glaubten die Perfer, daß 
er ein unreines Leben in Ungerechtigkeit geführt und dem böfen 
Geifte gehorcht habe und deshalb in die Hölle fahren werde, und 
Diefe würden von ihren Angehörigen bejammert, Daß ihnen fein 
befieres 2008 zufiele. Die aber am jchnellften aufgefrefien wür» 
den, priefen Die Perfer glüdlic) und nennten deren Seelen die 
beften und gottähnlih, und jagten von ihnen, daß fie in das 
gute Land auffteigen würden ©). 

Bon den Königen der Perfer melden die Abendländer da- 
gegen, daß fie zu Pafargadae und Perfepolis beftattet worden feien 
und hier. die Leichen derfelben lägen ). Bon Dareios wird be- 
richtet, daß er ſchon bei feinen Lebzeiten fich fein Grab auf dem 
Gipfel eines Berges bereiten ließ 9; die Leichname des Artaxer⸗ 


1) Herodot I, 140. 11, 16. Strabon p. 735. — 2) Strabon 
p- 517. — 3) Quaest. Tuscul. 1, 45. — 4) Euseb. praep. evangel. p. 277. 
5) Bl. Strabon p. 520. — 6) Agath. 11, 22.23. — T) Diodor 
XVII, 71. Artian. ill, 22. VI, 9 — 8 Ciesias, Pers. c. 15 vgl. 
44, 46, Strabon p. 730. 
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res, jeiner Frau und feines Sohnes, wurden nad dem Bericht 
des Ktefiad zu Perfepolis beftattet, den legten Dareios ließ Aleran- 
der in den „königlichen Gräbern“ beftatten, nachdem er zuwor 
ſchon deflen Gattin Stateira die Ehre der Beftattung erwiefen 
hatte 2). Diodor erzählt, daß Diele Gräber an der Oftfeite Der 
Burg von Perfepolis vierhundert Fuß von derfelben, an dem fo- 
genannten Föntglichen Berge fich befunden hätten. Der Feld fei 
dort ausgehauen und enthalte mehrere Kammern, (88 hätten aber 
diefe Gräber gar feinen Eingang; fondern die Särge wären 
durch Maſchinen in die Höhe gewunden und bineingebradt wor: 
den 9; eine Angabe, die dadurch beftätigt wird, daß fich Befucher 
der Grabftätte des Dareiod, wie aͤnderweitig berichtet ift, an 
Stricken mußten hinaufziehen laffen . Dieſe Gräber -find noch 
vorhanden. Einige hundert Schritte von den Weberreften Des 
Königspalaftes zu Perfepolis nah DOften, nad) dem Aufgange Der 
Sonne bin, genau wie Diodor die Lage angiebt, Tiegen drei 
Grabftätten im Berge Rachmed 9. Skulpturen, die dreihundert 
Fuß über dem Boden anfangen, bilden auf der lothrecht gebauenen 
Borderfeite des Berges drei hohe Säulenfasaden, melde unten 
ein Portal mit Gebälf zeigen und oben von einem Baldadjin ge: 
fhloffen werden, über welchem mehrere Reihen von Hunden fit 
bar find; Diejelben Thiere erſcheinen auf den unteren Kranz 
feiften.. Innerhalb dieſer Umrahmung zeigen fi die Bilder der 
beftatteten Herrfcher. Der Bogen ohne Sehne ruht in der Lin 
fen; die Rechte betend erhoben, ftehen diefe Geftalten vor Altären 
mit brennendem Feuer. Unter ihnen find Katafalte fichtbar, welche 
von Leibwächtern umgeben find und von Karyatiden (mehreren 
Reihen von Männern mit aufgehobenen Armen) geftüßt werden. 
Bier Façaden ähnlicher Art, nur weniger hoch über dem Bo- 
den beginnend, füllen bei Nakſchi Ruſtem eine zweite Berg» 
wand von zweihuhdert Schritt Länge 9); eine Diefer Grabftätten 
_ ie dritte) wird durch eine über und eine zweite unter den Ne 
liefs befindliche AInfchrift als die des Dareios Hyſtaspes bezeich- 
net. Dareios fordert in derfelben feine Nachfolger auf „das Bild 


1) Arrian. II, 22. Quftin. XL, 15. Aelian. var. hist. v1, 8. Elut. 
Alex. 30. — 2) Diod. xVI, 71. — 3) Ctesias, Pers. Fragm. 
4) C. Niebuhr, Reife ll. S. 150 flgd. — 5) Laſſen, —— p. 366 ioo. 
in der Enchklopäbdie von Erſch und Gruber. 
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zu bewahren; Ahuramasda möge ihn, fein Wolf’ und diefed Land 
fhüben “N, 

Wenn auch dieſe Gräber der perfiihen Könige bei Perjepos 
lis und Nakſchi Ruſtem Begräbnißftätten (Dakhma) im Sinne des 
Bendidad, ähnli dem Beftattungsplage der Parfen zu Bombay, 
geweien fein fünnen, auf welchen die Leichen der Herrfcher auf den 
Spitzen der Berge der Sonne, den Bögeln und den Hunden aus: 
gefegt wurden (oben ©. 394 flgd.), und in der That ſolche Dakhma 
gewefen zu jein fcheinen, da man nur Teere Kammern mit Oeff 
nungen nad) oben hinter den Façaden gefunden bat®, jo tft es 
doch nach dem Bericht Herodot’s, wie nach der Grabitätte des 
Kyros, von welcher unten die Rede fein wird, möglich? daß die 
perſiſche Sitte mit den Vorſchriften des Geſetzbuches nicht unbe- 
dingt übereinſtimmte, daß die Praxis des Dftens und die des We— 
ſtens in diefem Punfte von einander abwichen; wie ja denn der 
Bendidad jelbft darüber klagt, daß fogar in einigen Landſchaften 
des Oſtens, in Arachofien und Chakhra, die ZTodten verbrannt 
und begraben würden®). Darüber aber ift auch bei den Abend- 
ländern fein Zweifel, daß in Hyrkanien und Baktrien die Leich— 
name von ‘Hunden zerriffen wurden, genau wie das Geſetzbuch 
ed vorfchreibt. Aus dem Bericht des Agathias geht dann weiter 
far hervor, Daß dieſe Sitte unter den Saffaniden auch im We: 
fien Irans durchgreifend befolgt wurde, da die Reflauration des 
alten Glaubens durch die Safjaniden auf Grundlage der heiligen 
Schriften des Oſtens erfolgt war (oben S. 308), — | 

Wenn das Geſetzbuch das größte Gewicht darauf legt, daß 
der Menſch fih rein halte durch gute Gedanfen, Worte und 
Werke), jo fordert es natürlich mit noch weit größerem Nadh- 
drud, daß, wenn dennod eine Verunreinigung eingetreten, dieſe 
ausgelöfcht, wenn eine Sünde begangen fei, dieſe gebüßt werde. 
„Ungern, fagt das Geſetzbuch, befcheint die Sonne den Berun- 


1) Laſſen, in der 3. f. K. d. M. VI, 81 flgd. Benfey, Keilinfchriften 
S. 56 flgd. — 2) Bgl. Niebuhr, Reiſe II, 155, wo ausdrüdlich bemerkt 
wird, daß die ſteinernen Kaſten in den Niſchen hinter den Kammern keine Todten 
enthalten hätten und hätten enthalten können, ſondern wohl Knochenbehälter ge⸗ 
weſen wären. Solche Behälter finden ſich auch an den Dakhma der heutigen 
Parſen, und die kuͤnſtlichen Waſſerrinnen, welche alle Reiſenden in den beiden 
Gräberbergen bemerkt haben, wären dann zur Ableitung des Regenwaſſers be: 
jtimmt gewefen, weil dies nicht durch Anjfammlung bei dem Leichnam veruns 
reinigt werden darf. — 3) Bend. 1, 46. 48. 64. 66. Dal. ob, S. 314. — 
4) Vend. V,66. X, 39. 
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reinigten, ungern der Mond, ungern die Sterne” !);, der Unreine 
„nimmt das Wohlbefinden weg und das Wachsthum, er bringt 
Krankheiten und Tod“, er wird nach dem Tode nicht in den Him- 
mel eingehen?). Aber welche Verunreinigung man erfahren, welcde 
Sünde man begangen, das „gute Geſetz Ahuramasda's Löfcht alle 
Unreinheiten und Sünden wieder aus, wenn Die für folde 
Zälle in demfelben vorgefchriebenen Reinigungen, Sühnen und 
Bußen vorgenommen, erduldet und bezahlt werden; wenn der 
Sünder fein Vergeben bekennt und bereut 3); denn „Das Geſetz 
Ahuramasda’s überragt alle anderen an Größe, Güte und Heil, 
wie der Himmel die Erde, wie der See Vurukaſha die übrigen 
Gemwäfler“ 2). Das Geſetz Ahuramasda’3 „nimmt dem Manne, 
welcher es preift und nachher nicht wieder fchlechte Handlungen 
begeht, die Bande hinweg und den Betrug, ed nimmt den Mord 
des reinen Mannes hinweg und die Begrabung der Todten, «8 
nimmt hinweg die unausfühnbaren Handlungen und die bochauf: 
gelaufene Schub. Es nimmt alle ſchlechten Worte, Gedanken, 
Handlungen hinweg, wie der flarfe fchnelle Wind den Himmel 
von der rechten Seite her reinigt“ >), 

Die Unreinheit wird zunächft aufgehoben durch Waſchungen, 
welche von Gebeten und Verwünſchungsformeln gegen die Daeva 
begleitet werden. Dieſe lauten z. B.: „Ich bekämpfe dich, o 
ſchlechter Angramainjus, hinweg von dieſer Wohnung, vom 
Feuer, vom Waſſer u. ſ. w., von allen Gütern, welche Abura- 
masda geichaffen hat. Ich bekämpfe die Verunreinigung, die 
mittelbare und die unmittelbare, ich befämpfe die unreinen Geil 
ſter. Ich befämpfe den Daeva Indra (oben S. 363), den Cauru, 
den Zairicha, ich befämpfe die Pairifa, die zum Wafler, zur 
Erde, zum Vieh und zu den Bäumen gebt u. f. w.“ 8). Bei 
ſchlimmern Berunreinigungen müſſen Wafhungen mit Kuhurin 
und Ochfenurin eintreten, die in gewiffen Fällen dreißig Mal 
unter verfehiedenen Gebeten wiederholt werden 7). Die Fräftigfte 
Reinigung, welche jede Befledung, auch die fchlimmfte aufhebt, 
ift die Reinigung der neun Nächte. Diefe kann nur durch einen 
reinen Mann vollzogen werden, welder das Gejeb genau fennt, 


1) Bend. IX, 161. — 2) Bend. IX, 187. — 3) Bol. Forſchid Reith 
V. bei Spiegel (Parfigramm. S. 173.) — 4) Bendid. V, 69-75. 5) Dens 
d. II, 140— 147. VIII, 87 figd. — 6) Vend. X, 11. 12, 17. 18.28 — 8. 
n Vend. VIIL, 275. 276. 
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der dad heilige Wort herjagen kann und die Wahrheit redet. Für 
dieje Gerimonie muß ein befonderer Plab hergerichtet werden, 
dreißig Schritt (welche neunzig Fußlängen gleich find) vom Feuer, 
vom Wafler und von dem heiligen Ruthenbündel, In der Mitte 
diefed Blabed werden neun Löcher in die Erde gegraben und um 
diefelben zwölf Furchen mit einem metallenen Werkzeuge gezogen. 
Der Reiniger begießt den zu NReinigenden, welder völlig unbe- 
fleidet ift, mit Kuhurin aus einem bleiernen Gefäß unter wie- 
derholten Gebeten. Dann wurde der zu Reinigende funfzehn 
Mal mit Erde abgerieben, danach mußte er fih an den neun 
Xöchern ein, zwei und drei Mal mit Wafler wafchen, worauf er 
mit wohlriechenden Holzarten .durchräuchert wurde. In der drit- 
ten, fechöten und neunten Nacht folgten dann wieder Wafchungen 
mit Wafler und Kuhurin. „Danach, bringe der Gereinigte, 
“jagt das Geſetzbuch, Reinigungswafler zum Feuer, hartes Holz 
zum euer, Wohlgerüche für das Feuer; er fpreche Preis dem 
Ahuramasda, Preis den Ameſha gpenta, Preis den übrigen Rei- 
nen, jo wird der Menfch gereinigt fein”), Bei diefer Reini: 
gung müfjen die Mühen des Reiniger belohnt werden; nach) dem 
Maßſtabe des Vermögens fteigt der Lohn vom Laſtthier bis zum 
Kameel, „auf daß der Reiniger zufrieden und ohne Haß hinweg: 
gehe,” Geht er unzufrieden hinweg, fo fährt der böfe Geift der 
Unreinheit wieder in die Gereinigten, und fie jind unrein für 
immerdar 2), Diefe Reinigungsvorfehriften werden von den PBar- 
jen noch immer beobachtet, ja fie find allmählig noch durch wei- 
tere Gebräude, 3. B. Trinken von Ochfenurin,. Tragen von 
Öunden u. |. w. bereichert worden. 

Ganz befondere Reinigungen find für Diejenigen erforderlich, 
welche mit Leichnamen in Berührung gefommen find. Die Wa- 
ihungen der Leichenträger, zu welchen außer dem Urin von Vieh 
und Zugthieren noch der der nächften männlichen und weiblicdyen 
Verwandten des Verftorbenen gehört 3), beginnen fogleich nad 
der Niederfeßung des Leichnams auf der Zodtenftätte, und das 
Geſetzbuch bejchreibt ſehr ausführlich, wie bei der lebten der vor- 
gefehriebenen Waſchungen die Drukhs Nagus aus dem Körper des 
Gereinigten ihren Rüdzug nimmt. Sie fpringt mit der vorſchrei⸗ 


1) Bend. IX, 1 —15. XIX, 69-84, — 2) Vend. IX, 146 — 160. — 
3) Vend. VII, 29 - 37. 
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tenden Wafchung aus dem Oberkopf zwifchen die Augenbrauen, 
‚auf die Wangen, von den Wangen auf die rechte und linfe Schul 
ter, von den Schultern auf die rechte und dann auf die Linke 
Achfel und jo fort, bis fie auf die Fußſohlen beſchränkt ift; wenn 
dann dieſe zuerft mit aufgehobenen Ferſen und niedergefiemmten 
Zehen und dann mit niedergeflemmten Ferfen und aufgehobenen 
Zehen befprengt werden, jo muß die Drukhs Nagus zulegt aus 
den linken Zehen in Geftalt einer liege nad Norden entwei- 
ben 1). Die Berührung eines Leichnamd an einem fernen Orte 
in der Einſamkeit gilt im Geſetzbuch als die fohlimmfte aller Ver— 
unreinigungen und fordert Die fräftigften Gegenmittel, wohl weil 
man annahm, daß die Macht der .Gefpenfter in der Einſamkeit 
am größten war. Ein fo Befledter jollte fich ſogleich funfzehn 
Mal waschen und ebenfo oft mit Erde abreiben, dann follte er 
einen Hathra (oben ©. 319) weit vorwärts eilen und den ihm 
Begegnenden anrufen: „Ich bin zu einem todten Körper hinge— 
fommen, ohne es in Gedanken, Worten und Werfen zu wollen. 
Mein Wunſch ift Reinigung.” Wer ihn nicht willfahrt, nimmt 
den dritten Theil von feiner Unreinheit auf fh. Wer ihn nad 
dem zweiten Hathra nicht reinigt, nimmt die Hälfte der Unrein- 
heit auf fih; nach dem dritten die ganze Schuld des Verunrei— 
nigten; der gute Reiniger aber wird in der nächften Welt zum 
Baradiefe gelangen 2. — Wie groß die Scheu vor den Todten 
auch bei den Perſern war, beweift die Erzählung Herodot’s, daß 
König Dareios fid) weigerte, durch ein Thor zu fahren, in deflen 
oberem Gemad ein Leichnam liegen follte 2). 

Richt bloß die Menfchen wurden durch Berührung mit 
Todten verunreinigt, jondern auch lebloje Gegenftände, und dad 
Geſetzbuch ‚erörtert dieſe Fälle fehr ausführlihd. Die Erde, auf 
welcher ein Hund oder Menfch geftorben, fol ein Jahr lang 
unbebaut liegen, auch foll in diefer Zeit fein Waffer darauf 
gegoffen werden. Wer gegen Ddiefed Gebot fehlt, begeht die 
Sünde des Todtenbegräbnifles und foll mit zwei Mal zweihundert 
Hieben beftraft werden %). Wenn jemand Knochen eines Menfchen 
oder Hundes auf die Erde wirft, wäre e8 auch nur fo viel als 
des Heinften Fingers oberfled Glied, und die Fettigfeit oder das 


1) Bendid. VII, 130—228. — 2) Bendid. VII, 271 —310. IX, 164 
bis 166, — 3) Herod. 1,187. — 4A) Bendid. VI, 1- 6. 
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Mark des Knochens zergeht auf der Erde, fo fol dies Vergehen mit 
zwei Mal dreißig Hieben beitraft und nach der Größe des’ Knochens 
die Strafe bis auf zwei Mal taufend Hiebe gefteigert werden !), 
Zarathuftra fragt im Geſetzbuch den Ahuramasda, ob denn auch 
Leichname, die von Hunden, Wölfen oder Panthern auf ein 
Aderfeld gefchleppt würden, die Menfchen verunreinigten. Ahu= 
ramasda nimmt bieranf in feiner Antwort einen praftifchen Stand- 
punkt und argumentirt, wie öfter in folchen Fällen, aus dem Ge 
fichtöpunfte des Möglichen und Erreichbaren. „Wenn folche Leich- 
name, fagt der Gott, die Menfchen verunreinigten, fo würde in. 
Kurzem meine ganze mit Körper begabte Welt wegen der Menge 
der Leichname, die auf dieſer Erde geftorben find, unrein jein.“ 
Zarathuftra ift indeß damit noch nicht beruhigt. Er ſagt: „Ein 
Mann ftirbt in den Schlünden der Thäler; von den Höhen der 
Berge fliegen Die Bögel herbei zu den Schlünden der Thäler, 
bin zu dem Körper des geftorbenen Menfchen und verzehren ihn. 
Dann. fliegen die Vögel wieder auf zu einem Baume von hartem 
oder weichem Holze. Sie werfen Theile des Leichnams auf den 
Baum, fie befpeien den Baum, fie befothen ihn. Ein Mann 
geht aus von den Schlünden der Thäler zu den Höhen der Berge. 
&r gebt hin zu dem Baume, wo dieje Bögel find, er wünſcht 
Brennholz für das Feuer. Er Schlägt den Baum um, er zeripal: 
tet ihn, er läßt ihn anzünden von dem Sohne Ahuramasda’s, 
vom Feuer. Was ift feine Strafe?“ Ahuramasda entgegnet 
wiederum, daß fein Leichnam, der von Wölfen, Hunden, Vögeln, 
Fliegen oder Winden fortgetragen wird, den Menſchen verunrei- 
nige 2). Nun aber fällt e8 Zarathuftra oder vielmehr den Prie- 
ftern, welche diefe Dinge niedergefchrieben haben, ein, ob denn 
nicht die Thiere, welche die Leichen auffräßen, dadurch unrein 
würden. Aburamasda Löft dieſes Problem, indem er die Thiere 
für rein erklärt; nur dürfe innerhalb eines Sahres fein Fleiſch 
folder Thiere zum Opfer dargebracht werden 8). Zarathuſtra iſt 
dann noch weiter beforgt, daß das Wafler des Himmels, der 
Regen, welcher auf LZeichname fällt, Durch die Berührung der 
Todten verunreinigt werden koͤnnte; er zweifelt, ob es wirklich 
der reine Gott fein könne, der das reine Waffer über die Un- 


1) Vendid. VI, 16—54. — 2) Bendid. V, 1—22. — 3) Bend. VII, 
189 — 191. Ä 
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zeinheit ausgieße. „Ich, der ich Ahuramasda bin, antwortet der 
Gott, id bringe das Waſſer zur Begräbnißftätte, ich bringe «8 
zum Leichnam, ich gieße es über die Knochen. Aber ich bringe 
ed auch verborgen hinweg und führe es bin zum See Puitila, 
dort koche ich e8 in der Mitte des Sees, und gereinigt fließen 
die Gewäfler aus dem See Buitifa zum See Vurukaſha; dann 
erft lafjfe ich das Wafler wieder herabregnen. Der reine Ahure: 
masda erfreute durch dieſe Worte den reinen, Zarathuſtra.“ Du 
gegen erfuhr Zarathuftra, daß, wenn auch nicht das Regenwaſſer, 
Doc das Waſſer der Teiche und Ströme durch Leichname verun: 
reinigt würde. Bei fließenden Waſſer, in welchem ein Leichnam 
liege, ſetze ſich das Zodtengefpenft neun Schritte aufwärts, Drei 
Schritte abwärts und ſechs Schritte zu beiden Seiten, in einem 
Teiche gehe das Bereich des Zodtengefpenftes ſechs Schritte, in 
Schnee» und Eiswaſſer drei Schritte nad den vier Himmelöge- 
genden. Erſt wenn Die Leichname binausgefchafft wären und es 
dreimal über das verunreinigte Wafler geregnet hätte, dürfe daſ⸗ 
jelbe wieder von Vieh und Menfchen genofien werden A). 

Sogar der Weg, auf welchem der Todte zum Dakhma ge: 
tragen war, mußte wieder gereinigt werden. Zuerft mußte ein 
Hund dreimal, fehsmal und neunmal des Weges geführt werden. 
Darauf mußte derfelbe von einem Priefter betreten werden, der 
„die fiegreihen Worte” d. h. gewifle ‚Gebete und Exorcismen 
ſprach. Es war unter anderen das Gebet: „Wen hat Abura- 
masda mir zum Schüßer gefchaffen, wenn mir die Böſen zu ſcha— 
den fuchen.” Dann ſprach der Priefter: „Ich treibe zurüd die 
Daeva Drukhs, daß fie gegen Norden flieht, Taufe hinweg Drukhs! 
Richt fol fie tödten die mit Körper begabte Welt des Keinen! 

Ahuramasda und Gpenta Armaiti mögen und vor unferen Feinden 
Ihüßen! Craofha möge kommen und Vohu mano ” 2)! 

Die Vorſchriften über das Verfahren mit den Geräthen und 
Kleidern, weldhe mit einem Leichnam in Berührung gekommen, 
find im Geſetzbuch nach den Rüdfichten praftifher Nützlichkeit und 
eines naiven Nationalismus ertheilt, welcher die Iranier wor der 
Phantaſtik der Inder vortheilhaft auszeichnet. Gefäße von Blei, 
Holz und Erde jind unrein für immer und dürfen nie wieder ge 
braucht werden, goldene und filberne dagegen, welche zu zerſtoͤren 


1) Bend. V,50— 58. V1,54—84. — 2) Vend. VII, 88 — 64, Dben S. 306 
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doch zu koſtſpielig geweſen wäre, Lönnen nad) einer gewiffen An- 
zahl von Wafchungen mit Kuhurin wieder in Gebraud) genom⸗ 
men werden. Bei Gewändern fommt es darauf an, ob Speichel, 
Koth oder Feuchtigkeit daran gefommen find oder nicht; im erfte- 
ren Fall follen fte zerfchnitten und vergraben werden, im anderen 
Fall Sollen fle mit Urin, Waffer und Erde abgerieben und an 
den Fenftern gelüftet werden; fie können dann für Zrauen in der 
Zeit der Unreinheit wieder benugt werden y. Das Haus, worin 
ein Menfch geftorben, tft rein, wenn die vorgefchriebenen Gebete 
für den Todten gefprochen, die vorgefihriebene Frift für die Aus- 
Töfchung des Heerdfeuers verftrichen (oben ©. 393), alle Hausbe- 
wohner ihren Leib und ihre Kleider dreimal gewafchen und die 
heiligen Lieder dreimal geſungen haben 2). — 

Pit diefer Muffe von Vorſchriften und Gebräuchen umzogen 
die Priefter Oft- Stans das Leben der Berehrer Ahuramasda’s. 
Nimmt man dazu, daß die täglichen Pflichten, weldhe der Ben- 
dDidad fordert, ziemlich ansgedehnter Natur, ja bedeutender find 
als das, was die Gefege Manu's von Nichtbrahmanen verlang- 
ten, jo kann nicht bezweifelt werden, daß die Beichäftigung mit 
den überirdifchen Dingen, mit den Reinigungen und Bußen bei 
denen, welche fich ftreng un das Gefeb der Priefter hielten, einen 
fehr bedeutenden Theil ihres Lebens in Anfprud) nahm, wie ‚Died 
auch in der That noch gegenwärtig bei den PBarfen der Fall ift. 
Nach dem Geſetzbuch Soll fich der Diener Ahuramasda’s frühzeitig 
erheben. „Am Morgen, heißt es, fpricht der Vogel Kahrkatas 
(der Hahn) zu denen, welche auf dem Lager liegen: Freund ftehe 
auf, erhebe dich, es tagt *). Langer Schlaf, o Menſch, ziemt fich 
wicht für dich. Der Daeva Buſhjankta läuft zu euch bin, der die 
ganze mit Körper begabte Welt wieder einfchläfert. Wendet euch) 
nicht ab von den Drei beiten Dingen, dem guten Sprechen, Den- 
fen und Handeln, wendet euch ab von den drei jchlechten Dingen, 
dem fchlechten Denken, Sprechen und Handeln. Wer zuerit auf: 
fteht, wird in das Paradied fommen, wer zuerfi zum Feuer Ahu— 
ramasda’s reines, trodenes, altes, wohlgehauenes Brennholz 
bringt, den wird das Feuer ſegnen mit dem Segenfprud: Wachſe, 
febe dein Leben die ganze Zeit, fo lange du leben ‚wirft, möge 


1) Bend. VII, 30 — 36. 41 - 49. — 2) Vend. XII, 6—60. - . 3) Vend. 
xVIll, 53. 54. \ 
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fi) bei dir eine Heerde Vieh erheben und eine Fülle von Män- 
nern”), Die Anfachung des Feuerd am Morgen, welches in 
allen Häufern Tag und Nacht brennend erhalten wurde, mußte 
mit vorgefchriebenen Anrufungen und Liedern (Gatba) begleitet 
werden, deren Unterlafjung für eine Sünde galt, fo wie e8 ein 
Berdienft war, der Gatha kundig zu fein 2). Für jede der fünf 
Zeiten, in welde die Priefter den Tag zerlegt hatten (oben ©. 342), 
waren befondere Gebete vorgefchrieben. Gleich nad Sonnenun: 
tergang mußte das Feuer wieder genährt werden. Nach dem Ge: 
jegbuch fagt das Feuer um diefe Zeit: „fuche Brennholz, made 
mich leuchtend durch reines Holz mit gewafchenen Händen, der 
Daeva Azis möchte kommen, um mich der Welt zu entreißen.“ 
Am zweiten Drittel der Nacht mußte das Feuer wieder unterhals 
ten werden 2), und niemand follte die Nacht über liegen ohne zu 
preifen und zu recitiren 9. 

Nach dem heutigen Brauch fpricht der Parfe nah dem Er: 
wachen: „Reichthum und die befte Reinheit find für den Gerechten, 
der rein ift. Der ift rein, der reine Werke thut. Ich bete mit 
Reinheit des Gedanfens, mit Reinheit des Wortes, mit Reinheit 
der That.” Danach folgt während der Morgenröthe die Wafchung, 
und der Parfe unterfucht dann, ob feine Kleider nicht verunreis 
nigt find, bevor er fie anlegt. Dann bindet er die heilige Schnur, 
mit welcher er ftetd umgürtet ift, los, und fpricht, Ddiefelbe in 
beiden Händen haltend, das Geficht nach der Sonne gelehrt, das 
Gebet des Gürtel. Hierauf nimmt der Parfe Ochfenurim in 
die Hand und fügt: „Sprechen wir die Gebete, welche Ahuramasda 
günftig machen; möge Angramainjus verfhwinden, das ift der 
beigefte Wunfch derer, welche der Wahrheit gemäß handeln. Die 
Gebete, welche günftig flimmen, feien für den heiligen ſtarken 
Graofha, deſſen Körper das Wort, deffen Keule fiegreich iſt 5). 
Wenn fich der Parfe mit dem Urin gewafchen und mit Erde ge 
trodnet bat, legt er die Schnur wieder an, fpricht Drei Gebete 
an den heiligen Oraofha und wirft Holz und Wohlgerüche in das 
Teuer des Heerdes. Dann werden Gebete an den reinen Ufhe- 
hina (die Morgenröthe), umd fobald die Sonne aufgeht, ein 
langes Gebet an Mithra gerichtet, dem am Mittag und wenn 


1) Vend. XVI, 51-63. — 2) Jacna IX,21. Vend. XVII, 24. — 
3) Vendid. XVII, 43—47. — 4) Bendid. XVII, 11. — 5) Burnouf, 
Comment. p. 46. 
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die Sonne untergeht zwei andere folgen. - Am Bormittag wird 
ein langes. Gebet an Ahuramasda recitirt, in welchem alle Nas 
men und Cigenfchaften Ahuramasda’s aufgezählt werden (oben 
S. 344); vor dem Eſſen wird das Gebet. gefprochen: „Wie 
der Herr verehrt werden muß”, nad) dem Effen das Gebet: „Kö- 
nig Ahuramasda.” - Legt ſich der Parſe zur Ruhe, fo muß er fein 
Lager fo nehmen, daß er nad) der Seite Des Feuerd oder nad) 
dem Monde oder nad) Often hin liegt. Bor dem Einichlafen wird 
wieder ein Gebet an Ahuramasda aufgefagt.: Wenn der Parje im 
Schlafe erwacht und ſich ummwendet, muß er das Gebet: „Reich 
thum und Reinheit find für den Gerechten der rein tft”, und: 
„Das ift der Wille Ahuramasda's“ ſprechen u. ſ. w. 1). Die 
Summe Ddiefer täglichen und nächtlichen Pflichten wird dadurch er: 
höht, dag für den Schußgeift jedes Tages (oben ©. 360) noch 
befondere Gebete gefprochen werden müffen, ebenfo beim Neumond 
und Bollmond; daß, jo oft man an Waffer oder Feuer fommt, 
beftimmte Gebete an dieſe Mächte gerichtet werden müſſen. Am 
vierten, zehnten und dreißigſten Tage jedes Mondes mußten neben 
allen übrigen aud die Gebete für die Todten der Familien ge- 
Iprochen werden. Bei außerordentlichen Vorfällen vollends, bei 
eingetretenen Verunreinigungen, Geburten, Sterbefällen u. |. w. 
fteigt deren Zahl noch höher, und an den großen Fefttagen, welche 
die Schöpfung feiern, am Mitbrafefte, am Feſte aller Seelen 
nehmen die Anrufungen fein Ende. Der heutige Brauch hat die 
Zahl und Anwendung der Gebete nody erheblich höher gefteigert 
als die Fragmente des Geſetzbuchs verlangen, wenn auch defien 
Forderungen ſchon fehr beträchtlich find. — 

Vom Kultus, welcher neben den Anrufungen und Gebeten 
jonft noch flattfand, erfahren wir aus den Kragmenten des Jendas 
vefta fehr wenig. Außer der beftändigen Unterhaltung des Feuers, 
der Hineinwerfung von Wohlgerühen ind Feuer, wird häufig er- 
mahnt, auch Reinigungswaffer zum Feuer zu bringen. Ueberdies 
fehen wir, daß in jedem Haufe die Geräthfihaften zum Haoma— 
opfer vorhanden waren nebft einem Bündel von Ruthen 2), daf 
das Opfer des Haoma, welches im Wejentlichen in der Empors 
bebung der Schale mit dem Haomafaft von einer langen Litur- 


1) pi Zendaveſta II, 564 flad. — 2) Vendid. V, 123. 124. 
Bendid. XIX, 63. 64 
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gie begleitet beftand, fehr häufig dargebradht wurde. Bon andern 
Opfern erfahren wir, daß den Göttern auch Fleine Brote gefpendet 
wurden, welche fpäterhin den Prieftern zuflelen. Selten iſt vom 
Thieropfer die Rede; nur einige Male wird des Opferfleiiches 
(Maedba !) gedacht, und bei gewiſſen Vergehungen fchreibt das 
Geſetzbuch vor, daß faufend Stück Kleinvieh zum Opfer gebradt 
werden follen 2). 

Herodot fagt von den Perſern, fle glaubten nicht, daß die 
Götter den Menfchen ähnlich wären, mie die Hellenen, darum 
jet e8 bei ihnen nicht Sitte, den Göttern Altäre, Bildfäulen 
und Tempel zu errichten; fie brächten ihre Opfer auf den höd« 
fien Gipfeln der Berge. Als Ferxes auf feinem Zuge gegen die 
Hellenen in die Nähe des Hellespont fam, opferten die Magier 
taufend Rinder auf der Höhe von Pergamos 3), mie Herodot fagt, 
. der Athene von Slion. Gntweder hielten die Perſer die weibliche 
Gottheit des quellenreichen Ida für die Ardvisura Anahita (oben 
©. 356), oder es follte vor dem Uebergang über den Hellespont 
auf dem lebten Berge Aſtens den Göttern Irans noch ein großes 
Opfer gebracht werden. Am Strymon opferten die Magier weiße 
Roſſe, damit das Heer einen glüdlichen Uebergang babe, und in 
Thralien „an den neun Wegen“ begruben die Magier neun le 
bende Knaben und neun lebende Mädchen von den Einwohnern 
des Landes 2). Aber auch perfifches Leben wurde auf diefe Weile 
geopfert, des Xerxes Gattin Ameſtris ließ ebenfalls vierzehn Kna— 
ben lebendig in .die Erde eingraben 5). Xenophon berichtet, daß 
die PBerfer dem Zeus (d. b. dem Ahuramasda) fchöne Stiere ge 
opfert und ganz verbrannt und auf dieſelbe Weiſe dem Mithras 
Pferde dargebracht hätten 6); dem Athenäos zufolge opferten 
die Könige der Perfer täglich und zwar ZTaufende von Ochfen, 
Eſeln und Hirfhen 7), Wer bei den Perfern opfern will, erzählt 
Herodot, befränzt feine Tiara mit Myrtenzweigen und führt 
das Thier auf eine reine hochgelegene Stätte. Er betet dann 
nicht für ſich allein, fondern für den König und alle Perfer. SA 


1) Bendid. XVII, 64 —67. — 2) Bend. XVIII, 137. 138. 143. — 
3) Herod. VII, 43. — 4) Herod. VII, 113. 114. — 5) Herod. J. e 
Plut. de superstit. p. 679 Wyit. Nach Herodot (III, 35.) laͤßt Kambyſes 
im wölf Perfer bis an den Kopf eingraben; die Ameftrid einen griechifchen Arzt, 
ie Parpfatis drei Männer und zwei Frauen, Ctesias, Pers. c. 42. 55. 
6) Cyri inst. VII, 7,6. 11. al. Arrian. Anabas. VI, 29, — TBris- 
son. de Pers, princ. I, 117. 








Der Kultus. 409 


das Opfertbier gefchlachtet umd in Stüde zerichnitten und Diefe 
gefocht, fo wird zartes Gras ausgeſtreut und die Stüde auf dies 
ſes ausgebreitet. Nun tritt der Magier Hinzu (denn es tft den 
Perſern nicht erlaubt ohne Magier zu opfern) und flimmt den 
Gefang von der Göttererzeugung an, wie fie ihre Zauberfprüche 
nennen. Nach diefem ift das Opfer vollendet und der Opfernde 
fann das Zletfeh mitnehmen und brauchen wozu er will. Strabon 
fagt, dag die Perfer Heiligthümer hätten, in deren Mitte ein 
Altar fände, auf welchem die Magier viele Afche und ein nie 
verlöfchendes Feuer unterhielten. Täglich gingen die Magier 
hinein und fängen etwa eine Stunde vor dem Feuer, das Rus 
thenbündel in der Hand, und von beiden Seiten der Tiara hin⸗ 
gen Tücher an den Baden herab, welche die Lippen verdeckten 
(e8 ift das oben erwähnte Paitidana 1). „Sonſt haben die Per; 
fer feine Bilder und Altäre, fondern opfern an einem hohen und 
reinen Orte, indem fle das Opferthier befränzt binführen und 
beten. Der Magier, welcher das Opfer leitet, zerlegt dann das 
Fleifh und jeder nimmt das Seine, ohne daß den Göttern ets 
was gelaffen würde, denn fie jagen, daß die Götter der Seele 
des Opferthieres bedürften und weiter nichts. Wenn fie aber | 
dem Wafler opfern, gehen fie zu einem Teich, zu einem Fluß 
oder zu einer Quelle hinab, graben eine Grube und ſchlachten 
in diefer, nehmen fih aber wohl in Acht, daß .nichts von dem 
Blut in das Waſſer rinne (welches dadurch verunreinigt werden 
würde), Danah wird das Kleifh auf Murten - oder Lorbeer: 
zweigen zerlegt, und die Magier berühren es mit dünnen Ru- 
then und gießen zur Spende Del mit Honig und Mil gemifcht 
in die Grube, wobei ſie lange Zeit fingen und ein Bündel von 
Zamarisfenrutben in der Hand halten” 2%. »In derfelben Weife 
berichtet Baufaniad, dag in den Heiligthümern der Perfer ein 
Gemach ſei, in welchem ſich Aſche von anderer Farbe als ge- 
wöhnlih auf dem Altar befände. In Diefed Gemach ginge der 
Magier, lege trodenes Holz auf den Altar, feße dann die Ziara 
auf und fänge die Anrufung irgend eines Gotted, aus einem 
Buche. ablefend,, in einer den Hellenen unverfländlichen Sprache. 
Das Holz müffe ſich auf der Aſche ohne Feuer entzünden und in 
einem glänzenden Licht aufleuchten 3). 


1) Oben ©. 378. Strabon p. 733. — 2) Strabon p. 732. 733. 
3) Baufan. V, 27, 3. 
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Daß die Perſer keine Götterbilder gehabt, wird von allen 
Seiten verſichert. Strabon und Pauſanias ſind die erſten, welche 
von heiligen Feuerſtätten ſprechen wie ſie bei den Parſen jetzt 
noch vorhanden find. Beroſos behauptet, daß in ſpaͤterer Zeit 
auch die Perſer angefangen hätten menjchlich geftaltete Bilder der 
Bötter zu verehren. Artaxerxzes, der Sohn des Ochos, habe 
diefen Dienft zuerft eingeführt und der Anahita (S. 356) Bilder 
zu Babylon, Sufa, Egbatana, Perfis, Baktra, Damaskus und 
Sardes aufftellen laſſen . Schon auf den Denfmalen des Da- 
reios finden wir ſymboliſche Götterbilder nad) affyrifchem Muſter, 
und Strabon erzählt, dag der Gott Omanos (Haoma) und die 
Böttin Anabita Tempel hätten und des Omanos Bildniß zuwei⸗ 
fen umhergetragen werde?). Es wird nicht Wunder nehmen koͤn⸗ 
nen, daß die Sranier des Weftens, von Bölfern, denen der 
Bilderdienft geläufig war, umgeben, auch diejer Form des Aul- 
tus allmählig einen gewiffen Eingang verftatteten. Im Uebrigen 
entfprechen die Schilderungen, welche die Griechen von dem Ri: 
tunl der Perſer geben, den Vorfchriften des Zendavefta wie den 
noch beftehenden Bräuchen der Parfen, Bei den Opfern werden 
Herodot und Strabon richtig gefehen haben, daß’ nichts verbrannt 
wurde; es fanı der Zweck des Thieropfers im Sinne des Zend: 
avefta gewiß fein anderer gewefen fein, als der, überhaupt ge: 
weihtes Fleifch zu erhalten. Der heilige Dienft, die Beforgung 
des Feuers, die Feier der Tageszeiten u. ſ. w. wird gegenwärtig 
in den Feuerftätten der Parfen Tag und Nacht von zwei 'oder 
drei Prieftern celebrirt, und daß der größte Theil des Kultus in 
Lobgeſang, Anrufung und Gebet beftand, haben wir binlänglic 
aus den Vorjchriften des Zendavefta wahrgenommen. — — 

Für die Kunde der politifhen und fozialen Zuſtände in 
dem Gebiete Baktriens, Sogdiana's, Drangiana’s, bei den öftli- 
hen Stämmen Irans überhaupt, bieten die Fragmente des Zend: 
avefta feine allzu veichliche Ausbeute. Wie in Indien zerfällt .das 
Bolt nad) dem DBendidad in drei Stände, in Priefler, Krieger 
und Aderbauer, welche fib durch einen analogen Entwidelungd 
gang wie dort von einander gefchieden haben werden. Die Rei: 
benfolge derjelben if genau Diefelbe wie in Indien: man trägt 


1) Beros. Fragm. 16. ed. Müller. Die Aphrodite Anaitis diejer Stelle 
ift die Ardvigura Anahita; Aphrodite heißt fie als das fruchtbare, Tebengebente 
und zeugende Wafler. — 2) Strabon p. 733. 
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in Iran wie in Indien die heilige Schnur; doch ſcheint Diefelbe 
nicht wie in Indien für die verfchiedenen Stände verfchieden. ge> 
wefen zu fein), wie überhaupt die Trennung der Stände in 
Kran nicht fo fcharf gezogen mar, wie dort. Die Handwerker 
werden öfter erwähnt, aber ſie bilden hier fo wenig wie in In—⸗ 
dien einen befonderen Stand; fie gehören auch in Iran zum 
Stande der Aderbauer 2). Auch die Namen der Krieger und 
Aderbauer find faſt diefelben wie in Indien; die Kfhatrija heis 
Ben hier Khfhathra, die Baicja, Vaſtrja ®), Die dienende Klaffe 
der Gudra fehlt, weil es in Iran feine vorarifche unterworfene 
Bevölkerung giebt, wie in Indien. Innerhalb der Stände wers 
den wie in Indien die Herren eines Haufes d. b. die Familien- 
bäupter vor den Mebrigen hervorgehoben, dann die Herren vor 
nehmer und mittlerer Häuſer; ferner werden angefehene und nies 
drige Dorfbewohner, Reiche und Arme, Befiger und Bettler uns 
terfchieden y. Obwohl in der Nethenfolge der Stände die Kries 
ger vor den Aderbauern fliehen, treten jene doch in unfern Frag- 
menten fehr wenig hervor; man fleht deutlich, daß diefe Stellung 
der Krieger, wie in Manu's Gefegen, nur ein Weberbleibfel frü— 
herer Tage tft, daß die Friegerifche Zeit, die Zeit des nationalen 
Waffenruhmes vorüber if. ’ 

Auf den Betrieb des Landbaues wird, dem befonderen Cha: 
rafter der Zoroaftrifhen Lehre gemäß, ein entfchieden größeres 
Gewicht gelegt, als in Indien; nicht etwa bloß aus dem prag- 
matijchen Grunde, um dem Nomadismus Eintrag zu thun, obs 
wohl diefer dem Prieſterthum Irans fo wenig gefallen haben 
wird, wie den Brahmanen und anderen Priefterfchaften, fondern 
weil die Vermehrung der Nahrung und Frucht für Menfchen und 
Thiere bier den Mittelpunkt der religiöfen Anfchauung bildet. 
Es wird wiederholt bemerft, daß Haus und Nahrung, Getreide 
und Zutter dem Dorfbewohner das Höchfte fei 5), es tft von an— 
gebauten und nicht angebauten, von gefchnittenen und nicht ge- 
jchnittenen Früchten, von Früchten mit und ohne Hülfen die Re— 
de), und als der beſte Ader wird der bezeichnet, welcher zwei 


-_ 1) Qend. XVII, 2. 115. — 2) Zirdufi weicht bier von der älteren Auf: 
jafſung ab, indem er den Dſchemſchid das Volk in Priefter, Krieger, Ader: 
bauer und Handwerker eintheilen läßt. — 3) Auch Vaegço, welches dem Wort 
Daieja noch näher ſteht, wird häufig gebraucht. — 4) Vend. IV, 133. IX, 146 
bis 160. XIII, 56. 58. — 5) 3.8. Vend. XII, 141. — 6) Bend. VII, 93. 
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Mal ungegraben Wafler giebt. Es wird angegeben, daß wie 
der Krieger Panzer und Helm, Gürtel und Beinfchienen, einen 
Bogen niit dreißig Pfeilen und eine Schleuder mit ebenfo viel 
Steinen, ferner ein Mefler, eine Keule und eine Lanze) 
brauche; fo der Aderbauer zu feinem Gefchäft mindeftens eines 
Gefpannes Zugvieh, eines Zügels und einer Peitfche, eines Pfluges 
und ‘einer Handmühle bedürfe. Doch erfcheint die Pflege der 
Heerden dem Geſetzbuch ebenfalls als ein Hochverdienftliches Werk. 
Neben den Wohnhäufern, den Kellern und Vorrathshäuſern 
werden Sameelftälle, Pferdeftälle, Kubftälle und Viehhürden erw 
wähnt 2), Man verftand e8 bereits die Stiere zu verſchneiden 2). 
Es wird vorgefihrieben wo Die Hunde poftirt werden müffen, um 
Dörfer und Viehhürden mit Erfolg zu ſchützen %. Die Fleinfte 
Buße des Geſetzbuchs befteht in der Darbringung einer Ziege 
oder eines Schaft. Die Bupfäße fleigen dann durch Kuh und 
Stier, durd Stute und Hengft bis zum Kameel hinauf. 

Die Künfte der Handwerker fehlten den Landfchaften Oft: 
irans nicht. Es werden außer dem eben genannten Rüftzeug der 
Krieger Kleider von Thierbaaren und Kleider von Wolle erwähnt, 
es ift öfter von Matten, Zeppichen und Obrgefchmeiden die Ne 
de 3); irdene, eiſerne, filberne und goldene Geräthe werden ge 
nannt 6); es werden nicht bloß Defen der Töpfer und der Eifer 
ſchmiede und der Gold» und Silberfchmiede aufgezählt, es ift 
auch von Schmelzöfen, ja jogar von Glasöfen im VBorübergehen 
die Rede 7); es werden Paläſte mit Säulen, Balken, Senftern, 
Zinnen erwähnt). Wenn der Betrag der Straffummen und 
Bußen meift in Vieh ausgedrüdt wird, jo wird doch zugleich da- 
neben geftattet, auch den Werth derjelben zu bezahlen; an einer 
andern Stelle ift fogar von Geld die Rede). Sollte aber 
ach wirklich in Oſtiran zur Zeit der Abfaffung des Geſetz⸗ 
buchs Fein gemünztes Geld vorhanden gemwefen fein, fo würde 
daraus doch nicht auf einen unkultivirten Zufland diefer Länder 
gejchloffen werden dürfen, da wir oben bereit3 wahrgenommen, 
dag auch die Inder neben einer weit vorgerücten Civiliſation bis 





1) Bend. XIV, 32 — 40. — 2) Bend. XV, 68— 110. — 3) Bent. XIX, 70. 
4) Bend. XII, 50. 52. — 5) Bend. XIV, 63. 66. — 6) Vend. VII, 184 flat. 
7) Bendid. VII, 254. — 8) Bendid. XVII, 65. 66. — 9) Vend. IV. 
8 figd. 119. 120. . 
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in das dritte Sahrbundert vor Chriſtus fih ohne geprägtes Geld 
behalfen ?). 

Für die vorgefhrittene Eivilifation der Länder und Zeiten, 
in denen das Zendavefla verfaßt wurde, fpricht insbefondere Die 
detaillirte Weiſe, in welcher die Heilfunft in demfelben behandelt 
wird. Plinius führt, wie bereits bemerkt if, eine fehr große Menge 
zum Theil höchſt wunderlicher Arzneimittel und Kurarten der Magier 
an (ob. ©. 308), die er meift dem Demokrit und den Mittheilun- 
gen des Hermippos aus dem Zendavefla entlehnt haben wird, ja 
er geht jo weit, zu behaupten, „daß die Lehre Zoroaſter's von 
der Arzneikunde ausgegangen ſei und gleichfam eine höhere und 
heilige Medizin eingeführt habe; dazu ſei dann die Kraft der 
Religion felbft gekommen, und endlich die mathematifchen Künfte 
der Erforihung der Zukunft aus dem Himmel. So hat Diele 
Lehre, fährt Plintus fort, durch ein dreifaches Band die Sinne 
der Menjchen in Beichlag genommen und ift zu folcher Höhe em⸗ 
porgewachſen, daß fie heute im Orient den Königen der Könige 
gebietet‘‘ (es find die Fürften der Parther gemeint 2), Nicht ohne 
bejonderen Nachdruck fpricht au) die Tradition der Parjen und das 
oben mitgetheilte Inhaltsverzeichniß von medizinifchen und aftrono- 
miſchen Abjcehnitten im Zendavefta (oben S. 306); wie denn auch in 
den vorhandenen Sragmenten verhältnigmäßig viel von Heilkunde 
die Rede iſt. Wir wiffen, daß auch in Indien die Medizin ziemlich 
frühgettig betrieben wurde (oben ©. 229), obwohl man doch) eigent- 
lich den Vorſchriften der brahmaniſchen Religion gemäß nicht 
früh genug die Feſſel des Körpers abwerfen zu fönnen meinte. 
In Baktrien war es dagegen einer der erften Zwecke der Religion, 
das Leben zu erhalten und zu wahren, Ddaffelbe dem Zode zu ent» 
reißen; bier in Baktrien mußte der Arzt als ein wirkſamer Räm- 
pfer gegen Angramatnjus erfcheinen, von dem Krankheit, Tod 
und Zerflörung ausgehen. Im Geſetzbuch jagt Aburamasda: 
„Sch, der ich der Geber der Güter bin, ſchuf diefe Wohnung 
(die Erde), die jchöne glänzende fehenswürdige; darauf machte 
die Schlange, Angramainjus der voll Tod ift, neun Kankheiten, 
neunzig Krankheiten, neun Hundert Krankheiten, neun taufend 
Krankheiten, neunzehn taufend Krankheiten‘ 3); und es wird fidh 


1) Oben S. 103 Anm. Das bei den Indern gebräuchliche Gewicht Des 
Drona fommt auch im DBendidad in der Form Draona vor (V, 76). — 2) Plin, 
h.n. XXX, 1, — 3) Bendiv. XXI, 2—6. 24. 39, 
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fchwerlih eine andere Religion finden, in welder ein uralter 
Drachentödter, wie Thraetaona, zugleich zum erſten Heilfundigen 
geworden iſt. „Ein Mittel wünfchte Thraetaona als Gunft, fagt 
Ahuramasda im Vendidad, um zu widerfiehen der Krankheit, zu 
widerfiehen dem Tode, zu widerfiehen den Leiden, zu widerfiehen 
der Fieberhitze, um zu widerftehen der fhlechten Fäulnig, Dem 
Schmutze, den Angramainjus zum Körper des Menfchen hinzuge- 
bracht Hat. Da brachte ich, der ich Ahuramasda bin, die Hei« 
lenden Bäume hervor, viele hunderte, viele taufende, viele zehn⸗ 
taufende herum um den einen Gaokerena“ 1). Auch in einigen 
Gebeten wird Thraetaona angerufen, die Drudiha zu ihlagen 
und die Krankheit zu vernichten (oben S. 320), Im Bendtdad 
wird gefagt, daß die Krankheiten geheilt würden durch Kräuter, 
durch das Mefler und durch das heilige Wort, und wenn Die 
Aerzte zuſammenkämen, welche mit Kräutern, Meffern und mit 
Segenfprüchen beilten, fo ſei der von ihnen der heiljamfte, wel: 
her mit dem heiligen Worte heile). In der That find eine 
Menge Beiprehungen und Verwünſchungen gegen Krankheiten in 
den Fragmenten des Zendavefta übrig. In einigen diefer Sprüche 
heißt es: „Ich befämpfe die Krankheit, ich befämpfe den Tod, 
‚ich befämpfe das Leiden, ich befämpfe das Fieber, ich befämpfe 
die Fäulniß, den Schmutz, den Angramainjus am Körper der 
Menfchen gefchaffen Hat. Krankheit dich verwünſche ich, Fieber 
Dich verwünfche ich, Tod dich verwünſche ih” 3). — „Es ziehe 
die Wolfe, fie ziehe, bin zum Wafler regne fie als taufendfälti- 
ger, zehntaufendfältiger Regen zur Vertreibung der Krankheit, 
zur Bertreibung des Siechthums, zur Bertreibung des Todes. 
Es foll berabregnen beim Regen neues Wafler, neue Erde, neue 
Bäume, neue —— neue Verfertigung von Heilmitteln“ *), 
In andern Sprüchen wird ſogar das heilige Wort (Manthragçpenta) 
jelbft gebeten, Krankheiten durch feine Zauberkraft zu heilen. 
„Mögeft du mich heilen Manthragpenta! Ich will dich ſegnen mit 
ſchönem frommen Segenſpruche, mit liebem frommen Segenfprucke, 
welcher das Mangelnde voll macht, welcher das Bolle überfliegen 
macht, welcher den Freund bindet und das Band feſt macht. Ih 
will dir als Wiedererflattung ‚geben taufend Stück gemaäſtetes 


1) Vend. XX, 12 — 17. Nach dem Bundeheſch wächſt Gaokerena, der Baum 
der Geſundheit, an der Ardvigura; c. 27. — 2) Bent. VIT, 120. — 3) Ven⸗ 
did. XX, 19, 25. — 4) Bendid. XXI, 3— 14, 
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Kleinvieh, taufend dauerhafte Rinder, deren Körper nicht aus— 
gewachfen ift, taufend Kameele, fehnelle mit ſtarken Hödern 1). 

„Wenn Verehrer Ahuramasda's Aerzte werden wollen, fagt 
das Geſetzbuch, fo jollen fie zuerit an den Anbetern der Daeva 
ſchneiden. Haben fle dreimal an ſolchen gefchnitten und iſt der 
Anbeter der Daeva jedesmal geftorben, fo find fie für immer uns 
fähig zu heilen. Haben file aber drei Daeva⸗Anbeter geheilt, fo 
find fie fähig zu ‚heilen die Verehrer Ahuramasda’s, und fie fün- 
nen e8 an ihnen nach Belieben verſuchen.“ Wir erfahren aus 
dem Geſetzbuch, daß die Kunft der Aerzte gejucht war (es tft auch 
von alten Weibern die Nede, welche ſich auf Abtreibung der Leis 
beöfrucht verftehen 2), daß kranke Hunde wie kranke Menfchen be- 
handelt, daß ihnen Medikamente eingeflößt werden jollen, wir 
erfahren, daß aud) andere Thiere von Nerzten kurirt wurden; ja 
der Vendidad ftellt fogar eine Medizinaltare auf. Einen Priefter 
ioll der Arzt heilen für frommen Segenſpruch. Das Oberhaupt 
einer Landfchaft joll der Arzt heilen um ein Biergefpann von 
Ochſen, defien Frau für ein weibliches Kameel, den Herrn eines 
Orts, welcher Mauern hat, um ein großes Zugthier, die Frau 
eines Herrn foldher Stadt für eine Stute, den Herın eines Dor- 
fes um den Preis eines mittleren Zugthieres, die‘ Frau eines 
Dorfheren für eine Kuh, den Herrn eines Haufjes um den Preis 
eines kleinen Zugthieres, Die Frau eines Hausherren für eine 
Gjelin, ein. großes Zugthier heile er um den Preis eines mitt 
leren, ein mittlere8 um den Preis eines Stüdes Kleinvieh ®) 
u... mw — ⸗ | 

Das Licht, welches die Bruchftüde des Zendavefta auf Die 
Nechtsverhältniffe der öftlihen Stämme Irans fallen laffen, ift 
ſpärlich. Es find in denjelben feine Vorfchriften über die Rechte 
und Pflichten des Königthums enthalten, welche Manu’s Geſetz 
jo ausführlich behandelt, welche das Geſetz der Juden nicht un: 
berührt gelaffen bat. Doc waren auch dieſe Berhältniffe, wenn 
das oben mitgetheilte Inhaltsverzeichniß nicht täufcht, im Zend- 





1) 2Bendid. XXI, 7—32. Zu demfelben Behufe wird aud Airjama (Ar: 
Kan bei den Indern) angerufen. „Es fehlage Airjama, heißt es, der wüns 
henswerthe, jede Krankheit und jeden Tod. Mögeſt du mic heilen o wüns 
ſchenswerther Atrjama , ich werde dir als Wiedererftattung geben taufend Pferde, 
ſchnelle, ſchnell laufende.’ Vendidad XX. 29. XXII, 25. 26. Pal. 22. 23. — 
2) Bendid. XV, 422 — 48. — 3) Bendid. VII, 105 fligd. 
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avefla behandelt. In den Gebeten wird nur jehr allgemein der 
Glanz, melden Ahuramasda den Königen gegeben, gepriefen. 
Man fland eben im Oſten unter einer Fremdberrfchaft, die nur 
durch den kurzen Zwifchenraum jenes halben Jahrhunderts unter: 
brochen wurde, welches von dem Aufflande der Meder gegen 
Affyrien bis zu den Zeiten des Königs Phraortes verlief, der 
ganz Iran der medifchen Herrfchaft unterwarf. Man gehorchie 
den Statthaltern entfernter Könige. ' Das Zendaveſta nennt 
Herren (Bari) von Bezirken, Herren von Städten d. h. von ums 
mauerten Orten und Herren von Dörfern; eine Organijation, 
welche der der indifchen Verwaltung, wie fie Manu's Geſetze 
darftellen, volllommen analog if. Es waren wohl der einheimis 
jhen Bevölferung angehörige Beamte, welche unter den Ctatt- 
haltern der Affyrer und Meder die Kreife und Gemeinden regier- 
ten und deren Ötreitigleiten fohlichteten. Ob und mie weit Diele 
die Geſetze und Regeln, die Strafbeftimmungen des Zendavella 
ausführten oder nicht, hing von deren Willen, von dem Einfluß 
der Priefter auf dieſe Beamten ab. | 
\ Der Bendidad fehreibt vor, daß bei allen Verlegungen dem 
Berlegten eine Sühne bezahlt werden muß; außerdem aber follen 
Strafen von Staats wegen eintreten, welche, mie überall im Zend- 
avefla, in Hieben beſtehen. Wer fid zum Schlagen eines Mans 
nes anfchiet, fol diefe Handlung durch Geld oder durch Gebet, 
fühnen, wenn er Ddiefe Sühne unterläßt, fol ex zweihundert 
Streiche mit der Pferdepeitfhe und zmeihundert mit dem Graofhis 
ftabe erhalten. Wer einen Mann wirklich ichlägt, erhält das 
erfte Mal zwei Mal funfzehn Hiebe, die in Wiederholungsfällen 
‚His zu zwei Mal zweihundert gefteigert werden. "Wer einem Ans 
deren eine Beule gefchlagen hat, erhält zwei Mal dreißig Hiebe; 
wenn er fie nicht fühnt, zwei Mal zweihunder. Wer einem An- 
deren eine Wunde jchlägt, fo daß Blut fliegt, erhält, auch wenn 
er Sühne giebt, funfzig Hiebe mit der Pferdepeitiche, funfzig 
mit dent Graofhaftabe. Wer dem Anderen einen Knochen zerichlägt, 
erhält zwei Mal febzig Hiebe, wer einem Anderen eine lebens- 
gefährliche Wunde beibringt, erhält zwei Mal neunzig Hiebe u. 
j. w.; wobei ebenfalld die Zahlung von Sühnegeld vorausge— 
jeßt ift. 
Bor dem Eigenthum fcheint das Zendavefta kaum mindere 
Hochachtung zu empfinden, als Manu’s Gejeße. Die Diebe ers 
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ſchienen den Prieftern Oſtirans aber auch befonders darum in 
einem höchſt verwerflichen Lichte, weil fie ihr Handwerf meift 
bei Nacht übten, in der Finfternig umherfchweiften und durch 
ihre Lebensweiſe auch gezwungen waren, rohe unzubereitete Nah- 
rung zu genießen I. Wegen ihres nächtlichen Wefens galten die 
Diebe ald Genofjen der ſchwarzen Daeva. Trotzdem fcheint Dieb, 
ftabl und Raub in Oſtiran nicht jelten gemefen zu jein, da 
jehr häufig des Verdienſtes der Hunde gedacht wird, welche 
Heerden und Dörfer vor Wölfen und Dieben ſchützten. Wie das 
Geſetzbuch fih bemüht, das Eigenthum vor Eingriffen zu fchügen, 
jo empfiehlt es dagegen auf der anderen Seite Gaftlichkeit gegen 
Fremde 2), Freigebigfeit, befonder wenn man um Gaben gebe 
ten werde, und erklärt es für eine große Sünde, dem reinen 
Manne d. h. dem Glaubensgenoffen eine geringe Gabe abzufchla= 
gen. Mer dem reinen Manne nichts giebt, heißt e8, den wird 
man von Diefer ‚heiligen unterwürfigen Erde‘ Hinweg in die 
Finfterniß werfen, bin zu allen fpikigen Gräfern, Hin zu den 
Leiden, bin zu dem fchlechteften Orte‘ 3), 

Schlimmer als Raub und Diebflahl erfcheint es dem Geſetz⸗ 
buch, einen Anderen dur Lüge und Betrug um fein Eigenthum 
zu bringen, der Betrug wird als eine der verwerflichften Sünden 
bezeichnet 2). Wer den Anderen im Werthe eines Stüdes Vieh 
betrogen bat, ſoll zwei Mal flebenhundert Schläge erhalten, im 
Werthe eines Zugthieres, zwei Mal achthundert, im Werthe eines 
Sklaven, zwei Mal neunhundert, im Werthe einer Landfchaft, 
zwei Mal taujend Hiebe; eine ganz analoge Skala, wie fie Ma- 
nu’ Gefeße bezüglich eines falſchen Zeugniffes geben. Aber nicht 
bloß der Betrüger felbit, auch deffen Angehörige jollen nach der 
Schwere des Betruged mit gleichen Strafen in fteigender Anzahl 
belegt werden ®). Derjenige, welcher ein Darlehen nicht zus 
rückgiebt, wird als Dieb des Geliehenen bezeichnet $).- 

Yede Lüge und Damit jeder Betrug ift nach dem Zendavefta 
ein Sünde wider den Alles fehenden und wiffenden Sonnengoftt, 
wider den Mithra, und zugleich eine Verunreinigung; die Lüge 


— — — — 


1) Vendid. XI, 50—52, 143 — 145. — 2) 3. B. Vendid. XII, 60. — 
3) Vend. II, 118—121. — 4) Bend. III, 142. — 5) Bend. IV, 4—58. 
6) Vend. IV,.1—3. nah Benfey's Ueberſetzung in den Götting. Jahrb. 
15. San. 1853. 
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verdunfelt die Reinheit der Seele und beflet fie. Man beleis 
digt den Mithra, wenn man durch das Wort einen Anderen 
täufcht; man begeht eine noch fehlimmere Sünde gegen ihn, wenn 
man den Handiclag feiner falfchen BVerfiherung binzufügt, und 
die Sünde wird noch größer, wenn man den Anderen durch faljche 
Worte und Handihläge um fein Eigenthum bringt. Wer gelogen 
bat, fol zwei Mal dreihundert Schläge erhalten, und wer feinem 
falfhen: Worte den Handſchlag hinzugefügt hat, zwei Mal ſechs⸗ 
hundert. Die Daeva der Lüge und des Betruges werden öfters 
namhaft gemadt. König Dareiod bezeichnet in feinen Inſchriften 
diejenigen, welche in den Provinzen Perfiens Aufſtände erheben 
und fih für Sprößlinge alter Königsgefchlechter ausgeben, immer 
vorzugsweiſe ald „Lügner gegen das Reich”; er nennt den Lügen 
geift eine fehlimme Sünde und jagt, daß diefer die Länder in 
Aufruhr gebracht habe 1). 

Auch üble Nachreden und Verläumdungen gelten als „Zügen 
und Sünden '' wider Mithra. Die ftärkfte Sünde diefer Art ifi 
die Berläumdung „Durch welche ein reiner Mann bei einem Manne 
von anderem Glauben verkleinert wird”, denn diefe Sünde wird 
mit Wiffen und durch den eigenen Berftand begangen; und die 
ſchlimmſte aller Lügen iſt das Lehren eines falfchen Geſetzes. „Wer 
folches lehrt, thut, wie das Geſetzbuch fagt, fein befferes Werl, 
als wenn er taufend Pferde tödtete, in einem von Verehrern 
Ahuramasda’3 bewohnten Dorfe die Männer erfchlüge, oder die 
- Kühe den unrechten Weg führte” 2). 

Daß Ddiefe Auffaffung des Geſetzbuchs von der Verwerflich⸗ 
feit der Lüge auch im Weften Irans Geltung hatte, bemeijen nicht 
bloß die fchon angeführten Infchriften des Dareios, fondern auf) 
die. Berichte der Griechen. Herodot jagt, daß bei den Perfern 
und Medern die Wahrhaftigkeit für die erfle Tugend gelte und 
Lügen und. Schuldenmahen für die größte Schande; denn Die 
Perſer meinten, daß der, welcher Schulden made, auch nothwen⸗ 
Dig lügen müffe 2). Genau daffelbe fagt der VBendidad: „Wei 
Geliehenes nicht zurüdgiebt, fucht Tag und Nacht nad Belügung 
des- Gläubigers “ 2). Bon früher Augend auf, fährt Herodot 


1) Bendidad IX, 5. 6. Benfey, Keilinfchriften 3. B. Bifitun IV,2. — 
2) Bend. I, 18.20. Vend. XVII, 29—32. — 3) Herod..I, 138. — 4) Bend. 
IV, 1—3. na Benfey's Ueberſetzung in d. Göttinger Anzeigen 15. Ian. 1852. 
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fort, wurden Die Kinder der Perfer im Reiten, Bogenſchießen 
und in der Wahrhaftigkeit unterrichtet, und was nicht zu thun 
erlaubt fet, follte auch nicht zu reden geflattet fein. Andere fügen 
hinzu, dag im alter Zeit bei den Perfern Handſchlag und Eid 
heilig gehalten worden’ feien 1), und daß es, wie das Geſetzbuch 
vorfchreibt, perſiſche Art jet, lieber zu geben als zu nehmen 2). — 

Noh weniger ald über den Schub der Perionen und des 
Eigenthums erfahren wir aus den Fragmenten des Gefebes über 
die Familie. So viel iſt freilich zu erfehen, daß das Geſetzbuch 
auf Keufhheit der Jünglinge und Aungfrauen nicht denfelben 
Werth legt, als das Gefeß der Inder, daß der mejentlihe Ger 
fichtspunft für dieſe Berhältniffe in Oftiran, dem Grundcharak⸗ 
ter der Lehre gemäß, die Erhaltung des Lebensfeimes, die Erzeus 
gung ded Lebens und die Sorge für das Leben war. Jede Ber 
ſchwendung des Lebensfeimes, jede unnatürliche Sünde wird darum 
fireng verpönt. „Ein Mann der über funfzehn Jahr alt ift und 
Unzucht treibt ohne Gürtel und Band, der tödtet die mit Körper 
begabte Welt der Reinen, über den erhält die Daevi Drukhs 
Macht, und die Daeva werden ihn abmagern an Zunge und 
Fett“*). Wer jeinen Samen unfreiwillig fallen läßt, joll zwei Mal 
achthundert Schläge erhalten. Nach einer anderen Stelle dagegen 
fol der, dem dies im Schlafe begegnet ift, drei Mal das Gebet 
„gute Heiligkeit‘ und nod vier andere Gebete fprehen. Dann 
muß er die Erde anrufen: „Heilige Unterwürfige, diefen Mann 
übergebe ich dir, gieb mir ihn wieder zurüd-am Tage der Aufer- 
ftehung, kundig der Heiligen Lieder, fundig der Anruſungen, das 
heilige Wort fol fein Leib fein. Gieb ihm dann einen Namen: 
vom Feuer gegeben, vom Feuer flammend, Burg des Feuers, 
oder einen andern vom Feuer bergenommenen Namen!‘ Geſchieht 
dies nicht, fo wird die Drukhs von diefem Samen fihmanger. 
Für den, welder feinen Samen freiwillig fallen laffe, gebe es 
weder Strafe, noch Sühne, noch Reinigung, diefe Sünde ſei 
unfühnbar *). Wenn Herodot bemerkt, dag die Perfer die Kna⸗ 
benliebe von den Hellenen gelernt hätten 5), fo war dieſes Laſter 
wenigftens im Norden Irans bereits vor der Zeit befannt, in 
welcher die Perſer mit den Griechen in Verbindung famen; der 


— 





1) Xenoph. Cyri inst, VII, 8, — 2)&e enoph. I, 2. 3 flgd. — 
3) zen. XVII, 115 — 119. — 4) Ben. VII, 74—82. — 5) Herob. 


I, 1 
27* 





420 Sünden dea Fleiſches. 


Vendidad bezeichnet Vehrkana (Hyrkanien) als das Land, in wel- 
chem dieſe fchlechte unausfühnbare Handlung betrieben werde 1). 
Wer mit Männern Umgang pflegt, oder Umgang von ihnen er 
leidet, beißt e8 an einer andern Stelle, ift nicht bloß ein Bers 
ehrer der Daeva, er ift ſelbſt ein Gefäß, ein Genofje der Daeva. 
Er wird ſchon vor feinem Tode und noch mehr nach demfelben 
ein Daeva 2). — Wer eine Frau beichläft, die ihre Merkmale hat, 
thut fein befferes Werk, als wenn er unreine Flüſſigkeit an das 
Feuer bringt und feines Sohnes unreinen Leichnam im Feuer 
verbrennt 3), Mer aber gar eine ſchwangere Frau mit Wiſſen 
und Willen bejchlafen Hat, joll zwei taufend Schläge erhalten. Er 
fol außerdem zur Sühne jeines Vergehens taufend Ladungen har- 
ten und eben fo viele Ladungen weichen Holzes zum Feuer brin- 
gen, er fol taufend Stüd Kleinvieh opfern, er foll taufend 
Schlangen, taujend LZandeidechien, zwei taufend Waflereidechien, 
drei taufend Ameifen tödten und dreißig Stege über fließendes 
Waſſer legen (damit das Waſſer durch Durchwaten nicht verunrei- 
nigt wird %. Nach, der heutigen Sitte der Parfen darf der 
Mann Die Frau nicht mehr erkennen, jobald fie vier Monate 
und zehn Tage fehwanger iſt. Der Kein des Lebens fol nidt 
verfchwendet und das bereits vorhandene neue Leben Toll nicht 
verlegt werden. 

Wer ein Mädchen gefchwängert Hat, muß das Mädchen ie 
lange befhüßen, bis das Kind geboren ift und die nöthige Rab 
rung für Mutter und Kind herbeifchaffen. Wenn aber ein Mann 
_ ein Mädchen gefchwängert hat umd zu dieſer jagt: fuche Dich mit 

einer alten Frau zu befreunden, und Diefe Frau bringt Baga oder 
FSraspata oder eine andere der auflöfenden Baumarten, fo find das 
Mädchen, der Mann und die Alte gleich ftrafbar. Jedes Mäd- 
hen, welches aus Scham vor den Menichen jeiner Leibesfrucht 
einen Schaden zufügt, begeht eine Sünde gegen fih und den Ba 
ter des Kindes: beide müflen für die Beichädigung des Kindes 
bügen 5), — Neben andern Laftern, welche die Givilifation zu 
erzeugen pflegt, geichteht auch gewerbmäßig betriebener Proſtitu— 
tion Erwähnung; es werden Buhlerinnen erwähnt, welche fich auf 
den Straßen umbertreiben, denen an Erwerbung „von Schätzen 


1) Bend. I, 42 — 44. — 2) Vend. VII, 101— 105. — 3) Bend. XVI. 
33 —40. — 4) Vend. XVIII, 136 — 152. — 5) Vend. XV, 34 —58,. 
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gelegen jei, von freundlichem Bezeigen, aber in der Nähe vers 
wındend 1). 

Es ift dem Standpunkt des Syftems angenieffen, daß das 
Geſetzbuch auf Verheirathung, auf die geficherte Fortpflanzung der 
Familien dringt. Der Gott Haoma wird fogar angerufen, den 
„unverbeirathet gebliebenen Mädchen gute Männer” zu fohaffen 2); 
doch follten die Mädchen, wie es ſcheint, nicht vor dem funfzehns 
ten Sahre zur Ehe gegeben werden 3), „Ich nenne, fagt Ahura- 
masda im Geſetzbuch, den Berheiratheten vor dem Unverheirathes 
ten, den, welder einen Hausftand hat vor dem, welcher keinen 
bat, den Familienvater vor dem Sinderlofen , den Neichen vor 
dem Armen” %), und es iſt aus einigen Andeutungen erfichtlich, 
daß das Zendavefla den Hausvater ebenfo bevorzugte, ibm eine 
ähnliche Omnipotenz Den Frauen und den Familiengliedern ge— 
genüber beilegte, wie dies Manu's Gefege vorfchreiben. Die Ehe 
zwiſchen Anbetern Ahuramasda’s und Verehrern der Daeva wird 
mit den fchlinmften Folgen und der ſtrengſten Strafe bedroht. 
„Ein Mann, der den Samen der Krommen und Unfrommen ver: 
mifcht, jagt das Geſetzbuch, läßt durch diefe Sünde ein Drittheil 
des feuchtfließenden Waffers vertrocknen, er vernichtet ein Drittbeil 
des Wachsthums der emporwachienden fchönen Bäume mit gol- 
denen Früchten, ein Drittheil der Bekleidung der heiligen unter: 
würfigen Erde vernichtet er, er vernichtet ein Drittheil der reinen 
Männer, welche ſtark, ſiegreich und fehr rein find, welche viel 
Gutes reden, denken und thun“: Bedrohungen, welche hinter 
den Folgen, die Manu's Gejebe gewiffen Sünden zufchrieben, in 
feiner Weife zurückſtehen. Diejenigen, welche ſich mit Anbetern 
der Daeva vermiſchen, follen eher getödtet werden, als giftige 
Schlangen, ald „Wölfe mit Klauen“, als Eidechfen 5). — 

Herodot jagt, daß bis zum fünften Jahre die Knaben der 
Perſer bei den Weibern bleiben; „ſechs Monate jagt das Geſetz, 
beſchütze man die Hunde, jieben Jahre lang die Kinder‘. Im 
funfzehnten Jahr erfolgte die Anlegung der heiligen Schnur, welde 
nach dem heutigen Gebrauch aus zwei und fiebzig Fäden von Kameel- 
haaren oder Wolle befleht und niemals weder bei Tage noch bei 
Nacht abgelegt werden darf; ſie hatte in Iran, wie dies wohl auch 


— — — — — ⸗ — 


1) Bent“ XIII, 153 — 155. — 2) SJaena IX, 22. — 3) Bend. XIV, 66. 
4) Bend. IV, 130 — 133, — 5) Bend. XVIM, 123—133. — 6) Vend. 
XV, 125. 
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in Indien urfprünglich der Fall war, Die Bedeutung eines Schub: 
mittel3, eines AmuletS gegen die böfen Geifter 1). Erſt nad) der 
Anlegung diefer Schnur ift der junge Mann für feine Handlungen 
verantwortlich; vorher find die Sünden, welche er begeht, Sünden 
der Eltern. 

Dies ift alles was aus den Fragmenten des Geſeztzbuchs 
über Eherecht und Kindererziehung zu entnehmen fleht. Herodot 
berichtet von den Perfern, daß jeder von ihnen viele ordentliche 
Frauen heirathe und überdies noch viele Kebswetber habe, denn 
fie hielten es für ehrenvoll und gut, viele Kinder zu erzeugen; 
und wer am meiften Kinder erhalte, dem fende der König jährlid 
ein Gefchenf; was mit den Tendenzen des Zendaveſta vollfommen 
übereinftimmt 2), Nach anderen Berichten hielten es die Perfer 
für heilig und gerecht, die nächften Blutsverwandten ind Chebett 
zu nehmen, fogar Mütter und Schweitern 3); Angaben, welde 
duch Züge aus dem Leben der Könige Perſiens und mehrfade 
Verſicherungen fpäterer abendländifcher Schriftfteller betätigt wer: 
den *). Auch bei den heutigen Parfen gilt die Ehe zwifchen nahen 
Blut3verwandten für die befte Ehe. Gefchwifterfinder heirathen 
einander fehr Häufig, und es kommt vor, daß eine Frau das Weib 
eined® Bruders nad dem andern wird, Chelofigfeit aus freiem 
Willen wird bei den Mädchen, auch wenn fie nur bis zum adıt- 
zehnten Jahre dauert, mit den längften Höllenftrafen bedroßt, 
und es ift den Mädchen vorgefchrieben, wenn fle das heiraths⸗ 
fähige Alter erreichen, für welches bei den Parſen in Kerman ges 
genwärtig das dreizehnte Jahr gilt, von den Eltern einen Mann 
zu fordern. Die Hochzeiten werden flets mit Aufwand und Pracht 
gefeiert. Frauen und Kinder find dem Manne unbedingten Ge: 
horſam ſchuldig. Zeden Morgen fol die Frau ihren Mann neun 
mal fragen: was willft du, das ich thun fol. In derfelben Weife 
follen fi die Töchter gegen den Bater, gegen -den älteren Bruder 
oder gegen den Mann, unter deſſen Schuß fie ftehen, verhalten. 
Während der Wehen der Frau muß drei Tage und Nächte lang ein 
großes Feuer brennen, die Daeva zu vertreiben. Nach) der Geburt 
wird dem Kinde Haomafaft in den Mund gedrüdt, bevor es die 


1) Vendid. AN, 23. Dal Bundehefh c. 24. — 2) Herodot |, 
135. 136. — 3) Sotion bei Divgened Laertios (prooem. 7) Straben 
p- 6% 3 4) Agath. II, 24. Bol. Schahrafthani überf. von Haarbrüder 
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Muttermilch erhält. Bis zum fünften Jahre darf dem Kinde nicht 
gefagt werden, was gut oder böfe fei; vor vollendetem flebenten 
Sabre Darf e8 nicht gefchlagen werden. Bon nun an aber ift 
das Kind den Eltern unbedingten Gehorfam fhuldig; vom fleben- 
ten bis zum zehnten oder funfzehnten Jahre follen die Kinder die 
Gebete und die heilige Lehre von den PBrieftern lernen, worauf 
dann nad vielen Gerimonien und Reinigungen mit Ochfenurin 
die Anlegung des heiligen Gürtels gefchieht, bei welcher der junge 
Parfe nad) Herfagung des Glaubensbelenntnifjes dreimal das Ges 
lübde ablegt, Zarathuſtra's Gefeß zu befolgen. 


6. Das Reich der Meder. 


An den Grenzen Irans im äußerſten Nordweſten, an der 
Südfüfte des Faspijchen Meeres wie im Flußthal des Kyros (Kur), 
in welchen von Norden ber der Kambyies (Gori), von Süden 
ber der Arares einftrömen, wohnte ein Friegerifches Volk, welches 
die Griechen Kadufter nennen; ihr eigentliher Name ſoll Gelen 
gelautet haben !). Er iſt in dem der heutigen Landfchaft Ghilan 
erhalten. Weiter nach Often faßen am Ufer des kaspiſchen Mees 
res, an der Mündung des Mardos (Kifil Ofen), die räuberifchen 
Marder 2) und öſtlich von Ddiefen in den Ketten des Elburs die 
Zapuren ®), im heutigen Taberiftan, welche an die Hyrkanier (in 
Gurkan) und an die Parther grenzten (oben ©. 3002), Südwärts von 
dieſen Stämmen wohnten die Meder in den Landfchaften Atropa- 
tene, Choromithrene, Bagiflana, Nifaja, Rhagiana. Atropatene 
war das am weiteften nach Weften vorgefchobene Land, welches 


1) Ktejias bei Diodor 11,33. Strabon p. 507. 508. 514. 524. Ar- 
rian. Anab. Il, 19. Plin. VI, 18. — 2) Strabon und Plin. Il. cc. 
Juſtin XII, 3. XL1,5. — 3) Ctesias, Fragm. ed. Bähr p. 381. Ar- 
rıan. Anab. III, 8. 11. Polyb. V, 4. X,49. Strabon p. 508. 514. 
Roc ein anderer Stamm, die Anariafen, d. h. wohl die Nichtarier, wird in 
diefen Gegenden am faspifchen Meer genannt; Strabon p. 508 flgd. Der 
Vendid. I, 77. 78. bemerkt, daß gewilfe Stämme im Often von Ragha ohne 
Könige fein. — 4) Im Heere des Kodomannos ftehen Parther, Hyrkanier, 
Tapurer unter einem Führer; Arrian II,8. Die Tapurer wohnten auf dem 
Südabhang des Elburs; Alexander fam von Hyrkanien und Parthien glei ins 
Gebiet der Zapurer; Arrian. Anab. III, 23. 24, 


494 Die Landſchaften Mediens. 


die Meder, welches Die Airja von Iran beſetzt hatten; fie grenzten 
bier an die Nachkommen Haig's, an die Armenier (Bd. I. ©. 278) 
Das Gebiet von Atropatene d. h. das Land der Feuerherren !), heute 
Aferbeidfehan, ift ein Gebirgsland, deſſen Waffer.in den großen 
Salzfee Spauta (heute Urmia) zufammenfliegen. Bon einem Kreife 
mächtiger Hochgipfel eingefchloffen, tft dieſes Gebiet mit feinen 
Naphthaquellen, feinen Bergweiden, feinen grünen Wieſen, feinen 
nadten Känimen, jeinen Schneefeldern das wildefte und zugleich 
lieblichfte Alpenland im Nordweften Jrans. Während der Schnee 
auf den Rüden der Höhen bier und dort neun Monate lagert, 
berrfeht in vielen Thälern ein ununterbrochener Frühling; im fies 
feren Spalten giebt e8 fjogar heiße Sommer. Bon Atropatene 
ziehen die Ketten des Zagros, das Stromthal des Tigris beglei- 
. tend, nad Südoften hinab. Hier in der Landfchaft Choromithrene, 
ein Name, der vom Sonnengotte Mithras abgeleitet ift?), grenzten 
die Meder an die Stämme der Ehaldäer (Gordyäer), an das Ge- 
biet von Arphachſad und das Stammland der Affyrer, die Land⸗ 
Ichaft Aturia. Südwärts von Choromithrene lag das Land Ba- 
giſtana (Kirmanfchah). Dies Gebiet der Meder breitete fih nad) 
dem Bericht der Griechen an einem Berge aus, weldher dem Zeus 
(d. 5. Ahuramasda) heilig war. Der Name Bagiftana 3) bedeutet 
das Götterland; die Landfchaft trug nach Diodor’s Zeugniß dieſen 
Namen, „weil fie mit fruchttragenden Bäumen und allen anderen 
Schönheiten angefüllt jei, fo daß fle einen den Göttern geziemenden 
Aufenthalt darbiete”*). Wir haben den Werth kennen gelernt, wel- 
hen das Zendavefta auf Bäume und Wiefen, auf das kraftvolle Xeben 
der Natur legt, und Dürfen nicht zweifeln, daß diefe Bezeichnung 
dem für ſolche Gaben dankbaren Sinne der Meder ihren Urfprung 
verdankte. Am weiteften nad) Often, an den Grenzen der Bar: 
ther, füdlic) vom Demavend, lag das Gebiet Rhagiana, der Dis 


1) Der Rame Atropatene jol von Atropates herrühren, den Alexander 
hier zum Satrapen ehe und welcher ſich danach Hier unabhängig machte; 
Strabon p. 523. Wahrfcheinliher kommt der Name von den NRapbthaquellen 
des Zandes, welche dafjelbe zu einem Sitze des Feuerdienftes geeignet machten, 
fo daß auch die fpätere morgenländifche Sage Ajerbeidfhan zum Geburtsort des 
goroafker machte, und ihn am Urmiaſee und in den merfwürdigen Grotten von 

erefto feine Lehre erfinden ließ. Es fam dazu, daß fich der Feuerdienft bier 
in einigen gefhüsten Thälern diefes Berglandes Tänger gegen die Araber bes 
hauptete, ald im Often. — 2) Neben Mithra Icheint auch Hvare, Khor (Sonne) 
in demfelben enthalten zu fen. — 3) Diod. XVII, 110. — 4) Diod. 
11, 13. XVII, 110. Bagha heißt im Zendaveſta wie in den Keilinfchriften, Gott. 
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ſtrikt um die Stadt Rhaga auf- einer rauhen Hochfläche 1). Zwi⸗ 
ſchen Rhagiana und Bagiſtana ſtreckten ſich die weiten Ebenen 
der Provinz Niſaja, welche die beſten und berühmteſten Roffe in 
Aften ernährten; es follen dort einft-mehr als 150,000 Pferde 
gemweidet haben 2). Ä 
Herodot jagt von dem Lande der Meder, daß es nad) dem 
nördlichen (d. h. dem kaspiſchen) Meere hin fehr hoch und gebirgig 
und mit Bergwäldern bedeet fei, das übrige Land aber fei eine 
einzige Ebene. Andere Griechen rühmen die Zahl und die Streits 
barkeit des Bolfes der Meder. Polybios meint, Daß der Werth 
des mediſchen Landes faum Hoch genug angefchlagen werden fönne, 
jowohl wegen der Größe defjelben, ald wegen der Menge und Tüdhs 
tigkeit feiner Männer und Roſſe. Bon einem Ende bi zum ans 
dern von Gebirgen durchzogen, wären Doch die Ebenen zwifchen 
diegen Bergreihen mit Städten und Dörfern angefüllt. Medien 
jet das am höchften gelegene der Länder Aſtens und darum das 
am Tleichteften zu vertheidigende und für die Erwerbung einer 
Herrſchaft am bequemſten gelegene, Es reiche faft an das Faspi- 
fhe Meer, fei nicht fern vom ſchwarzen, und beherrſche mittelft 
der Easpifchen Thore den Weg nad) Baltrien und dem Often 3). 
Nach Strabon's Bericht erfiredte fih Medien von den Päffen des 
Zagros d. h. vom Gebiete der Affyrer bis zu den faspifchen Tho— 
ren (den Päflen von Damaghan, oben ©, 297), der größte Theil 
des Landes jet hoch und kalt, nur der unter den kaspiſchen Thos 
ren auf niedrigem Boden liegende Theil deffelben (Zaberiftan und 
Gurkan) ſei jehr ergiebig. Doc ſei auch im übrigen Lande außer 
einigen Berggegenden fein Mangel an Lebensmitteln und auf den 
Höhen lägen überall vortrefflihe Weiden für Roſſe. Der Umfang 


1) Strabon. p. 525. Bol. Divd. XIX, 4. — 2) Hervdot Il, 106. 
VII, 40. u. f. w. Ueber 150,000 Pferde geben Diodor (XV, 110.) und Ars 
rian (Anabas. VII, 13.) an. Strabon (p. 525.) fagt 50,000 Stuten. Alex: 
ander kommt von Bagiftana nach Niſaja; Diodor ]. c. Die Infchrift von 
Bifitun nennt Niſaja eine Provinz Mediens; Benfey, Keilinfhriften I, 13. 
Das Niſäa in Parthien ded Plinius (VI, 29.: „Nisaea Parthyenes nobilis ‘“) 
hat wohl von diejen Ebenen den Namen, wenn Plinius auch nach dem Sprad: 
gebraud) feiner Zeit den Namen Parthien ausdehnt, und ift vielleicht das heutige 

iffa; Droyſen, Alex. d. Gr. p. 281. Die Provinz Nifafa in Medien ift 
nicht zu verwecjeln mit dem Diftrifte Neſäa nordöftlih von Hyrkanien am 
Ochos in der Nähe des faspifhen Meeres; Strabon p. 509. Dies leptere 
Neſäa ift offenbar das Rica des Vendidad I, 26., welches zwifchen Muru und 
Bakhdhi liegen fol. — 3) Herod. I, 110. Pind. Pyth. 1, 151. Polyb. 
V,44. X, 27, Bgl. Curt. III, 2. 
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des Landes betrage je viertauſend Stadien (gegen hundert Meilen) 
in der Länge und Breite 1). 

Nach Herodot’3 Angabe zerftel das Volk der Meder in meh: 
‚rere Stämme. Ihra Namen waren: die Bufen, die Struchaten 
die Arizanten, die Budeer, die Parätalener und die Magier ?). 
Nachdem dieſe fünfhundert und zwanzig Sabre den Affyrem 
gehorcht hatten, ftelen fie zuerft von allen, Völkern des oberen 
‚ Alien von ihnen ab und erwarben Die Freiheit ®). Um dieſe 
Zeit habe ein angejehener und kluger Mann bei ihnen gelebt, 
Dejokes, des Phraortes Sohn. Diefer habe Verlangen nad) der 
Tyrannis getragen, und da Gefehlofigkeit bei den Medern, welde 
in Dörfern wohnten, berrfähte, habe er fich eines gerechten Wan- 
dels befleißiat, fo .daß ihn die Meder in dem Fleden, welchem 
er angehörte, zu ihrem Richter wählten. Bald kamen auch Leute 
aus anderen Dörfern, welche von des Dejofes Gerechtigkeit ges 
hört hatten und forderten feinen Richterſpruch. Da nun immer 
mehrere von ihm Urtheil und Recht verlangten, weigerte fid 
Dejokes weiter zu richten, weil feine eigenen Gefchäfte unter dies 
fem Rechtſprechen litten. Als dadurch die Gefeglofigfeit noch 
größer murde, fprachen die Meder untereinander, am meiften 
aber, fagt Herodot, wie mir fcheint, die Freunde des Dejokes, 
daß Diefer Zuftand unerträglich fei, Die Geſetzloſigkeit müſſe auf- 
hören, Damit jeder fein Gefchäft betreiben könne, und deshalb 
ein König gewählt werden. Da nun Rath gehalten wurde, wer 
zum König gewählt werden folle, ward Dejofes in Vorſchlag ges 
bracht und von Allen zum König erhoben. Alsbald befahl Dejo⸗ 
fes den Medern, daß fie ihm eine Leibwache von Lanzenträgern 
gäben, und ließ niemanden mehr vor fih, damit diejenigen, 
welhe mit ihm aufgewachſen und gleichen Alters, gleicher Hers 
funft und gleicher Tapferkeit mit ihm waren, ihn nicht beneide- 
ten und Nachftellungen bereiteten, fondern daß er ihnen unfidhts 
bar ein Anderer erfchtene. Aus Diefem Grunde machte Dejofes 
zuerft die Einrichtung, daß niemand Zutritt zum Könige hatte, 
jondern alles durch Boten abgemacht wurde, und dag es fchimpf- 
ih war in feiner Gegenwart zu lachen, oder auszufpeien, oder 
etwas dergleichen zu thun; die Klagen aber mußten ihm jchrifts 


1) Strabon p. 523 —525. — 2) Herod. I, 101. — 3) Herod. 
1, 9. 
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lich hereingefendet werden, und er ſchickte dann das Urtheil hin⸗ 
aus, Nachdem Dejofes die Tyrannis erlangt, hielt ex firenge 
auf Gerechtigkeit, und wenn er erfuhr, daß jemand Vebermuth 
übte und anderen Gewalt that, ſtrafte er ihn nah dem Maß 
feines Vergehens, und feine Späher und Horcher waren im gas 
zen Lande. Danach zwang Dejokes die Meder, eine große Stadt 
zu bauen und ihm jelbft eine fefte Burg in derfelben zu errichten. 
Die Meder gehorchten dem Dejofes auch hierin und bauten flarfe 
Mauern, aus welchen die Stadt wurde, welche jet Egbatana 
genannt wird. Diefe Mauern bildeten fieben Kreife hinterein⸗ 
ander, jo Daß die folgende Mauer die vordere immer um Die 
Zinnen überragte, wobei der Ort behülflih war, indem die Ans 
lage auf einem Hügel gemacht wurde. Die Zinnen der erften 
Mauer waren weiß, Die der zweiten ſchwarz, die der Dritten 
roth, Die der vierten blau, die der fünften hellroth, die der 
ſechſten waren mit Silber überzogen, die der fiebenten vergoldet. 
In diefem fiebenten Ringe war der Palaſt und der Schaß des 
Dejokes; den übrigen Raum aber mußte das Volk bewohnen und 
in demfelben Häufer bauen, So gründete Dejofes die Allein: 
berrfchaft in Medien !), — | 

Wie die Meder waren auch die übrigen Völker Irans in Stämme 
getheilt, welche unter Stammfürften fanden, Wir wiffen Dies mit 
großer Beftimmtheit von den Perfern. Die Paktyer oder Arachoten 
(die Afghanen ob. ©. 304) leben noch heute in Stammverbindungen, 
an deren Spige ein erbliches Oberhaupt ſteht. Diefe zerfallen 
wieder in größere oder Fleinere Gefchlechtsverbände, welche von 
Häuptlingen (Weißbärte genannt) geleitet werden, die indeß nichts 
befchliegen fönnen, ohne die Familienhäupter ihres Gefchlechts- 
verbanded zur VBerfammlung (Dichirga) zu berufen und ihre Zus 
flimmung einzuholen. Diefe Berfammlung ift zugleich. der Ge- 
richtshof des Gefchlechtsverbandes. Der Stammfürft beräth dann. 
wieder mit den Weißbärten. An ähnlicher Weife find die fünf 
Stämme organifirt, welche das heutige Luriftan bewohnen. Der 
fleinfte derjelben zählt zwei taufend Familien in fünf Gefchlechts- 
verbänden, der ftärkite funfgehn taufend Familien in ſechs Ge- 
ichlechtöverbänden 2). Die Magier find von Herodot irrthümlich 


_ » gerod. I, 96 — 100. — 2) Spiegel, tranifche Stammverfaſſung 
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in die Reihe der medifchen Stämme geftellt,; wir haben gejehen, 
daß fle vielmehr ein erblicher Stand waren, der fich während der 
Dauer der aſſyriſchen Herrfchaft bei den Medern bildete (oben 
S.384) und die Parätafener d. h. die Bewohner der Bergland 
(haft Parätafene, deren Höhen, Das Gebirge Parachoathras (Puru⸗ 
kathra d. b. ſehr glänzend), Medien und Perſien fchieden, wer: 
den von andern nicht den Medern, fondern den Perjern zugerech— 
net, oder als ein unabhängiger Stamm dargeftellt 4). 

Die vier Stämme der Meder, die Bufen, Arizanten, Streu: 
haten und Budeer waren lange bevor fie von den Medern ab: 
fielen über die patriarchalen Formen einer einfachen Stamm: 
verfaffung hinaus. SKteftas berichtet, daß fie bereits unter einem 
Könige flanden, dem Pharnes, als fie um das Jahr 1230 v. E. 
von den Afiyrem angegriffen und die Mehrzahl ihres Heeres nies 
dergehauen wurde. Wenn ferner erzählt wird, dag die Affyrer 
nicht bloß den gefangenen Mederkönig, jondern auch deffen fleben 
Kinder an's Kreuz geichlagen hätten, fo darf aus Diefer Aus 
rottung des Geſchlechts gefchloffen werden, daß das Königthum 
der Meder damals bereit3 eine erblihe Würde war 2), Die 
Bildung eines erblichen Priefterftandes während der Herrfchaft 
der Affyrer in Medien zeugt ferner dafür, daß die Stämme der 
Meder feineswegs mehr in fehr einfachen Verhältniffen waren, und 
wenn Herodot fagt, daß die, Meder wie ein Bolf von Bauern in 
Dörfern und Fleden gewohnt und in ungeordneter Wetfe gelebt 
hätten, jo nennt uns nicht bloß das Zenduvefta die Stadt. Rhaga 


—— — 





1) Parätafene ift vielleicht von parvasa, Berg abzuleiten. Die Grenze 
Perfiend gegen Medien ift fehwer zu beftimmen. Strabon rechnet die Breite 
Perfiend fonfequent mit feiner allgeneinen Annahme (06. 5.297), daß Iran von den 
faspifhen Thoren bis zum Dcean zwölftaufend Stadien breit fei, auf achttaufend 
Stadien, da er Medien viertaufend gegeben hat (oben S. 425 fgd.). Diele Berg: 
landſchaft Parätakene, welche zwilchen Berfien und Medien lag, wird von Serodot 
den Medern zugerechnet, indem er die Parätafener unter den Stämmen der Meder 
aufzählt. Strabon (p. 526) jagt, daß die Perfer, nachdem fie die Meder 
unterworfen, einiges Land genommen hätten, welches an Medien grenze. Alex⸗ 
ander kommt am zwölften Marfchtage , auf dem Wege von Perfepolis nach Egba⸗ 
tana, an die Grenze Mediens; Arrian I, 19. Die Entfernung von Per: 
fepofis nah Egbatana betrug etwa zwanzig Tagemärihe; Diodor XIX, 40. 
2) Bd. I. S. 266. Wenn die Notiz, welche aus Beroſos aufbehalten ift, rich⸗ 
tig wäre, daß vor den Chaldäern acht medifche Könige 224 Jahr lang über 
Babylon geherriht hätten, d. h. nach Berofos Chronologie zwilchen 2300 bis 
2100 v.Chr. (Arg. 11. bei Müller, vgl. Georg. Syncell. p. 147. ed. Dind. 
und oben Bd. I. S. 114.) dann würde der Anfang des mediſchen Königthums 
und Staatslebens jchon 2400 v. Chr., alfo 1100 Jahre früher zu feben Yen. 


Medien zur Zeit der Affyrer. 429 


in Medien, fondern die Juden berichten auch, daß König Sals 
manaſſar von Affyrien, nachdem er das Reich Israel im Jahre 
720 v. Chr. vernichtet hatte, einen Theil der Bewohner Sama- 
ria's in die „Städte der Meder‘ verpflanzte (Bd. I. ©. 444), 
und dad Buch Tobias zeigt und in der Stadt Rhaga angefledelte 
jüdiſche Familien), Wie fonft in Stan, fo wird auch in 
Medien nad der Natur des Landes der Romade neben dem Ader- 
bauer, der Hirt neben dem Städter gelebt haben, Wenn endlich 
Herodot bereits den Dejofes ein fehriftliches Verfahren in Rechts- 
händeln einführen läßt, fo muß der Gebrauch der Schrift ſchon zu- 
vor jehr geläufig in Medien geweien fein. 

Bon den Schielfalen der Meder unter der Herrſchaft der 
Aſſyrer erfahren wir nichts weiter, als daß die Semiramis die große 
und merkwürdige Straße, welche von Affyrien durch die Päſſe des 
Zagros auf das Plateau von Medien führte, erbaut habe, und 
die Namen von fünf aſſyriſchen Statthaltern, welche Medien im 
neunten und achten Jahrhundert v. Chr. regiert haben jollen 
(©. 432), Gewiß hatten die Könige von Ninive ein flarkes 
Intereſſe, gangbare und geficherte Straßen auf das von ihnen 
beherrſchte Hochland von Iran zu befiken. Es ift demnach moͤg⸗ 
lich, daß die Straße über den Zagros von den aſſyriſchen Herr- 
ſchern herrührt, indes kann diefelbe auch erft aus der Zeit der 
Ahämeniden ftammen und der Semiramis, wie manches andere 
Bauwerk, zugejchrieben worden jein 2). 

Es war nah jenem verunglüdten Zuge König Sanherib’s 
von Affyrien gegen Jeruſalem im Sabre 714, daß ſich die Meder 
gegen eine Herrfehaft erhöben, der fic ein halbes Jahrtauſend 
hindurch gehorcht Hatten. Ihr Abfall muß den Affyrern völlig 
unerwartet gemefen jein, da Salmanaſſar noch einige Sabre zu- 
por die weggeführten Zsraeliten in Die mediichen Städte vertheilt 
hatte. Die Meder, jagt Herodot, „‚flritten als tapfere Männer 
um ihre Freiheit gegen Die Aſſyrer“ und erlangten dieſelbe. Ihr 
Abfall von Affyrien zog auch den der anderen Völker Irans nad) 
fih, wie Herodot ausdrücklich bemerft. 


— - —⸗ 


1) I. 14. — 2) Diod. II, 13. Zur Zeit der Achämeniden führte dieſe 
Straße über Egbatana durch die tabpiſchen Thore neg Baktrien. Ehe Ninive 
überwältigt war, wäre es mehr als Thorheit für die Meder geweſen, den Aſſy⸗ 
vern eine gute Straße nach Medien zu bahnen; erſt Aſtyages konnte alſo etwa 
dieſes Intereſſe haben. 


430 Kritik Herodot’s. 


Herodot’8 Erzählung von der Thronbefteigung des Dejofes 
ift wenig glaublih. Es ift freilich feine ganz unerhörte Erſchei⸗ 
nung in der Gefchichte, daß ein Mann durch Unparteilichkeit und 
Weisheit feines Richterſpruchs zu einer gebietenden Stellung ges 
langt, aber doch immer nur in dem all, wenn er im Stande 
war, feinen Urtheilen Nachachtung, den Bedrängten und Schwa- 
hen Schub zu verihaffen; je anarchiſcher Herodot die Zuſtände 
Mediens jchildert, um fo weniger werden die Streitenden, gegen 
welche Dejokes Spruch fiel, ſich diefem zu unterwerfen geneigt 
gewefen fein. Ueberdies hatte Dejofes wenig Zeit, fih vor ſei⸗ 
ner Thronbefteigung durch Richterſprüche auszuzeichnen. Ex rer 
gierte nach Herodot’8 eigener Angabe drei und funfzig Jahre 1), 
und muß deshalb vor feinem dreigigften Jahr den Thron beftie- 
gen haben, wenn man ihm nicht Die Erreichung eines ganz ums, 
gewöhnlich hohen Alters beimeffen will. Es handelte fih bei den 
Medern, als fle eben das Joch der Affyrer abgeworfen, als fie 
gegen Sanherib, wie Herodot felbft fagt, „als tapfere Männer 
um ihre Freiheit kämpften‘, nicht um NRichterfprüdhe über Das 
Mein und Dein, fondern um Abwehr der Feinde, oder mindes 
ſtens um Sicherung der eben erfochtenen Freiheit gegen neue An⸗ 
griffe Afiyriens, welches, mie Herodot ebenfalls berichtet und wie 
wir auch fonft wiffen, noch mehr als fiebzig Jahre nah dem 
Abfall der Meder „in gutem Zuflande war“9)y. Waren Die 
Meder wirklich, wie fie Herodot fchildert, ein fo einfaches Bol 
von Bauern in ganz ungeordneten Verhältniffen, fo war es un- 
möglich), daß ein freiwillig von ihnen erhobener Herrfcher eine fo 
totale Umwandlung des Lebens herbeigeführt Hätte, mie Herodot 
e8 von Dejofes behauptet. Nicht bloß ungeheure Prachtbauten;. 
‚ nicht bloß die Verwandlung des Dorflebens in das Stadtleben ; 
ftatt einer patriarchalen Herrichaft, wie fie aus Herodot's Dar: 
ftellung folgen müßte, bringt Dejofes fogleich den ganzen Appa- 
rat morgenländtfcher Zwingherrihaft, ein abgefchloffenes cerimo- 
niöfes Leben des Herrfchers mit fchriftlichen Berichten und fchrift- 
fihen Anordnungen, mit einem über das ganze Land ausgebrei- 
teten Polizeifpftem zur Ausführung. 
| Es ift nicht. fchwer die Elemente zu erfennen, aus welden 
fi diefe Erzählung bei Herodot gebildet hat. Es iſt der naive 


1) Serod. 1, 102, — 2) Herod. 1, 102. Oben Bd. I. S. 456 figde. 
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Pragmatiömus, der Herodot's Gefchichtfchreibung charakterifirt und 
ihren größten Reiz ausmacht, welcher bier fehr prägnant bers 
vortritt. Die Unterfuhung, wie ein freies Volk feine Freiheit 
d. h. feine Selbftregierung an einen Zyrannen verlieren Fünnte, 
hatte ein Intereſſe für die Griechen, nicht für den Orient. Nun 
hatten die Meder eben das aſſyriſche Zoch abgemorfen, und es 
fiel dem Herodot auf, daß fie alsbald wieder unter einen König, 
einen „Tyrannen“, wie er ihn nach griechiſcher Anſchauung nennt, 
gefommen feien. Es wird allerdings gleich nach der Abwerfung 
der affprifchen Herrfchaft eine gemiffe Anarchie bei den Medern 
eingetreten fein, bis die Verhältniffe neu geordnet waren, und 
Dejokes mag wegen gerechter Nichterfprüche bei den Iraniern in 
ähnlicher Weife wie Salomo bei den Semiten berühmt gewefen 
fein. In diefer Tradition von den weiſen Urtheilen des Dejofes 
glaubte Herodot alsbald die Antwort auf feine Frage zu befigen, 
wodurch dieſer Mann über die Meder, welche eben die Freiheit 
errungen , die Tyrannis erlangt habe. In derfelben Weiſe prags 
matiftrt Herodot dann das Gerimoniell orientalifher Hoffitte, die 
ihriftliche Verhandlung, die Abjperrung der Fürften in ihren Pa— 
läſten. Dieje Lebensweife der Fürften des Orients war den Griechen 
von dem Standpunkte ihrer Sitten, von der ihnen gewohnten 
vollfommenen Deffentlichfeit der gemeinfamen Angelegenheiten 
aus, fo befremdend, daß fie nah Gründen dafür fuchen mußten. 
Wie Herodot deren Einführung dem Dejofes zufchreibt, fo ers 
zählen Andere, daß Semiramis, um nad dem Tode des Ninos 
nicht als Weib erkannt zu werden, Andere, daß Sardanapal, 
um nicht bei feinen weiblichen Beichäftigungen überrafcht zu wer- 
den, Die Urheber diefer Einrichtungen feien t). Das Spionen- 
weien, welches Dejokes nad) Herodot eimrightete, tft ein allen 
Despoten der Arier gemeinfamer Brauch. Wir erinnern an das 
ausgebildete Ueberwachungsſyſtem, welches Manu's Geſetze predi- 
gen und die Griechen im Reiche von Palibothra vorfanden, wel- 
chem fpäterhin die Könige der Perfer nicht minder Huldigten als 
die Gebieter am Ganges. Daß niemand in Gegenwart eines 
Andern ausfpeie, oder dem Andern in’s Geftcht lache, war, wie 

wir wiſſen, veligiöfes Gebot bei den Iraniern und durfte den 


1) Es ift oben Bd. 1. S. 271. 492 über die Entſtehung dieſer Auffaſſungen 
des Hofcerimoniells gehandelt. 
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Königen gegenüber am wenigften vernachläffigt werden; der Spei- 
chel galt als eine unreine Flüffigfeit (oben ©. 391). 

Bon der Erzählung Herodot’8 wird demnach nur fo viel 
ftehen bleiben fünnen, daß mit dem Abfall der Meder von den 
Affyrern, wie e8 in der Natur der Dinge lag, wie es die Noth- 
wendigfeit der Lage gebot, wieder eine einheimifche Dypnaftie an _ 
ihre Spike trat. Es wird vornämlic das Bedürfnig einer ein- 
heitlichen Leitung gewefen jein, welches den Dejofes wenige Jahre 
nah der Abfchüttelung der aſſyriſchen Herrfhaft auf den Thron 
brachte (im Jahre 7084. Dem König Sanberib von Affyrien 
gegenüber wurde ihm feine Aufgabe wohl bedeutend erleichtert, 
als im Jahre 704 auch Babylon die Waffen wider Ninive erhob 
und den König. von Affyrien fünf Jahre lang bejchäftigte (Bd. 1. 
©. 456). Kein Zweifel, daß es dem Dejofes gelungen ift, Die 
Ordnung im Innern rajch wieder herzuftellen, daß er die richter- 
lihe Gewalt eneraifh handhabte und Medien ſchnell über Die. 
Gährungen und Stürme feiner neuen Lage binwegführte. 

Die Erbauung der neuen Hauptfladt, die Gründung Egba— 
tana’3 war fchwerfich allein auf Die Sicherung der neuen Königs: 


1) &3 wird unten gezeigt werden, daß Kyros 558 zur Herrichaft gelangte. 
Die Regierungsjahre der vier medifchen Könige, vom letzten des Aftyages bis 
zum erften des Dejokes zujammengeredinet , wie fie Herodot angiebt, betragen 
150 Sabre; demnach hat Dejokes 708 den Thron beftiegen. Die Gefammt: 
jumme der Zeit vom Abfall der Meder von Affyrien bis zum Aufftande Des 
Kyros beträgt bei Herodot 156 Jahre, wie Bd. J. S. 489 flgde. nachgewiefen wor: 
den iſt. Hiernach erfolgte der Abfall der Meder 714, und Dejofes wurde 6 Jahre 
nach dem Abfall König. — Kteſias giebt folgende Lifte der medifchen Könige von 
Aftyages aufwärts: Aftyages ohne Jahre, aber wahrjcheinlich 38, da Synkellos 
und Euſebios, welche den Ktefias wor Augen hatten, diefe Zahl gegen Herodot's 
35 Jahre (1, 130) haben, Aftibaras 40 (bei Herod. [I, 106), Kyaxares 40); 
Artynes 22 (bei Herodot Phraortes II, 102] ebenfalls 22); Artäog 40, bei 
Herodot Dejokes 53; fo daß die Gefammtjumme bei Ktefiad bis zu Dejofea’ 
Thronbeftelgung nur 140 Jahre beträgt, bei Herodot 150. Dejokes würde 
aljo hiernach erft 698 v. Chr. den Thron beftiegen haben. Aber Ktefias Hat 
noch fünf medifhe Könige vor feinem Artävs oder Dejokes; den Arbianes mit 
22, den Artufas mit 50, den Satarmos mit 30, den Mandaufes mit 50, den 
Arbafes mit 28 — im Ganzen fünf Herrfher mit 180 Jahren, wonach Ar⸗ 
bakes im Jahre 878 feine Regierung begonnen hätte; Ktefias rechnet mithin Die 
Zeit der Meder 320 Jahre; eine Summe, welche Agathiad (II, 25.) auf 300 
abrundet. Es tft bereits Band I. S. 489 figde. gezeigt, daß Diefe fünf Ramen 
nur affyrifche Statthalter oder Unterkünige bezeichnen können, daß die Regentens 
Aufzeichnungen bei den Medern bis Arbafes hinaufreichten, und daß Kteflas 
mißverftändlich den erften Namen diefer Reihe für den König hielt, welcher 
Medien vom Joche der Aſſyrer befreit habe. Daraus folgte dann das fernere 
Mipverftändnig, daß Ktefias dem Arbakes die Thaten des Kyaxares zufchrieb; 
von den übrigen vier wußte er wenigftens nach Ausweis der Xragmente nichts 
zu berichten. Synkellos und. Eufebiod geben diefelbe Lifte, modificiren Inder 
die Zahlen nach ihren chronologiſchen Syſtemen. 
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herrſchaft, der neuen Dynaſtie berechnet, wie Herodot meint, ſondern 
mindeſtens ebenſo ſehr auf den Schutz der eben errungenen mediſchen 
Freiheit ſelbſt. Medien beſaß wohl bereits eine alte Feſte in der 
Stadt Rhaga, aber dieſe lag weit im Oſten an der Grenze Par— 
thiens, am Südabhange des Elburs, und war wenig geeignet 
einem Angriff von Weſten ber zu begegnen. Dejokes wählte des- 
halb einen Pla am Gebirge Orontes (Urvanda, heute Elvend) 
zu feiner neuen Anlage. Das Klima dieſer hochgelegenen Gegend 
war rauh, und der Winter ziemlich) lang, dagegen war der Som- 
mer von befonderer Friſche der Luft und der Boden ergiebig. 
Wollte man von Affyrien hierher vordringen., jo hatte man zus 
erft die Päſſe des Zagros zurüdzulegen, welde ſich zwei umd 
eine halbe Meile lang Hinzogen. Auf dem Plateau von Iran 
angelommen, war dann der Drontes zu überfteigen (die Aufiteis 
gung bis zum Kamm deſſelben betrug fünf und zwanzig Sta— 
dien d), ehe man nah Egbatana (Ahmeta, Hagamata, heute Ha— 
madan 2) gelangte, welches zwölf Stadien von dem Kamm des 
Gebirges abwärts auf Dem nordöfllichen Abhange deffelben lag. 
Herodot giebt der Stadt Egbatana die Größe Athens, welche 
den Peiräeus mitgerechnet etwa achtzig Stadien, ohne denfel- 
ben vierzig Stadien betrug; Diodor einen Umfang von zwei- 
hundert und funfzig Stadien (etwa jech Meilen 3), Nach Polybios- 
hatten die Palaflgebäude allein einen Umfang von ſieben Sta- 
dien. Wenn Herodot von einer fiebenfahen Mauer, welche Egba- 
tana umgebe, jpricht, fo muß man fi) erinnern, daß auch Rhaga 
nah dem Bendidad aus „drei Burgen‘ befland, deren Mauern 
neuere Reifende noch heute unter der Maffe der Ruinen von Rey 
erkennen wollen . Herodot verlegt den Königspalaft und das 
Schatzhaus in den fiebenten Mauerring; auch Polybios nennt die 
Burg von Egbatana „mit bewunderungswürdiger Kunft befeftigt‘‘; 
die Stadt befaß zu feiner Zeit feine Mauern mehr. Auch die 
Angabe Herodot’s „daß fi die Mauern durch die Lage der Stadt 


1) Polyb. V,44. X, 27. Strabon p.525! Diod. 11,13. — 2) In 
den Inichriften des Dareios lautet der Name Hagamata, auf den Münzen der 
Saffaniden abgekürzt Achma — bei Esra VI, 2. Achmetha. Der Name Hagas 
mata foll Marftall, Geftüt (irrooraote) bedeuten, darnach müßte Zend. Acpa, 
medifch Ahva oder Achva gelautet und der medifhe Name Ahvamata gewejen 
fein. — 3) Htrod. 1, 98. Diodor XVI, 110. — 4) Ritter, Erd» 
tunde Tb. VII. S. 597 flgd. DVendidad 1, 60. Indeß fann thrizantu aud 
„aus drei Stimmen beftehend‘’ bedeuten; Spiegel, iran. Stammverf. S. 12. 
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übereinander erhoben hätten, ſtimmt mit der Natur des Bodens. 
Gewiß war es im Intereſſe Mediens, gegen die aſſyriſche Macht, 
welche noch unter Aſſarhaddon drohend genug daſtand (Bd. I. 
©. 45T), eine ſtarke Feſtung zu befiten. Die Zahl von fieben 
Mauern wird aus religidfen Gründen gewählt worden fein; fle 
war den Verehrern Aburamasda’s heilig (oben ©. 359), man 
mochte glauben, daß der Palaſt des Herrſchers, von einem fieben- 
fachen Gürtel umgeben, uneinnehmbar fein müfle, oder andere 
iymbolifch »religiöfe Rüdfichten der Art nehmen. Anderer Seits 
hatte Dejokes wohl auch die Abficht, duch die Bauten feines 
neuen Staates mit denen der alten Herrfcher von Babylonten 
und Affyrien zu wettetfern, und wir wiffen, welche Baumerfe Die 
Herrfcher des Orients in jenen Zeiten. aufzuthürmen verftanden. 
Daß die Mauern Egbatana’s eines großen Rufes im Altertbum 
genofjen haben müflen, zeigt auch eine in das Bud Judith ein- 
gefehobene Stelle, welche befagt, daß dieſe Mauern aud Quas 
‚ derfteinen von drei Ellen Breite und ſechs Ellen Länge beflanden 
und eine Höhe von fiebzig Ellen d. 5. über Hundert Fuß erreicht 
hätten, die Thürme aber, in welchen fi die Thore befunden, 
wären fechzig Ellen. breit und Hundert Ellen hoch gemweien 1). 
Auch die Könige der Perfer müſſen die Burg von Egbatana fo 
wohl befeftigt und fo ficher befunden haben, daß fie einen großen 
Theil ihrer Reichthümer in das Schaghaus der Burg von Egbatana 
niederlegten, daß fle in diefer Burg auch das Reichsarchiv (mel- 
ches Kteftas nachmals benußte 2), aufbewahren ließen. Alexander 
von Makedonien war derfelben Meinung, denn ex befahl alles 
Gold, allen Prunf, alle Siegesbeute der Achämeniden, die er 
zu Babylon, Suſa und Perjepolis gemacht, nad Egbatana zu- 
fammenzubringen ?). 

Diodor berichtet, Egbatana habe Mangel an Waller ges 
habt, aber auf der andern Seite des Berges (des Drontes), auf 
deſſen Abhang die Stadt gelegen, jei ein Fluß gewefen, der in 
einen See geendet habe. Dejokes habe das Gebirge an der Wur⸗ 
zel durchbrochen und einen Tunnel bis zu jenem See bindurdh- 
führen laſſen von funfzehn Fuß Breite und vierzig Fuß Höhe, 
welcher die Stadt reichlich mit Wafjer verforgt habe %). Polybios 


1) Judith I, 2—4. — 2) Esra V, 2. — 3) Strabon 731. Ar- 
rian. Anab. Ill, 19. — 4) Diodor II, 13. Daß Divdor diefen Tunnel 
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ſagt, über Egbatana im Einzelnen zu ſprechen oder zu ſchweigen 
ſei gleich bedenklichh. Dieſe Stadt böte denen, welche gewohnt 
ſeien, von auffallenden Dingen mit Uebertreibung zu ſprechen, 
das ſchönſte Thema; für den beſonnenen Forſcher ſei die Aufgabe 
ſchwierig. Der Palaſt zeige durch ſeine Größe, durch ſeinen 
Bau und feine Einrichtung den Glanz und Ueberfluß der erſten 
Gründung. Er beftehe aus Holz und zwar aus Gedern » und 
Cypreſſenholz: eine Bauart, welche noch heute in Teheran und 
Ispahan üblich iſt; zu welcher die Bergmaldungen des nördlichen 
Mediend (oben ©. 425) damals noch reicheres Material liefern 
mochten, als heute. Aber dies Holzwerk, fährt Bolybios fort, 
jet nirgend zum Vorfchein gefommen, fondern die Balken, die 
Wände, die Säulen in den Gemädern und Hallen ſeien ſämmt— 
lich mit goldenen oder filbernen Blechen bededt geweſen; Die Bes 
dachung der Gebäude aber babe ganz aus filbernen ‘Platten be- 
flanden. Das Meifte von dieſen fei zu Aleranders, zu Antigonos 
und Seleufos Nifator’3 Zeit geraubt worden, dennody aber waren 
zur Zeit Antiochos des Großen im Tempel der Anabita 2) Die 
Säulen noch ringsum mit Goldblech bedeckt, viele Dachziegel von 
Gold waren noch vorhanden; von den Goldblehen der Geiten: 
wände waren wenige übrig, aber von den filbernen war nod 
das Meifte da; jo dag das Gold und Silber im Ganzen nod) vier 
taufend Talente betrug 2). — Cs ift fein Zweifel, daß die 
Nachfolger des Dejofes, daß die Beute von Ninive nachmals zu 
diefen Schäßen beigetragen haben, daß die Könige Perfiens, welche 
bier in der. fühlen und frifchen Luft Egbatana’s einige Sommers 


der Semiramis wie die ganze Erbauung der Königeburg von Egbatana zus 
ſchreibt, will überhaupt nichts bedeuten, am wenigften in diefem Kapitel, in 
welchem er die Skulpturen von Bifitun, welche dem Dareiod gehören, eben: 
falls der Semiramis beilegt. Ob aber Dejokes oder einer feiner Nachfolger, 
oder erft einer der Achämeniden diefe Leitung gemacht, muß freilich dahingeſtellt 
bleiben. Da es indeß bei der Erbauung Egbatana's hauptjächlich auf einen 
feften Platz abgefehen war, der ohne fiheren Wafferzufluß nicht zu halten war, 
wird es am natürlichften fein, diefe Anlage gleich dem Dejokes beizulegen. 


1) Es wird AZvn gelefen, muß aber Anaite heißen, oben S. 356. 410. — 
2) Polyb. X, 27. Dal. V, 44. Gegen die Annahme von großen Maffen 
Goldes und Silbers in Egbatana zu Dejokes' Zeit könnte Jeſaias XIH, 17. 
ſprechen, aber einmal ift das Kapitel apofryph, zweitens enthält es nur Die 
Borftelung‘, welche der Schreiber deſſelben von den Medern hatte, und drittens 
bezeugt Herodot ausdrücklich, daß die Berfer von den Medern reichere Kleidung 
und üppigere Sitten angenommen. Bibius Sequefter fpricht von dem Königs 
baufe zu Ban aus weißen und bunten Steinen mit Gold verbunden, bei 
Ritter, Erdkunde Th. IX, 114. 
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monate zuzubringen pflegten 1), an der Ausfhmüdung und Berei- 
herung des alten Palaftes weiter gearbeitet haben werden; jeden- 
falls verdankte der Tempel der Anahita erſt dem zweiten Artagerges 
. feine Entftehung (oben ©. 410). 

Herodot behauptet, daß die Bruftwehren der Mauerringe 
Egbatana's von verfchiedener Farbe gewejen ſeien, die Zinnen 
der beiden legten Mauern, welde den Palaſt des Dejokes zu- 
nächft umgaben, feien verfilbert und vergoldet gewejen. Man 
fönnte dieſe Nachricht für nichts als einen fagenhaften Nachklang 
des Glanzes von Egbatana zur Zeit der mediſchen Herrichaft hal: 
ten, wenn nicht die ficher bezeugte Ausihmüdung der Palaft- 
wände demfelben Bauftil angehörte, wenn nicht von den Mauern 
des Palaftes von Perſepolis ähnliche Verzierungen berichtet wä- 
ven, wenn fid nicht an den Trümmern diefer leßteren noch heute 
. Metallftifte befänden, welche zu nichts anderem, als zur Befefti- 
gung von Metallplatten dienen konnten. Dazu fommt, daß eine 
folhe Schauftellung Töniglichen Glanzes dem Charakter des alten 
Drients feined Weges widerfpricht. Unmöoͤglich kann die Mus: 
führung diefer Ausſchmückung nicht gewefen fein, da der Umfang 
des Palaſtes nur fieben Stadien (vier tauſend Fuß) betrug ). Da 
Polybios angiebt, Daß der Palaft unter der eigentlichen Burg, 
deren Seitigkeit er hervorhebt, gelegen habe; fo müſſen es Die 
Zinnen der Umfaffungsmauern diefer Burg und des Palaftes gewe- 
fen fein, welche wie die Wände der Balaftgebäude felbft mit Gold - 
und Silberplatten belegt waren, um den Prunf und den Glanz 
des Thrones auch denen, welchen es nicht geftattet war Burg 
und Palaft zu betreten, dem ganzen Bolfe weithin zu verfünden. 
Es werden dieſe ſtolzen Zinnen gewefen fein, welche dem Ale- 
zander von Makedonien, als Hephäftion in Ggbatana geftorben 
war, den Befehl eingaben, die Bruftwehren der Mauern zum 
Zeichen der Trauer niederzumwerfen ). Das Schabhaus und der 
Zempel der Anahita zu Egbatana werden noch von Schriftftellern 
der Kaiferzeit erwähnt). In den Trümmern des alten Egba— 
tana (Hamadan zählt heute etwa vierzig taufend Einwohner) fin- 
den fih Quadern und Cylinder mit Keilfchriften, fchlanfe Säulen 
mit lotosähnlichen Knäufen und Unterfägen, welche zeigen, daß 


\ 1) Xenoph. Anabas. III, 5. Cyri inst. VIIL, 6,11. — 2) Ritter 
Erdfunde Thl. VIII, 896 und unten. — 3) Plut. Alex. 72.— 4) Isidor. 
Charac. Geograph. min. ed. Hudson p. 6, 
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der Bauftil hier genau Dderfelbe gewefen tft wie in Perfepolis 2); 
doch rühren dieſe Nefte wohl auch erft aus den Bauten der Achä⸗ 
meniden ber. — 

Die Erbauung Egbatana’s in folchem Umfange, in folcher 
Feſtigkeit und folder Pracht, die Traditionen von der Gerechtig- 
feit des Dejokes, von dem Gerimoniell, welches er eingeführt 
haben foll, beweiſen, daß es dem Dejofes in einer langen und 
glücklichen Negierung gelungen tft, Das neue Reich vor den Aſſy⸗ 
ern zu fihern, die innere Ordnung berzuftellen und das Königs 
thum nad) dem Borbilde der affyrifhen Herrfcher mit Glanz und 
Prunf zu umgeben. Mit den Kaduflern am Taspifchen Meere fol 
Dejokes jchwere Kämpfe zu beftehen gehabt Haben; bis auf die Zeit 
des Kyros follen die Meder und Kadufler in Feindfchaft geblieben 
fein 2). Aber wenn Dejofes auch nicht vermocht hatte, Died ent, 
fernte Volk zu bezwingen; feine Regierung hatte Medien fo weit 
emporgehoben und fo weit gefräftigt, daß fein Sohn Phraortes 
(Sravartifh, 655— 633) große Eroberungen machen, ja fogar 
einen Angriff auf Affyrien felbft unternehmen fonnte. 

Nach dem Abfalle der Meder hatten die Könige Affyriens, 
Sanherib und feine Nachfolger, die Herrfhaft über die Bölfer 
Irans nicht behaupten können. Die Stämme der Perſer, die 
Parther, Urier, Baltrer u. |. w. waren nicht in Gehorfam zu 
halten, nachdem Medien, mitten zwifchen Affyrien und Oſtiran, 
frei geworden war. So waren alle dem Beifpiele Mediend: ge- 
folgt. Im Grunde waren e8 die Meder, welche diefen Stäms- 
men die Freiheit gegeben. Phraortes machte es fich zur Aufgabe, 
ihnen die Selbftändigfeit wieder zu entreißen, welche fie etwa 
ein halbes Jahrhundert genofjen hatten, und Medien an die Stelle 
Affyriens treten zu laffen. Die dominirende Lage Mediens, die 
Zahl des medifhen Bolfes, die tüchtigen Grundlagen der neuen 
Herrſchaft, welche Dejofes gelegt, begünftigten diefe Pläne. Phraor— 
te3 wandte feine Waffen zuerft nad) Süden gegen die Stänme 
der Perſer. As er fie bezwungen fügte Phraortes, wie Hero: 
dot bemerkt, jein Reich auf die vereinigte Kraft diefer beiden 
Bölfer, — und unterjohte mit den Medern und Perſern, „welche 
beide flarf waren”, ein Volk nah dem andern d. h. er dehnte 





1) Ritter, Erdkunde Th. IX, 102, 104. — 2) Divdor 11,33. Nicol, 
Damasc. Fragm, 66. ed. Müller. 
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feine Herrfchaft über ganz Iran aus. ES wird ausdrüdlich be 
merkt, daß die Parther, Hyrkanier und Baltrer den Medern unter 
than geworden I), und beftimmt verfichert, daß, die Acvafa tim 

Hindufuh (oben ©. 17. 268.) nun den Medern gehorcht Hätten 
wie früher den Aſſyrern 2). 

Die Herrfchaft, welche Phraortes auf diefe Weife den Me: 
dern über das gefammte Gebiet von Iran gründete, ſcheint menig 
eingreifender Art gemefen zu fein und fi in orientaliicher Weiſe 
auf die Anerkennung medifcher Oberhoheit Seitens der Stamm 
fürften, auf Zributzahlungen, auf die Einjeßung von Statthaltern 
bejchräntt zu haben 2), Bon den Perfern iſt e8 gewiß, daß hier 
ein einheimijches Geſchlecht unter medifcher Oberhoheit gebot; doch 
ift es möglich, daß die Perfer beſſer geftellt waren als die übrigen 
Völker Irans, da Herodot die Vereinigung der Meder und Per 
fer ausdrüdlich hervorhebt und auch die fpätere Gefchichte ein na- 
hes Verhältniß zwifchen Medern und Perfern aufweiſt. 

Sm Beſitz von Iran fcheint Phraortes fich ſtark genug ge: 
fühlt zu haben, Affyrien felbft angreifen und die lange Unterwer⸗ 
fung der Meder den Affyrern vergelten zu können; — aber er 
büßte diefen Verſuch mit feinem Leben. Er wurde von den Affy: 
rern geſchlagen und blieb mit dem größten Theile feines Heeres 
auf dem Schlachtfelde (633 9. Des Phraoıtes Sohn, Kyaxares 
(Uwakſhatara), mar begierig, den Tod feines Vaters zu rächen. 
Er fammelte ſogleich die Streitkräfte der Meder und aller unter 
worfenen Völker, fchlug die Affyrer fo, daß fie das Feld nicht 
länger behaupten konnten, und ſchloß Ninive ein 5), als das medi⸗ 
he Reich von einem ganz unerwarteten und viel heftigeren Schlage 
betroffen wurde, als die Niederlage und der Tod des Phraortes 
geweſen war. | | 

Es war jener große Einbruch der Reiterfchwärme der Sky—⸗ 
then, welche König Madyas führte, der den König von Medien 
von der Belagerung Ninive’s abrief. Nach Herodot's Bericht wa: 
ren die Skythen im Norden über das Faspifche Meer weggezogen, 
und brachen nun, am Oſtufer deffelben hinabdringend, in ran, 
‚in die öftlihen Gebiete Mediens ein (Bd. I. ©, 476), Es wa— 
ren gewaltige Schaaren, welchen das Heer des Kyarares nicht zu 


1) Diodor II, 34. nah Ktefind. — 2) Arrian, Ind. I, 1—3. — 
3) Bon medifchen Satrapen in Parthien, Hyrkanien und Baltrien fpricht Ni: 
tolaos Fragm. 66. bei Müller. — 4) Herod. I, 102. — 5) Herodot 1,108. 
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widerfieben vermochte. Er wurde gefchlagen — noch im erften 
Jahre feiner Regierung — Medien war unterlegen. Es war 
ein großes Glück für die Meder, daß die Skythen fich weſtlich 
mendeten, daß fie fih auf Armenien warfen, Kleinaflen bis zum 
Halys bin durchplünderten, Syrien verwüfleten und bis an die 
Grenzen Aegyptens vordrangen. Bon bier zogen fie fih dann 
nad Mefopotamien und Babylonien. Einmal konnte Medien aufs 
athmen, nachdem die Hauptmaffe fich weſtwärts gewendet, dann 
aber brach der letzte Zufammenbalt des affyrifchen Reichs unter 
dem Andrang der Skythen. Kyarares verfland es diefe Gunft der 
Umftände zu benugen und die auseinandergefprengten Kräfte fets 
nes Reiches allmählig wieder zu fammeln. Es war um das Jahr 
620, daß es ihm gelang einen großen Haufen der Skythen zu 
ichlagen und Medien von diefen ſchlimmen Gäſten wieder zu bes 
freien (Bd. J. ©. 484). | 

Die fehweren Erfahrungen, welche Kyarares im Kampf gegen 
die Skythen gemacht Hatte, Tießen ihn auf eine beffere Ordnung 
feines Heerwefens denken. Während die Meder bisher in ungeord- 
neten Haufen gefochten hatten, fagt Herodot, flellte Kyaxares die 
Reiterei, Die Lanzenträger, die Bogenſchützen abgejondert auf und 
theilte fie in größere und fleinere Abtheilungen 1. So gemann 
er die Herrfehaft über alle Völker wieder, welche Phraortes einft 
unterworfen hatte. Hiermit nicht zufrieden, dachte er, noch krie⸗ 
gerifcher und kriegsluſtiger als fein Vater, auf weitere Erobe— 
zungen. Doch vermied er es, den Berfuh Affyrien zu überwäl- 
tigen, mit welchem er feine Regierung eröffnet hatte, zu erneuern. 

Er wandte feine Waffen gegen Armenien (zwiſchen 618 und 
616 2), So Hochgelegen und gebirgig Armenien war, feine Un- 
terwerfung muß dem Kyaxares nicht ſchwer geworden fein, da er 
bald über Armenien hinaus nah Kappadokien vordringen konnte, 
Diefe Erfolge fcheinen den Kyarares bewogen zu haben, einen 


1) Herod. I, 105. 106. — 2) Es ift möglich aber nicht wahrfcheinlich, 
daß Armenien ſchon vor Phraortes der medifchen Herrichaft unterworfen war; 
unwahrfcheinlich deshalb, weil des Phraortes Waffen den Affyrern noch nicht ges 
wachen waren und Armeniens Wegnahme dur die Meder für Ninive fehr bes 
drohlih war. Mit den Lydern konnten die Meder nicht kämpfen, ehe Armes 
nien und Kleinaſien bis zum Halys ihnen gehorchte, und da die Skythen erft 
620 bezwungen waren, zwei Jahre mindeftens zur Serftellung der Herrſchaft 
der Meder in Iran erforderfih waren, 615 aber Lydien angegriffen wird; fo 
bfeiben für die Unternehmung gegen Armenien und Kappadofien die im Text an⸗ 
gegebenen Jahre übrig. j 
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Angriff auf Das Reich der Luder zu verfuchen,, welchen die bedeu 
tendften Stämme Kleinaftens bis zum Halys bin gehorchten. Ein 
Borwand mar bald gefunden. Den Lydern gebot damald König 
Alyattes (620— 563). Ein Haufe der Skythen, ein Weberreft 
des großen Zuges, welcher fi) dem Kyarares unterworfen, mar 
über den Halys entwichen, auf Indifches Gebiet. Kyaxares for- 
derte deren Auslieferung; als Alyattes diefe verweigerte, eröffnete 
Kyaxares den Krieg, Es entbrannte ein heftiger Krieg; troß 
ihrer Minderzahl widerflanden die Luder mit Tapferkeit und Er: 
folg. Oft, fo fagt Herodot, fiegten die Meder über die Luder, 
aber die Lyder flegten auch oft über die Meder. Bereits’ fünf 
Jahre (615— 611) Hatte fih der Krieg ohne Entiheidung bins 
gezogen, als im ſechſten Kriegsjahre eine Sonnenfinfternig, wäh— 
rend die Heere gerade im Kampfe ftanden, eintrat, und diefelben 
trennte (30. Spt. 610). Nabopolaffar von Babylon und der 
Syenneſis von Kilifien vermittelten dann den Frieden, welcher 
den Halys als Grenze zwifchen Lydien und Medien feftftellte. 
König Alyattes gab feine Tochter Aryanis dem Sohne des Kyaza- 
red, dem- Allyages zum Weibe 1), 

Kyarares wendete nun, wie ed die Abficht der Bermitt 
‚ler des Friedens gewefen war, feine Waffen im Verein mit Na- 
bopolaffar und den Bahyloniern. gegen Ninive. Was König 
Phraortes, mas Kyaxares felbft im Jahre 633 mit den Medern 
allein vergebens verfucht hatte, das gelang nun diefer Verbindung. 
Der Reſt des afiurifchen Reiches, welches durch den Einbruch Der 
Skythen den Zufammenhang feiner Brovinzen völlig verloren hatte, 
‚ wurde endlich niedergeworfen, Wir haben geſehen, welche Ans 
firengung dies den Verbündeten aber auch jegt noch koſtete. Huns 
dert und act Jahre nad) der Losreißung Mediens von Affyrien 
fiel Ninive (606). Das aſſyriſche Stammland, die Gebiete auf 
dem linken Ufer des Tigris kamen an die Meder, während Meſopo— 
tamien dem neuen babylonifchen Reiche einverleibt wurde. Für eine 
lange Unterwerfung war endlich Vergeltung an den Affyrern geübt 
worden; die Meder und Babylonier theilten fih in den Umfang 
des alten Neiches des Ninos und die Beute von Ninive ſchmückte 
die Paläfte von Egbatana und Babylon 2), Die Meder behercich- 
ten jeßt das ganze Hochland von Iran bis zum Tigris, fie hatten 


1) Herod. I, 74. 75. 103. 175. Bd. J. S.486. — 2) Bd. I. ©: 489. 
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ihre Herrfchaft auch über Die weftlichen Lande bis zum Halys Hin 
ausgedehnt, fie geboten von den Grenzen der Luder bis nad) 
Baktrien und Indien (ob. ©. 438), — 

Kyaxares hatte Medien aus großen Gefahren errettet und 
die Macht feines Volkes zu einer hohen Stufe erhoben. Nachdem 
er dreißig Jahre lang faſt ununterbrochen im Felde geftanden, 
iheint er die legten Jahre feines Lebens in Ruhe der Früchte 
feiner Anftrengungen ſich erfreut zu haben. Er Hinterlieg Me- 
dien (593) als das mächtigſte Reich in Afien. Weder Luydien 
noch Babylon waren demfelben an Umfang und Volkszahl, kaum 
an Tüchtigkeit ihrer berrfchenden Stämme gewachſen; fle erreichten 
auch zuſammengenommen Die Größe des medifchen, Reiches nicht. 

Mit der Thronbefteigung des Sohnes des Kyaxares, des 
Aftyages, Hört die Friegerifche Bewegung, in welcher die Meder 
unter feinem Vater und Großvater gewefen, auf; es wird nichts 
von Peldzügen des Aftyages berichtet. Während Nebufadnezar 
Nabopolaffar’3 Sohn von Babylon unabläffitg bemüht war, Die 
Stämme Syriens, die Städte der Phönikier feinem Reiche einzu— 
verleiben, nnd jene denkwürdigen Bauten ausführte, welche ſowohl 
beflimmt waren, den Wohlftand feines Reiches zu heben, als 
feinem Staate durch Befefligungen im größten Mapftabe das zu 
erfeßen, was ihm Medien gegenüber an Bollszahl und Umfang 
fehlte, fcheint Aftyages feine Tage müßig in den Paläften Egba- 
tana's verbracht zu haben. Es wird zuverläffig berichtet, Daß 
Aftyages feine Macht nachläſſig geübt und ein weichliches Leben 
geführt habe 4), und wenn Herodot beiläuflg bemerkt, dag Aftya- 
ges graufam gegen Die Meder gewefen fei 2), jo fann einer Seits 
in Betradht der Tendenz, welche der Erzählung Herodot's über 
den Aftyages zu Grunde Tiegt (f. unten), hierauf fein großes Ge- 
wicht gelegt werden, anderer Seits aber fchließt Graufamkeit die 
Schwäche nicht aus. Beide Zehler find nahe verwandt und weit 
entfernt, eine flarte Regierung zu begründen. Es fcheint dems 
nach, Daß mit dem vierten Nachfolger des Dejokes die Kraft fet- 
nes Gefchlechtes im Erlöfhen war. Zudem mochte fih Aftyages 
dem Gefühl großer Sicherheit überlaffen. Das medifche Reich 
war unbeftritten allen feinen Nachbarn überlegen und zudem mit 
den Königöhäufern von Lydien und Babylon durd) Bande des 


1) Aristot. Pol. V,8.— 2) Herod. 1,128. 


449. Aſtyages. 


Bluts nahe verbunden. König Alyattes von Lydien war der 
Schwiegervater des Aftyages, Nebuladnezar von Babylon war 
der Mann feiner Schwefter, der Amytis. Erſt gegen das Ende 
feine Xebend, nahdem er mehr als fünf und dreißig Sabre 
unangefochten auf dem Throne gefeffen und zu hoben Jahren ge: 
fommen war), reiften die Früchte der fchlaffen Regierung des 
Aftyages. Der Umftand, daß Aftyages ohne männliche Erben war; 
er hatte nur eine Tochter Amytis, welche dem Meder Spitames 
(Spitama, d. h. der Treffliche) verheirathet war 9), daß alfo die 
Thronbefteigung auf die weibliche Linie, auf den Schwiegerfohn 
des Aftyages übergehen mußte, fcheint die Umwälzung begünftigt 
zu haben, melde der Herrichaft der Meder, die nach außen hin 
fo ficher begründet daftand, vom Innern des Reiches aus ein 
Ende machte. 


1) Rah Herodot (I, 74) wird Aftyages im Jahre 610 mit der Tochter des 
Alyattes verhetrathet, er muß alfo damals achtzehn bis zwanzig Jahre aft ge: 
wefen fein; zwiſchen 610 und dem Jahre 558, in welchem Aftyages geftürzt 
wurde, liegen zwei und funfzig Jahre. — 2) Bei Herodot ift ſtets nur von einer 
Tochter des Aftyages, Mandane, die Rede, welcher das Reid, anheimfallen muß 
(f. unten) ; Ktefiad nennt fie Amytis, wie ihre Tante des Nebufadnezar Gattin. 
Auch Hei Atefias tritt dieſe Tochter als erbberechtigt hervor (3. B. Persie. e. 2); 
es tft bei der Geſchichte des Sturzes des Aftyages ftetd nur von ihr, ihrem 
Manne und ihren Kindern die Rede. Dagegen wird bei Ktefias auch beifäufig 
ein Bruder der Amytis erwähnt (Persic. c. 3); worauf bei der Inzuverläffigs 
feit des Auszugs des Photios nicht viel Gewicht zu Tegen fein wird. 





IV. Das Beich der Perſer. 


558 — 500 v. Ehr. 


1, Der Aufitand der Perſer. 


Dis Gebiet der Perfer, im Norden durch das ‚Gebirge Para- 
choathras (Purufathra d. 5, jehr glänzend) gegen das Land der 
Meder begrenzt, war im Welten duch die Fortfegung der Hö— 
henzüge des Zagros, welche in füdöftlicher Richtung zum perfifchen 
Meerbufen hinabziehen, von dem Stromthal des Tigris gefchieden. 
Es waren fehr rauhe und fleile von räuberifchen Stämmen bes 
wohnte Gebirge mit ſchwer gangbaren Päflen, welche die PBerfer 
nach Strabon's Ausdruck 1) von den Syrern d.h. Elymäern und 
Kifftern, von der nachmaligen perfifhen Provinz Suflana trenn- 
ten. Im Süden waren die Wogen des perfiihen Meeres Die 
Grenze. Nearch, welcher diefe Küfte von der Mündung des In— 
dus ber entlang fchiffte, giebt an, daß das Gebiet der Perſer 
der Heinen Infel Kolon (Kiſch) gegenüber an der Einfahrt in den 
Meerbufen beginne (oſtwärts derfelben wohnten die Karmanen; 
oben S. 299) und im Weften bis zur Spike des Meerbufens bis 
zu dem kleinen Fluſſe Oroatis reiche; es ift der Zab, der bei dem 
heutigen Hindian ind Meer fält9. Die Ausdehnung der perfi- 
ſchen Küfte betrug nach. Nearch 4400 Stadien (über 100 Meilen). 


Diefer Küftenftrih war indeß nad Strabon’3 Angabe fehr heiß 


und fandig uud erzeugte außer einigen Palmen feine Frucht. 


1) Strabon p. 727. 728. 738. — 2) Arrian. Ind. 38— 40. Rad 
Ptolem. (VI, 4, 1) fag bie eng von Karmanien etwas weiter weſtlich und 
wurde durch den Bagradas (heute Rabon) gebildet. 
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Ueber der Küfte aber erſtrecke fih ein überaus ergiebiger Land— 
rich, welcher mit Seen und Flüſſen erfüllt fei und die beiten 
Heerden ernähre. Weiter gegen Norden fei Berfien dann fo kalt 
und gebirgig, daß bier nur SKameelzüchter wohnen könnten. 
Diefe Schilderung Strabon’3 ift volllommen treffend. Zwifchen 
dem dürren und heißen Strand des perfiihen Meerbujend und 
den Steppen der Hochfläche find die Thäler von Kasrun, Schiras 
‚und Merdafcht zwifhen hohen, bis zu .8000 Fuß auffleigenden 
Bergwänden ftufenartig übereinander eingefenkt; die am meijten 
begünftigten Gebiete des ganzen iranifihen Landes, Das Thal 
von Schiras, deſſen Blüthen von ernften Felfen umgeben find, 
wird von dem bedeutendften Fluſſe des Landes, dem Araxes 
(heute Bendemir d. h. Fürftendamm) bemäfjert, welcher den vom 
Norden her zwifchen zadigen und fchroffen Felswänden und Ke⸗ 
geln durch das höher gelegene Thal von Merdafcht herabraufchen- 
den Medos (Pulwar) in fid aufnimmt. Da wo die Thäler beider 
Flüffe zuſammenſtoßen, breitet fi) eine größere Ebene aus, welche 
von unzähligen Wafferrinnen durchfurcht ift, das blühendfte Gebiet 
von Iran. Nordöſtlich von diefer Ebene ſtrömt der Lleinere Fluß 
Kyros (Kurab, Kur) durch das Thal von Murghab; er endet, wie. 
der Araxes in dem See von Deriar Nemet, in dem großen 
Salzſee Baktegan ?). Die füdliche Lage des Landes, deffen Wärme 
durch die Seewinde gemäßigt wird, läßt in diefen Thälern einen 
beftändigen Frühling herrſchen und begünſtigt die Fruchtbarkeit 
der Thalfohlen in dem Maße, daß Haine von Myrten, Eypref- 
fen und Obftbäumen mit Weinreben und Blumenteppichen wedh- 
feln; nirgend giebt e8 fihönere Rojen und üppigere Zrauben als 
im Thale von Schiras. Gegen DOften und Norden von diefen 
Thalgebieten dehnen fih auf den Höhen trefflihe Weideftreden 
weithin aus, bis dad Land nah Karmanien und Medien zu all- 
mählig in fahles Gebirgsland und in den Steppencharakter der 
Hochfläche übergeht. 

Wie es die Natur ihres Landes, die Beſchaffenheit Irans 
überhaupt mit ſich brachte, lebten die Stämme der Perſer theils 
ſeßhaft vom Ackerbau in den fruchtbaren. Thalſtrecken, theils auf 
den Bergweiden und in den Steppen nomadifch von der Vieh— 


1) Diefe Waflerläufe, namentlich der des Kurab, find noch nicht binlängs 
lich aufgeklärt; Ritter, Erdkunde Th. VII. S. 858 fugd. 
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zucht. In dieſer Weiſe zogen die Daer und Dropiker von einem 
Weideplatze zum anderen, das Feld bauten die Panthialeer und 
Deruſianer. Die angeſehenſten und mächtigſten Stämme der Per: 
fer waren die Maraphier, die Maspier, endlich die Pajargaden, 
welche die. nordöftlihen Strihe des Lande nah Karmanien hin 
inne hatten 1. Die Perfer werden als ein rauhes und abgehär- 
tete8 Volk gefchildert. Sie trugen Röcke und Beinfleider von 
Leder, tranken Wafler und hatten weder Feigen noch fonft etwas 
Gutes zu effen, wie Herodot fagt. Auch „Zerebintheneffer ” wer: 
den die Perfer der alten Zeit genannt 2. Cie felbft jollen ihr 
Zand im Ganzen für ein rauhes Gebiet von geringer Fruchtbar- 
feit gehalten haben 3), In den Büchern über die Gejeße, welche 
dem Platon zugefchrieben werden, heißt es, daß die Natur des 
perfiichen Landes geeignet fei Fräftige Hirten zu bilden, welde 
Tag und Nacht im Freien Die Heerden hüteten, und dadurch im 
Stande wären auch gute Kriegödienfte zu thin 9: eine Auffaffung, 
welche dem Charakter. des Landes im Ganzen und Großen ents 
fpricht, da jene überaus ergiebigen Thäler doch nur die Aus— 
nahme von der Regel bilden. Nah Kenophon’s Schilderung wa- 
ren die Perſer in alter Zeit viel zu Pferde und viel auf der 
Jagd. Sie aßen nur einmal des Tages, und auf dem Marfch 
erft immer nad) Beendigung defjelben; bei ihren Gaftmahlen feien 
wohl Becher, aber niemals Weinkannen gefehen worden 5). | 

Die Stänme der Perſer hatten die Herrfchaft der Affyrer 
ertragen, fie waren dann nad) einer kurzen Periode der Freiheit 
von Phraortes dem medifchen Reiche einverleibt worden. Ihr 
Gehorſam ſchien noch geficherter, als nach dem Falle Ninive's auch 
das Land am öftlihen Ufer des Zigris, als auch die Elymäer 
und Kiffter dem Kyaxares unterthban und dem medifchen Reiche 
einverleibt wurden ®). Dennoch war e8 gerade ein Aufftand diefer 


1) Herod. I, 125. Ptolem. VI, 4 Ueber die Sagartier und Kar⸗ 
manen, welche Herodot wie die Meder zu den Perjern rechnet, |. S. 299. 302. 
Die Marder, welche Herodot ebenfalld unter den Stämmen der Perfer nennt, 
werden von Andern als ein abgejonderter und räuberifcher Gebirgsftamm ge= 
fchildert. Daß es nur fieben Hauptftämme bei den Perfern gab, folgt aus der 
Zahl der fieben Stammbäupter (f. unten), womit nicht geläugnet werden foll, 
daß dieſe inteitung bereits eine fünftliche war, die auf der heiligen Zahl bes 
rubte; es ift die Zahl Ahuramasda’s und der ſechs Ameſha epenta. — 2) Herod. 
1,71. Nikolaos Damasfen. Fragm. 66. bei Müller. — 3) Herod. 
iX, 122. — 4) Plato de legg. p. 69. — 5) Xenoph. Cyri inst. VII, 
8, 5—12. — 6) Strabon p. 727. Oben S. 440. 
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Stämme, welder den Thron des Aftyages ftürzte und das medi- 
ihe Reich über den Haufen warf. 

Zur Zeit des Königs Phraortes waltete unter medifcher 
Oberhoheit über die Perſer ein Mann ihres Blutes, welcher dem 
Stamme der Pafargaden angehörte. Es war Achnemenes (Hakha- 
manifh). Diefer beſaß entweder ſchon vor dem Angriff des Phraor: 
tes auf Berfien die Oberhauptfchaft über die perfifhen Stämme 
und wurde von Phraorted um den Preis der Unterwerfung in 
diefer Würde beftätigt, oder er wurde von Phraortes jelbft zum 
Statthalter von Perſien eingefeht und vererbte dann, während dem 
Phraortes in Medien Kyarares und Aftyages folgten, diefe feine 
Statthalterfchaft auf feinen Sohn Zeidpes und feinen Enkel Kam- 
bujes!). Des Kambyfes Sohn, Kyros, erhob ſich gegen die Meder. 
| Herodot erzählt diefen Aufftand in folgender Weiſe. König 
‚Altyages von Medien hatte eine Tochter Mandane. Dieje fah er 
einft im Zraume, und ed ging fo viel Wafler von ihr, dag ganz 
Aften überſchwemmt wurde. Er legte dieſes Geficht den Traum 
deutern unter den Magiern vor und erſchrak ald Dieje ihm fagten, 
der Sohn jeiner Tochter werde einft an feiner Stelle herrfchen. 
Darum gab er feine Tochter, als fie mannbar wurde, feinem Me 
der, fondern einen Mann aus den unterworfenen Völkern, einem 
Perſer Kambyſes. Noh war Mandane nicht ein Jahr dieſem 
vermählt, als dem Aftyages wiederum träumte, es wachle ein 
Weinftod aus feiner Tochter Schoß, der Aften überfchatte. Die 
Traumdeuter wiederholten ihre erfte Auslegung und der König 
ließ feine Tochter aus Perſien kommen, in der Abficht, das Kind 
umzubringen, welches fie gebären würde. Als nun Mandane den 
Kyros gebar, befahl Aftyages dem Harpagos,- einem vertrauten 
und treuen Manne, den Knaben in fein Haus zu nehmen und 
ihn zu tödten. Aber Harpagos gedachte, daß Aftyages alt und 
ohne männlihe Erben war (oben S. 442), daß die Regierung an 


1) Die Reihenfolge der Achämeniden äfterer Linie ift, wie unten gezeigt 
werden wird: Achämenes, Teispes, Kambyſes, Kyrus, Kambyſes. Da Kyros 
im Jahre 558 vierzig Jahre alt ift (f. unten), mußte er im Jahr 598 geboren 
jein. Sein Bater Kambyſes muß alſo fpäteftens um 620 geboren jein. Des 
Kambyſes Zeitgenoffe ift Aftyages, der fchon 610 verheirathet wird (ob. S. 442), 
alfo wohl um 630 geboren war. Des Teispes Zeitgenofie ift Khaxares, der 
vierzig Jahre regiert, des Acämenes Zeitgenofie — Hieraus folgt, 
Daß Achämenes entweder von Phraortes eingeſetzt iſt als Stammfürft der Per⸗ 
let, oder kurz vor der Eroberung Perfiens durch Phraortes zur Herrfchaft ges 
ommen war. 
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feine Tochter fommen müffe, da dieſe dann den Tod ihres Kna⸗ 
ben an ihm rächen würde. So wollte er wenigftens die Schuld 
des Mordes von fih ab auf einen Andern wälen, Er ließ einen 
Hirten des Königs, den Mithradates, der im Norden Egbatana’s 
hütete, rufen und befahl ihm im Namen des Aftyages, das Kind- 
anszufegen wo das Gebirge am wildeften fei. Den Hirten nahm 
es Wunder, den Knaben mit Gold und bunten Kleidern geſchmückt 
zu fehen, und als er von dem Diener des Harpagos, welcher ihn 
aus der Stadt geleitete, erfuhr, der Kuabe ſei der Mandane 
Sohn, beichloß er, das todtgeborne Kind feines Weibes Spako 
ftatt des Aftyages Enfel auszufeßen, Ddiefen aber als fein Kind 
zu erziehen. So wuchs Kyros unter den Hirten auf und wurde 
ein großer und jchöner Knabe. Als erzehn Sahr alt war, fyielte 
er einmal nit anderen Kindern und diefe wählten ihn zum Kö— 
nig. Da machte er die einen zu Lanzenträgern, die anderen zu 
Thorwächtern, einen dritten zum Träger Der Botjchaften, den vier- 
ten zum „Auge“ des Königs, und alle thaten was ihnen Kyros 
befahl, bis auf den Sohn des Artembares, eines vornehmen Me- 
ders. Dafür ließ Kyros Ddiefen von den andern ergreifen umd 
peitfchte ihn aus. Der Knabe eilte in die Stadt, klagte feinem 
Vater was er gelitten, und Diefer fagte dem König, mie über: 
müthig des Rinderhirten Sohn gegen ein Kind vornehmer Ab- 
funft gewefen. Aftyages ließ den Mithradates und den Kyros 
berbeiholen, der Bube behauptete, daß er in feinem Rechte ges 
wefen jet, und dem Aftyages fiel die Aehnlichkeit des Knaben mit 
den Zügen jeines Gefchlehts auf. Bald erfuhr er, nachdem er 
dem Mithradated mit Marterıı gedroht, die Wahrheit; voll Zorn, 
Daß Harpagos feinen Befehl nicht vollführt habe, wollte er deſſen 
Ungehorfam fürchterlich _beftrafen. Er ftellte fih, als ob er mit 
der Rettung des Kyros zufrieden lei, forderte den Harpagos 
auf, seinen eigenen Sohn zu.dem wiedergefundenen Enkel zu 
fhiden, und ud ihn zur Tafel, Sobald des Harpagos Knabe 
in den Palaft Fam, ließ ihn Aftyages Ichlachten und braten, Kopf, 
Hände und Füße aber in einen verdedten Korb thun, und dem 
Harpagos dann feinen eigenen Sohn vorfeßen, während die an- 
deren Gäſte Schaffleifh aßen. Als Harpagos gegeſſen, fragte 
Aftyages, ob ihm das Gericht gefchmedt, und da jener verficherte, 
fehr gut, brachten ihm die Diener des Köntgd jenen Korb und 
biegen ihn nehmen, was er wolle. Harpagos entſetzte ſich nicht, 
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ſondern ſagte: was der König thue, ſei ſtets das Beſte. Danach 
berieth ſich Aſthages mit den Magiern, ob Kyros am Leben blei- 
ben ſolle oder nicht. Dieſe meinten, die Träume des Königs 
feien bereits erfüllt, denn der Knabe fei ja im Spiele König ge 
weien, und jo jandte ihn der König zu feinem Vater in das Land 
der. Perſer. AS Kyros heranwuchs und männlich und beliebt 
wurde bei den Perfern, kam einft ein Diener des Harpagos zu 
ihm, als Säger gekleidet und einen Hajen im Jagdnetz, mit der 
Botſchaft, Kyros möge Diefen allein und in Niemandes Gegen: 
wart aufichneiden. Im Bauche des Hafen fand Kyros einen Brief 
von Harpagos. Kambyſes Sohn, lautete diefer, die Götter haben 
‚dich begünftigt, räche dich an deinem Mörder Aftyages. Ohne 
die Götter und mich wärefl du umgelommen. Du weißt, was 
ih darum von Allyages erduldet habe. Berede die Perfer zur 
Empörung: Hier ift alles ſchon bereit; denn Harpagos hatte 
ihon viele der erflen Meder zum Abfall von Aftyages bewogen. 
Entihloffen , das Unternehmen auszuführen, zu weldem Harpagos 
ihn aufforderte, verfammelte Kyros die Perſer. Aftyages, fagte 
er, babe ihn durch ein Schreiben zu ihrem Anführer beftellt: es 
folle fi) jeder mit einer Sichel einfinden. Als die Perſer kamen, 
gebot ihnen Kyros, ein großes mit Dornen bewachjenes Feld an 
diefem Zage ganz auszurotten. Nach vollbrachter Arbeit befahl er 
ihnen, fih zu baden und am andern Morgen wieder zu kommen. 
Da Kyros an dieſem zweiten Tage die Perſer feftlih bewirthen 
wollte, lieg er alle Ziegen, Schafe und Rinder feines Baters 
ſchlachten und Wein und andere Speifen herbeibringen. NIS die 
Perſer famen, bieß er fie auf dem Nafen lagern und ſchmauſen. 
Nachdem alle gegeſſen, fragte er fie, ob der geflrige oder der heu- 
tige Tag ihnen beffer gefiele? Und als Die Perfer antworteten: 
geftern hätten je nichts als Mühe, heute nichts als Gutes ge- 
habt, jagte Kyros: Wenn’ihr mir folgen wollt, werdet ihr dieſes 
und alles andere Gute immer haben und feine Knechtsarbeit. Ach 
halte euch nicht für fchlechtere Männer als die Meder, am wenig. 
ſten aber im Streite. Die Perfer folgten ihm, denn die Herr 
haft der Meder war ihnen lange verhaßt. Aftyages aber be 
waffnete alle Meder und jandte ein Heer gegen den Kyros, doc 
wie von den Göttern verblendet, machte er den Harpagos zu deſ— 
jen Führer, der, als der Streit begann, mit feinen Anhängern 
zum Kyros überging. Die übrigen wurden überwunden und 
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flohen. Da ließ Aftyages die Magier Ereuzigen, welche ihm ges 
rathen hatten, den Kyros zu entlaffen, rüftete das Volk von Egs 
batana jung und alt, und führte fie hinaus. Aber er verlor die 
Schlacht und ward gefangen. Harpagos trat voller Freude zu dem 
gefangenen König und fagte ihm, das jei die Vergeltung für jenes 
Mahl, die Knechtichaft flatt des Königreichs. Aftyages aber ent: 
gegnete ihm: wenn das jein Werk fei, fo fei er der thörichtfte 
und ungerechtefte aller Menſchen, daß ex nicht ſich, fondern einen 
Andern zum König gemacht, und die unfchuldigen Meder in Knecht 
ihaft gebracht hätte 2). 

Ganz andere Berichte über dafjelbe Ereigniß befinden fi 
in Deinon's perfifhen Gejhichten, welcher in der erſten Hälfte 
des vierten Jahrhunderts fchrieb, und in den Fragmenten des 
Nikolaos von Damaskus (eined Zeitgenoffen des Auguftus), wel 
her jonft dem Ktefias zu folgen pflegt. Nach Deinon’s Erzählung 
war Kyros zuerit Oberfter und Stabträger des Aityages, danach 
der Erfte der Waffenträger. Als Aftyages nun den Kyros einft 
nad Perfien gefandt, habe der berühmtefte der medifchen Sänger, 
Angares, welcher dem Aftyages bei Tafel vorzufingen pflegte, 
nach der gewöhnlichen ‚Einleitung recitirt: „Das große Raub- 
thier, muthiger als ein Wildichwein, it in den Sumpf entlaflen. 
Es wird fih der Umgegend bemächtigen und in Kurzem mit Leich— 
tigkeit Biele bekämpfen.‘ Berwundert habe Aftyages den An- 
gares gefragt, welches Thier er meine, worauf Ddiefer erwidert, 
Kyros den Perjer. Da babe Aftyages Boten ausgefandt, den 
Kyros zurüdzubringen, aber vergebens 2). | 

Nah der Erzählung des Nikolaos war Kyros der Sohn 
eines Meders Namens Atradates (d. 5. vom Feuer gegeben; oben 
©. 419); feine Mutter hieß Argofte. Während diefe die Ziegen 
hütete, ging Atradates auf Raub aus, weil er nichts hatte um 
zu leben. Der Sohn, Kyros, wurde aus demfelben Grunde, 
nachdem er zuerft der Mutter in ihrem Gefchäft ald Hirt zur 
Hand gegangen, nah Egbatana geſchickt, um hier ein Unter: 
fommen zu ſuchen und wurde Auskehrer im Balafte des Aftyages. 
Da der Oberreiniger ihn öfter Ichlug, ging er von den Fegern 
zu den Lichtträgern und trat endlich in den Dienft deö Ober: 


1) Serodot 1, 107—130. Diefelde Relation bat Polyaen. VII, 6, 
7.7.— 2) Athen. XIV, p. 633. 
Duuder Geſchichte des Alterthums. II. 29 
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fhenfen. Da Kyros nun geichidt und ſchön einzufchenfeh ver: 
ftanden, jei er endlich Schenfe des Königs geworden und babe 
fo viel Einfluß bei Aftyages erlangt, daß er feinen Vater zum 
Satrapen von Perfien machen und feiner Mutter den erften 
Rang unter den perfifhen Frauen verſchaffen konnte. Danad) 
als fi) eine günftige Gelegenheit zeigte, die Kadufler, die den 
Medern immer feindlih waren (oben S. 437), zu unterwerfen, 
beauftragte Aftyages den Kyros mit diefer Unternehmung. Bon 
einem Perfer Debares aufgeregt, ſandte Kyros feinem Water 
heimlich Botſchaft: er möge die Berfer rüften, zum Schein gegen 
die Kadufier, in Wahrheit gegen den Aſtyages. Darauf bat er 
den Aftyages um Erlaubnig, auf einige Tage felbft nach Perfien 
gehen zu können, um ein Gelühde zu erfüllen. Aftyages habe 
es zuerft verweigert, endlich aber Doc) "zugegeben. Als Kyros 
fort war, habe Aftyages eines Tages beim Trunfe jeine Kebe- 
weiber, die Tänzerinnen und die Zitherfpielerinnen kommen laf: 
fen und eine von diefen habe gefungen: „Der Xöwe hat den 
Eber, welchen er in feiner Gewalt hatte, entlaffen auf feine 
Weide, dort wird er fett werden und ihm viel zu fchaffen machen, 
und am Ende wird der Schwähere den Stärkeren befiegen.‘ 
Aftyages fei beforgt aufgefahren und habe dem Kyros dreihuns 
dert Reiter nachgeſandt, um ihn auf der Stelle zurüdzuführen. 
Aber Kyros Tieß die medifchen Reiter niedermachen und betrieb 
von nun an offen den Aufftand. Alsbald brach Aftyages mit 
einem großen Heere in Perfien ein, den Verräther zu züchtigen. 
Kyros wurde zuerft bei Hyrba geichlagen; Aftyages aber ließ, 
während er das Land weit und breit verheerte, den Kyros auf: 
fordern, fih zu unterwerfen, indem er ihm feine ‚Lügenhaftig- 
feit” und feine Täufchungen vorwarf. In einer zweiten Schlacht 
wird des Kyros Bater gefangen, die Perfer weichen zum zweiten 
Mal und flieben nah Paſargadä, wohin fie ihre Weiber und 
Kinder fhon früher geflüchtet hatten. Auch die Päffe, welche 
nad Paſargadä führen, können die Perfer nicht halten, fie wer- 
den zum Dritten Mal zurüdgetrieben. Endlih habe Kyros in 
dem Haufe feiner Eltern den Göttern geopfert und den [eßten 
Kampf gewagt, um den Berg zu behaupten, auf welchem die 
Weiber und Kinder fih befanden. Uber wiederum flohen Die 
Perſer, bis ihre Mütter und Weiber ihnen zuriefen: Bis wohin 
wollt ihr denn fliehen, wollt ihr in den Schooß eurer Mütter 
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zurüdweihen? Hierauf hätten denn die Berfer, voller Scham 
von neuem vordringend, die ohne alle Ordnung verfolgenden 
Meder gefhlagen ). Danach fei Kyros in das Zelt des Aftya- 
ges gegangen, habe fih auf deffen Thron geſetzt und deſſen 
Zepter unter dem Zuruf der Perſer ergriffen; Oebares aber, 
der ihn zum Aufſtande angeſtiftet, habe ihm den koͤniglichen Tur— 
ban, die Kidaris, des Aftyages aufs Haupt geſetzt mit den Worten: 
Du bift würdig ihn zu tragen; die Gottheit giebt ihn dir dei- 
ner Tugend wegen und den Perfern das Recht über die Meder 
zu herrſchen. Die Beute wurde nah Pafargadä in Sicherheit 
gebracht 9. 

Nach Xenophon's Darſtellung iſt Kyros der Sohn des Koͤ— 
nigs der Perſer, des Kambyſes, und der Mandane, der Tochter 
des Aftyages, Königs von Medien 2). Nach dem Tode des Aftya- 
ges erhält Kyayares, der Sohn des Aftyages, die Herrfchaft der 
Meder, und Kyros, nach dem Zode des Kambyſes König der 
Perſer, unterftüßt feinen Oheim Kyaxares in deſſen Kämpfen 
genen die Affyrer, Armenier, Hyrkanier, Lyder. Als Kyarares 
danıı finderlos ftirbt, fällt, die Herrfchaft der Meder fammt allen 
übrigen Erwerbungen, weldhe Kyazared durch Kyros Hülfe ge- 
macht bat, mittelft Erbrechts an Kyros. 

Nach der Tradition der Armenier bereitet Aftyages, wel- 
cher bei ihnen Asdahag heißt, dem freien König der Armenier 
Difran (Tigranes) Nachftellungen. Dikran war aber ein großer 
Held „von röthlichen Haaren, ftarfen Gliedern, ſchönen Schen- 
fein, lebhaften Blick, vafhem Gang, mäßig im Effen und im 
Trinken wie beim Feſtmahle“, und verband fih mit Kyros ge: 
gen den Aftyaged. Da fah Aftyages fih im Zraume nah Arme- 
nien auf einen hohen Berg verfebt, deffen Gipfel mit Eismaffen 
bededt war. Hier erblicdte er eine Frau im Purpurgewande mit 
einem bimmelblauen Schleier bedeckt, welche auf einmal drei Hel- 
den gebar, von’ denen der eine nad Weflen, Der andere nad 
Norden, der dritte nach Oſten, nach Medien felbft fortftürmte, 
Diefer greift alsbald ihm felbft (den Aſtyages) auf der’ Terraſſe 
feines Palaftes an und fie fämpfen lange mit einander, bis 
Aſtyages in Schweiß gebadet erwacht. Nicht lange danach erhob 


1) Nicol. Damasc. Fragm. 66. ed. Müller. $uftin 1,6. Po⸗ 
[yaen. VII,6, 1. VI,6,9. — 2) Nicol. Damasc. l.c. — 3) Bei 
Aeſchvylos in den Perfern ift Kyros der Enkel des Medos. 
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fi) Zigranes, durchbohrte den Aftyages in der Schladht mit der 
Lanze, und Kyrod wurde, von der Zhätigkeit und dem Eifer 
des Dikran unterflüßt, Herr der Meder, Nachdem Dikran die 
Meder gefchlagen, führte er zehntaufend Gefangene fammt dem 
Weide, den Verwandten und der ganzen Familie des Aftyages 
aus Medien nach Armenien an den Berg Ararat, und die Nach— 
fommen des Aftyages wurden bier die Väter des „Geſchlechts 
der Drachen.” Die Armenier warfen nämlih den Aftyages- 
Asdahag, welcher über die Meder am Demavend herrſchte, mit 
der Wolkenjchlange, dem Dämon Ahi des Veda, wie mit dem 
Azhi Dahala des Zendavefla zujammen und leiteten. darum von 
ihm ein „Geſchlecht der Drachen“ ab). 

Aus allen diefen Berichten erhellt, mit welchen Fabeln und 
Wundern die Gefchichte des Kyros ausgeſchmückt worden if. Wie 
frühzeitig dies gefchehen, beweift der Umftand, daß jeit des Kyros 
Tode bis zu der Zeit, da Herodot feine Nachrichten über die perfiche 
Geſchichte einzog, nicht mehr als achtzig Jahre vergangen waren. 
Daß die Poefie hieran feinen geringen Antheil hatte, zeigt das 
ausdrückliche Zeugniß Zenophon’s, daß Kyros noch zu jeiner Zeit 
d. h. um 400 v. Chr. bei den Perfern befungen werde 2), wie 
jene Refte von Verjen, welche die Sänger des Aftyages in den Re- 
lationen des Deinon und des Nikolaos warnend ausfpredhen. Es 
ift kaum ‚zweifelhaft, daß es bei den Medern wie bei den Ber: 
fern bereit8 um die Mitte des fünften Jahrhunderts epifche Ge: 
dichte gab, welche den Fall des Aftyages, die Thaten des Kyrod 
und feiner großen Nachfolger verherrlichten, wie im Often die 
Siege und Abenteuer der alten Könige von Baltrien, der Aur- 
vatacpa und der Vistacpa im Liede gefeiert waren. Die Ge: 
dichte Weſtirans, deren Inhalt Herodot in mündlichen Rela- 
tionen zufam, bilden einen wejentlihen Theil der Nachrichten, aus 
welchen er jeine Gefchichte der Könige Perfiens zuſammenſetzte. 

Wenn dad dankbare Andenken der Perſer das Leben des 
großen Stifters ihres Reiches zu verherrlichen fuchte, wenn die 
Sage der Perfer in diefem Sinne namentlich die Jugend des 
Kyros durch Wunder ausgezeichnet haben wird, um gleich da- 
durd) die hohe Beftimmung des Knaben anzudenten und einzulei- 


1) Mofes von Chorene I. c. 23— 30. Oben S. 20.30. — 2) Xe- 
noph. Cyri inst. I, 2. 
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ten, ſo war es anderer Seits das Intereſſe der Meder, die 
nicht gern von einem Fremden beſiegt ſein wollten, welches den 
Kyros mit einer im Orient ſehr häufig wiederkehrenden Wendung 
zu einem Sprößling ihres eigenen Königshaufes machte. Herodot 
ift felbft nicht der Meinung, daß feine Relation die unbedingt 
richtige fei, er fagt felbft, daß die Gefchichte des Kyros auf vier 
verſchiedene Arten erzählt werde; er fchreibe des Kyros Gefchichte 
fo, wie einige Perfer fie erzählten, die des Kyros Thaten nicht 
in's Erhabene zögen 1). Daraus muß gefchloffen werden, daß 
es mit größeren Wundern ausgefhmüdte Erzählungen gab. Im 
Uebrigen wird Herodot die Tradition ausgefucht haben, welche 
feiner Anfchauungsweife am meiften zufagte. Der Frevel des 
Aftyages an dem Harpagos und deffen Strafe durch den Verluſt 
des Thrones, durch die Ketten der Gefangenfchaft bilden in Hero- 
dot's Erzählung den Mittelpunkt der Handlung; Kyros ift in 
derjelben nichts als ein Werkzeug in der Hand des Harpagos. 
Die Strafe des übermüthigen Frevels ift aber ein Lieblingsthema 
Herodot's (er motivirt dann aud weiterhin wieder den Unter: 
gang des Kyros durch ungemeflene Ländergier) wie der täufchende 
Sinn der Borbedeutungen und Träume. Daß die Erzählung 
Herodot's in fih felbft nicht haltbar ift, leuchtet auf den erften 
Blick ein, aud wenn alle wunderbaren Greigniffe zugegeben wers 
den. Aftyages hat Urſach, den Nachkommen feiner Tochter zu 
fürchten, das Nächfte wäre, fte überhaupt nicht zu verbeirathen; 
fie wird aber nicht etwa einem Meder, fondern einem Manne, 
der einem unterworfenen Bolfe angehört, gegeben, einem. Berfer, 
der zwar reich begütert, von qutem Haufe, aber „von ruhiger 
Art” war. Dies hieß doch in der That den Perfer in die K- 
nigsfamilie aufnehmen, und ihm, da Aftyages ohne Söhne ift, 
das Recht der Nachfolge übertragen. Noch auffallender ift die 
Berfhonung des gefürchteten Knaben, nachdem fein wahrer Urs 
fprung entdedt ift, am auffallendften endlih, daß man ihn nun 
nicht wenigftens am Hofe des Aftyages unter Augen behält, fon- 
dern ihn feinem Bater nach Perften zurückſchickt. 

‚Die Gefchichte von der Ausfegung des Kyros beruht augen- 
fcheinlih darauf, daß, wie die Römer von dem Gtifter ihrer 
Stadt erzählten, ex fei von einer Wölfin, dem Thiere des Mars, 


1) Herodot 1, 9. . ‚ 
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gefäugt worden, fo die Perfer eine Sage hatten, nad) welcher 
der Stifter ihrer Herrfchaft in feiner Jugend von dem Thiere 
des Ahuramasda gefäugt worden fet: ein Zug, durch welchen 
die Gnade der Götter und die hohe Beſtimmung des Kyros vor 
bedeutet wurde. Wir miffen, welchen Rang der Hund in Iran 
einnahm, welcher Ehrfurcht die Hündinnen genofjen (ob. S. 367). 
Herodot giebt felbft zu, daß die Sage urfprünglich fo gelautet 
habe, indem er angiebt, daß der Name der Frau des Mithras 
Dates Spako „Hündin“ bedeute, daß Kambyjes erzählt habe, 
fein Sohn fei durch eine Hündin ernährt worden, um die Erhal⸗ 
tung des Kyros noch „göttlicher” zu machen !), und daß Kyros 
felbft immerfort von der „Hündin“ gefprohen. In der That 
heißt cpa im Zend Hund, und die altperfifche Form fonnte gpaka 
lauten. Bei Juſtin, welcher feine Erzählung aus Herodot und 
Kteſias combinirt hat, findet fi denn auch die Sage in Diefer 
urfprünglichen und reineren Form. Der Hirt, welcher bier den 
Kyros wirklich ausfegt, trifft nachher im Walde eine Hündin bei 
dem Knaben, melde ihn fängt und ihm die Raubthiere abwehrt, 
alio die Rolle fpielt, welche den Hunden im Zendaveſta ſtets zu 
getheilt wird. Nun erft nimmt der Hirt das Kind auf und trägt 
es zu feiner Frau, und der Hund läuft beforgt hinterdrein. He— 
rodot bat demnach dieſe perfiihe Sage rutionalifirtt. Daß der 
Rinderhirt Mithradates, d.h. der von Mithras Gegebene, in den 
Kreis der Sage gehört, wie fie die Perfer erzählten, folgt 
wohl aus dem Namen; der Gott Mithra ift es, „der die Rin- 
derpaare vermehrt”"%). So lautete wohl die perftiche Sage da: 
hin, daß Kyros der Sohn ihres Stammfürften und der Mandane 
(d. h. des Edelfteingefäßes 3), in früher Jugend von einer Hün- 
din gefäugt wurde, daß er unter der Obhut des Mithradates bei 
den Heerden feined Vaters (Kambyſes erfcheint auch bei Herodst 
al8 ein an Heerden reicher Mann *) im Freien aufgewachfen jet, 
wie ja noch in fpäterer Zeit die Bewachung der Heerden neben 
der Jagd ein wichtiges Erziehungsmittel der vornehmen perftfchen 
Tugend war (fiehe unten). Auch in der Relation des Nikolaos 
iſt Kyros zuerft mit feiner Mutter Argofte bei den Heerden. 


1) HSerodot 1, 122. — 2) Dben S. 341. 316. — 3) Mani Edelſtein, 
dana Umhüllung, Gefäß; ähnliche Namen Kaflandane und andere fommen örter 
vor. — 4) Herod. 1, 126. 
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Diefe Züge, welche Herodot „von Perfern vernommen‘, brachte 
er mit der medifchen Relation, daß ihr Bezwinger dem medifchen 
Königshaufe angehöre, und der Enkel des Aftyages ſei (in der 
That nahm Kyros nad) der Beſiegung des Aftyages deffen Tochter 
Amytis in feinen Harem) durch die dazwifchen gefchobene Aus- 
feßung in Verbindung. Diefe Ausſetzung motivirte fich Leicht durch 
Warnungen vor dem Kyros, welche dem Aftyages einft zu Theil 
geworden fein follten, wie jolche fich in den Berichten des Deinon 
und Nikolaos finden. Der Meder Harpagos Fam wohl dadurch 
in die Erzählung Herodot's, daß derfelbe jpäterbin, als Kyros 
über Medien und Perfien gebot, eine vertraute Stellung zu ihm 
einnahm; immerhin mochte ex gegen Aftyages durch irgend einen 
Akt von Despotismus, duch die Tödtung feines Sohnes, auf- 
gebracht fein und des Kyros Unternehmung von Anfang, vielleicht 
in Gemeinjhaft mit anderen unzufriedenen Medern begünftigt- 
haben. Bei Nikolaos fpielt der Perfer Debares die Rolle des 
Aufreizerd und Rathgebers beim Aufftande, und bei Ktefias ift 
Debares nad) des Aftyages Beflegung eine wichtige Stüße des 
Kyros. 

Aus ſolchen Elementen iſt die Erzählung Herodot's von 
des Kyros Jugend zuſammengewachſen. Sie verdient immer noch 
den Vorzug vor der des Nikolaos, nach welcher Kyros mediſchen 
Urſprungs iſt, und welche keine andere Bedeutung hat, als das 
Aufſteigen eines Meders von der Stufe des Ziegenhirten und 
Stubenkehrers zur Herrſchaft von Aſien zu zeigen. Aber auch in 
dieſer Relation liegen wirklich hiſtoriſche Elemente verſteckt. Xes 
nophon, über den Urſprung des Kyros treuer als Herodot und 
Nikolaos, weil er keine Wunder erzählen will, wirft nachher die 
Thaten des Kyaxares von Medien mit denen des Kyros orde 
nungslod zujammen, und wenn er den Kyros durch Erbrecht 
den Thron Mediens befteigen läßt, fo liegt dies darin, daß 
Aufftände in den Plin feines didaftifhen Romans nicht paßten, 
der den Kyros nicht bloß als ein Mufterbild von Tapferkeit und 
Fähigkeit, fondern aud von Gerechtigkeit und Treue verherr⸗ 
lichen fol. 

Geſchichtlich ſteht jo viel feſt, daß Kyros dem Fürſten⸗ 
geſchlecht entſproſſen iſt, welches ſeit Phraortes Zeiten unter mes 
diſcher Oberhoheit die Herrſchaft über die Perſer führte. Des 
Achämenes (Hakhamaniſh) Sohn war Teispes (Chiſhpiſh), des 
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Teispes Sohn Kambyfes (Kabuija 1). Diefes Kambyies Sohn 
war Kyros (Khurufh), und Zenophon bezeichnet ihn darum mit 
Recht als den Sohn des Königs der Perfer, Kambyfes, wenn er 
auch binzuzufügen' unterläßt, daß Diefer Perferkönig ein Vaſall 
des Altyages war. Nach des Kambyſes Tode mußte Kyros, der 
Urentel des Achämenes, feinem Vater nad) der bisherigen Stel- 
fung der Familte als Oberhaupt und Statthalter über Die Per: 
‚fer folgen. Sogar bei Herodot blidt die wirkliche Stellung des 
Baterd des Kyros in der oben mitgetheilten Erzählung und an 
anderen Stellen ſehr deutlich hindurch 2); in der Relation des 
Nikolaos wird dadurch in das wahre Verhältnig zurückgelenkt, daß 
des Kyros Vater Satrap von Perſten wird, und des Kyros elters 
liches Haus als in Paſargadä befindlich bezeichnet wird. Wie 
des Kyros Mutter wirklich hieß, ift nicht befannt, ob der Name 
Argofte in der Relation des Nifolaos richtig ift, ſteht dahin; 
dag Kyros dem Aftyages verwandt gemefen, läugnet Kteflas ganz 
beftimmt 9. Er nennt die Tochter des Aftyages Amytis, nicht 


1) Der Stammbaum der Achämeniden und zwar der älteren Linie, wie er 
fi) aus der Vergleihung Herodot's (VI, 11.) und der Inſchrift von Bifitun 
I, Seile 3—8 ergiebt, ift:-Achämenes, Teispes, Kambufes, Kyros. Nach 
den Generationen ift Kambyſes gleichzeitig mit Aftyages, Teispes gleichzeitig 
mit deſſen Vorgänger Kyaxares und Achämenes coätan mit des Kyaxares Vater 
Phraorted. Der gefammte Stammbaum ift: 

Achämenes (Hakhamaniſh), 


Teispes (Chiſhpiſh) 
(Kabuija) Kambyſes Ariaramnes (Arijaramna) 


(Khuruſh) Kyros Arſames (Arſhama) 
(Kabutja) Kambyſes Hyſtaſpes WVaſhtaſpa) 


| Dareiod (Darjawuih). _ 
Dareios nennt fi felbft in der Infchrift von Bifitun den neunten Achämeniden. 
Auch Kerxes führt ebenfo neun Achämentiden bei Herodet |. c. als feine Vor⸗ 
gänger auf, in welcher Aufzählung allerdings Kambyſes ftatt zweimal nur eins 
mal, dagegen Teispes ftatt einmal zweimal aufgeführt ift, einmal als Ahnherr 
der älteren und dann als Ahnherr der jüngeren Zinie zum zweiten Mal. — 
2) Herobd. 1, 107. 125. 126. VII, 11. — 3) Wenn bei Nikolaos (Fragm. 66.) 
des Kyros Bater Atradates heißt, fo fagt Straben (p. 729), daß Kyros urs 
ſprünglich Agradatos geheißen und fpäter diefen Namen nach dem Fluſſe Kyros 
in Perfis in „Kyros“ verwandelt habe. Agradatos Tann Ahuradata, vom 
Herrn gegeben, bedeuten; es muß aber auch vielleicht bei Strabon Atradates 
gelefen werden. Daß der Name Atradates, d. h. Athradata, vom Feuer ges 
geben, in Iran üblich war, beweift Vendid. XVII, 112. 8 fcheint hiernach, 
daß Kyros in der perfiihen Sage den ehrenden Beinamen Ahuradata ober 
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wie Herodot, Mandane, ein Name, der im Sinne der perftfchen 
Sage erfunden ift, um die Bedeutung des Sohnes durch den Namen 
der Mutter zu bezeichnen; die Amytis war dem Meder Spitames 
vermählt und hatte von diefem zwei Söhne Spitades und Megaber- 
nes (©. 442). Eine Verheirathung der Erbtochter des Aftyages 
mit dem Sohne des Kambyjes, dem zukünftigen Oberhaupte der 
Perfer, wäre nichts anderes geweſen, als die Uebertragung der 
medifchen Königswürde auf das Gefchlecht der Stammfürften der 
unterworfenen Perfer, was die Meder jchwerlich zugelaffen hät— 
ten, jelbit wenn es dem Altyages in den Sinn gefommen wäre. 
War Kyros aber der Schwiegerfohn des Aftyages, fo war es 
überflüffig,. gegen einen mehr als ftehzigjährigen Greis einen 
Aufftand zu erheben, um eine Krone mit großen Gefahren zu er- 
ringen, welche ihm ſehr bald von Rechts wegen zufallen mußte }). 
Des Kambyſes Sohn fiheint wirklich eine Zeit lang am Hofe des 
Aftyages gelebt zu haben, vielleicht als Geißel für die Treue 
jeines Vaters: eine im Orient althergebrachte Sitte; es ift auch 
möglich, daß er hier den Dienft eines Schenfen des Königs ver 
jeben Bat: ein am Hofe der Meder und Perfer fehr angefehenes 
Ehrenamt 2). Der Aufenthalt des Kyros am medifchen Hofe geht 
gleichmäßig durch alle Relationen hindurch; er liegt ſowohl in 
der des SHerodot, als in der des KZenophon, Des Deinon und 
Nikolaos; ebenfo iſt Uebereinftimmung darin vorhanden, daß 
Kyros auf den Aftyages und deffen Umgebung großen Eindrud 
gemacht hat; bei Herodot frappirt er den König durch feine 
Schönheit und feine Antworten, bei Xenophon ift Aftyages über 
jeine Klugheit erflaunt, bei Nikolaos erhebt er fi) vom Palaſt⸗ 
fehrer bis in die nächte Umgebung des Könige. Auch darin 
wird man einen biftorifchen Zug erfennen dürfen, daß Aftyages 


Arhradata führte und daß die Quelle des Nikolaus hieraus den Namen feines 
Vaters machte. Der Name Khurufb felbft fcheint mit Sonne (Hvare, Khor) 
zufammenzubängen. 


1) Kyros war vierzig Jahre alt, ald er den Aftyages befiegte d. h. im 
Yahre 558 (j. unten), er war aljo 598 geboren. Aſtyages, der im Jahre 610 
mit der Aryanis verheirathet wurde (oben S. 440), konnte im Sabre 599 we⸗ 
nigftens aus dieſer Ehe noch feine mannbare Tochter haben. Da Aftyages feinen 
Sturz noch mehrere Jahre überlebte, Tonnte er aber auch nicht wohl früher als 
im 3. 610 Kinder erzeugen. Zählte er damals etwa zwanzig Sabre, fo war er 
558 bereits zwet und fiebenzig Jahre alt, und da er danach noch mehrere Jahre 
lebte (nach Ktefias noch wenigftens zehn Jahre, Pers. c. 5), wird man feine 
Geburt nicht über 630 hinaufſetzen fünnen. — 2) Herod. II, 34. 
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Anftand nahm, ihn nach Perfien zu entlaffen, mas nothiwendig 
war, als das Unterfönigthbum in Perfien durch den Tod des 
Kambyſes erledigt wurde, falls Aftyages dem Kyros nicht Die 
Stellung feiner Vorfahren entziehen wollte. Der Tod des Kam: 
bufes trat, mie es fcheint, im Jahre 560 oder 559 v. Chr. ein 
(unten ©. 460). Kyros' aufftrebender Sinn mochte am Hofe des 
Aftyages Bejorgniffe erwedt haben; Befürchtungen, welche in 
den Warnungen des Sängers und der Sängerin in der Relation 
Deinon's und des Nifolaos ansgefprochen find (ob, ©. 449. 450). 
Es mag immerhin richtig fein, dag Altyages des Kyros Entlaffung 
bereute, Daß er es verfuchte, ihn nach Egbatana zurüdholen zu 
laffen,; welches Mißtrauen dann den Kyros bewogen haben wird, 
ichneller als er vielleicht heabfichtigte, mit dem Aftyages zu bre⸗ 
‚hen. Verbindungen mit unzufrtedenen medifchen Großen anzus 
fnüpfen, welche Aftyages erbittert hatte, oder welchen die Thron- 
folge des Spitames (oben ©. 442) nicht recht war, hatte Kyros 
am Hofe des Aftyages hinreichend Gelegenheit gehabt. — 

Kyros war nicht mehr jung, als er die Waffen gegen den 
Aftyages erhob; er fland bereits im vierzigften Jahre 1). Ari⸗ 
ftoteles fagt, Daß er den Aufruhr unternommen, weil Aftyages 
nachläfftg regiert und ein fchmwelgerifches Leben geführt habe, Daß 
der Kampf gegen Die Meder nicht fo leicht gewefen fei, als ihn 
Herodot jchildert, dürfen wir ſchon aus der Lage der Dinge 
fliegen, und wenn auch in der Relation des Nikolaos die drei— 
malige Niederlage des Kyros, die plößliche Wendung der Dinge 
bei Pafargadä, die Mitwirfung der Weiber, die Krönung des 
Kyros im Zelte des Aftyages von poetifcher Färbung zeugen, fo 
wird Doch von anderer zuverläffiger Seite beftätigt, die Entichet- 
dung jei wirklich bei Paſargadä gefallen 2). Daß die Sage der 
Armenier ihrem Volle den Ruhm der Beftegung des Aftyages 
beimißt,. bedeutet nichts für Die Aufklärung des biftorifhen Ber: 
laufes ®). 


1) Nah Deinen erzählt Cicero (de divinat. 1, 23), die Magier hätten 
dem Kyros geweiffaget, nachdem ihm im Traume dreimal die Sonne erfchienen 
jei und er dreimal Die Arme nach ihr ausgeſtreckt habe, fie zu ergreifen, er 
werde dreißig Jahre regieren. Dies ſei eingetroffen, da er im vierzigften die 
Regierung begonnen habe. Es würde hierauf natürlich nicht viel zu geben fein, 
wenn nicht Herodot des Kyros Megierung auf neun und zwanzig, Andere auf 
ein und dreißig Jahre angäben ; fiehe unten. — 2) Stephan. Byzant. nah 
Anarimenes von Lampſakos v. Ilaconpyadaı. Strabon p. 730. Vergl. 
Nicol. Damascen. Fragm. 66. — 3) Es muß hierbei allerdings bemerkt 
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Nach der Relation des Ktefias floh Aftyages nah Egba— 
tana. Als Kyros mit den Perfern beranfam, verftedte ihn feine 
Tochter Amytis im Palafte. Spitames behauptete nicht zu wiſſen 
wo der König jet. Darauf habe Kyros befohlen, ihn fanımt fei- 
nem Weibe und den beiden Kindern (oben ©. 457) auf die ol: 
ter zu fpannen, bis fie des Aftyages Aufenthalt angäben; aber 
dieſer fei jelbft bervorgefommen, um die Seinen vor der Marter 
zu retten). Nah Nikolaos flelen nach der Schlacht bei Pafars 
gadä die meiflen von Aſtyages ab; jo habe ihn Kyros, als er 
nicht lange danach heraufgezogen jet, leicht geichlagen und in dem 
Gefecht gefangen genommen. Nady Ktefins wurde Aftyages an- 
fangs gefeffelt, aber bald wieder freigelaffen, ja-Kyros fol ihm 
‚darauf dad Gebiet der Barkanier, eines Fleinen Stammes in 
der Nähe von Hyrkanien, zum Wohnſitz ungewiefen und ihn 
wie einen Vater geehrt haben 2). Much Herodot verfichert, daß 
dem Aftyages nichts Schlimmes widerfahren fei und Kyros ihn 
bis an defien Ende bei fih behalten habe 3), Den Spitames aber 
habe Kyros binrichten laffen, weil er die Wahrheit nicht gefagt, 
und deſſen Frau Amytis, Die Tochter des Aftyages, felbft heim- 
geführt, Die Enfel des Aftyages, den Spitades und Megaber- 
nes, finden wir fpäter in der Umgebung des Kyros und mit 
Aemtern in dem Reiche des Kyros betraut 4). 


— — 


werden, daß nach Zenuphon Kyros die Armenier unterwirft, nachher aber durch 
den Sohn ihres Königs Tigranes (Dikran) in feinen fpäteren Kämpfen unters 
fügt wird. Wenn dann die armenifhe Tradition neun Fürſten ihres Landes 
unter den Achämeniden von Kyros bis Dareios nennt, ſo ſprechen freifich Die 
Nachrichten der Griechen nur von Satrapen der Perfer in Armenien. Es ift 
indeß nicht ohne anderweitiges Beifpiel im perfifchen Reiche, daß Fürftenhäufer 
auch unter den Satrapen der Provinzen ein gewifjes Anfehen behaupteten, und 
- fo mögen immerhin armenifche Säuptlinge über einen Theil des Landes unter 
den perfiichen Statthaltern geboten haben. So gab es 3. B. über Baktrien Sa⸗ 
trapen, und doch werden Kürften der Baktrer daneben genannt; Burtius 
VII, 11 flgd. Anders freilih da, wo wie in Kilifien der König des Landes 
zugleich perfifcher Säatrap war; ſ. Xenoph. Anab. 1,2. V,6. VII, 8. 


1) Ctesias Persic. c. 2. — 2) Ctesias Persic. l.c. — 3) Heros 
dot 1, 190. — 4A) Ctesias Pers. c. 2.8. Tzetz. Chil. I, 1, 82 sqg. 
Der Stamm der Barkanier ift fonft unbefannt; wenn fie bei Divdor neben den 
Hyrkaniern und Parthern (II, 2) genannt werden, fo ift auch diefe Angabe aus 
Ktefias gefloffen. Dafjelbe könnte bei der Notiz des Stephanos Bapxavıoı der 
Fall fein. Indeß werden fie auch bei Curtius (TIL, 2) aus anderen Quellen 
aufgeführt, und ihnen die Stellung von 12,000 Mann zum Heere des Dareios 
beigelegt. Bei Juftin (I, 6) erhält Aftyages Hyrkanien. Sehr wunderbar ift 
der Bericht des Ktefias über den Tod des Aſtyages. Nach der Belegung des 
Kröſos d. h. alſo nach 549 v. Chr. habe die Amytis ihren Vater wieder jeben 
wollen und Kyros den Berfchnittenen Petifates, einen bei ihm angefehenen 
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Daß Kyros in Verfolgung feines Steges und zur Befefti- 
gung feiner Herrichaft den berechtigten Thronfolger hinrichten Tieg, 
dag er dies unter einem religiöfen Vorwande ausführte (wir Ten: 
nen dad Gewicht, welches in Iran auf das Neden der Wahrheit 
gelegt wurde), während ex fich felbft durch die Heirath der Amytis 
legitimirte, bat durchaus nichts Unwahrfcheinliches; es entſpricht 
der Stantsflugheit, welche Kyros auch ſonſt an den Tag lest, 
und der unter ſolchen Umftänden gebräuchlichen Braris des Orients, 
Es war nad) orientalifcher Weife milde genug, daß Kyros fich mit 
einem Opfer begnügte (558 v. Ehr. 1). 


Mann, abgeſchickt, um den Aftyages nach Berfien zu holen. Diefer aber habe 
den Altyages unterweges an einem wüften Orte zurüdgelaffen, fo daß dieſer 
durch Hunger und Durft umgekommen fei. Auf die Bitte des Amytis babe dann 
Kyros ihr den Petifates übergeben ; fie hätte ihn blenden, die Haut abfchinden 
und an’s Kreuz fehlagen laſſen. Den Leichnam des Aftyages aber hätten Löwen 
in der Wüfte bewacht, jo daß derfelbe unverfehrt wieder gefunden und prächtig 
beftattet worden IE ec. 5. Dieſe Erzählung zeigt, mit welchen Wundern aud 
des Aftyages Geſchichte verziert wurde. Die Unverfehrtheit der Leiche ift gegen 
den Sinn der Jranier, welche es als ein gutes Zeichen betrachteten, wenn der 
Todte raſch aufgefreflen wurde. Ktefias' Nachricht wird noch unwahrfcheinficher 
dadurch, daß er dies Ereigniß ganz beftimmt nad der Eroberung von Sardes 
ſetzt, welche 549 ftattfand. Danach müßte Aftyages, der 610 verhetrathet wurde 
(oben S. 457. Anm. 1.), über achtzig Jahre alt geworden fein, ehe er in der 
Müfte den Tod fand. Ifagoras (Euag. p. 195) ſagt übrigens, daß Kyros den 
Aſtyages getödtet habe. 


1) Nach dem aſtronomiſchen Kanon ſtirbt Kyros im Jahre 219 der Aera 
Nabonaſſar's d. h. 529 v. Chr. Ballade Jahr wird gefunden, wenn man von 
Dareios Tod hinaufrechnet, welcher fünf Jahre nach der Schlacht bei Marathon 
ftirbt (Herod. VI, 1—4), d. h. 485 v. Chr. Dareios regiert ſechs und dreißig 
Jahre nach Herodot, wie nad) dem aftron. Kanon, wie nach einer ägypt. Ins 
fchrift der Koffeirftraße (Rosell. mon. storiei II, 164); er kam alſo 521 zur 
Herrfhaft, vor ihm herrfchte der Magier fieben Monate und Kambyfes fieben 
Jahre und fünf Monate, Hervd. II, 66. 67. Der aftronom. Kanon läßt den 
Magier weg und giebt dem Kambyfes acht Jahre, weil er immer nach vollen 
Jahren rechnet; Kambyſes beftieg mithin 529 den Thron. Da nun Kyros nah 
Herodot nah der Belegung des Aftyages neun und gmangi Jahre regiert 
(II, 214), fo muß der Anfang feiner Herrichaft über Medien 558 fallen. Wenn 
Ktefiad dem Kyros eine Regierung von dreißig Jahren giebt (Pers. c. 8), ebenio 
Deinon (j. oben S. 458. Anm. 1.) und Juftin (I, 8); Eufebius aber (chron. 
arm. I, p. 104) und der Canon eccles. ein und dreißig, fo werden dieſe Ans 
gaben fo auszugleichen fein, daß Kyros ein und dreißig oder dreißig Jahre 
vom Tode des Rambtfes in Berfien, neun und zwanzig von der Befiegung dee 
Aftyages an regiert hat. 
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2. Die Aufrichtung des perfifchen Reiches. 


Rah einer Dauer von Hundert ſechs und funfzig Jahren 
war das mediſche Reich durch den Aufftand der Perſer gefallen; 
nad einer Regierung von Hundert und funfzig Jahren ‚mar Die 
Dynaftie des Dejofes dem Sohne des Kambyjes erlegen). Kys 
ros hatte ſich nicht begnügt, Die Freiheit der Perſer von der 
Herrihaft der Meder zu erfämpfen, die fürftliche Stellung, welche 
feine Vorfahren feit etwa einem Sahrhundert über die perfifchen 
Stämme gewonnen hatten, zu einem unabhängigen Königthum 
zu machen; er mar jogleich weiter gegangen, er hatte Medien 
niedergemworfen und Die, welche bisher die Herren geweſen waren, 
zu Knechten der Perſer gemacht. Auch hierbei blieb Kyros nicht 
ſtehen. Die Herrihaft, welche die Meder im’ Often über Die 
Völker von Iran, welche fie im Weiten bis zum Halys in der 
Hand gehabt Hatten, jollte in ihrem ganzen Umfange auf feinen ' 
neuen Thron, auf die Perfer übergeben. 

Unjere Kunde von dem Leben und den Thaten des Kyros 
ift ſehr ſpärlich; am lüdenbafteflen über das, was der große Be 
gründer der perfifhen Macht im Oſten vollbracht hat. Was wir 
wiffen, beruht faſt ausichließlich auf dem, was die Abendländer 
von Kyros erkundet hatten umd dieſe fragten natürlich vorzugs⸗ 
weije nach den Ereigniffen, welche fih in Vorderaſien zugetragen, 
von denen, oder von deren Folgen fie jelbft näher berührt wor- 
den waren, Auch über Diefe Ereigniffe find die Erzählungen der 
Griechen unbeflimmt und ſchwankend, mit Fabeln vermifcht, um 
jo weniger kann es Wunder nehmen, wenn wir von den Zhaten 
des Kyros im Oſten, die die Griechen nicht beionders intereffirten, 
von denen fie, jelbfi wenn Dies der Fall gewefen wäre, faum 
genauere Nachrichten erlangen fonnten, nur wenige Andeutungen 
erhalten. | 

Herodot berichtet, daß Kyros das obere Aflen von neuem 
habe unterwerfen müflen: ein Bolf nad) dem anderen, an feinem 
jet er vorübergegangen 2). Kteſtas erzählt, dag die Baltrer hart- 
nädig widerftanden hätten, bis fie erfahren, daß Kyros des 
Aftyages Tochter, die Amptis, beimgeführt, da wären file freis 


1) Band I, S. 455. Anm. 2. — 2) Herod. 1, 177. 158. 
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willig feine Unterthanen geworden 1). Zuftin verfihert, daß alle 
Bölfer, welche den Medern gehorcht hatten, ſich frei gemacht Hätten. 
Kyros babe fie alle befämpfen müffen und die meiften derfelben 
jeien in einem Zeitraum von etwa neun Jahren nad) dem Sturze 
des Aftyages von ihm beftegt und unterworfen worden 2). 

Auch ohne dieſe pofitiven Nachrichten würde die Annahme 
faum zu umgeben jein, daß die unterworfenen Völker den Sturz 
des Aftyages und die Befiegung der Meder für ein Signal ge: 
nommen, ihre Selbfländigfeit wieder zu gewinnen, daß ihr Ge 
horſam von neuem erzwungen werden mußte, daß der Uebergang 
der Herrfchaft auf Die Perfer nur unter großen Stürmen und 
Kämpfen erfolgt fein fönne ®). 

Wenn die Nachricht des Ktefins richtig ift, daß Kyros dem 
befiegten Aftyages das Gebiet der Barkanter, in der Nähe Hyr- 
faniens, zum Wohnfig angemwiefen habe (ob. ©. 459), jo müſſen 
die Parther und Hyrkanier zu den Stämmen von Iran gehört 
haben, welde Kyros am früheften unterworfen hat; wie Dies 
auch natürlich war, da fie nach Oſten hin zunächſt an die Meder 
grenzten. Kyros wandte feine Waffen dann nad dem Nordweften. 
Im Kriege gegen Lydien (549) finden wir Marder vom Ufer des fas- 
piichen Meeres in feinem Heere. Hier an der Küfte der Kaduſier 
(in Ghilan; oben ©. 423) trug die Stadt Kyropolis den Namen 
des Kyros; fie war ohne Zweifel eine Feſtung wie die andere 
Kyrosftadt am Jaxartes (f. unten), beftimmt die Grenze zu deden 
und die Stämme diefjeit und jenfeit derfelben im Zaume zu halten. 
Es ergiebt fi) aus diefer Gründung, dag Kyros alle Stämme, 
welche den Nordabhang des Elburs zum faspifchen Meere hin be 
wohnten, der perfifhen Herrfchaft unterworfen bat, nicht blos 
die Marder fondern auch die Zapuren wie die Kadufter, welche, 
jo lange das medifche Reich beftand, mit demjelben in fortdauern: 
der Fehde geftanden hatten (ob. S. 437). In dem Gebiete diejed 
friegerifchen Volkes mochte die Anlage einer Zwingburg und Grenz 
fefte bejonder8 nothwendig fein %. Aber auch die Armenier und 


1) Ctes. pers. 2. vgl. Herodot , 13. — 2 Juſtin 1,7. — 

3) Die entgegenftehende Notiz bei Nikolaos (Fragm. 66. ed. Müller), daß die 
Satrapen der Parther, Hyrfanier und Baktrer ſich wetteifernd dem Kyros uns 
terworfen hätten, kann hiernach nicht in Betracht kommen, oder bat iwenigftend 
nur Bezug auf die Perfonen der Satrapen. — 4) Ptolem. VI, 2. Am: 
mian. XXIN, 6. Divdor 11,33. Nicol. Damasc. Fragm. 66. Gegen Die 
jpäteren Achimeniden machten Die Kaduſier häufige Aufſtände: Xenoph. Hel- 
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Kappadotier, welche bereit den Medern gehorcht Hatten, wurden 
dem perfifchen Reiche einverleibt und zwar im erflen Jahrzehnt 
nad dem Sturze des Aftyages, und wie der Halys jeit 610 
die Grenze des medifchen und des Indifchen Reiches gebildet, jo war 
er jeßt die der perfljchen Herrfchaft geworden 1), Ob die Stämme, 
welche nördlih von Armenien und weiter nah Welten bis zum 
ſchwarzen Meere bin, auf dem Iſthmus zwifchen dem faspifchen 
Meere und dem Pontus, unter dem Kaufafus wohnten, bereits 
von Kyros oder erft von Dareios unterworfen wurden, lüßt ſich 
nicht entfcheiden; unter Dareios reichte die Grenze Perfiens bie 
zum Südfuße des Kaufafus 2), Es waren im Oſten des Iſthmus 
über Armenien die Safpeirer und Alarodier 3), im Weſten zuerft 
die Kolcher oder Phaftaner im Thale des Phafts, füdlich von ihnen 
die Mafroner, die Moſynoeken, die Chalyben und Tibarener an 
der Küfte des ſchwarzen Meeres und im Innern des Landes - die 
Mofcher. Bon den Kolchern berichtet Herodot, daß fie von dunk— 
fer Haut und dunklem Haar feien, daß ihre Rüftung in- hölzernen 
Helmen, Schilden von Rindsleder und kurzen Speeren beftehe. 
Bei ihnen wie bei den Makronern herrſchte die Sitte der Be— 
fchneidung %). Ste fcheinen jich den Perjern freiwillig unter: 


len. 11, 1, 13. Plut. Artax. 24. Diod. XV, 8 Juſtin. X, 3; aber fie 
fohten noch mit dem legten Dareivd bei Arbela; Arrian. Anab, II, 11. 
Auffallend find die Zlußnamen in dem Grenzgebiet bis zum Kaukaſus: Kyros 
(Kur), Kambyſes (Gori) und Araxes (Aras). Araxes heißt auch der Haupt⸗ 
ftrom Perfiens ; und Kyros und Kambyſes heißen dann noch einmal zwei Meine 
Küftenflüffe in Ghilan. Es fcheint alfo bier eine arifche Bevölkerung ange⸗ 
nommen werden zu müflen; wenn aud der Name Kyros für den Kur oder 
Kir (der ſchon bei Amos genannt wird) yperfilch = griechifche Form fein kann. 


1) Dies folgt daraus, dap der Entſchluß des Kröſos den Kyros anzugreifen 
im Jahre 552 reift (f. unten). Es war, ehe die Perſer am Halys ftanden, 
dazu fein Grund vorhanden. Als Kröfos dann den Krieg beginnt, ift er fofort 
jenfeit de3 Halys auf perfifchem Gebiet; Herod. 1,46. — 2) Herodot 
I, 97. Ale Stämme diefes Gebietes werden im Satrapieenverzeichniß Des 
Dareios und im Heere des Xerxes aufgeführt; bei Herod. VIL, 78. 79; ja 
Arrian. (Anabas. II, 11) nennt fogar Albanier, d. b. Bewohner des Kaufas 
fus, im Heere des legten Dareios. — 8) Herod. IN, 94. VII, 79. — 
4) Aeſchylos (Prometh, 415.) nennt zuerft den Namen Kolhis; Herod. II, 104. 
Ill, 97. VII, 78. 79. Herodot baut auf Die Bejchneidung "die Bermuthung, 
daß die Kolcher aus Aegypten ftammten, weil er die Aegypter für die Urheber 
dieſer Sitte hält. Viel näher liegt es, Hieraus auf einen femitifchen Urfprung 
der Kolcher und Mafroner zu ſchließen. Wir haben femitifche Bevölkerung in 
Arphachſad, im nördlihen Mefoputamien (Bd. I. S. 107), wie am Thermoden 
und Yris gefunden (Bd. I. S. 233). Die Kolcher und Makroner würden die 
nördlichfte Spipe derjelben bilden ; wie fich ja ‚denn auch fugar Andeutungen 
einer femitifchen Bevölkerung im Thale des Kyros finden; Amos IX, 7; und 
ne giebt jelbft zu, daß die Aegypter fich der Kolcher nicht mehr erinnerten, 
e möchten wohl auf Des Sefoftris Zügen zurüdgeblieben fein. 
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worfen zu haben; wenigſtens jagt Herodot, daß die Kolcher und 
ihre Nachbarn nur den Tribut bezahlten, welchen fie fich jelbft 
auferlegt hätten (j. unten)... Doch gebot wenigſtens in jpäterer 
Zeit ein perfiiher Satrap auch in dem Gebiete des Phaſis 1), wie 
in den übrigen Gebieten im Süden des Kaukaſus 2), Die Mofy: 
noefen (Holzthürmer) wohnten in hölzernen mehrere Stode hoben 
Häufern (ein Gebraud, welcher ihnen jenen Namen bei ben Grie⸗ 
hen eingetragen hat 3) und waren von toben E©itten. Die Bor: 
nehmen mäfteten ihre Kinder mit Kaflanien und gejalzenen Del- 
phinen bis zu unförmlicher Dide, und tätowirten diejelben am 
ganzen Leibe %). Die Chalyben haben wir bereits als Erzgräber 
fennen gelernt (Bd. 1. ©. 231); von ihren Nachbarn, den Tiba— 
renen und Moſchern, jagt der Prophet Ezechiel (um das Jahr 
570 v. Chr.), daß fie mir Tyrus bandelten und Erz und Sklaven 
auf defien Märkte brächten ®). 

Nach der Beftegung der Lyder trug Kyros jeine Waffen in 
den Oſten von Iran. "Während Harpagos die Jonier unterwarf, 
fämpfte Kyros felbft nad) Herodot's Bericht gegen Die Baktrer; die 
Saken, die Völker des oberen Aſien. Als Baktrien bezwungen 
war, wendete er bejonderen Eifer auf den Schuß und die Befefti- 
gung der Grenzen feines Reiches gegen die Völker von Turan, 
auf die Bekämpfung und Unterwerfung Ddiejer Söhne der Step 
pen, auf die Bezwingung „der Ebenen der lanzenführenden 
Reiter“ wie Firdufi jagt. Man wird faum in der Annahme ir—⸗ 
ven, daß Kyros in dieſen Unternehmungen nicht bloß von politi- 
fhen, jondern auch von religidfen Motiven geleitet war. Hier im 
Norden wohnten zunächſt den Hyrkantern und Parthern die Chor 
rasmier 6). Weiter nah Norden am kaspiſchen Meere wanderten 
die Derbiffer und im inneren Lande am Lauf des Oxus die Sa— 
fen 7). Die Derbiffer jchildert Strabon als ein graufames Boll. 


1) Xenoph. Anabas. \Il, 8 Herod. VII, 78. 79. Ill, 94. 97. — 


2) Serod. II, 92. 9. — 3) Die Bewohner jener Gegend follen nd 15 
in folchen Holgbaufen feben, Hamilton, Asia minor 1, 318. — 
noph. Anabas. V, 4. — 5) Ezechiel 27, 13. cc. 38. 39. Nach Gerobot Fin 


alle dieſe Völker * Dareios Zeit in Satrapieen vertheilt und bezahlen ihre 
beſtimmten Tribute; Xenophon jagt dagegen von feiner Zeit, daß die Karduchen 
und Chaldier, Makroner und en Kolcher, Thaiyben und Tibarener 
nach ihrer eigenen Derfaifung lebten ; Anabas. VII, 8. — 6) Dben 5. 302. 
Herod. II, 117. — 7) Strabon p. 511. 512, 513. PBlin. VI, 18. Cur⸗ 
tius (Ill, 2) fest Die Derbikker gleich neben die Hyrlanier. Piinius fügt, die 
Berfer nennten alle Stythen Safen deswegen, weil die Safen ihnen am näds 
fien wohnten, hu. n. VI, 19. Diodor (Il, 34) macht auch die Saken zu Rad 
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Die Männer, welche über flebzig Jahre alt wären, würden ge 
ſchlachtet und von den naͤchſten Verwandten aufgezehrt; die Weis 
ber, welthe zu hohem Alter gelangten, würden aufgehängt, aber 
nicht gegeffen; Tauch Heinen Webelthaten folge bei den Derbiffern 
die Todesitrafe. Die Gottheit der Derbifter fei die Erde, es 
würden Derfelben aber nur männliche Thiere geopfert‘). Bon den 
Saken fagt Herodot, daß fie ein Volk der Skythen feien und 
eigentlich Amyrgier-Skythen biegen, aber die Perfer nennten alle 
Skythen Saken 9, Sie werden als hochgewachſene Männer mit 
langem fliegenden Haare gefchildert, denen die Makedonier nur 
bis an die Schultern reichten 3), Nach Herodot’s Beichreibung 
trugen die Saken Beinkleider wie die Berfer, und gerade aufrecht 
ftehende fpige Mützen, fie waren mit eigenthümlichen Bogen, 
Streitärten und Dolchen bewaffuet und fochten meift als veitende 
Bogenfhügen 9. Doch hatten die Saken wenigftens nach fpäte- 
ven Berichten auch ſchwere Reiter wie die Perfer felbft und die 
Parther; Mann und Roß trugen Harnifche und die Reiter führten 
fange Ranzen 9). Die Saken werden überhaupt als ein fräftiges 
und friegerifches Volk gerühmt 6), welches unter bunten Zelten 
wohne und an Schafheerden reich fei ”). 

Rördlic von den Salen, am Jaxartes, wohnten die Mafs 
fageten. Vom Jaxartes, fo bemerkt Herodot, jagen einige, daß 
er größer, andere, daß er Fleiner fei ald der Iſtros (Donau); er 
bat viele Mündungen, welche fich meift in Sümpfe und Moräfte 
verlieren und nur ein Arm fließt in das Taspifche Meer. An die: 
jer Mündung und in jenen Moräften follen Menſchen wohnen, 
welche rohe Fifche effen und fich in die Felle der Robben kleiden; 
die Leute auf den Infeln des Sarartes effen im Sommer Wurs 
zein, im Winter Baumfrüchte, welche fie bis dahin aufbewahren ®). 


barn der PBarther. Die Saken bildeten nach Herodot (Il, 93) mit den Kas⸗ 
piern d. b. den Anwohnern des faspifchen Meeres auf dem Nordabhange des 
Elburs eine Satrapie. 


1) Strabon p. 520. — 2) Herod, VII, 64. Bei Ktefias heißt der 
König der Saken Amorges, |. unten, und Steph. Byz. hat Auvepyıov nedlorv 
Zaxov. Es ift möglih, daß der Name mit dem Flußnamen Margos zufams 
menhängt, an bdeffen unterem Lauf bi an den Oxus hin nordwärts von den 
Margianern (oben S. 301) die Sige der Saken vorzugsweife liegen mochten. — 
3) Eurtius VI, 4,6. — 4) Herod. VII 64. IX, 49. 71. Arrian. 
Anab. 11l, 88 — 5) Arrian. Anabas. III, 13. Ueber die Kataphrakten der 
Parther Plutarch. Crassus 24. — 6) Ktefias bei Diod. II, 34. Fragm. 
ed. Bähr p. 221. — 7) Ptolem. VI, 13. Chörilos bei Strabon p. 303. 
Glaudian, XXL, 157. — 8) Herod, 1, 202. Daß Herodot ftatt- des 
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Diefe Schilderung Herodot’s iſt im Ganzen zutreffend, wenn auch 
der Sarartes jebt nicht in das faspifhe Meer, fondern in den 
Aralfee, deſſen Bette fehr tief gejunfen ift, mündet. Er endet 
noch heute in mehreren verjandeten und fchilfigen Armen, von 
denen nur zwei in den Araljee fliegen; in feinem Delta liegen 
viele Inſeln, und man nimmt deutlich zahlreiche Veränderungen 
des Wafferlaufes wahr. Die Infeln find mit Steppenholz bewach⸗ 
jen und werden jeßt nur von wilden Ziegen bewohnt, dagegen ift 
der Fluß an Stören und Weljen reich. Aber die Luft in den öden 
Saljfteppen am Jaxartes wechfelt zwijchen unerträglicher Hitze in 
den Sommermonaten und eben fo flarfer Kälte, welche genau die 
Hälfte des Jahres hindurch anhält. Inder „unabfehbaren Ebene“, 
welche, wie Herodot jagt, an diefem Fluſſe fi) ausdehnt, wohnte 
das zahlreiche und flreitbare Bolf der Maffageten. Nach der 
Schilderung Herodot's waren fie an Lebensweife, Kleidung und 
Sitten den Skythen gleih. Außer der Sonne verehrten fie feinen 
Gott, diefer aber opferten fle Pferde, weil fie meinten, daß dem 
ichnellften Gotte auch das ſchnellſte Thier zum Opfer gebracht wer: 
den müfje. Sie bauten Das Land nicht, fohdern lebten von ihren 
Heerden, von Mil und. von den zahlreichen Fifchen des Sazar- 
tes. Die Weiber waren bei ihnen gemeinſam, obwohl jeder nur 
ein Weib nahm; wenn aber ein Maffaget Berlangen nach einem 
andern Weibe hatte, jo hängte er feinen Köcher an ihren Wagen 
und fchlief mit ihr. Wurde ein Maffaget fehr alt, fo famen feine 
Berwandten zufammen, fchlachteten ihn und, kochten jein Fleiſch 
mit Schaffleifh und hielten ein Feſtmahl; folde Mahle wären 
ihnen die Tiebften. Die, welche an Krankheit flarben, wurden be 
graben, die Weberlebenden aber beklagten ed, daß fie Diefe nicht 
"auch hätten efjen können. Eifen und Silber war nicht im Lande 
der Maflageten, aber dafür befaßen fie viel Kupfer und Gold. 
Ihre Waffen waren von Kupfer, auch die Bruftpanzer der Pferde; 
deren Gebiffe und Kopfihmud jedoch von Gold wie die Gürtel 


Namens Jaxartes den Namen Araged braucht, wird man ihm bei der übrigens 
richtigen Schilderung nicht fehr zum Vorwurf machen dürfen. Schlimmer ift der 
Irrthum oder der Widerſpruch, daß der Araxes auf den Matieniichen Bergen, 
d. b. in Armenien (f. oben) entfpringen und doch dftlich vom faspifchen Meere 
fließen fol; aber es ift leicht du feben, daß diejer Irrthum aus der Zufammens 
—A Namen des wirklichen Araxes in Armenien und des Jaxartes ent⸗ 
anden 
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und die Kopfzierde der Männer}. Strabon wiederholt Ddiefe 
Schilderung Herodot’8 und erweitert fie in einigen Punkten. Die 
Maffageten wohnten den ganzen Lauf des Jaxartes entlang, von 
den Bergen abwärts in den Ebenen des Fluſſes bis zu den 
Sümpfen der Mündung. Die Bergbewohner müßten fich meift 
von wilden Früchten nähren, da fie ihre Schafe der Wolle und 
der Milch Halber jchonten. Die Bewohner der Ebenen lebten 
wandernd von Schafen und Fiſchen. Zur Schlacht fohmüdten fie 
fi) mit goldenen Gürteln und Kopfbändern. Die Maffageten auf 
den Inſeln hätten jedoch weder Vieh noch Getreide, fie kleideten 
fich in Baft und preßten Baumfrüchte zum Getränf aus 2). 

Bon Ddiefen Völkern unterwarf Kyros die zunächſt an den 
Grenzen Irans baufenden Chorasmier und Saken. Es wird aus 
drüdlich bemerkt, daß die Chorasmier dem Kyros gehorchten 2). 
In Betreff der Safen gehen die Nachrichten des Herodot und 
Ktefias ebenfo auseinander wie in Betreff der Baktrer. Nah He 
rodot wurden die Baltrer wie die Saken von Kyros nach dem 
Kriege gegen den Kröfos unterworfen %); dem Kteſias zufolge bes 
zwang aber Kyros gleich nach dem Sturz des Aftyages die Baltrer, 
nach dieſen die Sufen. Kteſias erzählt, daß es dem Kyros ges 
(ungen fei, den König der Saken Amorges 9) gefangen zu neb- 
men, aber defien Weib Sparethra babe der Thaten gedacht, 
welche die Zarina, ein Weib ihres Volkes, vor diefer Zeit 
vollbracht, als fie die Saken im Kampfe gegen den Kyaxares von 
Medien, den Bater des Aftyages, glüdlich angeführt. So habe 
fie das gefammte Volk zur Befreiung feines Königs aufgeboten 
und die Weiber wie die Männer bewaffnet. Mit 300,000 Män- 
nern und 200,000 bewehrten Weibern babe fie den Kyros gefchlas 
gen und viele vornehme Perfer gefangen, gegen welche Amorges 
ausgewechſelt worden ſei. Danach jei Freundſchaft und Bündnig 
zwijchen beiden Völkern gefchloffen und Amorges habe dem Kyros 
in feinem ferneren Beginnen wichtige Dienfle geleiftet ©). Auch 
Zenophon macht Die Saken zu Bundesgenoffen des Kyros 7). Un- 


— — 





1) Herod. J, 215. 216. K. Neumann (cdie Hellenen im Skythenlande 
.117 flgd.) Hält die Maſſa ageten für Arier, am Musdagh und Altai, und für 
— mit den Ye⸗ta Der hineſen und den Mazkut der Armenier und Araber. 


2) Strabon p. 512. 3) Ctesias Pers. c. 8. 2gl. Herod. II, 
117.98. — 4) Seren, J ya — 5) Nah Herodot Sießen die Saken 
eigentlich Amprgier ; ob. S. 464. — 6) Ctes. Pers. 3. — 7) Cyri 
inst. V, 3, 13. 
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468 Kyros in Arachofien und am Indus. 


ter den Nachfolgern des Kyros gehören die Safen zum perſiſchen 
Reiche und ſtehen unter Satrapen U. 

Die Grenzen des perfiihen Reichs erreichten nad) der Un- 
terwerfung der Saken die Gegenden des Jaxartes 2). Wider die 
Maffageten ließ Kyros im Außerften Norden, an dem entfernteften 
Ende Spgdiana’s, auf den Abhängen des atdagh (eines weſtlich 
in die Steppe vorſpringenden Zweiges des Belurdagh) zum Jaxar⸗ 
tes bin, eine Grenzfeflung erbauen. Die Maffageten mochten hier 
häufig über den nicht allzu breiten Strom herüberfchwimmen und 
Berheerungszüge in Sogdiana machen 2), Es mar eine größere 
Stadt; nad den Angaben der Griehen hieß diefelbe Kyrosftadt 
oder „das äußerſte Kyros“; fie wird ausdrüdlich ald das vorge 
fchobenfte Bauwerk des Kyros bezeichnet 2); in ihrer Nähe Tagen 
noch ſechs andere Burgen, welche, wie die Kyrosftadt felbft, zur 
Sicherung des fogdianifchen Landes beflimmt waren, 

Als Babylon gefallen war (538):, ſcheinen es die Außerften 
Gebiete des Oſtens gewefen zu fein, welche den Kyros beſchäf— 
tigten. Im Gebiete der Arachoten fol Kyros die Stadt Ka- 
piffa zerflört haben; fie muß dann fpäter wieder aufgebaut fein, 
da ihrer noch öfter Erwähnung gefchieht 5). Aber er trug feine 
Waffen noch weiter nach Oſten; wie fchon oben angegeben ift, 
mußte das indifche Volt der Acvala auf dem Südabhang des 
Hindukuh dem Kyros den Tribut zahlen, welchen er ihnen auf 
erlegte ©). Bei einem Ddiefer Kriege im Oſten jcheint es dem 
Kyros -übel ergangen zu fein, Nearch erzählt als eine Sage der 
Gedrofter, daß Kyros auf einem Zuge. gegen den Indus durch 
die Wüfte Gedroftens, in welcher nachmals aud) die Truppen Aler- 
anders von Makedonien in die größte Bedrängniß geriethen, durch 
Mangel an Lebensmitteln fein ganzes: Heer verloren und nur fid 
fetbft mit ſieben Männern gerettet babe 7). Auf denfelben Zug 
fheint fih die Erzählung zu beziehen, daß die Ariagpen, melde 
an den Grenzen Gedrofiend in den Fruchtgebieten Haetumats 


1) Inſchrift von Biſitun I, 6. und unten. — 2) Strabon p. 517. 
Herodot 1, 205—208. II, 93. VII, 64. -- 3) Arrian. Anabas. IV, 
1-5. — 9 Strabon p. 517. Ptolem. VI, 12. — alſo Khuru⸗ 
karte; die Stadt konnte 25,000 Streiter, die Burg 7000 aufnehmen; Arrian 
. ce. — 5) Plin. VI. 25. Solin. ec 54. Btolem. VI, 18. Vol. oben 
S. 304. — 6) Arrian. Ind. I, 1. Nach Megaſthenes bei Strabon fan 
Kyros get nicht nach Indien, fondern bei dem Zuge gegen die Maffageten nur 
in die Nähe ; Strabon p. 887. — 7) Strabon p. 686. 722. Arrian. 
Anabas, VI, 24. 
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(Drangiana’s) wohnten (oben ©. 303), den Kyros einft gerettet 
und Dafür den Namen „Wohlthäter des Königs” von Kyros 
empfangen hätten. Kyros, fo berichtet Diodor, fei auf einem 
Feldzuge durch Mangel an Lebensmitteln in die Außerfle Bedräng- 
nig gekommen, fo daß der Hunger feine Krieger genöthigt Habe, 
‚einander zu verzehren. Da hätten ihn die Ariacpen gerettet, 
indem fie ihm dreißig taufend Wagen voll Speife gefandt. Des: 
halb habe ihnen Kyros Steuerfreiheit gewährt, fie reich befchenkt 
und ihnen den Namen der „Wohlthäter (Orofangen) des Könige“ 
beigelegt 2); eine Auszeichnung, welche auch die Nachfolger des 
Kyros Einzelnen für befondere Dienfte zu Theil werden liegen und 
durch Gefchenke von Ländereien gewinnbringend machten 2), — 

- Bon den Einrichtungen, welche Kyros im Innern feines 
Reiches traf, wifjen wir fo gut als nichts, obwohl der Gründer 
des perfijchen Reiches den Griechen der fpäteren Zeit auch als der 
Begründer feiner Verfaffung erſchien und als ein großer Gefeb- 
geber gefeiert, ja fogar mit dem Lykurgos von Sparta verglichen 
wurde 3), Der Königsſitz des Kyros blieb, wie es fcheint, in dem 
Hauptort des Stammes der Pufargaden, zu Pafargadae.. Es war 
ein fefter und vorelterlicher Ort, wie Strabon fagt, der alte Gib 
der Borfahren des Kyros, des Achanemenes And feiner Nach: 
fommen. Um den alten Flecken (er lag in der Nähe des heu- 
tiger Murghab) zu einem des Neiches würdigen Königsfik zu 
machen, baute Kyros hier einen neuen PBalaft, in welchem er 
die Beute feiner Stege niederlegte und eine neue Stadt ®), Die 
Nachkommen des Achaemenes ftanden zunächſt der Spibe des Stam— 


1) Diodor XV, 81. Gurtius fagt, daß fie dem Heer des Kyros, welches 
dur Kälte und Hunger: bedrängt geweſen, durch Obdach und Speife aufgeholfen 
hätten; VII, 3. 1. Des Namens der Wohlthäter gedenft auch er in dieſer Stelle ; 
wie Strabon (p. 724).bemerft, daß derfelbe von Kyros herrühre. Arrian. (III, 27) 
jagt: die Euergeten hätten den Kyros auf dem Zuge gegen die Skythen bes 
gleitet. — 2) Sp ernennt zum Beifpiel König Xerxes den Phylakos von Sar 
mos für die Tapferkeit, welche er in der Schlacht hei Salamid bewiefen bat, 
zum Oroſanges. — 3) Platon, ep. VI, p. 320. — 4) Strabon p. 730. 
Gurtius V, 6, 10. Die Lage Paſargadä's ift zweifelhaft. Die Angaben des 
Ptolemäos und Plintus (VI, 29, und VI, 4.) weifen demfelben eine öftliche Tage 
an; auf dem Rückzuge aus Indien fommt Alexander erft nad) Pafargadä, dann erft, 
wie es feheint, nad) Berfepolis (Arrian. VI, 29. 30). Man hat deshalb Pafargada 
in dem heutigen Darabgerd gefucht. Indeß kann wentaftens diefer Name, Dareios⸗ 
ftadt, nicht als Beweis für Pafargadä gelten. Die Straße von Karmanien konnte 
auch über Murghab führen, fo daß es Angefichts der Unbeftimmtheit der Ueber: 
fteferung und in Betracht der Ruinen von Murabab, in Betracht der bier vors 
handenen Infchrift, welche der Angabe der Grabfchrift des Kyros bei Onefifritos 
entfpricht, geraten erfcheint, die Lage Pafargadäa’s bei Murghab zu fuchen. 
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med der Pafargaden, der den erften Rang unter den perfifchen 
Stämmen einnahm. Nachdem Kyros die Herrſchaft über Iran ge- 
wonnen, legte er wie e8 fcheint die Oberhauptfchaft über die 
Pafargaden, und damit andy die der perflichen Stämme in die 
Hand eines feiner Verwandten. Wenigftend in den fpäteren Jah— 
ren feiner Herrſchaft betraute Kyros feinen Better Hyſtaspes 1) — 
er war Das Haupt der jüngeren Linie der Achämeniden, der Enkel des 
Ariarammes, des jüngeren Bruders des Vaters des Kyros (oben 
©. 456) — mit der Oberbauptichaft der Pafargaden d. b. mit der 
befonderen Leitung des Stammlaudes Perſis. Das Oberhaupt der 
Paſargaden bildete mit den Häuptern der übrigen ſechs perfifchen 
Stämme, mit den Genoffen des Gefchlechtd der Achämeniden und 
wen der König etwa fonft berief, den oberſten Rath des Königs. 
Aber nur die Stammhäupter der Perfer hatten freien Zutritt zum 
Könige, wenn er gerade nicht im Harem war; und es war Sitte, 
daß der Herricher feine Weiber aus den Familien derjelben nahm ?). 
Dareios nennt in- der Infchrift von Bifttun die ſechs Stammhäup: 
ter (ex felbft war Oberhaupt der Bafargaden) welche ihn zur Krone 
verhalfen, „die Lichter” des Reichs ®). Aeſchylos fpricht von den 
dem König der PBerfer „zur Seite Geftellten“ und nennt dabei 
fieben Namen ®). Neben diefem Rathe gab es fönigliche Richter, 
welche, wie Herodot fagt, „ die väterlichen Gebräuche” auszulegen 
und den Perfern Recht zu fprechen hatten; alles von Wichtigkeit 
werde vor dieſe gebracht ®). Nach fpäteren Angaben betrug die Zahl 
der EZöniglichen Richter nah den Stämmen ebenfalls fieben 9). 
Diefe Richter wurden von den Königen der Perfer ernannt und 
abgefebt, ja ſogar mit Dem Zode beftraft, wenn der König glaubte, 
daß fie ungerechte Urtheile geſprochen oder wenn fie nicht nad) 
feinem Wunſch erfannt hatten”). Zu Kyros Zeit mögen die Ur 
theile diefer königlichen Richter vortrefflich geweſen fein; ſchon 
unter feinem Nachfolger richteten fie fih volllommen nach dem 
Willen des Herrjchers, der auch über ihr Leben gebot®), Die 
unterworfenen Stämme wurden von den Satrapen, welche Kyros 
aus den Verwandten feines Haufes, aus den zuverläifigften Per⸗ 


1) Herod. I, 209. II, 70. — 2) Herod. III, 84. Eſther I, 14. umd 
unten. — 3) Rawlinson Note on the Behistun inseription p. 12. Journ. 
of the royal As. Soc. vol. X. Val. Aesch. Pers. 925. — 4) Persae 
956—%0. — 5) Serod II, 31. Pilutarch. Artaxerxes c, 209. — 
6) Joseph. Antiq. IX, 6, 1. ãiuch der jüngere Kyros ernennt ſieben Richter; 
Xenoph. Anab. 1,6. — 7) Herod. V, 25. — 8) Herod. III, 31. 
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fern wählte, regiert. Die diefen Statthaltern untergebenen Völker 
feifteten neben dem Unterhalt des Satrapen, feines Gefolges und 
feiner Truppen jährliche Tribnte an den Hof, deren Höhe indeß 
nicht feft beflimmt war), 

Bon feinen MWeibern liebte Kyros nach Herodot's Bericht die 
Kaffandane, die Tochter des Pharnaspes, am meiften ; fie gebar ihm 
feine beiden Söhne, den älteften, nad) dem Großvater, Kambyſes 
(Kabuija) genannt und den jüngeren Bartja. Bon den anderen Frauen 
hatte er nur Töchter. ALS die Kaffandane flarb, war er tief betrübt 
und ließ alle jeine Unterthbanen, das ganze Reich Leid tragen). 


3. Der lydiſche Krieg. 


Die Affyrer waren es geweſen, welche die erſte Herrfchaft 
in Aften gegründet und lange behauptet hatten; einft hatten fie 
vom Indus bis zur Küſte von Syrien geboten. Die Erhebung 
der Meder hatte die Macht Affyriens über den Often gebrochen. 
Im Befiß von Iran, von den Schaaren der Skythen wieder be- 
freit, hatte das medifihe Reich eine erobernde Richtung nach We: 
ften eingefihlagen, welche feine Grenzen über Armenien und Kap- 
padokien hinaus bis an den Halys erweitert hatte. Seit Diefer 
Zeit (610 v. Chr.) war die Macht über Afien auf drei Staaten, 
auf Medien, Lydien und Babylonien übergegangen. Lydien bes 
faß die Vormacht über die Völker Kleinafiens, Babylonien erhob 
fich aus den weftlichen Gebieten des afiyrifchen Reiches, wie Mes 
dien Die öftlihen unter feiner Herrfchaft vereinigt hatte. Es wa—⸗ 
ven diefe drei Staaten, welche fi über die Theilung Aſſyriens 
verftändigt, ihr Bündniß durch die Eroberung Ninive’s beftegelt, 
und ihrem freundlichen Einvernehmen durch Wechielheirathen 
ein dauerndes Band gegeben Hatten. Des Königs Alyattes von 
Lydien Tochter Aryanis war dem Aftyages von Medien vermählt, 
des Aftyages Schweiler die Amytis war die Frau Nebufadnezar’s 
von Babylon geworden (Bd. J. ©. 487), Der Verſuch Negyptens, 
fih in Die Berhältniffe des vorderen Aflens einzumiſchen, 


1) Herod. II, 89. — 2) Herod. IL, 1. II, 2.3. I, 30. 
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feine Herrfchaft über Syrien auszudehnen, war von Babylonien 
raſch und kräftig zurüdgemwiefen worden. Seitdem war das vor 
dere Afien gegen fechzig Jahre lang in Ruhe und Frieden gewe⸗ 
fen, die drei Mächte ftanden, mit den erlangten Grenzen zufries 
den, freundlich gefinnt neben einander; weder Medien nod) Lydien 
dachten daran, der Befeftigung der babylonifchen Herrichaft Hin⸗ 
derniffe in den Weg zu legen. 

Der fiegreiche Aufſtand des Kyros, der Sturz des Aftyages 
endete auf einen Schlag die Verhältniffe Aſiens. Statt eines be- 
freundeten Köntgsgefchlechtes fahen die Herrfcher von Lydien und 
Babylonien ihren Verwandten, den Aſtyages, des Thrones be: 
raubt und die Herrfchaft über Medien in den Händen eines füb- 
nen Rebellen. Der große König von Babylon Nebukadnezar 
hatte, niemals ohne Beforgniß auf die überlegene Macht des me- 
difchen Reiches geblidt; er war unermüdlich befchäftigt gewefen, 
feinem eigenen Reich durch die Unterwerfung Syriens, durch Die 
Einverleibung der Städte der Phoenikier, durch Sorge für den Ader- 
bau und den Handel, durch Zeflungswerfe im größten Maßftabe 
zu erjeßen, was ihm an Volkszahl und Ausdehnung Medien gegen- 
über abging; er hätte fchwerlich den Uebergang der medifchen 
Krone aus den verwandten und ungefährlichen Händen des Aftya- 
ges in die des Kyros ‚ruhig mit angefehen. Aber er war nicht 
mehr unter den Lebenden um den Sturz ſeines Schwagers Aftya- 
ges zu verhindern oder zu rächen; auch fein Sohn Evilmerodad) 
hatte bereits den Tod gefunden, als Aftyages den Waffen des 
Kyros erlag, und Nebufadnezar’s Enkel Labofoarchad war noch ein 
Kind (Bd. J. S. 574). Die Zerrüttung, in welche Babylon nad 
Nebukadnezar's Tode verfiel, ließ dem Kyros von Diefer Seite 
freie Hand. 

In Lydien hatte König Alyattes Die befreundete Stellung 
mit Medien und Babylonien benußt, feine Herrfchaft Dieffeit des 
Halys zu vollenden; er hatte feitdem die Karer, die Bithynier 
und Paphlagonier unterworfen und die Bezwingung der griedhi- 
jhen Städte begonnen, welche fein Sohn Kıöjos glücklich vollen- 
det hatte. Schon im dritten oder vierten Sahre feiner Regierung 
hatte fih Kröſos, ftolz auf feine Erfolge, von unermeßlichen 
Schätzen und dem ausgeſuchteſten Prunfe auf feiner hohen Burg 
zu Sardes umgeben, dem Solon von Athen gegenüber für den 
glücklichſten Menſchen erklärt, Wenige Jahre danach fiel Aftya- 
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ges, deſſen Fran Aryanis des Kroͤſos Schweſter und wahrſchein⸗ 
lich auch die Mutter der Erbin des Aftyages war. Kröſos, der 
Oheim, hatte Veranlaffung genug für feine ins Unglüd geftürz- 
ten Verwandten einzufchreiten, den Gefahren, welche der Sicher: 
heit feines Reiches aus jenem Umſturz im Often erwachfen konn⸗ 
ten, entgegenzutreten. Sein Reich war im blühendften Zuftande, 
feine Schaglammer mehr als gefüllt, die Indifchen Truppen waren _ 
tapfer und zuverläffig, ihre Neiterei gefürchtet, nicht ohne Erfolg 
hatten fie fih einft mit den Medern gemeflen, Kröſos durfte hof: 
fen, auch die Babylonier zu einem gemeinfamen Unternehmen ge: 
gen Kyros in Bewegung fegen zu können. 

Aber Kröfos konnte zu feinem Entjchluffe gelangen. Sein 
Selbfivertrauen, das Vertrauen auf fein Glück war, fihon bevor 
der "Sturz des Aftyages erfolgte, gebrochen. Um fo leichter 
gebrochen, je thörichter und höher des Kıdjos Meinung von 
fih gefpannt gewefen war. Gin großer Unfall in feinem Haufe 
hatte ihn auf das Tieffte niedergefhlagen. In Phrygien herrfchte 
unter Indifcher Hoheit König Gordios aus dem alten Gefchlecht 
der phrygifchen Könige. Gordios hatte zwei Söhne, von denen 
der eine, Adraftos, den andern durch Zufall ohne feinen Willen 
ums Leben brachte. Der Vater verbannte den Adraftos, aber 
Kroͤſos nahm ihn freundlih an feinem Hofe auf. Kröfos felbft 
hatte zwei Söhne, den Attys und einen andern, welder flumm 
wart), Da gefihah es, daß die Myſier nach Sardes fendeten: 
ihre Felder würden von einem großen Eber, der aus den Ber: 
gen herabläme, verwäflet, fle hätten vergebens auf ihn Jagd 
gemacht, der König möge ihnen Jäger und Hunde zu Hülfe fen- 
den. Attys wünſchte diefer Jagd beizumohnen, und Kröoſos hie 
den Adraftos mitgehen, um auf den Süngling Acht zu haben. 
Aber gerade diefer wurde die Urfach des Unheils; fein Speer- 
wurf fehlte den Eber und traf den Attys. Ndraftos trat mit den 
Männern, welche den Leichnam des Attys nach Sardes brachten, 
vor Kröfos und bat, ihn felbit dem Todten zu opfern, und als 
Kroͤſos menſchlich genug dies verweigerte, gab er fich felbft den 
Zod auf dem Grabe des Attys. Mit ihm und feinem Bater 
Gordios erlofh das alte Gefchleht der phrygifchen Könige aus 


= 1— em... 


1) Herodot's Erzählung von den Söhnen des Kröfos wird beſtätigt durch, 
Xenoph. Cyri inst. VII, 2, 7. und Nicol. Damascen. Fragm, 68. 
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dem Blute des Midas 1). Kröſos tranerte zwei Jahre um einen 
blühenden Sohn, bis die Nadricht fam, daß Kyros der Berfer 
den König Aftyages von Medien vom Thron geftoßen 2). 

Unentfchloffen ließ er die Dinge im Oflen ihren Lauf nehmen; 
er fürdhtete einen weit ausjehenden und ohne Zweifel gefährlichen 
Krieg. Herodot legt einem angefehenen Luder, dem Sandanis, 
die Frage in den Mund, was Kröfos denn den Perfern nehmen 
wolle, wenn er fie befiegt habe, da fie fchlecht in einem rauhen 
Gebiete lebten, während Kröfos viel zu verlieren habe, wenn er 
befiegt würde. Hätten die Perſer einmal Lydiens Herrlichkeit 
gefoftet, würde man fie ſchwer wieder aus dem Lande bringen 
fönnen 2). Sicherlich fand viel auf dem Spiele, mit einer raſch 
aufitrebenden an Volkszahl und materiellen Mitteln überlegenen 
Macht, wie ed die der Perſer ſchon nad) der Unterwerfung der 
Meder war, mit einem jo tüchtigen Kriegsfürften, wie Kyros, 
anzubinden. Konnte man nicht hoffen, wenn feine PBrovofatio- 
nen und Nugriffe eintraten, daß Kyros fih mit den Grenzen 
des mediichen Reiches begnügen wiirde, daß ihm felbft daran 
gelegen fein müfle, um freie Hand im Often zu behalten, mit 
Lydien und Babylonien in Frieden zu bleiben, daß er den Halys 
veipeftiren werde? | 

Endlich überwogen mit den fteigenden Erfolgen des Kyros 
dennoch die entgegengefeßten Motive bei Kröjos. Es war doch 
wahrfcheinficher, daß die neue Herrſchaft des Kyros Diefelben 
Wege einfchlagen werde, wie das von ihm geftürzte Reich der 
Meder. Wie die Meder einft im Auffteigen ihres Reiches des 
Kröjos Vater Alyattes diefjeit des Halys heimgefucht, fo werde 
ja auch Kyros, nachdem er Armenien und Kappadefien unter 
worfen, von bier aus in Lydien eindringen. Stand aber dies 
in Ausfiht, war ed dann micht Flüger, einer folden Gefahr 
zuvorzufommen? War ed nicht Flüger den Kyros anzugreifen jo 
lange er noch im Norden und Dften befchäftigt war und die Baltrer 
und Saken (oben S. 464) unbezwungen; waren? Sollte (man 
auf die Hülfe fo bedeutender Kräfte verzichten und warten, bie 


1) Wenn XZenoph. (Cyri inst. VII, 4) noch von einem König der Phrygier 
jpricht, jo muß dies der Bater des Adraftos, der Zeitgenofje des Kröfos ges 
weien fein. — 2) Herod. I, 34 — 46. War Solon im Zahre 560 bei Krös 
ſos, fo vergingen genau zwei Jahre von bier bis zum Aufftande des Kyros, der, 
wie oben gezeigt, 558 flattfand. — 3) Herodot I, 71, 
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das eigene Haus in Flammen fland? Die Thronbefteigung des 
Kabonetos im Jahre 555 v. Ehr., unter welchem fi) die inneren 
Berhältnifie Babyloniens wieder befeftigten, gub zudem eine 
befiere Ausficht auf Unterſtützung von diefer Seite. Endlich wurde, 
wie es fcheint, die Vorſchiebung der perfilchen Grenze bis zum 
Halys von entfcheidendem Gewicht 1). 

Obwohl geneigt den Krieg zu begimmen, war Kröſos doc 
feiner Sache nicht fiher. Seinem Schwanken ein Ende zu machen, 
ſich felbft die lebte Enticheidung zu erfparen, nahm er feine Zu: 
flucht zu den Sprüden der Götter und zwar zu den Weiffagungen 
der Griechen. Auf der Weftfüfte Kleinafiens bei den Lykiern, 
Karen, Lydern und Troern fland die Weiffagung feit alter Zeit 
in hohem Anfehen und ftarfer Uebung, wie bei allen Völkern 
ſemitiſcher Art. Die Griechen hatten in den Küftenftrichen, welche 
fie in Befiß genommen, die Weiffagungen des Kleinafiatifchen 
Sonnengottes zu Klaros bei Kolophon, das Orakel der Brandi- 
den bei Milet fortbeftehen laffen und in ihren Kultus aufgenon: 
men; fie hatten nicht lange vor Diefer Zeit die Sprüche der weif- 
jagenden Weiber des Idagebirges, die Orakel der teufrifchen 
Sibyllen gefammelt (f. unten Bd. UL). Das Orakel des Apollon 
zu Delphoe war felbft nicht ohne Einwirkungen der Orafelftätten 
Kleinafiens, des kariſch-phoenikiſchen Kultus von Kreta emporge- 
fommen. Sein Anſehen war raſch jo groß geworden, daß der 
Ruf von den Sprüchen der Pythia ſchon um die Mitte des achten 
Sahrhunderts zu den Lydern und Phrygiern gedrungen war. Gy— 
ges, der Begründer des Indifchen Reiches, hatte Die Beftätigung 
feines ujurpirten Königthums in Delphoe gefucht und erhalten. 
Seitdem hatte die große Orakelſtätte der Griechen die einheimt: 
fhen Weiſſagungen Kleinaſiens in Karten und Lykien noch mehr 
in den Schatten geftellt, und es kann darum nicht Wunder neb- 
men, daß Kröfos nah dem Beifpiele feines großen Vorfahren, 
des Gyges, hei einer neuen Lebensfrage feines Reiches fich vor: 
zugsweiſe nad Delphoe wendete, zu welchem er überdies fchon 
in Familienangelegenheiten wiederholt feine Zuflucht genommen 
hatte (Bd. 1. ©, 594). In den Augen der Lyder war der Licht: 
gott Apollon der Griechen von dem Indifhen Sonnengott, wel- 
chen fie felbft verehrten, nicht verfchieden. 


1) Herod. 1, 46. Das Letztere folgt daraus, daß Kröfos, nachdem er 
den Halys überfehritten, ‚fih auf feindlihem Gebiete befindet nah Herod. I, 71. 
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Indeß war Kroͤſos zu aufgeflärt und im Umgang mit den 
weifen Männern der Griechen, dem Bias, Pittakos und Solon 
(Bd. 1. S. 594 flgde.) zu weit gebildet, um den Sprüden der 
Orakel unbedingt zu frauen. Er nahm fih vor, die Kraft der 
Weiffagung der Fremden vorerft zu prüfen und zu erproben, 
ob den Drafeln der griechifchen Gottheiten das Berborgene 
auch wirklich offenbar wäre. Zu Diefem Zwecke verfuhr er 
mit vieler Schlauheit. Er fendete gleichzeitig Boten an Die 
Weiffagung der Branchiden bei Milet, an das Apollon-Orakel zu 
Delphoe, an die Drafel des ismeniſchen Apoll und des Amphia— 
raos in Theben, nach der uralten Orafelftätte der Griechen in 
Dodona, endlich zur Weiffagung des Ammon in der Dafe Siva 
(Bd. 1. ©. 63), Am hundertſten Tage nach ihrer Abreife follten 
feine Abgeordneten den Orakeln ein Räthfel aufgeben, inden fie 
fragten, was der König der Lyder an Ddiefem Tage tue. Die 
Boten von Delphoe brachten den Spruch der Pythia: „sch Tenne 
Die Zahl des Sandes und die Maße des Meeres; den Stum- 
men verftehe ich und höre den, welcher nicht ſpricht. Starkſcha⸗ 
liger Schildkröte Geruch dringt mir in die Sinne, welde in Erz 
zugleich mit Zammfleifch gekocht wird; Erz iſt untergefeßt und 
darüber gededt.” In der That hatte Kröfos an dem beftimmten 
Tage Schildkröten - und Lammfleifch in einem ehernen Kefjel zu: 
fammengefocht, in der Meinung, daß ed unmöglich wäre, gerade 
dies zu errathen I). 

Veberzeugt von der Allwiffenheit des delphiſchen Gottes 
ließ Kroͤſos demfelben ein großes Feuerfeft feiern, wie foldhe im 
Kultus des Sandon in Lydien, Syrien und Kilifien üblich waren. 
Ein großer Holzſtoß wurde errichtet; auf diefen wurden Dreitaufend 
Opfertbiere, goldene Schalen und Burpurgewänder und mit Gold 
und Silber überzogene Ruhebetten aus den Schäken des Königs 
gebracht; auch die Lyder legten Koftbarfeiten auf dieſen Scheiter- 
haufen 9. ALS derfelbe niedergebrannt war, wurde das geopferte 
und duch das Feuer geheiligte und geläuterte Gold aus der 
Aſche gefammelt und daffelbe in 117 Platten geformt, je zwei 


1) Herod. 1,47. Xenoph. Cyri inst. VI, 2,7. — 2) Herod. 
1, 50. Der Holzſtoß, auf welchem fih Sardanapal verbrennt, wird genau 
ebenfo befchrieben Bd. 1. S. 492 flgd.; ebenfo beichreibt Lukian die Feuerfeſte 
u Hierapolis Bd. I. S. 296; er nennt als Opferthiere befonders Schafe und 
iegen. 
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Talente ſchwer; der Ueberreft von zehn Talenten wurde zum Bilde 
eines goldenen Löwen, des heiligen Thieres des Sandon (Bd. 1. 
S. 257), verwendet. Died durch das Opferfeuer dem Sonnen: 
gott geweihte Gold fendete Kröſos an den Gott von Delphoe und 
fügte aus feinem eigenen Schatze noch andere Weihgefchente hin⸗ 
zu: ein goldenes Mifchgefäß über acht Zalente fehwer und einen 
goldenen Kefjel, 360 goldene Schalen, jede zu zwei Minen und 
vier filberne Käfjer, ein fehr großes Mifchgefäß von Silber, ein 
Kunftwerk des Theodoros von Samos, filberne Gießkannen und 
andere Koftbarfeiten der Art, endlich eine drei Ellen hohe gols 
dene weiblihe Statue, die Gürtel und Halsbänder feiner Gat- 
tin u. f. w.; im Ganzen über 270 Talente an Gold allein 4), 
Auch in den Tempel des ismenifchen Apollo zu Theben weihte er 
einen goldenen Schild und eine Lanze; Schaft wie Spike von 
gediegenem Golde. Den Boten, melde die überreichen Opfer: 
gaben nach Delphoe brachten (552 2), befahl nun Kröfos die 
Frage, auf welche es ihm ankam, „ob er wider Kyros in den 
‚Streit ziehen folle 3). Zweideutig antwortete die Pythia: wenn 
Kröfos gegen die Perfer zöge, werde er eim großes Reich zer 
flören. Auf die zweite Frage, ob er einen Bundesgenoflen fu: 
hen follte, erhielt er zur Antwort: die Mächtigiten der Hellenen. 
Boller Freude über dieſen günftigen Ausfpruch des Gottes be- 
ſchenkte Kröſos jeden Delpher mit zwei Goldftüden und ließ, um 
ganz fiher zu geben, noc eine dritte Frage an das Orakel rich: 
ten, „ob feine Herrichaft lange beftehen werde.“ Die Pothia 
erwiderte: „wenn das Maulthier König der Meder wird, dann 
fliehe zartfüßiger Lyder (die Lyder gingen nicht barfuß oder auf 
Sohlen wie die Hellenen, fondern in Schuhen) am vielftei- 
nigen Hermos, halte nicht Stand und fchäme Dich nicht, feig 
zu fein!“ - 

Kroöſos glaubte nun endlich feiner Suche gewiß zu fein und 
war entihloffen den Kampf zu beginnen. Der Weifung von Del- 
phoe gemäß forderte er die Spartaner, damals unzweifelhaft die 
Mächtigften der Hellenen, auf, ihm Hülfstruppen zu fenden, was 
diefe ihm auch zuſagten 2). Site waren bereit3 in freundichaft- 


1) Böckh, Staatshaushalt I, 10. 11. — 2) Dies Jahr ergiebt ſich aus 
Herodot 1, 91, da Sardes 549 fällt, wie unten gezeigt werden wird. — 
3) Herodot 1,53. — A) Außer Herodot bezeugt dies Faktum Kenophon (Cyri 
inst. VI, 2, 5.) \ 
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lichem Verkehr mit ihm; da fie nichts gethan hatten, der Unter: 
werfung der griechifchen Städte unter die Herrſchaft des Kröſos 
zu verhindern, hatte fih dieſer erfenntlich gezeigt und ihnen ein 
reiches Geſchenk gemacht (Bd. 1. ©. 594). Auf Babylons Un- 
terftüßung zählte Kröfos mit Sicherheit; man war bier dur 
Kyros' Erfolge noch weit mehr bedroht, als in Lydien !), Aber 
auch mit Aegypten, welches Amafis damals beherrſchte (Bd. |. 
©. 610), trat er in Verbindung; aud von dem Pharao erhielt 
er die Zufage, daß ägyptiſche Hülfstruppen den Lydern zuziehen 
würden. In der That waren alle drei Großmächte, Lydien, Ae 
gupten und Babylonien näher oder entfernter durch die Revolu- 
tion bedroht, weldhe Kyros in Medien vollbracht hatte. An der 
Spige einer ſolchen Koalition, mit einem fo tüchtigen Heere, wie 
das Indifhe war, mochte Kröſos mit um fo größerer Zuverfict 
and Werk gehen, als der Dften von Iran dem Kyros noch fei- 
nesweges gehorchte. 

Als Babylonien und Aegypten ihm Hülfe zugefagt hat- 
ten, vollendete Kröſos feine Rüſtungen und überfehritt im 
Sommer des Jahres 549 den Halys. Gleich im Beginn des 
Feldzugs beging er einen großen Fehler; flatt entfchloffen auf 
den Kyros loszugehen, den der Angriff der Lyder ganz un 
vorbereitet getroffen hatte, wollte er ſich nicht zu weit von fei- 
nen Hülfsquellen entfernen. , Er blieb deshalb in der Nähe des 
Halys, belagerte und eroberte Pteria im Lande der Syrer (die 
Stadt Tag in der Nähe des Ihwarzen Meeres) und ließ die Ein: 
wohner als Sklaven fortfhleppen. Während Kröfos Hier eine 
unerfeßliche Zeit verfihwendete, fammelte Kyros fein Heer. 1m: 
fihtig, wie er war und die Schwäche des Gegners wohl erken— 
nend, ſchickte er Gefandte an die ioniſchen Städte, um fie zum 
Abfall von Lydien zu ermuntern und dem Kröfos im Rüden, vor 
den Thoren feiner Hauptfladt, Feinde zu erweden, und zog auf 
dem Vormarſch gegen Kröfos die Aufgebote der unterworfenen 
Bölker von Medien bis nah Kappadokien bin an fih, Streit 
fräfte, welche ihm durd ein raſches Vordringen des Kröfos ent: 
zogen worden wären, Bei Pteria trafen die Heere auf einander. 
Obwohl das Heer des Kyros bei weiten flärker war als die Ly— 
der, gab e8 einen harten Kampf; von beiden Seiten fiel eine 


1) Bl. Herod. I, 77. 


.- 
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große Zahl und die Nacht brach über einer unentſchiedenen Schlacht 
ein. In Wahrheit war der Sieg bei den Lydern, deren Tapfer— 
fett auf Kyros einen ſolchen Eindrud gemacht hatte, daß er den 
Angriff am folgenden Morgen nicht zu erneuern wagte 1), Des 
Kröſos Kleinmuth gab ihm jedoch bald wieder Mutb und alle 
Vortheile einer gewonnenen Schlacht in die Hand. Unter dem 
Eindruck des blutigen Tages jchien e8 dem Kröjos, wie allen . 
ſchwachen Gemüthern in ſolchen Fällen, beffer, nicht alles aufs 
Spiel zu feßen und die Tegte Entſcheidung lieber zu vertagen. 
Ohne Zweifel war e8 ja ficherer, erft das Heer zu verftärken, 
um dann mit gleihen Zahlen jchlagen zu können: man hatte ja 
Bundesgenoffen, deren Truppen herangezogen werden konnten. 
Sp beſchloß denn Kroͤſos, obwohl ihn die Perſer nicht angriffen, 
den Rückzug nad) Sardes, in der Hoffnung, Kyros werde es 
nicht wagen weiter vorzudringen, da der Winter vor der Thür 
ſei. Diefen wollte er benubßen, die Streitkräfte der Bundes- 
gerioffen bei Sardes zufammenzuziehen. Er ließ die Lafedämo- 
nier wie den Amaſis von Aegypten und den Nabonetod von Ba— 
bylon auffordern, ihre Kontingente an der Nilmündung wie an 
der fprifchen Küſte und im lakoniſchen Meerbufen rechtzeitig fo 
einzufchiffen, daß fie im fünften Monat in Sardes einträfen. 
Dem Mangel an Entjchloffienheit, welcher ihm den Gedanken 
des Rückzugs eingegeben hatte, fügte Kröjos während deffelben 
noch eine große Unbejonnenbeit hinzu. Er entließ auf dem 
Rückmarſch die Kontingente der unterworfenen Völker, mit der 
Reifung, fih im Frühjahr wieder bei Sardes einzufinden, und 
fam mit den Lydern allein in feiner Hauptftadt an. 

Einem Feldherrn wie Kyros gegenüber durfte man eine 
ſolche Reihe von Fehlern nicht ungeftraft begehen. Kyros be- 
gnügte fih nicht, dem unerwarteten Abzug der Lyder langjam 
zu folgen, ein fchneller Marſch auf die feindliche Hauptſtadt follte 
die Kräfte des Feindes lähmen, ihn in dem Mittelpunkt feiner 
Macht treffen und den Krieg mit einem Schlage entjcheiden, Die 
plößliche Erfcheinung des perfiichen Heeres in der Nähe von Sarı 


1) Serod. 1, 77. Nah XKenophon wird diefe Schlacht bei Thybarra oder 
Thymbrara oder Thyribara in Kappadokien gefchlagnen, er läßt auch die Aegypter 
und Babylonier bier wirklich auf Seite des Kröſos fechten; Cyri inst. VI, 2. 
vu, 1. Nach Polyän (VII, 6. 8) wird Kyros zuerst gefchlagen, nachher fiegt 
er aber und marfchirt rafch auf Sardes. 
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des überraſchte und erſchreckte den Kroöſos vollſtaͤndig. Wenn er 
zurüdgegangen war, um dem Heere des Kyros eine gleihe Zahl 
von Streitern entgegenftellen zu können, fo mußte er jeßt mit 
einer noch viel geringeren Zahl als bei Pteria auf der Ebene 
des Hermos fänpfen. Obwohl weit, überlegen an Streitfräften 
und im Gefühl des Vortheils über den Feind, verfäumte Kyros 
fein Mittel, um fi) den Sieg zu fihern. Er hatte den flürmi- 
ſchen Angriff der Iydifhen Reiter, ihre entfchiedene Ueberlegen- 
heit über feine Kavallerie, troß aller Hebung im Reiten, welches 
‘ die Berfer von Jugend auf trieben, troß der Trefflichkeit Der 
medifchen Rofje, bei Pteria kennen gelernt. Den NReiterangriff 
der Lyder unwirkfam zu machen, ließ Kyros die Kameele, welche 
den Troß feines Heeres bildeten, mit Reitern befeßen und ftellte 
fie in die erfte Schlachtlinie, im zweiten Treffen fand das Fuß—⸗ 
volf, im dritten exit die perfifche Reiterei)). Wirklich ſcheuten 
die Pferde der Lyder vor der Witterung und dem ungewohnten 
Anblid der Kameele. Ihrer beiten Waffe und Fechtart beraubt, 
entfchloffen fih die Lyder abzufiben und den Kampf zu Fuß zu 
führen. Auch jo drangen fie muthig auf die Perſer ein und 
fonnten erft nach einer blutigen Schlacht in die Thore von Sar- 
des getrieben werden. Ä 

Sp war Kröfos auf die Mauern feiner Huuptfladt befchräntt 
und auf deren Bertheidigung angewiefen, bis die Bundesgenof- 
fen exicheinen würden, welche er bei der Ankunft des Kyros noch 
einmal mit dev Bitte um fehleunigfte Hülfe beſchickt hatte. Schon 
am vierzehnten Zage nah der Einfchließung der Stadt befahl 
Kyros den Sturm. Diefer wurde auf allen Punkten abgejchla- 
gen, und die Perjer gingen bereitd ins Lager zurüd, als der 
feftefte Theil der Stadt, die Burg, von einem Marder Hyrdades 
an einer unbewachten Stelle erfliegen wurde. Cr hatte Tages 
zuvor gejehen ‚ wie ein Lyder, dem fein Helm heruntergefallen 
war, gerade an Diefer Stelle, um denfelben zu holen, binab: 
geftiegen und dann wieder emporgellettert war. Dem Hpröndes 
folgten andere, die Stadt wurde genommen, geplündert, die 
Einwohner niedergemaht 9). Auch auf den Kröfod drang ein 





1) Au Xenoph. Cyri inst. VII, 1. erzählt diefe Geſchichte von den Ka⸗ 
meelen, überträgt fie aber auf die erfte Schlacht zwiichen Kröjos und Kyros. 
Polyhän ebenfalls V11,6, 6. — 2) Herodot 1,84. Abweichend erzählt Zeno⸗ 
pbon die Eroberung von Sardes; Cyri inst, VII, 2, 1. Ktefias erzählt, dap 
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Perfer ein. In feiner Verzweiflung erwartete der König den 
ZTodesftreich ohne Gegenwehr. Aber in diefem Augenblide Löfte 
feinem flummen Sohn, wie erzählt wird, die Liebe zum Bater 
die Zunge. In der höchften Angft brachte er die Worte hervor: 
„Zödte den Kröſos nicht!” Der Perſer vernahm den Namen 
des Königs der Luder und fand ab; des Kröſos Sohn aber 
fonnte feitdem fprechen (549 v. Ehr. 4), — 


Kyros in der Nacht auf den Rath des Debares' hölzerne Figuren, Perſer dars 
ftellend,, auf fange Stangen hätte fleden und über den Mauern zeigen laſſen; 
darauf habe er beim erften Tageslicht angreifen laſſen, und die Lyder hätten in 
der Dämmerung geglaubt, die Mauer fei fchon erftiegen; Ctesias Pers. c. 4. 
Fragm. 3. 4. ed. Bähr und Polyän nah Ktefias VII, 6, 10. Polyän bat 
aber noch eine abweichende Relation über dafjelbe Ereigniß VII, 6, 2. 3. 


1) Herod. 1, 75 —86. Herodot beftimnmt das Jahr der Cinnahme. von 
Sardes nicht; 170 Fahre betragen die einzelnen Poften der Regierungen, welche 
er angiebt. Aus einer Notiz des Sofifrates bei Diogen. Laert. I, 95. fcheint 
zu folgen, daß die Eroberung von Sardes 545 v. Chr. ftattgefunden habe; 
Solinus (I, 112) giebt 546; Plinius läßt den Gyges in demjelben Jahre den 
Thron erwerben, in welchem Romufus ftirbt, h. n. XXXV, 38; Dies giebt 
nach der varronifchen Hera 717 für den Anfang des Gyges und 547 für die Eins 
nahme von Sardes; Dionyfios von Halikarnaß (ad Cn. Pomp. 3) rechnet 240 
Jahre von Gyges bis auf die Schlaht von Mykale, was 718 für den Anfang 
des Gyges und 548 für den Sturz des Kröfos ergiebt. Euſebios ſetzt die Eins 
nahme von Sarbdes ind Jahr 549; Suidas behauptet endlih, daß Sardes in 
Olymp. 55 d. h. 560 — 557 erobert ſei. Alle diefe Beftimmungen haben unges 
fähr denſelben Wertb — die Frage tft, welche mit der Chronologie Herodot’s 
am beften ftimmt ? Seftgelleite Sleichzeitigkeiten giebt es nur annäbernd; 548 
brannte der Tempel von Delpboe ab und mit ihm Kröfos Gefchenfe, wie Herodot 
ausdrüdfich bemerkt; die Gefchenfe kamen aber drei Sabre vor der Einnahme 
von Sardes (Herod. I, 91), mithin kann dieje nicht ſpäter als 546 gefebt 
werden. Da Kröfos nach Herodot mit Labynetos von Babylon unterhandelt 
(es ift Bd. I. S. 487 gezeigt worden, daß Dies Nabonetos iſt, welcher nad) 
dem Can. astron. 555 den Thron befteigt), fann die Einnahme von Sardes 
nicht früher als 554 gefeht werden. Innerhalb diejes Zwifchenraums 554 — 546 
entfcheidet folgender Umftand. Herodot fagt von Alyattes, daß er die erften 
fünf Sabre feiner Regierung jogleih von feiner, Thronbefteigung an mit den 
Milefiern hinter einander Krieg geführt ; darauf folgt eine Krankheit des Alyattes, 
dann ein ſchwerer, fech® Jahre dauernder Krieg mit den Medern, welchem erft 
nad) der Sonnenfinfterniß vom 30. Sept. 610 ein Ende gemadht wird. Hiers 
nad) muß Alyattes im Jahre 620 den Thron beftiegen haben, womit allein die 
Angabe des Eufebios über die Einnahme. von Sardes im Jahre 549 ftimmt. 
Nimmt man 546 als Jahr der Sinnahme, ſo beginnt Alyattes erft 617, was 
mit den feften Punkt der Sonnenfinfternig in feinem Kalle flimmt; auch fteht 
die Autorität des Dionyfivs dem Jahre 549 am nächſten. — Ein offenbarer 
gebler Herodot's tft es, day er I, 64. 65. fagt, Peififtratos habe zum dritten 

al die Tyrannis in Athen gehabt, ale Kröſos Bundesgenoffen in Hellas 
ſuchte. Peififtvatos Tod im Zahre 527 v. Chr. fteht feſt aus andern Stellen 
Herodot’3 ſelbſt. Nach Ariftoteles (Pol. V, 9) hatte Peififtratos fiebzehn Jahre 
fang die Herrfchaft in der Hand. Mechnet man auf Die beiden erften Gewalts 
berrichaften des Peififtratos auf jede auch nur ein Jahr, ſo begann die dritte 
Tyrannis 542 v. Chr. Es fol offenbar die zweite Tyrannis heißen, zwiſchen 
welcher und der dritten Beififtratos nach Herodot elf Jahre im Exil war, welche 
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Nach der Erzählung Herodot's gab Kyros den Befehl, den 
gefangenen Kroͤſos mit vierzehn Indifchen Jünglingen zu verbren- 
nen. Schon fei der Scheiterhaufen entzündet gewefen, als Kröfos 
dreimal „Solon” gerufen. Da babe Kyros durch die Dolmet- 
icher fragen laffen, was das bedeute, und nachdem er die Neden 
vernommen, welde Solon einft zu Kıöjos getban, babe er fidh 
erinnert, dag auch fein Glüd nicht beitändig dauern könne, und 
das Feuer zu loͤſchen befohlen. Als Dies nicht gelingen wollte, 
babe Kıöfos zum Apollon gebetet: wenn er jemals genehme Gas 
ben gejpendet, ihn heute zu retten; worauf ſich fchleunig Wolfen 
gefammelt und al8bald ein Regenguß den Scheiterhaufen gelöfcht 
habe. Danach habe Kyros dem Kröfos die Ketten abnehmen 
laffen, ihn um fich behalten und viel um Rath gefragt. Niko» 
Iaos der Damascener erzählt dies Ereigniß etwa in derfelben 
Weife, nur noch viel reicher und nit anderen rührenden und wun- 
derbaren Zügen ausgefhmüdt. Nach Kteſias Erzählung fallen 
dem Kröfos, der im Tempel des Apollon von Sardes (d. h. des 
Melkarth-Sandon) in Zefleln gehalten wird, dreimal die Ketten 
ab, und als er nun ftärker gefeflelt wird zum vierten Male unter 
Donner und Blitz. Dies Wunder bewegt dann den Kyros ihn 
frei zu laffen. 

Auch Herodot's Bericht leidet an den größten Unwahrſchein— 
lichkeiten. Eine Graufamfeit gegen Beflegte von der Art, wie fie 
der Befehl zur Verbrennung des Kröfos vorausfekt, ift dem Ky— 
208, der gegen befiegte Fürſten fehr milde zu verfahren pflegte), 
überhaupt fremd, und wenn auch fpäter die Magier und die Kö: 
nige der Berjer zuweilen Menfchen opfern, fo werden diefe doch 
nicht durch den reinen Sohn Ahuramasda’d, durch das heilige 
Fener zu Tode gebracht, weldyes dadurch die allerfchlinmfte Ver: 
unreiniaung erfahren Hätte 2), Auch weiß Herodot felbft nicht, 
wie er den Entichluß des Kyros motiviren fol. Er fagt vermu: 
thend: entweder hatte Kyros im Sinne, den Kröfos als Erftling 


alfo früheftens 5535 — 552, oder ein Jahr fpäter fällt. Diefe Zeit trifft mit 
der, in welcher Kröſos Bundesgenofjen in Hellas ſuchte. Herodot ift auch augens 
fheinlih nur durch fein Einfejiebungefäftem , dur) die Einfügung der ganzen 
Geſchichte des Beififtratos an dieſer Stelle, zu jenem Irrthum verführt worden. 

1) S, oben S. 459. und unten. — 2) Die Verbrennung des Leichnams 


des Amafid Durch Kambyſes bezeichnet Herodot felbft ala eine Gottlofigkeit im 
Sinne der Berfer; IH, 10. 
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des Sieges irgend einem Gotte zu opfern, oder er wollte ein 
Gelübde erfüllen, oder er jandte den Kröfos auf den Scheiters 
haufen, weil er erfahren, daß er ein gottesfürchtiger Mann fei, 
ob ihn ein Gott vom Feuertode retten werde. Weiter läßt die 
Zufpißung der ganzen Erzählung auf das Begebniß mit Solon 
eine griehifche Umbildung vermuthen, welche Solon's Weisheit 
in das befte Licht zu flellen befliffen ift, und nicht bloß den Krö- 
j08 am Ende erkennen läßt, daß Solon Recht hatte, fondern auch 
dem großen König der Perfer dadurch das Herz erweicht. So 
gut wie unmöglich find die langen Verhandlungen und Unterre- 
dungen von dem brennenden Scheiterhaufen herab. Der Scheiter- 
haufen ift bereit an allen Eden angezündet, als Kyros mehr: 
mals durch die Dolmeticher fragen läßt, was der Ausruf Solon 
Solon bedeute, Kröfos ſchweigt zuerft hartnädig, antwortet dann 
fehr dunkel, endlich erzählt er nad) langem Drängen die Gefchichte 
von Solon nicht mit den fürzeflen Worten, was auch nicht an- 
ging, wenn Kyros Ddiejelbe verftehen ſollte. Das alles mußte 
natürlich noch durch Dolmetfcher überfegt werden, wie Herodot 
ſelbſt anmerkt. Danach) beginnt erft das Loͤſchen; worauf denn 
endlich das Gebet des Kröſos an den Apollon den Regenguß ber: 
beiführt. 

Es ift nicht zu zweifeln, daß die Sache eine andere Be- 
wandtnig hatte, Kröſos wollte den Sturz feines Reiches nicht 
überleben, er wollte den Zorn der Götter, welchem er feinen Sturz 
aufchrieb, von den Lydern abwenden, er wollte fi felbft dem San- 
Don zum Opfer bringen, d. h. er wollte fich felbft verbrennen, wie 
ed Sardanapal vor ihm, wie es Hamilfar, Hanno's Sohn, nad 
ihm that (Bd. 1. ©. 493). Damit konnte er hoffen, das Unglüd, 
welches feine Fehler über das Reich gebracht, gut zu machen, den 
-Unwillen der Götter zu jühnen, den Kyros noch im Tode zu befiegen 
und für ſich felbft des Weſens des Sandon theilhaft zu werden (Bd. J. 
©. 257. 296). Wenn Nikolaos von Damaskus fagt, daß die Wei- 
ber der Lyder foftbare Gewänder und Schmud aller Art auf den- 
Scheiterhaufen des Kröfos Hätten tragen laſſen, daß Kröfos felbft 
im Burpurgewande den Holzftoß beftieg; wenn nad) Herodot vier: 
zehn lydiſche Zünglinge mit dem Könige auf den Scheiterhaufen 
gingen, fo erhellt daraus, daß die Lyder diefen Feuertod des - 
Kröfos für ein Opfer anfaben, an welchem fie Theil nehmen 
wollten, daß der Scheiterhaufen in derjelben Weife wie an den 
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jährlichen Feuerfeſten des Sandon geſchmückt wurde. Auh auf 
einem Bajenbilde, welches dieſes Ereigniß darftellt, ift Kröfos im 
‚ Bönigliden Schmude, auf dem Holzftoß auf dem Throne fißend, 
das Zepter in der einen, die Opferfchale in der andern Hand 
dargeftellt 2). Kyros konnte in der Abficht des Kröſos ſich zu 
tödten nur den Entſchluß finden, einer langen Gefangenfchaft zu 
entgehen, den Sturz eined blühenden und mächtigen Reiches nicht 
zu überleben; er hatte feinen Grund denfelben zu hindern; das 
Vorhaben des Kröfos wird ihm wahrſcheinlich ehrenvoll und eines 
tüchtigen Mannes würdig erfchienen fein, Noch. weniger fonnte 
er dagegen einzuwenden haben, daß ein König im koͤniglichen 
Schmud zu flerben begehrte. 

Ueber den weiteren Hergang giebt Nikolaos von Damus» 
kus Aufſchluß. „ES war an jenem Zage vom frühen Morgen an 
trübes Wetter (geuav), jagt diejer, jedoch fein Regen, als aber 
der Scheiterhaufen entzündet war, fei ein folder Regenguß her- 
abgefallen, dag das Teuer fogleich ausgelöſcht ſei.“ Im diefem 
Regenguß, welcher die Bollbringung des Opfers hinderte, mußte 
Kroͤſos mit den Lydern ein Zeichen der Götter erkennen, daß es 
ihr Wille nicht jet, ihn als Opfer anzunehmen?). Er ftand dem: 
nach von feinem Vorhaben ab. Aber auch auf Kyros konnte ein 
folder Vorfall nicht ohne Wirkung bleiben, einen Mann, deſſen 
Tod der Himmel fihtbar verhindert hatte, durfte er faum in Ge- 
fangenſchaft halten, er wird um fo eher geneigt gewejen jein, 
ihm Gunft und Gnade zu gewähren. Nach Kteſias' Angabe wies 
Kyros dem Kröſos die Stadt Barene bei Egbatana zum Wohnfik 
oder zum Unterhalt an). Kröjos lebte jpäterbin am Hofe des 


1) Raoul Rochette Memoires de l'Inst. XVII, p. II. p. 278 flad. — 
2) Auch in der Erzählung des Ktefias jpielt der Gott Apollon d. 5. Melkarth⸗ 
Sandon eine aroße Role. Bor der Eroberung der Stadt habe Kröjos dem 
Kyros feinen Sohn als Geißel gegeben, getäufcht durch eine göttliche Erfchei- 
nung diefer fei, als Kröſos Ausflüchte gemacht habe, geblendet worden. Ale 
die Mutter deſſen Leiden gefehen, habe fie fih von der Mauer herabgeftürzt, 
fei aber nicht geftorben: als aber die Stadt genommen worden, ſei fie in das 
Heiligthum Apollon’3 geflohen und dort geftorben. In diefem Heiligthum ſeien 
auch des Kröſos Feileln, die ihm Kyros drei Mal Habe anlegen lafjen, auf uns 
fihtbare Weife gelöft worden, obwohl das Heiligthum verfchloffen und mit Sie: 
gein belegt und deren Bewachung dem Debares anvertraut gewefen ſei. Danach 
n ben Palaft gebracht und fefter gebunden, feien dem Kröfos die Bande unter 
Donner und Blig wieder gelöft worden, und nun habe ihn Kyros ſelbſt frei: 
gelafjen; Persic. 4. — 3) Ctesias Pers. 4. Der Rame Barene erinnert 
an den der Zandichaft Varena im Sendavefta; Vend. I, 68. Die Pehlwiüber⸗ 
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Kyros, wie an dem feines Sohnes Kambyſes als ein geachteter 
Mann, deffen Rath man gern in wichtigen Fällen einholte }). 

Herodot erzählt ausführlich, wie Kröfos dem Apollon von 
Delphoe die Feſſeln zufchiefte, welche er in feiner Gefangenschaft 
getragen, welche Vorwürfe über jene Drafelfprüde, welche ihn 
ins Unglück geftürzt, er an den "Gott richten ließ. Die Prieſter 
von Delphoe vertheidigten fih fo gut fie konnten. Es fei des 
Kröſos Schuld, daß er unter „jenem Maulthier“ welches die Mes 
der beherrſche, nicht den Kyros verftanden, da Diefer doch der 
Sohn eines Perſers und einer Mederin ſei; was, wie wir oben 
ſahen, jchwerligy der Kal war, wenigftens war Kyros nicht der 
Sohn der Zochter des Aſtyages. Sie behaupteten, daß der Gott - 
den Sturz des Kröfos, der ſchon früher vont Geſchick beftimmt ge- 
weſen fei, um drei Sabre verzögert habe (fo viel Zeit war über 
den verſchiedeneu Sendungen nach Delphoe und den Vorbereituns 
gen des Kröfos hingegangen); fie verficherten endlih, daß Apol- 
Ion bereits feinem Ahnherrn Gyges vorausgefagt habe, daß das 
Verbrechen, welches er an Kandaules begangen, an feinem fünf 
ten Nachfolger heimgefuht und beftraft werden würde 2), Bon 
diefem Gefihtöpunfte der waltenden Nemefis aus, welde die 
Sünden der Bäter noch an fpäten Nachkommen heimfucht, hat 
denn auch Herodot die Gejchichte des Kröſos dargeftellt, aus die- 
ſem Gefichtspunft erklärt ex fi den Fall des Kröfos, eines fo 
reihen, jo mächtigen und jo frommen Herrichers, der Die Götter 
ftet8 mit jo reichen Weihgefchenfen bedacht hatte 3). — 

Hundert und ſiebzig Jahre nach der Thronbefteigung des 
Gyges wat das Reich der Lyder erlegen. Was Kröfos durch feis 
nen Angriff auf Kyros verhindern wollte, das Bordringen der 
Perjer nach Weften, hatte er gerade hervorgerufen, das Unge— 
witter, welches er im Entſtehen beichwören, deſſen Ausbruch er 
zuvorlommen wollte, er felbft hatte deſſen Entladung über fich 


jfegung und die Tradition der Parſen ſetzt Varena nach Zaberiftan; Spiegel, 
Zendavefta S. 66. 


1) Hervdoft I, 88. 159. 207. Xenoph. Cyri inst. VIl, 2, 8 — 
2) Herodot 1, 90. 91. 13. — 3)- Der Sturz des Kröfos war für bie 
(Sriechen überhaupt von ganz befonderen Antereffe. Nicht bloß, daß er der eins 
zige Herricher des Orients war, an welchen fie den Glanz und den Prunf eines 
Despoten in der Nähe hatten beobachten fünnen, daß er fehr mächtig und fehr 
reich war und fehr plöglich fiel; er war auch .der erfte, der überhaupt (Griechen 
einer Fremdherrſchaft unterworfen hatte, und an feinen Sturz fnüpfte fich der 
Uebergang der Griechenftädte unter die Perferherrfchaft. 
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und fein Reich heranfgezogen. Indem er den Kortichritten des 
Kyros im Inneren Aſiens an der Spike einer großen Koalition 
Einhalt gebieten wollte, hatte ‘er den Kyros felbft nach Sardes 
gerufen. So günftig die Bedingungen waren, unter welchen er 
den Krieg begann, feine eigene Halbheit und Lnentichloffen- 
heit — Fehler, für die ihn das überlegene Genie des Kyros 
furchtbar beftrafte — ließen ihn in wenigen Wochen nicht bloß den 
Krieg, fondern aud das Reich verlieren. Kaum jemals in der 
Geſchichte ift ein blühendes und mächtiges Reich, ein tapferes 
Volk wie die Lyder fo raſch — und für immer — niedergeworfen 
worden, faum jemals ift ein Herrfcher von der Höhe des Glücks 
und der Macht fo plöglich und fo jäh herabgeftürzt worden, fel- 
ten ſtehen der Glanz der Hoheit und die tieffte Erniedrigung 
jo nahe und fo ergreifend neben einander wie in den Geſchicken 
des Kröſos. | 

Konnte man fih bis zur Eröffnung des Indifchen Krieges 
der Hoffnung hingeben, daß die Revolution, weldhe Kyros im 
Reiche der Meder begonnen hatte, Dabei ftehen bleiben merde, 
im Innern dieſes Reiches die Perfer ftatt der Meder an die 
Spitze des Staates treten zu laffen, daß Kyros begnügt fein 
werde im alten ‚Umfang des Mederreiches zu gebieten, daß die 
Anerkennung der neuen Dynaftie von Seiten Lydiens und Baby: 
Ioniens hinreichen werde, das alte Verhältniß der drei Großmächte 
in Aften wieder berzuftellen, fo war ſolche Auffaffung der Dinge 
nicht mehr möglich, nachdem Kyros in Sardes fland. Der An- 
griff des Kröfos war dem Kyros wohl ebenfo ungelegen, als un- 
erwartet gefommen, er hatte fein Heer erſt fammeln müffen, als 
Kroͤſos ſchon Dieffeit des Halys ſtand. Wenn er überhaupt daran 
gedacht hatte, feine Herrfchaft über die alten Grenzen des medi- 
hen Neiches hinaus auszudehnen; er hätte es jedenfalls vworge- 
zogen, erft im Often ficher zu ‚fein, zuvor Baktrien und die Safen 
zur Unterwerfung zu bringen I). Er war bineingeriffen worden in 
diefelbe weftliche Richtung der Eroberung, auf welcher der Meder 
Kyarares am Halys ftehen geblieben war. Was er nun aber einmal 
gewonnen, gedachte er nicht“Iwieder aufzugeben; das Reich der 
Lyder, To weit es auch von Bafargadae entfernt war, follte feinem 
nenen Staate dauernd einverleibt werden. Kyros blieb den Win- 


— 





1) Herod. I, 153. Oben S. 464 — 467. 
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ter über in Sardes; auch die Völker, welche den Königen der 
Lyder gehordht, auch die reihen Handelspläße der Küfte, die 
Stüdte der Griechen, jollten feiner Oberhoheit unterworfen werden, 
die Herrihaft der Perfer follte erit am Agäifchen Meere ihre 
Grenze finden, Kyros hielt fi) nad) der Bezwingung der Lyder, 
des tapferften Stammes Kleinaflens, feiner Sache fo gewiß, daß 
er das Anerbieten der griechifchen Städte, ihm auf diefelben Be- 
Dingungen unterthan fein zu wollen wie den Sönigen der Luder, 
d. h. auf Anerfennung der perfifhen Oberhoheit und Zributzab- 
fung, zurüdwies. Died Band jchien ihm ohne Zweifel zu ſchwach 
um die Städte in Gehorfam zu halten. Nach Herodot's Erzäh— 
lung lehnte Kyros diefen Antrag, welcher in Sardes durch Abge- 
ordnete der Griechenftädte an ihn gelangte, mit der Bemerkung 
ab, dag die Städte jeiner Aufforderung, gegen Kröſos aufzuftehen 
(oben S. 478) nicht nachgekommen wären. Kyros habe ihnen erzählt, 
dag einft ein Flötenbläjer den Fiſchen im Meere vorgeblajen, um 
fie herauszuloden; da fie aber nicht gelommen, habe er fie mit dem 
Nee herausgezogen; als fie nun fprangen, fagte er: hört nun 
nur auf zu tanzen, da ihr nicht herausgetanzt feid, als ich blies. 
Indeß hatte Kyros doch nicht alle Anträge zurüdigewiefen. Immer 
vorſichtig und flaatsflug hatte er mit der mäÄdhtigften Stadt, Mi- 
let, das Bündnig, welches diefelbe mit Krdjos eingegangen, er> 
neuer. Gr meinte nun, die übrigen ihres natürlichen Haups 
te8 und ihrer flärfften Stüße beraubt ficher überwältigen zu 
fönnen. \ 

In der That hatten ſich die griechifchen Städte in eine 
Ichlechte Lage gebracht. Dem Kröſos nicht zur Heeresfolge vers 
pflihtet, hatten fie dem Kriege zugefehen und in einer un- 
entjchloffenen und darum immer verderblichen Neutralität den 
Ausgang des Krieged abgewartet, um fih nad) Maßgabe deffel- 
ben zu entfheiden. Die für die Griechenftädte gebotene Politik 
war, in Verbindung mit den Perjern Lydien zu fchwächen, aber 
niemals eine flärfere Macht au die Stelle Lydiens in Kleinafien 
treten zu laffen. Folgten fie jener Aufforderung des Kyros, fo 
konnten fie ihm gleich im Beginn des Feldzuges die wichtigſten 
Dienfte leiften, und dadurd) eine Stellung gewinnen, Durch welde 
ihre Freiheit fo gut als gewiß war. Stellten fie aber die Pflicht 
der Treue gegen ihren Bezwinger den Kröfos voran, jo konnten 
fie auch von Kröſos durch thätige Unterftüßung günftige Bedin- 
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gungen gewinnen, namentlih wenn fie, was bei einem raſchen 
Entichluffe möglih war, ihre Hopliten nad Sardes in Bewe— 
gung feßten, als des Kyros Marſch auf die Hauptftadt der Ly— 
der fund wurde. Sie waren jeden Falls im Stande eine bedeu: 
tende Diverfion zu Gunften des eingejchloffenen Kröſos zu unter: 
nehmen, und die Wiedererlangung, der Freiheit ftand auch auf 
diefem Wege in Ausſicht. Nachdem Kyros Die Unterwerfung der 
Griehen auf die früheren Bedingungen zuriidgewiefen, bielten 
die Städte der Jonier eine Verſammlung anf ihrer alten ge: 
meinfamen Opferflätte, um Strande unter dem Borgebirge My— 
fale. Obwohl von ihrer Hauptitadt von dem mächtigen Milet ver- 
laffen, welches jeinen Sondervertrag mit dem Sieger bereits 
gefchloffen, war doch zu viel Stolz und Freiheitsgefühl in den 
Joniern, als daß fie den Kyros ihre Unterwerfung auf jede 
Bedingung geboten hätten. Der Berluft Milet’s ſchien erfeßt zu 
werden, als Gejandte der nördlichen Städte, der Aeolier, auf 
dem Tage der Jonier erjchtenen — was niemald zuvor gefchehen 
war — mit den Anerbieten, „die Aeolier wirden den Soniern, 
ald den Größeren und Mächtigeren folgen, wohin dieſe führ- 
ten“), Es wurde befchloffen, die Freiheit mit den Waffen zu 
behaupten, den Perfern Widerftand zu leiften und zu Diefem Be: 
bufe die Hülfe des Mutterlandes in Anfprach zu nehmen. Eine 
gemeinfame Gefandtfchaft der ionifhen und aeolifhen Städte 
ging nad) Sparta ab, um Hülfe zu erbitten. Obwohl die Spar: 
taner damals auf der Höhe ihrer Macht fanden, obwohl fie dem 
Kroͤſos Hülfe zugefagt, obwohl fie die Schiffe ausgerüftet hatten 
“und ihr Kontingent zur Cinfchiffung bereit war, als die Nadı- 
riht von der Einnahme von Sardes diefelbe verhinderte, ver: 
weigerte Sparta jetzt, unbekümmert um das Schiefal eines gro: 
Ben und edlen Theiles des hellenifchen Volkes, die Unterftüßung. 
Bergebend hatte der Sprecher der Gejandtfchaft, Pythermos von 
Phokaea, fein Purpurfleid an dem Tage angelegt, ald die Epho- 
ren von Sparta die Gefandten vor die Verfammlung der Spar: 
tiaten führten, ihr Geſuch vorzutragen; um den Spartanern die 
Bedeutung und den Reichthum der ioniſchen Städte vor Augen zu 
ftellen. - Der Beſchluß der Spartaner ging nicht weiter, als Ge 
fandte an den Kyros zu ſchicken mit einer Mahnung, die grie: 


1) Herod. ], 141. 
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hifchen Städte in Frieden zu laſſen. Der Spartaner Lafrines, 
der diefe Botſchaft nach Aflen trug, traf den Kyros in Sardes. 
Von feiner Heeresmaht unterftüßt, war dies nichts als eine 
fächerlihe Demonftration, welche Kyros gebührend zurüdwies, 
Nachdem Lafrined im Namen Sparta’3 die Forderung an Kyros 
geftellt, „er möge feine hellenifche Stadt angreifen, das würde 
Sparta nicht ungeftraft dulden”, läßt Herodot den König der 
Perſer im Selbfigefühl des Alleinherrfchers antworten: er habe 
fih noch nie vor Leuten gefürchtet, welche auf dem Markt zu- 
jammenfämen und fi durch Reden und Verheißungen betrögen ; 
wenn er gefund bleibe, jollten fie nicht über die Leiden der Jo— 
nier, fondern über ihre eigenen zu lagen haben. | 

Im nächften Frühjahr (548) brach Kyros nah Egbatana 
auf, wohin er den Kröfos mitnahm ). Den Berfer Tabalos 
ließ er mit einem Theile des Heeres zurüd mit der Aufgabe, 
das nmeueroberte Land zu verwalten, die Luder in Gehorfam zu 
halten und das Küſtenland, die Karer und Lykier, wie die grie- 
hifchen Städte zu unterwerfen. Gr jelbft benußte feinen Nüd- 
marſch, um Phrygien mit bewaffneter Hand feinem Reiche ein- 
zuverleiben, wenn KZenophon’d Nachricht Glauben verdient 2). 
Kilitien, deſſen Fürſten jeit dem Kalle Affyriens felbftändig ge: 
wefen wuren, unterwarf fih ohne Widerſtand. Dies iit der 
Grund, fügt Kenophon hinzu, weshalb in Kilifien niemals ein 
perfifcher Satrap eingefebt worden tft, fendern bier immer ein- 
heimiſche Fürſten unter den Perfern regiert haben 2). Diele Be- 
merfung wird durch die Gefchichte der folgenden Zeit im Ganzen 
betätigt, wir begegnen, hier faft durchgängig Fürften, welche den 
alten Titel Syennefis führen, doch meldet Herodot, daß König 
Xerges einmal einem Griechen, dem Xenagoras von Halikarnaß 
die Satrapie von Kilifien verliehen habe 9). 

Kyros fcheint bei feinem Abmarfche nach Aſien Lydien für. 
ruhiger gehalten zu haben, als ed in der That war. Noch ebe 
er Stan erreicht hatte, kam die Nachricht, der Luder Paktyas 
babe von den griechiſchen Städten unterftüßt 5) einen Aufftand 
erhoben, mit ſolchem Erfolg, daß Zabalos mit den Perſern ſich 


1) Herodot jagt I, 153, Kyros ſei nach Egbatana zurüdgegangen; I, 157, 
er jei zu den Völkern der Perfer zurücgegangen. — 2) Cyri inst. VII, 4. — 
3) Xenoph. Cyri inst. VII, 4. VII, 6. — 4) IX, 107. — 5) Herod. I, 
154 — 160. 
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in die Burg von Sardes habe einfchließen müffen, wo er von 
den Lydern belagert würde. Nichts war natürlicher, als daß die 
Lyder jenen raſchen Wechfel, welcher ihnen die Herrfchaft Klein- 
aſiens and den Händen gewunden und fie zu Knechten der Per— 
fer gemacht, nicht für immer gelten zu laffen gemeint waren; 
dag fie fih wohl durch Ueberraihung und Unglüdsfälle, aber 
nicht durch die überlegene Kraft der Perſer niedergeworfen glaub- 
ten. Sie bielten fih für geichlagen, aber nicht für überwuns 
den und benußten die erſte Gelegenheit, dad Soc, welches 
ihnen kaum auferlegt war, wieder abzufhütteln. Der Aufftand 
war zu früh und ohne genügende Berbindung unternommen 
worden. Kyros fandte den Mazares, einen Meder, mit einem 
zweiten Heere zurück, diefer entfegte den eingefchloffenen Tabalos, 
der Aufftand wurde unterdrüdt, Paktyas floh. Wie Herodot 
erzählt, war es Kyros' Abfiht, die Luder zur Strafe für ih— 
ren Aufftand jämmtlih als Sklaven verfaufen zu laſſen; er 
babe fie bisher zu milde behandelt. Kröſos widerſprach die— 
ſem Borbaben: Kyros möge die Lyder aus Männern zu Wei— 
bern machen, dann würden fie fich nicht wieder empören; er 
möge ihnen verbieten Waffen zu führen und zu befigen, und 
befeblen, daß fie lange Kleider unter den Mänteln amzögen, 
hohe Schuhe trügen und daß fie ihre Knaben im Saitenfpiel, in 
Gefang und Kramhandel unterrichteten.. So habe Kröſos gera- 
then, in der Meinung, daB ein solches Leben doch immer noch 
beffer fein werde für die Lyder, als wenn fie in die Sklaverei 
verfauft und dadurch ganz vernichtet würden; und Kyros habe 
diefen Rath befolgt U. Die Richtigkeit diefer Erzählung ift zwei- 
felhaft. Gewiß hatte Kyros ein ftarkes Intereſſe feine junge 
Herrſchaft in fo entfernten Landen auf alle Weife zu fihern. Es 
gab dazu fein vadifaleres Mittel, al$ die Luder, den Stamm in 
Kleinafien, der allein gefährlich, der ullein friegeriih und von 
der Erinnerung jeiner alten Stellung erfüllt war, zu vernichten, 
wozu der eben unterdrüdte Aufftand hinveichenden Vorwand und 
Beranlaffung gab. Ebenſo ift es wahrfcheinlih, daß Kröfos fei- 
nem Bolfe ein jo hartes Schickſal zu erfvaren fuchte. Er wird 
dem Kyros vorgeftellt Haben, daß er damit einen verzweifelten 
Widerftand hervorrufen werde, er wird zu mildern Maßregeln 





1) Bolyan VI, 6, 4. erzählt dieſelbe Geſchichte. 
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gerathen, er kann auch ſehr wohl darauf hingemwiefen haben, Daß die 
Zeit und die Entwöhnung von den Waffen, die Luder fügjamer 
machen werde. Ohne Zweifel ließ Kyros an die Stelle feiner härte- 
ren Abfihten eine durchgreifende Entwaffnung der Lyder treten; aber 
die übrigen Rathfchläge, welche Kröſos bei Herodot ertheilt, haben 
den Anfchein, als ob fie erfunden wären, hergebrachte Sitten der 
Luder, das Tragen langer Gewänder und hoher Schuhe, ihre Liebe 
zur Muſik und ihre Neigung zu Induftrie und Luxus (Bd.1. S. 587, 
589), pragmatifch zu erflären; fie haben den Anjchein, als ob fie 
aus dem Köntraft hervorgegangen wären, in weldem die alten 
Indischen Rofjebändiger der Homerifchen Gedichte, des fiebenten und 
jechften Jahrhunderts, zu dem weichlichen und trägen Leben der 
Lyder in der Zeit flanden, in welcher Herodot fchrieb. Jene Rath: 
ihläge des Kröfos follten diefen frappanten Gegenfah erklären. 
Die Städte der. Griechen waren von ihren Landsleuten 
jenfeit des Meeres ihrem Schiefnle überlaffen worden. Niemand 
regte fich in den Gauen der griechifchen Halbinfel, einem bedeu- 
tenden Theil des ‚hellenifchen Volkes, dieſen SKolonieen, welche 
dem Mutterlande in ihrer Entwidelung vorangeeilt waren, bei 
welchen die helleniſche Poefie ihre früheften, friſcheſten und ſchön— 
ften Blüthen getrieben, welchen das Epos wie die Iyrifche Poefle 
ihren Urfprung und die glänzendften Vertreter verdankten, zu 
Hülfe zu ziehen, Niemand verfuchte es, Diefe Städte, in welden 
technifcher und fünftlerifcher Betrieb jeder Art in voller Blüthe 
landen, deren Seehandel fi vom Don bis zur Rhone, bis zn 
den Küften Iberiens erflredte, deren Pflanzftidte an den Mün- 
dungen der Donau und des Boryſthenes, wie an denen des Nil. 
fih erhoben, bei weldhen gerade zu jener Zeit der Zrieb die leß- 
ten Urfadhen der Dinge zu erforfchen nicht minder lebendig war, 
als das Streben die Grundfäße einer veritändigen Lebensweis— 
heit aufzuftellen, vor der Unterwerfung unter ein fremdes Bolt, 
welches aus dem fernen Afien geflommen war, zu bewahren. Und 
wenn die Stimme des Blutes, der nationale Trieb nicht hinderte, fo 
reihe und blühende Städte den Fremden zum Raub zu geben, 
war niemand in Hellas, welcher es vorausfahb, dag mit den 
Griechenftädten jener Küfte auch deren Seemadht in die Hände 
der Berfer fiel, daß es leicht war mit dieſer Seemabt, mit 
den Schiffen der Griechenftädte felbft auch die Küften von 
Hellas heimzufuhen? Sparta wollte, Athen unter den Händen 
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des Peiſiſtratos konnte Feine Hülfe Teiften. Aber nicht bloß von 
ihren Landslenten, auch von ihren Göttern, oder wenigftend von 
deren Oraleln, wurden die. griechifchen Städte werlaffen. Die Dorer 
von Knidos hatten verjucht, Die Landzunge, an deren weſtlichem 
Ende ihre Stadt lag, oben am Feſtlande zu durchgraben, um 
hierdurch eine Bertheidigungslinie ſchon jenfeit ihrer Mauern zu 
gewinnen. Da ji zeigte, daß die Brechung des Felsbodens 
ſehr fchwierig war und mehrere Arbeiter dabei vernunglücten, 
fandten fie nah Delphoe, um die Urfache diefer Hinderniffe zu 
erforihen. Die Pythia antwortete: „ihr follt den Iſthmos we: 
der durchgraben noch befefligen, Zeus machte ihn zur Inſel, 
wenn er gewollt hätte!“ Den Aeoliern von Kyme, zu welden 
Paktyas, der Führer des Indischen Aufftandes geflüchtet war, 
gebot, als Mazares deſſen Auslieferung verlangte, die Weiſſa— 
gung der Branchiden zu Milet auf wiederholte Anfrage zweimal: 
„den Berjern zu Willen zu fein.” Die Kymier brachten ihn 
dennoch nad Chios; aber die Ehier, welche nichts von den Ber: 
jern zu fürchten hatten, lieferten ihn aus). 
Trotzdem hätte die Kraft dev hellenifchen Städte auch allein 
bingereicht den Perſern einen erfolgreichen Widerftand entgegen: 
zufeßen — die Lage der Dinge in Aſien erlaubte dem Kyros vor: 
erft nicht, große Kräfte an diefer fernen Küfte zu verwenden — 
und dadurch vorausſichtlich ihre Freiheit zu behaupten, wenn fie die 
Lehren ihrer eignen Vergangenheit verftanden und beherzigt hätten. 
Es war ihren Vorfahren gelungen fi) anderthalb Jahrhunderte 
fang gegen die aufflrebende Macht der Indifchen Könige mit fehr 
‚ geringer Einbuße zu behaupten, ja gerade während diefer Zeit fih 
zur zweiten Seemacht jener Zeiten emporzufchwingen, die Phoe— 
nifier aus dem ägäiſchen und fchwarzen Meere ganz zu verdrän: 
gen und ihnen in Aegypten, an den Küften Galliens und Iberiens 
eine. lebhafte Konkurrenz zu machen Erſt nachdem die Lyder 
ganz Kleinaften vereinigt, waren die Städte der Hebermacht des 
Kröfos erlegen. : Sie waren erlegen, weil jede einzeln den Angriff 
der Lyder abgewartet hatte, weil fie jenem Rathe des Thales 
von Milet nicht gefolgt waren, den Krieg gemeinfam zu führen, 
einen Bundesratb mit Ddiktatorifcher Vollmacht an ihre Spike u 


1) Herod. 1, 174. 158— 161. Die von Plutarch (malign. c. 20) gegen 
Herodot's Angabe citirte Stelle des Charon von Lampſakos beweift nichts. 
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ſtellen. Was funfzehn oder zwölf Jahre früher verjäumt worden 
war, konnte jebt nachgeholt werden; es war um fo unerläßlicher, 
da die Gefahr noch größer war ald damals. Kine fefle Einheit 
und Organifation, welcher alle Städte gemeinfam für jede einzelne, 
deren Belagerung die Perſer unternahmen, eintreten ließ und 
diefer die Hülfe der anderen ficherte, gab um jo mehr Ausjicht 
auf Erfolg, ald man im unbeftrittenen Befiß des Meeres war }). 
Nichts von alle dem gefhah. Nach jener vergeblich unternom⸗ 
menen gemeinfamen Gefandtfchaft nad) Sparta hörte jede Gemein: 
ihaft wieder auf, jeder begnügte fich feine Mauern zu verflär- 
fen und einzeln zu rüften. 

Nah der Unterdrüdung des Indiichen Aufflandes wendete 
fi) Mazares gegen Die kleine Stadt Priene, in der Nähe des 
bereits verbündeten Mile. Es war die erfte griechifche Stadt, 
welche die Perſer einnahmen; die ganze Bevölkerung wurde zu 
Sflaven gemadt 9). 

Gleich nad der Einnahme von Priene flarb Mazares und 
wurde im Kommando der perſiſchen Zruppen durch den Meder 
Harpagos, welder, wie wir gefehen, großen Antheil an der 
Erhebung des Kyros auf den perfiichen Thon hatte, erſetzt. Mit 
rihtigem Feldherinblid wandte ſich Harpagos zunächft gegen Pho— 
füa 2). Es war nah Milet die bedeutendfle Stadt, die Haupt: 
ftadt der Sonierz in den Händen der Phofäer war der Verkehr 
mit den Küften von Gallien und Iberien. -Der Fall der mäch— 
tigften Stadt mußte: jede Gemeinfchaft vollends auflöfen und von 
der größten moralifhen Wirkung fein. Nachdem er die Phofker 
in ihre ſtarken Mauern zurüdgetrieben, eröffnete er die regel- 
mäßige Belagerung und ließ den Einſchließungswall aufichütten. 
Als feine Werke hinreichend vorgefchritten waren, lieg er den 
Phokäern entbieten, daß er zufrieden ſei, wenn fie als Zeichen 
der Unterwerfung einen Thurm der Mauer niederriffen und ihm 
ein Haus einräumten. Aber.die Phokäer, denen, wie Herodot 
jagt, die Knechtſchaft ein Gräuel war, antworteten, fie wollten 
erft feinen Vorſchlag berathen, jo lange möge er ſich des An- 
ariffs enthalten. Und nun zogen fie, weil fie nicht bofften den 


1) Thukyd. I, 13. 14. — 2) Herod. I, 161. — 3) Die Belagerung 
von Phokäa kann nicht vor dem Sabre 547 begonnen haben, da Sardes im 
Herbft 549 genommen war, dad Jahr 548 aber gewiß durch den Aufftand des 
Paktyas und Mazares Oberbefehl ausgefüllt war. 
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Perfern länger Widerftand leiften zu können, ihre Zunfzigruderer 
in See, braten ihre Weiber und Kinder, ihre Habe, die Bild- 
fäulen der Götter und die Weihgeſchenke, welche fie fortfüchren 
fonnten, an Bord und gingen nad Chios unter Segel; Dort 
wollten fie auf ein paar Heinen Infeln, den Denuflen, zwi ſchen 
Chios und dem Feſtlande, eine neue Stadt erbauen. Die Lande: 
leute von Chios, welchen die Ausgewanderten dieſe Felſen ab- 
faufen wollten, verweigerten jedoch den Phofäern aus Neid und 
ihmählicher Eiferfuht jene Gilande; fie fürchteten, es möchte 
dort dicht neben ihrer Stadt ein mächtiger Handelsplatz ent: 
ſtehen! Da befchloffen die Ausgewanderten, nah Korfifa zu 
ihiffen, wo fte zwanzig Jahre vorher eine Kolonie, Alalia, ge: 
gründet hatten (Bd. l. ©. 591), Wieder in See landeten fie 
noch einmal bei Phokäa, machten die perfiihe Beſatzung nieder, 
die Harpagos in der leeren Stadt zurückgelaſſen hatte, und ver- 
jenften nach tonifhem Brauch bei der Ablegung feierlicher Ge- 
lübde ) einen Klumpen Eifen in's Meer, unter den Schwure, 
nicht eher zurüdgufehren, bis dieſes Eifen wieder zur Oberfläche 
des Waſſers emporgeftiegen ſei. Trotz dieſes feierlichen Gelübdes 
ergriff. auf der langen, gefahrvollen Fahrt nach) der fernen Inſel 
über die Hälfte der Bürger Beforgniß und Heimweh nad) der 
alten Stadt und dem DBaterlande, fo daß diefe umkehrten und 
unter der Herrihaft der Perfer ein kümmerliches Gemeinwefen 
in den Mauern Phokäa's von neuem errichteten; die übrigen 
ließen fich zunähfi in Alalia nieder. Fünf Jahre wohnten fie 
bier, als fie von den Zyrrhenern und Karthagern gemeinfchaftlic 
angegriffen wurden, denen fle fammt den früheren Koloniften nur 
fechzig Funfzigruderer entgegenftellen konnten. Nach einer bluti⸗ 
gen Schlacht, in welder ihnen nur zwanzig Schiffe übrig blie 
ben, mußten fie auch von hier weichen. Sie gingen nad) Rhegion 
und gründeten endlich von hier aus lea in Unteritalien (532). 

Inzwiſchen hatte Harpagos die Stadt Teos belagert und 
einen Wal um die Mauern aufwerfen lafien. Als die Bär 
ger nicht länger widerftehen konnten, gingen fie alle zu Schiff, 
liegen fih auf der thrakiſchen Küſte, Thafos gegenüber, nieder 
und gründeten Abdera 2, Auch die übrigen tonifchen Städte 

Plutarch. Aristid. c..25. — 2) Ein Theil der Ausgewanderten von 


1 
Teos Mr Phanagoria am Kimmerifchen Bosporus gegründet haben; Scym. Ch. 
v. 886. ed. Müller. Bol. Böckh, corp. inscript. II, 98, 
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nahm Harpagos nicht ohne regelmäßige Belagerung, Einfchlier 
Bungswälle und hartnädigen Widerftand; denn „die Sonier 
fämpften als waere Leute, wie Herodot jagt, jeder um feine 
Stadt.” Aber was Eonnte diefe Tapferkeit frommen, da jeder 
eben nur um feine Stadt kämpfte, da jede Stadt unthätig der 
Noth der andern zufahb und wartete bis die Reihe an fie jelbft 
fan? So waren denn endlich alle den Perfern unterworfen, 
Die Ddorifhen und aeolifhen Städte jcheinen ſich ohne Kampf 
ergeben zu haben. Als Harpagos die Städte des Feitlandes 
genommen hatte, unterwarfen ſich auch die Inſeln Chios und 
Lesbos freiwillig, obwohl fie, wie Herodot felbft fagt, gar nichts 
zu fürdten hatten. Denn die Phönikier feien den Perfern noch 
nicht unterthan geweien, und die Perjer jelbft wären feine See- 
leute. y. Der einzige, freilich fehr ungenügende Grund, welchen 
die beiden Inſeln haben konnten, fi den Perſern zu fügen, war 
die Erhaltung der Fleinen gandfrige, welche fie gegenüber auf 
dem Feftlande befaßen. 

Der Orient Hatte die Koloniſten des Occidents an ſeiner 
weſtlichſten Küfte wieder überwältigt. Die Griechenſtädte hatten 
den Herrn gewechſelt und der Tauſch war nicht zu ihrem Vor—⸗ 
theil ausgefallen, flatt eines milden Herın hatten fie einen 
firengen erhalten, dem fie nicht bloß Zribut, ſondern aud) Kriege 
folge zu leiften hatten. Sie gingen jehr geſchwächt aus dieſem 
Kampfe hervor. Abgejeben von Priene und Teos, wo fid) all- 
mählig wieder eine wenig zahlreiche Bevölkerung zufammenfand 2), 
war das blühende und mächtige Phokäa noch funfzig Jahre ſpä— 
ter nicht über die Bedeutung von Myus hinausgewachſen und 
fonnte nicht viel mehr als drei Schiffe mit Drei Ruderreihen ftellen. 
Als die Jonier nach diefem Unheil zum erften Mal wieder bei 
Mykale zufammenkamen, ſchlug Bias von Priene vor, daß alle 
Sonier dem Beifpiel der. Phokäer und Zeer folgen möchten, daß 
eine allgemeine Auswanderung flattfände, und zwar nad Sar- 
dinien, um hier gemeinfam ein neues Baterland zu gründen. 
Es follte hier ein großes Gemeinweien, eine einzige Stadt von 
Allen gemeinfam erbaut werden 2). Doc war der Schmerz um 





1) Herod. I, 143. Die Unterwerfung von Chios und Lesbos muß alfo 
vor 538, wo Eyrien und Phoenikien dem Kyros unterthan wurden, geſchehen fein. 
2 Hero dot I, 168. Weber den Sep von Priene flritten im Jahre 440 

ilet und Samos. — 3) Herod. I, 170. 
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den Berluft der Freiheit nicht ſtark genug, oder die materiellen Inter: 
effen des Erwerbes und des Genufles, welche mit dem Handel und 
dem Wohlftand der Städte emporgefommen waren, überwogen, 
von der flarfen Anhänglichfeit der Griehen an den alten Boden 
und die Heimath unterftügt, die edleren umd fräftigeren Gefühle. 
Jener Plan, weldher den Gefchiden Italiens wie denen Karthago’s 
“ eine neue Richtung gegeben haben würde, blieb unausgeführt. 
Die Freiheit war freilich dahin, aber der Handel blühte, und 
die BVerlufte, welche man während der Belagerungen erlitten, 
mochten die Kaufleute zu defto thätigerem Betrieb ſtacheln. Auch 
war die Herrichaft der Perfer in der That nicht fehr drückend, 
wenn man die Selbftändigfeit vergeflen wollte und fonnte. Es 
war feine Ausrottung der Bürger, feine Zerftörung der Städte, 
feine Bernichtung der Nationalität, auf welche Kyros es abge: 
jeben hatte, Die Abhängigkeit beftand in der Darbringung von 
jährlichen Geſchenken 1) und in der Stellung von Schiffen und 
Soldaten ), Sogar die Verfaſſungen der Städte befunden fort, 
wie die, Berfammlungen der Jonier zu Mykale. Doc forgte Ky- 
108 dafür, dag in den einzelnen Städten durch Begünftigung 
und Unterjtügung der perfifchen Statthalter Männer emporkamen, 
welche die öffentlichen Angelegenheiten leiteten, daß überall flatt 
. der Republifen Alleinherrfchaften, wenn auch nicht der Form doc 
dem Wefen der Sache nah, entflanden 2), Kyros meinte, Daß 
dieſe Männer durch eine ſolche Stellung, weldye fie dem Auslande 
verdankten, durch das Intereſſe der Alleinherrichaft, durch die 


Solidarität der fürftlihen Tendenzen feft an Perſien gebunden, 


im Verein mit jeinen Statthaltern und deren Truppen im Stande 
fein würden, die Städte in Unterwürfigkeit zu halten. 

Nah der Beflegung der Küftenftädte 309 Harpagos gegen 
die Karer und Lykier. Bon den Karern wehrten fih nur die 
Pedafer und Kaunier. Die Bewohner der Stadt Pedafos hatten 
- einen Berg Lida befeftigt und leifteten von hier aus den Perfern 
einen langen und hartnädigen Widerftand; die Bürger von Kau: 
no8 fließen nicht eher vom Kampfe ab, bis alle den Tod gefuns 
den hatten %), Die Lyfier von Kanthos (Bd. 1. ©. 259) zogen 
dem Harpagos fühn entgegen und firitten wenige gegen wiele mit 


1) Herod. 111, 89. — 2) Herod. I, 171. Xenoph. Cyri inst, VII, 
4,4. — 3) Herod. V, 37.38. Heracl, Pontic. Fragm. 11. ed. Müller, 
4) Späterhin um das Jahr 500 nennt Herodot indeß wieder Kaunier. 
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großem Heldenmuth auf dem Felde von KZanthos. Geſchlagen 
und in die Stadt gedrängt, brachten ſie ihre Weiber, Kinder 
und Knechte auf die Akropolis und gelobten einander, mit den 
Waffen in der Hand zu ſterben. Danach warfen ſie Feuer in 
die Burg, ſie ſelbſt aber machten einen Ausfall und blieben bis 
auf den letzten Mann im Kampfe. Die eroberten Länder und Städte 
wurden in zwei Statthalterſchaften, die von Lydien, welche die 
ſüdliche, und die von Phrygien, welche die nördliche Hälfte Klein— 
afiens dieſſeit des Halys umfaßte, getheilt. Der Statthalter von 
Lydien nahm ſeinen Sitz in der Burg von Sardes, Der von 
Phrygien in dem feften Daskylion, in der Nähe der Propontis 1). 


4. Der Fall Babplons. 


Das Staatenfpftem Aftens, wie es einft Nabopolaffar von 
Babylon begründet,. die Theilung der Herrfchaft zwifchen Me; 
dien, Lydien und Babylonien, war vollftändig in allen feinen 
Grundlagen aufgelöſt. Nicht bloß, daß durch den Sturz des 
Aftyages die verwandtfchaftlihen Bande zwiſchen den Königshäu— 
jern diejer drei Reiche zerriffen worden waren. Drei Jahre nad 
dem Falle des Aftyages in Medien waren aud in Babylonien 
die Nachkommen Nabopolaffar’8 dur Nabonetos vom Throne 
aeftoßen worden (555). Sechs Sahre darauf war Lydien den 
Waffen des Kyros erlegen und die Grenzen Perfiend erreichten 
bald danach das ägäiſche Meer. Kyros hatte jich nicht begnügt 
den Angriff Lydiens abzumeifen, er hatte fi dauernd in den 
Gebieten eingerichtet, welche ihm der Erfolg des Krieges in die 
Hand gegeben, und feine Erwerbüngen über den alten Umfang 
des Indischen Reiches hinans erweitert. Die Tendenz weitgreifen 
der Eroberungen war hierdurch auf das Unzweideutigfte ausge: 
fprochen. Babylonien hatte feine Ausfiht von diefem Sturme, 
welcher Aſien ummälzte, verfchont zu bleiben. Da die Grenzen 
Perfiens einmal bis -zum Meere der Jonier vorgefchoben waren, 


1) Unter Kambyfes ift wenigftens neben dem zu Sardes ſchon ein Satrap 
in Dasfylion ; Herod. II, 120. 126. 
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war Kyros darauf angewiefen, Die natürliche und naächſte Ber: 
bindung dieſer weit entfernten Provinzen mit dem Kerne feines 
Reiches, dem Stammlande am perſiſchen Meerbufen herzuftellen , 
er konnte eine felbftändige Macht im Thale des Euphrat und 
Tigris, welche den Zufammenbang feiner Lande unterbrach und 
gefährdete, nicht dulden. War es Mangel an Entjchloffenheit, 
oder die unerwartet rajche Beendtgung des Indifchen Krieges ge: 
weien, daß Nabonetos dem Kröſos die zugefagte Hülfe nicht 
feiftete: genug, Kleinafien war in ded Kyros Hand gefallen, 
ohne daß Babylonien es gehindert... Man mußte bier nun 
darauf gefaßt fein, felbft das nächte Ziel des Angriffs der Per— 
fer zu werden. Es war nad dem Linterliegen des Kroͤſos nicht 
ſchwer, einen baldigen Angriff der Perfer auf Babnlonien vor 
herzuſehen. 

Dieſe Veränderung der politiſchen Lage entging auch den 
Juden nicht, welche König Nebukadnezar, um die Unterwerfung 
Juda's zu fihern, nach der Unterdrückung der Aufſtände in den 
Sahren 597 und 586 nad) Mejopotamien und Babylonien verpflanzt 
hatte. Niemals hatte fie die Hoffnung verlaffen, daß fie ihre Hei- 
math wiederfehen, daß ihr Reich und der Tempel Jehova's wieder- 
hergeftellt werden würden. Der Untergang Israels und Serufalems 
war den Propheten immer nur ein zur Zäuterung des hartherzigen 
Volks nothwendiges, aber voruͤbergehendes Trübſal geweſen. Seit 
Alters hatten die Propheten hinter dem durch die Sünden des 
Volks herbeigeführten Strafgerichte Jehova's ſtets Die Wiederher— 
ſtellung des Staats und des Tempels als eine beglückende Fern— 
ficht gezeigt. Jeremias hatte-den Juden verkündigt, daß fie dem 
Könige von Babel fiebzig Jahre dienen würden, und Ezechiel hatte 
den Bertriebenen am Chaboras in Mefopotamien den Wieder 
aufbau des Tempels auf das Beftimmtefte vorausgefagt. 

Bon jolhen Hoffnungen erfüllt, eifriger als je zuvor im 
Dienfte Sehova’3, deffen gewaltige Hand es allein vermochte ihr 
30h zu zerbrechen und ihre ſchwachen Schaaren zurüdzuführen, 
waren fie aud voll von Haß, voll von Verlangen, daß den Babr- 
(oniern die Zerftörung Jeruſalems vergolten werde durch die Zer- 
Rörung Babels. „An den Wafferflüffen Babylons jaßen wir und 
weinten, wenn wir an Zion dachten. An den Weiden im Lande 
bängten wir unfre Harfen auf. Unſre Sieger forderten Gefang 
von uns, unjre Quäler Freudenlieder., Wie follten wir Jehova's 
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Gefang im Lande der Fremde fingen? Tochter Babels, du Ver 
wäfterin, Heil dem, der deine Kinder ergreift und zerfehmettert 
“am Zelfen 1)! Obwohl der Prophet Jeremias die Zeit der Prür 
fung und des Dienfted auf zehn Sabbathjahre vorausgefagt, fo 
wurden die Juden Doch ſchon lange vor Ablauf diefer Srift un- 
geduldig und machten Jehova Vorwürfe, daß er fle, die Doch nicht 
aus feinen Wegen gewichen, für die Sünden der Väter fo lange 
leiden laffe: „Warum gehe ich trauernd einher unter Feindes 
Drud? Nicht durch ihr Schwert nahmen fie etn das Land und 
ihr Arm ſchaffte ihnen den Sieg nicht, jondern du, Jehova, warft 
ihnen hold. Alles dies traf und und doch waren wir nicht treu- 
108, doch bog unfer Schritt nicht aus deinem Pfad! Mir find 
meine Thränen Speife, Tag und Naht, da man mir fagt, wo 
ift dein Gott? Daran denke ich, wie ich einherzog in Haufen 
zum Haufe Gottes unter Jubel und Lobgefang in feiernder 
Menge. Du bift ! mein König, Jehova (Bd. I. ©. 575), . 
jende Jakob Hülfe, mit Deinem Namen treten wir unſre 
Gegner nieder. Nicht meinem Bogen vertraue ich, fondern du 
ichaffeft "und Sieg Über unjre Dränger. Sende dein Licht und 
deine Treue, daß fie mich bringen zu deinem heiligen Berge, 
zum Gott meiner Jubelfreude, daß ich Dich preife auf der 
Laute! Warum jchläfft du Herr, erwache! Berwüf uns nicht 
immerfort. Zum Staube gebeugt ift unire Seele, zu Boden ges 
drückt unfer Leib. Nette und um deiner Gnade willen. Noch 
werd’ ich ihn preifen, meinen Retter und meinen Gott” 2), In 
den lebten Jahren Nebuladnezar’s, gerade im Angefiht der mäch 
tigen Befefligungswerfe, mit welchen Nebuladnezar feine Haupts 
ftadt umgab, erhoben fih die Hoffnungen der Juden mit vieler 
Lebhaftigkeit; — fie mochten gerade aus diefen ungeheuern Bauten 
ichließen, wie unfiher man fih in Babylon den Medern gegen- 
über fühlte, wir haben gefehen, daß . dies wirklich der Fall war 
(Bd. I. ©. 574). Gleich nach dem Tode des gefürchteten Könige 
träumten die Juden von einem Angriff der Meder auf Babylo> 
nien. Sie mochten erwarten, dag Aftyages von Medien das 
Uebergewicht feiner Macht und die Schwäche der Nachkommen 
Nebukadnezar's benugen werde. Ein Prophet jener Zeiten ruft 
aus: „Ein verfprengtes Schaf war Israel, welches Löwen ger 


1) Palm 137. — 2) Pfalm 52 — 34. 
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ſcheucht. Zuerſt fraß e8 der König von Afiyrien und zuleßt nagte 
ihm die Knochen ab Nebufadnezar, König von Babel. Aber der 
Gott Israels ſpricht: ih ahnde es an dem König von Babel, 
wie ich es geahndet an dem Könige von Affyrien, und ich führe 
Israel zurüd, daß es weide auf dem Karmel und Bafan und auf 
dem Gebirge Ephraim und Gilead ſich fättige 1). Bel wird zu 
Schanden und ich nehme ihm aus dem Munde, was er verfchlun- 
gen, und Merodach ift beftürzt, ihre Abgötter und ihre Göben?). 
Die du wohneft an den großen Waflern, es fommt dein Ende! 
Ob Babel zum Himmel fih höbe und unüberfteiglich machte die 
Höhe feiner Feftung, die Mauern, die breiten follen gefchleift, 
die Thore, die hohen follen vom Feuer verzehrt werden®d),. Rich— 
tet ein Panier auf gegen Babeld Mauern, rufe: gegen fte die 
Königreihe Ararat (Bd. 1. S. 277), Minni und Aſchenas, rüftet 
wider fie alle Statthalter der Könige der Meder und alle Lande 
ihrer Herrſchaft. Rufet wider Babel alle die den Bogen fpannen, 
ftellet euch um Babel, ihr Bogenfpanner, ſparet die Pfeile nicht“ %)! 
Bon Ähnlichen Anfchauungen geht eine andere Prophezeihung aus, 
welche aus dem Hochmuth Babels auf deſſen baldigen Fall fchlieft. 
„Babel ſprach in feinem Herzen: zum Himmel will ich aufſtei⸗ 
gen, über die Sterne Gottes meinen Thron erhöhen und wohnen 
auf dem Berfammlungsberge im Außerfien Norden. Ich feige 
auf die Höhen der Wolken und ftelle mich dem Höchſten gleid. 
Aber Jehova erwedt gegen fie die Meder, die Silber nicht achten 
und an Gold Feine Luft haben). Rufet ihnen laut, fchwinget 
die Hand, daß fie einziehen in die Thore der Zyrannen. Ihre 
Bogen werden Jünglinge hinfchmettern und der Kinder jammert 
fie nicht. Und jo wird Babel, die Zierde der Königreiche, wie 
Sodom und Gomorra. Sie wird nicht bewohnt in Ewigkeit, 
nicht zeltet ein Araber, noch lagern Hirten dort. Steppenthiere 
lagern in ihr, Uhu’s füllen ihre Häufer, Strauße.wohnen da und 
MWaldteufel tanzen daſelbſt. Schafale heulen in ihren Paläften 
und Goldfüchſe in den Luftgebäuden. Ich made Babel zur Woh— 
nung des Igels, fpricht Jehova, und fege es aus mit dem Fege- 
wifch der Verwüſtung. Nahe ift die Zeit, und ihre Frift wird 
nicht verlängert. Hinab zur Unterwelt gefahren ift deine Herr: 


1) Zerem. 50, 17—29. - 2) Jerem. 50, 2. 3. 51, 44. — 3) Jerem. 
51, 53. 58. — 4) Jerem. 51, 27—29. — 5) Bal. oben S. 435. Anm. 2. 
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lichkeit, das NRaufchen deiner Harfen. Gebettet ift unter dir mit 
Gewürm und deme Dede find Maden. Wie bift du vom Him- 
mel gefallen, Glanzitern, Sohn der Morgenröthe, zu Boden ges 
fchmettert, der du die Völker niederftredteft‘‘1)1 

Nur ein gänglicher Umfturz des .aftatifhen Staatenſyſtems 
konnte den Juden eine begründete Ausfiht auf Befreiung eröff- 
nen, konnte ihrem Verlangen der Rache an Babylon Befriedi- 
gung verheißen. Die Borzeihen einer folhen Beränderung tras 
ten ein, als Kyros drei Jahre nad dem Tode Nebukadnezar's 
den Aſtyages flürzte. AS er dann ein Volk nad dem andern 
feiner Herrſchaft unterwarf, is das mächtige Reich der Lyder 
in wenigen Wochen vor jeinen Waffen zufammengebrodhen war, 
als der Ruf feiner Siege den Orient erfüllte, als es unzweifel- 
baft war, daß feine Waffen fih bald gegen Babylon wenden 
würden, war den Juden ihre Rettung gewiß. Mit vers 
doppeltem Eifer rief man nun die Rache Jehova's auf Baby- 
lon herab und freute fih im Boraus der Vergeltung; Kyros 
erſchien als das Werkzeug Jehova's, die Babylonier zu ftrafen, 
wie die alten Propheten in den SKönigen Aſſyriens, wie Seres 
miad in Nebufadnezar jelbft die Beauftragten Jehova's er» 
fannt hatten, feinen Willen an den Bölfern zu vollziehen 
und den Gerichtötag des Herrn abzuhalten. Die Juden 
sahen in Kyros ihren Befreier. In diefem Sinne heißt es bei 
einem Propheten mit ganz beftimmter Beziehung auf die Vers 
heißungen des Seremiad: „Wer erwedte von Oſten ber ihn, 
dem Gieg begegnet auf jedem Tritt? Wer giebt ihm Volker 
preis und unterjodht Könige und macht ihr Schwert wie Staub 
und wie verwehte Spreu ihren Bogen? Er verfolgt fie und zie- 
het fiher den Pfad, den fein Zuß niemals betreten 2). Ich Se- 
hova ermwecte ihn von Mitternacht und er fam von Sonnenauf— 
gang, der meinen Namen anruft. Er geht über Gewaltige wie 
über Lehm, wie ein Töpfer Thon zertritt®),_ Ich erwedte ihn 
zum Heil, und alle feine Wege will ich ebnen, er foll meine 
Stadt bauen und meine Gefangenen entlafeen, nicht um Kauf 
preis und nicht um Löſegeld. Ich ſpreche zu Koreſch (Kyros): 
„mein Hirt”; all mein Geſchäft joll er vollbringen, und von Se- 


1 


4 2 Pi. s Iefaias 18. — 2) Pf.» Iefaias 41, 2.3. — 3) Pf. : Iefaias 
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enfalem fol er fagen: fie werde erbauet, und vom Tempel: ex 
werde gegründett)! Und ich fpreche zu Koreſch meinem Gejalbten, 
den ich halte bei feiner Rechten, um vor ihm Nationen zu flürzen 
und der Könige Hüften zu entgürten und die Pforten und Thore 
zu öffnen: ich rüftete Dich, ohne daß du mich fannteft. Ich will 
vor dir hergeben und die Höcker ebnen, eherne Pforten will id 
fprengen und eiferne Riegel wegfchlagen (Babylons Thore 
waren von Erz 2). Höre dieſes, Ueppige, Tochter der Chal— 
däer, die du dein Joch gar jchwer auf mein Boll, auf Den 
Greis Tegteft, die du ſpracheſt: ewig werde ich Herrin jein; 
fommen wird über dich plöglid an einem Tage Kinderlofigkeit 
und Wittwenthbum. Beharre doch bei deinen Bannfprüchen, 
bei der Befchwörungen Menge, womit du did, gemühet von 
deiner Jugend auf! Mögen doch aufftehen und Dir helfen 
die Himmelstheiler, die nad deu Sternen fchauen, die an den 
Neumonden Kunde geben was über dich kommen wird! Es fin- 
fet Bel, es flürzet Nebo (Bd. J. S, 117). Nicht wird man Did 
fürder nennen Herrin der Reiche, Tochter der Chaldäer! Herun- 
ter feße Dich zur Erde ohne Thron, jeße dich in den Staub, ver: 
frieche dich ind Dunkel. Jungfrau, Zochter Babeld. Nimm Die 
Mühle und mahle Mehl, dede deinen Schleier auf, hebe deine 
Schleppe empor, entblöße deinen Schenkel, wate durch die Ströme; 
denn nicht wird man dich fürder nennen die Zarte und Weich— 
liche2)! Zion ſprach, Jehova hat mich verlaffen und der Herr 
. mein vergeffen. Kann auch ein Weib ihres Säuglingd vergeffen, 
daß fie ſich nicht erbarme ihrer Leibesfrucht? Und ob foldye ver 
gäßen, fo vergefle id) Jehova deiner nicht. Auf deine Hände habe 
ich dich gezeichnet und deine Mauern find mir ſtets vor Augen’). 
Löfe dir die Feſſeln deines Halfes, gefangene Zuchter Ziond! 
Entſchüttle dich des Staubes Jeruſalem, ſteh auf Serufalem, die 
du getrunften des Zornes Becher aus Jehovas Hand 5). Siehe, 
ich nehme aus deiner Hand den Kelchbecher meines Grimmes, du 
follft ihn nicht mehr trinken; id) gebe ihn in die Hand derer, Die 
dir Jammer bereiteten. Brechet in Jubel aus allzumal, Trümmer 
Serufalems, jauchzet ihr Himmel, frohlode Erde, denn Jehova 
erbarmt ſich ſeines Volkes 6), Er rief von Aufgang ber den Ad— 


— — — — — 


) DI. = Iefatas 44, 28. — R Pi. = Jefalas 45, 1.2.3. Bd. I. ©. 569. 
3) 2 Sefatas 47, 1—5. 4) BI. = Sefaias 49, 14—16. — 5) PM: 
Sefatas 51, 17. BL ©, 452. — 6) $[.: Jeſaia⸗ 49, 13. 
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fer, aus fernem Lande den Mann jeined Rathsu). Jehova 
ſprach's und berief ihn, er führt ihn ber und ihm fol’8 gelingen, 
‚ex vollzieht Jehova's Willen an Babel und feine Macht an den 
Ehaldäern " 2). 

Indeß waren die Wünjche und Erwartungen der Juden den 
Thatjachen dennoch wieder vorangeeilt. Der Angriff des Kyros 
auf Babylonien erfolgte nicht fo ſchnell als fie ihn erwarteten. 
Nach der Eroberung Kleinaftens wendete fih Kyros wieder nah 
dem DOften, um hier die Bezwingung der öftlichen Völkerſchaften 
Trans fortzufegen, in welcher ihn der Angriff des Kröfos unters 
brochen hatte. „Während Harpagos das untere Aften bezwang, 
fo fagt Herodot, wendete ſich Kyros gegen das obere Afien, und 
nachdem er hier alle Völker unterworfen hatte (e3 waren na— 
mentlich die Baltrer und Saken; oben S. 466) wendete er fi 
gegen die Babylonier” 3). Zehn Jahre waren jeit der Einnahme 
von Sardes vergangen, als Kyros zum Kriege gegen das babylos 
nifhe Neid) rüftete D. 

König Nabonetos von Babylon faß bereits fechzehn Jahre 
auf dem Throne, als der Angriff des Kyros erfolgte. Der Krieg 
fonnte ihm nicht unerwartet kommen. Auch hatte er wahrfcein- 
lich fhon jeit dem Fall des Indifchen Reiches feine Vorbereitungen 
getroffen. Er vertraute vor allem auf die großen Befefligungen, 
Durch welche Nebukadnezar Babylonien im Norden gegen Medien 
gefhügt hatte, er vertraute auf die uneinnehmbaren Feſtungs— 
werfe feiner Hauptſtadt, wenn auch der Sieg im Felde der über: 
fegenen Macht des Kyros zufallen follte. Die Mauern, welche 
die Stadt längs des Euphrat gegen einen Angriff, der etwa auf 
dem Fluffe jelbft unternommen wurde, fohüßen jollten, die Nebu- 
kadnezar unvollendet hinterlaffen, waren von ihm vollendet wor: 
den 5); es waren für mehrere Jahre ausreichende Lebensmittel in ' 
Babylon aufgehäuft worden 8). 

Kyros ſammelte fein Heer in Affyrien auf dem linken Ufer 
des Tigris, wo die Kontingente aus dem DOften und Welten am 


1) Pi.» Sefaias 46, Il. Wir wiffen, daß der Adler das Feldzeichen des 
Kyros war; oben S. 369, — 2) Bl. Xef. 48, 14. 15. — 3) Herodot 
I, 177. 153. — 4) Aus Serod. I, 189. 190. geht hervor, daß zwei Jahre 
über dem babylonifhen Krieg hingingen. Da nad dem Aftron. Kanon das erfte 
Jahr des Kyros in Babylon 538 ift, begann der Feldzug alfo 539. — 5) Jo- 
seph. Antiqu, X, 11. contra Apion. I, 20. — 6) Herod. I, 1%. 
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bequemſten zuſammenſtoßen konnten 1). Der Angriff vom Norden 
her hatte große Schwierigkeiten. Freilich war der Tigris oberhalb 
der Ruinen von Ninive im Sommer leicht zu überſchreiten 2), 
aber man traf dann auf die mediſche Mauer, eine Befeſtigung 
von hundert Fuß Höhe und zwanzig Fuß Stärke, welche oberhalb 
Babylon vom Tigrid weftwärts bis zum Euphrat hinüberlief, man 
traf hinter derfelben auf jene Menge von Kanälen, welche theilß Die 
Schifffahrt des Euphrat und Zigrie verbanden, theild zur Bewäffe- 
rung des Landes beflimmt waren (Bd. J. ©. 564 flgd.). Es war hier 
eine große Zahl der fehwierigften Hinderniffe zu überfchreiten, man 
bewegte fid) in einem fo durchichnittenen Terrain, daß die Reiterei, 
die Hauptwaffe des perfifchen Heeres, in feiner Weife zu verwenden 
war. Man mußte verfuchen diefe Hinderniffe zu umgehen, man 
mußte erſt unterhalb der mediſchen Mauer über den Euphrat oder 
den Tigris gehen. Man hatte dann freilich wieder die Schwierig. 
keiten des Ueberganges und zwar im Angeficht des Yeindes; daß 
Nabonetod innerhalb der Flüffe den Angriff abwarten werde, 
fonnte mit Gewißheit angenommen werden. Ging Kyros von 
Aſſyrien aus am Fuße der chaldäifchen Berge über den Tigris, 
und in derfelben Richtung auch über den Euphrat, marſchirte er 
dann auf dem Weftufer diefes Zluffes gegen Babylon hinab, fo 
hatte er einen äußerſt befchwerlichen Marfch durch die fyrifche 
Wüſte, fo traf er auf jeue weitläufigen Sümpfe und Kanal: 
anlagen, welche den Euphrat unterhalb Babylons bi8 an das 
Meer begleiteten (Bd. 1. S. 566. 569), fo war es hier, in der näch— 
ften Nähe Babylon und der feindlichen Hauptmacht, am fhwer- 
ſten, die Kanäle und den Fluß zu überfchreiten, welchen die Ba- 
bylonier vermittelft des Baffins hei Sepharvaim beliebig anzu: 
ftauen vermochten. Der Marſch am Zigris hinauf bot weniger 
Schwierigkeiten; der Uebergang fonnte bier in weiterer Entfer- 
nung vom Feinde bewerkftelligt werden; es kam nur darauf an die 
Gewalt des reißenden Stromes zu brechen. Mit richtigem Blid 
entfchied fih Kyros für diefen Plan und führte den Webergang 
über den Zigris, der ihm von Nabonetos nicht flreitig gemacht 


x 
. 1) Daß Kyros von bier aus aufbrach, folgt aus Herodot I, 189. un 
V, 52., da Kyros über einen von Dften her fommenden Nebenfluß des Tigris 
geht, der bei den Matienern entipringt. Es ift der Gyndes heute Diala. — 
2) Arrian, Anabas. Ill, 7.8 Diod. XV, 55. 
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worden zu jein ſcheint, glüdlih aus. Erſt in der Nähe von 
Babylon nahm Nabonetos, nach Herodot’s Bericht?), Die Schlacht 
an. Die Babylonier wurden gefchlagen und in ihre Mauern ge: 
trieben. | 

Die Belagerung begann. Aber bald wurde offenbar, wie 
gut Rebufadnezar für feine Hauptfladt gejorgt hatte, Es zeigte 
fh, daß feine Mauern in der That jo hoch waren, daß der Pfeil: 
ſchuß und die Sturmleiter ihre Zinnen nicht erreichten, daß ihre 
Stärke fo mächtig war, dag die Muuerbrecher fie nicht zu flürzen 
vermodhten. Ebenſo wenig Erfolg verſprach bei der Mafje der 
aufgehäuften Lebensmittel die Einſchließung. Als bereits eine 
längere Zeit verftrichen war, ohne daß die Perfer vorwärts ges 
fommen wären, faßte Kyros einen Plau, der feinem Scharfblid 
Ehre macht. Jenes große Baffin, welches Nebuladnezar bei Se: 
pharvaim zur Regulirung der Ueberſchwemmungen des Euphrat 
hatte ausgraben Taffen, dieſes zur Wohlfahrt des Landes errid- 
tete Bauwerk, beſchloß Kyros jebt zum Verderben defjelben zu 
benugen. Ob er davon gehört hatte oder nicht, daß man ſchon 
einmal beim Bau der Brüde über den Euphrat einen Theil des 
Flußwaſſers in jenem Balfin aufgefangen hatte: er befchloß den 
Euphrat wenigftend jo weit in jenes Becken abzuleiten, daß das 
Bett dDurchwatet werden könne und dann den Sturm von dieſem 
aus zu verfuhen; die Mauern, welche den Strom einichloffen, 
waren weniger hoch und ſtark. Es fam darauf an, das Baſſin 
zu vertiefen oder zu vergrößern, damit daffelbe die ganze Waſſer— 
maſſe für eine gewiffe Zeit aufnehmen könne; ebenſo wird es 
nöthig gewefen fein, daß der Kanal, der in dafjelbe führte, er- 
meitert und tiefer gelegt wurde, endlich mußte der Lauf des Stro— 
mes unterhalb des Bedend durch quer vorgelegte Dämme gefperrt 
werden, wenn der Euphrat in Daffelbe ablaufen jollte. Kyros 





1) Die wunderbare Wejchichte, welche Herodot von der Beftrafung des 
Gyndes erzählt, von feiner Ableitung durch 360 Gräben, über welcher der 
Sommer des Jahres 539 hinging, fann fich darauf beziehen, daß Kyros dies 
fen Fluß ableitete, um einen ficheren Mebergang zu haben. Mir fcheint indeß 
die Sache fih fo verhalten zu haben, daß Kyros nicht: den Gyndes, fondern 
den Tigris felbft oberhalb der Ginmündung des Gyndes in Diefen Fluß ab: 
leitete, und durdy das dadurch troden gelegte Bett des Tigris feinen Uebergang 
nach Vabylonien bewerkſtelligte. Kyros hätte ſich wahrſcheinlich nicht in diefem 
Kriege durch irgend etwas, was nicht zur Sache gehörte, einen ganzen Sommer 
lang aufhalten laſſen und dem Feinde dadurch die erwünſchteſte Friſt gewährt, 
fih in jeder Beil vorzubereiten. — 2) Herodot I, 190. 
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lieg die ftreitbarften Truppen vor Babylon zurüd, mit den übri- 
gen zog er jelbft ſtromaufwärts und begann die Arbeiten. Das 
Werk war jchwierig, und Die Zeit, in welder daffelbe zu Ende 
geführt jein mußte, wicht allzulang zugemeffen. Im Frühjahr 
war wohl der Feldzug mit dem Uebergang über den Zigris be 
gonnen worden; wor dem Eintritt der Anfchwellung des Fluffes im 
Herbft, von der Ueberſchwemmnug, die alles vereitelt haben würde, 
“mußten die Arbeiten vollendet und die Stadt genommen jein. 
Waren die Vorarbeiten beendet, jo mußte der Strom raſch ge: 
ichloffen werden, damit die Babplonier nicht aus dem allen des 
Waſſers Argwohı fchöpften und die Mauern am Fluffe nidt 
mit doppelter Aufmerkfamfeit bewachten. 

Die Menge der Arme, über welche Kyros zu verfügen hatte, 
brachte das Werk rechtzeitig zu Ende, und das Glück half weiter. 
Sobald die Belagerungstruppen den Strom fallen ſahen, machten 
fie fih zum Sturne bereit, wie fie angewiefen waren; als das 
Waſſer im Fluſſe nur noch bis zum Schenkel reichte, begann der 
Angriff, indem die Berjer von oben und unten her im Bette des 
Aluffes vordrangen. Hätten die Babylonier, jagt Herodot, das 
Borhaben gemerkt, jo würden fie die Perfer, auf die beiden 
Mauern am Fluffe fteigend, ſchmählich zu Grunde gerichtet haben; 
aber dDiefe drangen ganz unvermuthet in die Stadt. Man erzähle 
in der Gegend von Babylon, daß die Bewohner der Stadt, welde 
fich wenig um die Belagerung kümmerten, gerade ein Feft gefeiert 
hätten. Die in der Mitte MWohnenden wären noch beim Tan 
und fröhlicher Luftbarkeit geblieben, als die Perfer bereits einge: 
drungen waren, da fie bei der Größe der Stadt nichts davon 
gewußt hätten“!). — Ariſtoteles bemerft, ein Theil der Ein 
wohher von Babylon habe am dritten Zage noch nicht gewußt, 
daß die Stadt genommen fei, da Babylon nicht den Umfang einer 
Stadt, ſondern den eines Volkes habe 2). 

Xenophon erzählt die Einnahme Babylons im ähnlicher 
MWeije. Die Bewohner Babylons hätten der Einjchliegung ge 
lat, da fie auf mehr als auf zwanzig Jahre mit Lebensmitteln 
verfehen gemeien jeien, aber Kyros habe einen tiefen Graben um 
Die ganze Stadt führen laffen, um den mehr als zwei Stadien 
breiten Fuß abzuleiten. Als er nun erfahren, daß die Babyle 


1) Herodvut 1, 191. — 2) Aristot, pol, II, 1, 12. 
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nier ein Feft feierten, bei welchem fie die ganze Nadıt hindurd 
fhmauften und tränken, babe er den Angriff in dieſer Nacht be: 
foßlen, und die Seinen angewiejen, wenn die Einwohner von 
den Dächern herab kämpfen wollten, Feuer in die Hänfer zu ers 
fen, welche bald in Flammen ftehen würden, da deren Pforten 
aus Palmenholz beftänden und mit Asphalt beftrichen ſeien 1). 
- Nachdem die Vorbereitungen getroffen, habe er das Erdreich, 
weldyes bis dahin den Strom von den Gräben getrennt hielt, 
jchnell durchſtechen laſſen, und der Fluß fei durch das Einftrömen 
in die Gräben jo weit gefallen, dag die Perjer durch das Bett 
defjelben hätten in die Stadt dringen können. Wer ihnen begeg: 
net, ſei niedergeftoßen worden; ein Theil der Perſer ſei Kyros 
Befehl gemäß raſch nad) dem Palaſt geeilt und habe die Wachen: 
vor demfelben niedergehauen. Ald man Drinnen den Lärm des 
Gefechts gehört, Habe der König von Babylon hinausgefendet, 
um zu hören, was der Tumult bedeute. Aber jobald fih Das’ 
Thor aufgetban, feien Die Perfer auch in deu Palaft gedrungen, der 
König habe mit feiner Umgebung das Schwert gezogen, ſei aber 
der Ueberzahl erlegen und getödtet worden. Inzwiſchen habe Ky- 
108 jeine Reiter durch die Gaſſen gefendet und ihnen der ſyriſchen 
Sprache fundige Männer beigegeben, welche ausriefen, daß jeder, 
der fih in feinem Haufe bielte, ungefährdet bleiben werde; wer 
fih auf der Straße zeige, fei des Todes. Am nächſten Morgen 
hätten auch die Beſatzungen der Burgen, als fie die Stadt in 
Beindes Hand gejehen, die Waffen geftredt 2). 

Abweichender ift die Darftellung des einheimifchen Gejchichts- 
jchreiberö, des Beroſos, von welcher wir freilich nur einen jehr 
kurzen Auszug befigen. Naboneto8 war im fiebzehnten Jahr ſei- 
ner Regierung, als Kyros aus Perfien mit einer großen Macht 
aufbrach und in Babylonien einfiel; Nabonetos z0g ihm entgegen, 
wurde in der Schlacht geichlagen und floh mit wenigen nad) Bor- 
fippa (eine Stadt, weldye füdlih von Babylon am Euphrat lag?). 
Kyros wendete fih mit der Hauptmacht gegen Babylon, nahm 
die Stadt ein und brach dann felbft nad) Borfippa auf. Nabone- 
tos ergab fih; Kyros verbannte ihn aus Babylonien und wies 
ihm feinen Wohnfig in Karmanien an, wo Naßonetos feine übri— 


1) Vgl. Strabun p. 739. — 2) Xenophı. Cyri inst. VI, 5. — 
6) Strabon p. 739. Ptolem. V, 20. 
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gen Jahre verlebte und farb Y. Polyan erzählt, daß die Baby: 
fonier der Belagerung gelacht hätten, da fie Lebensmittel auf 
viele Jahre gehabt; aber Kyros Habe oberhalb der Stadt einen 
Damm quer durch den Euphrat gelegt und den Fluß dadurch in 
einen nahen Sumpf abgeleitet. Da nun die Babylonier fein 
Trinkwaſſer mehr gehabt, hätten fie fich dem Kyros alsbald erge- 

ben müflen 2). | 
Im züdifchen Prophezeihungen Spricht Jehova: „Wenn fie 
erhißt find, will ich ihnen ein Zrinfgelag bereiten und fie berau— 
Ihen, daß fie frohloden und dann entjchlafen zum ewigen Schlaf, 
daß fie nicht wieder erwachen. Läufer entgegen Läufer läuft, und 
Bote entgegen Bote, Botfchaft zu bringen dem Könige von Ba- 
bel, daß feine Stadt erobert ift an allen Enden; die Furthen 
find eingenommen und die Seen haben fie ausgebrannt mit Feuer. 
Die Nacht meiner Luſt wird zum Schreden. Es wacht die Wade, 
man rüftet den Tiih, man tft, man trinkt, und der Thurmwäd) 
ter ſprach: gefallen ift Babel“)! Im Buche Daniel ift Belfazar, 
der Sohn Nebukadnezar's, König von Babel, Er giebt feinen 
taufend Gewaltigen ein großes Gaftmahl und läßt vom Weine 
erhißt die goldenen und filberuen Gefäße, die Nebufadnezar aus 
dem Tempel Jerufalems weggeführt, herbeibringen, und feine Ges 
waltigen, jeine Weiber und Kebsweiber trinken daraus und fingen 
Roblieder af ihre Götter von Gold und Silber, Erz, Eiſen, 
Stein und Holz. Da fihreibt plöglich eine Hand Schriftzüge auf 
den Kalf der Wand des Palaftes. Der König veränderte feine 
Sarbe, ließ die Weifen Babels, die Chaldäer, die Befchwörer 
und Wahrjager fommen, aber fir vermochten die Schrift nicht zu 
fefen. Endlich wird Daniel, ein Inde, der fihon dem Nebulad- 
nezar einen jchlimmen Traum richtig gedeutet hatte, gerufen. Da 
niel las die hebräifchen Worte: Mene, Tekel, Peres, und gab 
die Auslegung: „Gezählt“ ift deine Regierung, „gewogen“ bifl 
du .und zu leicht befunden, „getheilt“ wird dein Reich an die 
Meder und Perfer. Da befahl der König, dem Daniel den Bur- 


1) Joseph. contra Apion. I, 20. Euseb. Arm. ed. Mai p. 26. jagt. 
jonar, daB Kyros dem Rabonetos die Präfektur Karmaniens gegeben; Dareios 
habe ihn Tann aus Karmanien vertrieben; die leptere Notiz beruht wohl auf einer 
Berwechfelung mit dem zweiten Nabonetos, der unter Dareios auffteht (j. un 
N — 2) Polyän. VIL,6.8 — 3) Jerem. 51, 31. 32. 39. Pſ.⸗ 
Jeſaias 21, 4—9. 
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pur anzulegen und ihm eine goldene Kette um den Hals zu geben 
und auszurufen, daß er der Dritte im Reiche fein folle. Aber 
in felbiger Nacht ward Belfagar der Ehaldäer König getüdtet, 
und Dareios der Meder befam das Königreid). 

Diefe Erzählung der Juden, welche aus dem ‚weiten Jahr⸗ 
hundert vor Chriſtus herrührt, iſt auch abgeſehen von dem Wun⸗ 
der die am wenigſten begründete. Nicht nur daß fie den letzten 
König von Babel zum Sohn Nebukadnezar's, des Zerſtörers des 
Tempels, macht, um die Sünden des Vaters gleich am Sohne 
heimzuſuchen, ſie verwechſelt auch die zweite Einnahme Babylons 
durch Dareios mit der erſten durch Kyros, und iſt auf die der 
Entweihung der Tempelgefäße augenblicklich folgende Strafe durch 
die Einnahme der Stadt und den Tod des frevelnden Königs zu- 
gefpigt. Am zuverläffigiten erfcheint Herodot’38 Bericht. Die Ab- 
leitung des Euphrat durch das Baffin bei Sepharvaim, welche 
auch Polyan beftätigt, ift bei weitem glaubbafter als die Vermin⸗ 
derung des Waſſers im Euphrat durch die Einjchliegungsgräben 
des Xenophon, und der Auszug aus dem Bericht des Berofos 
widerfpricht dem Herodot nicht. Herodot jagt nichts von dem 
Schickſal des Königs, es iſt daher wahrfheinlid, daß Kyros den 
Nabonetos Ddergeftalt gefchlagen hatte, daß diefer feinen Rüdzug 
mehr nad) der Hauptftadt hatte, fondern genöthigt war, fih in 
Borfippa einzufcbliegen. Es flimmt mit dem firategifchen Blick, 
welchen Kyros auch im Feldzuge gegen Kröfos bewiefen hat, daß 
er fi) zuerft gegen die Hauptftadt wendet, über deren Belagerung 
der Auszug feine Ginzelnheiten angiebt. Daß der Sturm auf 
Babylon wirklich in einer Nacht, in welcher die Babylonier ein 
Feſt feierten, ausgeführt worden ift, jcheint nach der übereinftim- 
menden Tradition bei Herodot und Kenophon wie bei den Juden 
angenommen werden zu müffen und bat an fi durchaus nichts 
Unwahrfcheinliches. Die Behandlung des gefangenen Nabonetos, 
nach der Ausfage des Berofos, entfpricht dem Verfahren, welches 
Kyros bereit3 gegen den Aftyages und deſſen Söhne, wie gegen 
den Kröfos beobachtet hatte. 

Acht und fechzig Jahre nad) dem Untergang Ninive’s, nad 
der glorreihen Wiederaufrichtung des alten babylonifchen Staats» 
weiens, war Babylon, die ältefte Stadt und der ältefte Mittel: 
punft der Kultur im Stromthal des Euphrat und Tigris, troß 
der Vorausfiht und der. Feſtungswerke Nebukadnezar's in die 
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Hand des Kyros gefallen (538 1), Auch hier wüthete Kyros fo 
wenig gegen die Ginwohner, wie gegen den König der ihm uns 
terlegen war. Babylon erfuhr Feine Zerilörung, feine Tempel 
und Paläfte, feine gewaltigen Mauern blieben unverfehrt 2), Be— 
faßungen in den beiden Eitadellen d. h. in dem Palafl der alten 
Könige auf dem Weftufer und in dem Nabopolaſſar's und 
feiner Nachfolger auf dem Oſtufer, ſchienen dem Kyros hin— 
reihend, um die Stadt in Gehorfam zu halten. Nur „Die 
Mauer außerhalb der Stadt (d. 5. Die medifhe Mauer) befagl 
Kyros niederzumerfen”, fagt der Auszug des Beroſos. Es wäre 
eine gewaltige Arbeit gewefen Ddiefe lange Befeftigung überall 
dem Boden gleich zu machen, die Perjer begnügten fi deshalb, 
große Breſchen in diefelbe zu legen. In dieſem Zuflande war 
die Mauer noch als Kenophon mit den ZJehntaufend in die Nähe 
von Babylon fam 3), 
Die Provinzen des babylonifchen Reiches ſcheinen ſich fimmt- 
lich dem Kyros ohne Schwertftreichh unterworfen zu haben. Am 
wichtigften waren die ſyriſchen Lande und die Städte der Phöni— 
fier, welche Nebuladnezar erſt nach fchweren Kämpfen überwäls- 
tigt Hatte. Die Phönikier, wenigftens die Tyrier, deren Ober 
häupter feit jener langen Belagerung ihrer Stadt von den Königen 
Babylons beftätigt oder eingefegt wurden (nad) Nebukadnezar's Tode 
hatte fle den Merbal und dann den Hiram, der gegenwärtig regierte, 
aus Babylon zugefendet erhalten *), hatten fein Intereffe an der Fort- 
dauer der babylonijchen Herrfchaft und mochten auf eine freiere Lage 
unter dem neuen Regimente rechnen; Herodot bemerkt ausdrücklich 
und Xenophon ftimmt ihm zum Theil bei, daß die Phönikier ſich frei- 
willig unterwarfen®). Dem Beifpiele der Phönikier folgten die 
Städte auf Kypros, obwohl fie dem Könige von Aegypten tribut- 
pflichtig waren. Sie behielten, wie die der Phönikier, wie die Kilis 
fier (oben ©. 489), Diefer freiwilligen Unterwerfung wegen ihre ein- 
1) Das Jahr jteht durch den aftron. Kanon und Berofos bei Joseph. 
e. Apion. I, 20. fef. — 2) Herodot III, 159. — 3) Xenoph, Anab. 
1,4 ®. I. S. 470. — 4) 8.1. ©. 407 Anm. — 5) Herod. II, 19. 
Xenoph. Cyri inst. 1, 1, 4. VI, 4, 1. Diefe Angabe wird durch Sofepbos 
(c. Apion. I, 2) unterflüßt, wu eine Aera nach der Thronbefteigung des Kyros 
datirt. Polybios jagt, daß alle Syrer bis auf die Stadt Gaza fi beim An: 
marfche der Perfer ergaben, hiernach hätte aljo nur ein Theil der Philifter 
Widerftand geleiftet; XVI, 40, 4. Daß des Kyros Herrfhaft auch in den Ge 
genden der Küfte überall etablirt war, beweift außer allem andern auch Esra 


111, 7.u.f.w. Diefe Beweile fann die allgemeine Wendung bei Herodst (II, 34) 
nicht entkräften. 
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heimischen Herrſcher unter perfifcher Oberhoheit Y. Wie Nebus 
Fadnezar den Juden ihre angeftammten Könige gelaffen, jo 
lange Ddiejelben ihn die Treue bewahrten, wie er und jeine 
Nachfolger den Städten der Phönifier Männer aus ihren alten 
Königsgejchlechtern zu ihren Oberbäuptern "und jeinen Statt—⸗ 
baltern gefeßt hatte, jo verfuhr auch Kyros; wenigitens finden 


wir auch unter perfifcher Herrfchaft in den Städten der Bhös 


nikier die alten Königsnamen Hiram, Merbal, Agbal u. f. w. 2), 
Wenn Kyros in den griehtihen Städten an der Küfte Kleins 
afiens Männer an die Spike der Gemeinweſen bringen lie, 
welche ihre Macht den Perjern verdanften (oben ©. 496), um in 
der Mitte jener Gemeinwefen ſelbſt Stüßen jeiner Herrſchaft zu 
haben, fo benugte ev bier in Phonikien die alte Rivalität zwi- 
ihen Tyros und Sidon. Wenigſtens erjcheint Sidon, ſeit wielen 
Jahrhunderten durch Zyros auf die zweite Stelle herabgedrüdt 
(Bd. J. S. 323), unter der perfiichen Herrichaft als die erſte Stadt 
Phönikiens, und ihre Könige haben den Vorrang vor den Für⸗ 
ſten der übrigen Städte 9), 

Zu den Mapregeln, welche beſtimmt waren, die perfifche 
Herrſchaft in Syrien zu flüßen, gehörte auch die Erlaubniß, welche 
Kyros den weggeführten Suden ertheilte, in ihr Land zurüdzu: 
fehren und ihren Tempel wieder aufzubauen.: Nicht bloß, dag er 
die Zuden durch Dankbarkeit an fich feffeln. wollte, jede Erneue- 
rung des babylonifchen Reiches bedrohte die Exiſtenz der wieder 
angefiedelten Suden und mußte fie zu erbitterten Feinden haben. 
Es waren adıt und vierzig Jahre nad) der Zerftörung Jeruſalems 
verfloffen, als den meggeführten Juden die Heimkehr geftattet 
wurde. Nicht alle machten von diefer Erlaubniß Gebrauch. Wie 
die von Salmanaffar vor etwa hundert und achtzig Jahren vers 
pflanzten Israeliten in Medien und Affyrien, fo hatten aud) viele 
derer, welche zur Zeit Jechonja's und Zedekia's von Nebuladne- 
zar nad -Mefopotamien und Babylon verjegt worden waren, in 
dieſen Ländern eine neue Heimath gefunden, welche fie dem Lande 


der Väter und dem Tempel Jehova's vorzogen. Aber die Prie- 


fter, viele aus den Geichlechtern der Stammbhäupter, der vorma- 


1) Serod. IH, 19. V, 104. 110. Xenoph. Cyri inst, VII, 4, ]. 
vi, 6,4 — 2) Herod. VI, 98. — 3) Herod. VII, 96. 98. 128. 
Diodor XVI, 41. Der Aufftand Sidons im Jahre 351 fehrte dann das 
Berhältnig wieder um. 
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lige Adel des Landes, alle, denen das Heiligthum und das alte 
Vaterland am Herzen lag, alle, denen Jehova „den Geift er- 
weckte“, wie das Buch Esra fagt, traten den Zug über Den 
Euphrat an. Es mar eine anjehnliche Zahl, welche das Land 
„jenfeit des Stromes“, welche die Waſſerbaͤche Babylons ver 
lieg, um in der alten Heimath wieder unter dem Feigenbaum 
zu fißen und die Stadt David's und den Tempel Jehova's aus 
ihren Trümmern wieder auferfiehen zu laffen; mehr als 42,000 
Freie mit 7000 bHebräifchen Sklaven. 250 Maultbiere, 400 
Kameele, 700 Pferde und 7000 Efel trugen die Habe Der 
Heimkehrenden ). Mit der Führung des Zuges, der Anfted- 
fung der Heimfehrenden und der Leitung des neuen Gemein 
weſens unter dem perſiſchen Statthalter von Syrien wurde Seru- 
babel, der Sohn Sealthiels, von Kyros betraut. Er galt für 
einen Sproß des alten Königshaufes, für einen Nachkommen 
David’s, und follte ein Enkel des weggeführten Königs Jechonja 
fein 2), - Ihm Tieß Kyros durch jeinen Schapmeifter Mithridates 
die heiligen Gefäße des Tempels von Serufalem einhändigen, 
welche Nebuladnezar als Trophäen in dem großen Thurm Des 
Bel aufgeftellt Hatte; es follen über fünftaufend Gerätbe von 
Gold und Silber: Körbe, Beden, Beer, Meffer u. dal. geme- 
- fen fein. Neben Serubabel war Joſua, der Hohepriefter, Der 
angefehbenfte im Zuge der Juden; er war ein Enkel des Hohen; 
priefters Seraja, welchen Nebufadnezar nach der Einnahme Jeru⸗ 
ſalems hatte Hinrichten laffen (Bd. I. ©. 558). Das Anfehen der 
Prieſter war in der Verbannung gewachfen, da fie die natürlichen 
Häupter und Schiedsrichter der Zuden geblieben waren, auch 
hatte fih das Boll nah Anleitung der Propheten gewöhnt, 
Jehova als feinen eigentlichen Herrn und König zu betrachten 
(oben ©. 499), anderer Seit lag eine Wiederherftellung des 
Königthums in Jeruſalem nicht im Intereſſe des Kyros, 

Ein ungenannter Prophet begleitet den Auszug der Juden 
aus Babylon mit Freudenrufen und Verfündigungen, welche von 
den Fühnften Hoffnungen überftrömen. War nicht der Fall Bas 
bylons, die Heimfehr ein fiheres Pfand, daß der Zorn Jehova's 
verföhnt jei? Sollte nun nicht der Anbruch jener glänzenden 
Zeit gelommen fein, welde die Propheten immer hinter der 


1) Esra ec. — 2) Ehren. 1,3, 17 — 19. 
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Bollsichung des Strafgericht® gezeigt hatten; follte man nun 
nicht die freudige Zuverfiht hegen, Daß Jehova's Gnade fortan 
noch viel größer fein werde als vordem fein Grimm gemefen 
war? So ſah man denn im Geift alle Beriprengte des Volkes 
Israel, Die feit den Zeiten des Königs Phul von Afiyrien weg- 
geichleppt oder geflohen waren, aus fernen Landen, von Aegyp- 
ten und von den Inſeln wieder herbeifommer, Jeruſalem follte 
ih mit einem Glanze, der die alte Herrlichkeit weit hinter. 
ich zurüdließ, wieder erheben, das Volk Jehova's follte das 
erfie Boll der Erde, werden und das wiedererftandene Zion der 
Mittelpunkt und der Hort aller Nationen fein. „Ziehet aus won 
Babel, heißt es in diefer Weiffagung, fliehet aus der Chaldäer 
Lande! Mit Zubeljtimmen macet e8 fund, verbreitet es bis an 
das Ende der Erde; fprechet: Jehova bat erlöft feinen Knecht 
Jakob 1). Wie Ichön find auf den Bergen die Füße des Glüds- 
boten, der Frieden verkündet, der gute Botjchaft bringt, der zu 
Zion fpricht: dein Gott ift König). Hinweg, Hinweg, ziebet 
aus von dannen, feinen Unreinen rühret an. Ziehet fort aus 
ihrer Mitte! Reiniget euch, die ihr Jehova's Gefüße traget 2)! 
In Freuden follt ihr ausziehen und in Frieden geleitet werden, 
Die Berge und die Hügel werden vor euch in Jubel ausbrechen 
und alle Bäume in die Hände Hatfchen *). Jehova geht vor euch 
her und euren Zug befchließt Israels Gott. War es Ichova 
nicht, der die Tiefen des Meeres zum Wege machte, Daß durch» 
zogen die Erlöften? Sie dürften nicht in den Steppen, durch 
Die ex fie leitet, er fpaltet den Fels und es fließt Wafler 5). Co 
fehren die Befreiten Jehova's zurüd und fommen gen Zion mit 
Jubel, ewige Freude auf ihrem Haupte, es fliehen Kummer und 
Sorgen 6), — Nrme, vom Sturm Umbergeworfene, Troftlofe! 
Einen kleinen Augenblid verließ dich Schova, aber mit großer 
Liebe nimmt er dich wieder auf und mit ewiger Huld erbarm' id) 
mid) dein, ſpricht Jehova. Wie ich ſchwur, daß die Gemwäfler 
Noah's nicht wieder über die Erde fommen follten, alſo ſchwöre 
ih, nicht mehr auf Dich zu zürnen. Die Berge mögen weichen 
und die Hügel wanken, meine Huld weicht nicht mehr von bir. 
Als ein vertriebenes, herzbetrübtes Weib beruft dich Jehova, 


— u 





1) Bi. = Zefalas 48, 20. — 2) Bi.» Iefaias 52, 7. — 3) Pſ. ⸗Jeſ. 
52, 11.— 4) Bf.= Iefaias 55, 12. — 5) Pfr If. 48, 21. — 06) Pie 
Jeſaias 51, 11. 

Zunder Geſchichte des Altethums. I. 33 





514 ' Hoffnungen der Auen. 


und wie zu einer Sugendgemahlin, Die verflößen war, ſpricht 
dein Gott 2): Deine Trümmer und deine Deden und deim zer 
ftreutes Land, mas bis auf den Grund zeritört war von Geſchlecht 
zu Gefchlecht, Die Deinigen bauen Die alten Trümmer und fie 
erneuern die alten Städte 2). Siehe, idy mache deine Wüſte wie 
Eden und deine Eindde wie den Garten Jehova's, ich lege in 
Bleiglanz deine Steine und gründe Dich mit Saphiren, und made 
von Rubin deine Finnen und deine Thore von Karfunkelſteinen 3. 
Freude und Wonne iſt Darinnen, Lobgejang und Saitenipiel. 
Dir wendet ſich zu des Meeres Reichthum und der Völker Schäbe 
fommen zu dir ?); wie einen Strom lenke ich das Heil nach Je— 
rufalem und wie einen überftrömenden Bach der Völker Schätze >). 
Deine Söhne etlen herbei und deine Verwüſter ziehen aus ®). 
Erhebe rings deine Augen und ſchane, deine Söhne fommen von 
ferne; und ich werde ſammeln zu den Geſammelten. Es barren 
die Inſeln und Zarfisfchiffe voran, zu bringen deine Kinder aus 
der: Ferne, ihr Gold und ihr Silber mit ihnen 7). Zu enge wird 
das Land den Bewohnern jein, erweitere den Pla deines Jel: 
tes, und die Teppiche deiner Wohnung lag ausfpannen, weht 
es nicht! Ziehe lang die Seile, zur Rechten und zur Linken 
folft du Dich ausbreiten 8). Für die Nationen errichte ich mein 
Panier, Daß fie deine Söhne auf den Arme bringen und deine 
Töchter auf den Schultern hertragen werden. Könige jollen deine 
Wärter fein und ihre Fürftinen deine Säugammen, zur Erd 
jollen fie fi vor Dir beugen und den Staub deiner Füße leden, 
und du jollft erkennen, daß ich Jehova bin, daß nicht zu Schan- 
den werden, Die auf mich harren“ 9), 

Es fehlte viel, daß fo Fühne Ausſichten und Hoffnungen 
fi verwirflichten. Zwar hatten die Edomiter, welche zur Zeit 
Nebukadnezar's auf der Seite Babylontens gegen die Juden ge: 
fochten 19%), den Süden Juda's eingenommen, aber das Land zu 
nächſt um SJerufalem war frei und wohl nod) ziemlich entwölfert. 
Da fih die Rückkehrenden nun mit der Niederlaffung in Jeru— 
jalem jelbft und einigen nördlich davon gelegenen Orten, Anathot, 
Geba, Michmas, Kiriatb Jearim (von füdlihen Orten wird nur 


1) Pi. : Iefaias 54, 6—1l. — 2) PB Be 49, 19. 58, 12. — 
3) DI.» Def. 54, 11. — 4) Ne ge 60, 5 — 5)P pf.5 Jeſ. 66, 12. — 
6) Bi.eäel. 9, 17. — 60, 4— 9. 8) Eh. 54,2. — 
9) Ebd. 49, 22. 23. — 10) —X re S. 
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Bethlehem genannt!) u. |. w. begnügten, fand die Anfiedlung ° 
jelbft feine Schwierigkeiten. Die nächfte Sorge war natürlich die 
MWiederherftellung des Kultus nad dem Geſetz und der Sitte der 
Väter, zu welchem Ende auf der Stätte des Tempels ein Brands 
opferaltar errichtet wurde, um Die vorgefchriebenen Opfer des 
Morgens und des Abends zu bringen. Die Priefter, Sänger 
und Leviten wurden wieder nad ihren Gefchlechtern geordnet, 
und Diejenigen, weldye ihre priefterliche Abftammung nicht nach 
weifen fonnten, wurden wom heiligen Dienft zurüdgemiefen 2); 
wie man denn auch die übrigen Heimgefehrten möglichft wieder 
nad) ihren alten Gefchlechtern zu ordnen ſuchte, um den Anſpruch 
und die Berechtigung auf beflimmten Befig und beftimmte Land- 
ſtriche feftzuftellen. Dann wurden von allen Heimgefehrten fret- 
willige Gaben zum Wiederaufbau des Tempels erhoben; auch Dier 
jenigen, welche in Babylonien zurüdgeblieben waren, fandten 
Beiträge, fo daß fiebenzig taufend Dareifen an Gold 3), und an 
Silber fünftaufend Minen zufammengelommen fein follen. Hierauf 
wurden Kontrafte mit tyrifchen Steinhauern, befonders aber mit 
Zimmerleuten abgeichloffen, Gedern auf dem Libanon fällen und 
nach Joppe flögen zu laffen, wozu Kyros Erlaubniß gegeben 
“hatte. Im zweiten Jahre der Rückkehr Eonnte der Grund zum 
Tempel gelegt werden (536). Die Priefter in ihrer Kleidung mit 
Pojaunen, Leviten mit Cymbeln, Jehova zu loben, „daß er 
gütig und feine Gnade über Israel ewig jei”, waren zur Gtelle. 
Manche von. den Prieftern und Gefchlehtshäuptern, welche das 
alte Haus noch gejehen, follen laut geweint haben, „viele aber 
erhoben die Stimme zum Freudengejchrei, daß der Schall in der 
Ferne gehört wurde“ 2). Einige Lieder jprechen Die dankerfüllte 
und gehobene Stimmung jener Tage aus. „Genugfam, beißt es 
in ihnen, drängten fie mich von meiner Jugend, Doc überwäls 
tigten fie mich nicht, Auf meinem Rüden pflügten Pflüger, 30s 
gen lang ihre Furchen. Jehova iſt gerecht, er zerſchnitt der 
Frevler Bande. _ Gepriefen ſei Jehova, der uns nicht zur Beute 
gab ihren Zähnen; unfre Seele entrann wie ein Bogel dem 
Stride der Bogelfteler. Als Jehova Zion's Gefangenſchaft zu- 
rückführte, war unfer Zug voll Jubel und man fprady unter den 


1) Ewald, Volk Israel III. S. 91. — 2) Esra II, 59 — 63. — 
3) Dareikos iſt vom Zend. zara Gold, nicht mit den Griechen von Dareios ab⸗ 
zuleiten; vgl. unten. 4) Esra II, 8- 13. 
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Völkern: Großes hat Jehova getban an diefen! Ja erwählet 
hat Jehova Zion, erforen zu feiner Wohnung, zu feinem Rube- 
ort für und für. Hier wird er jeine Priefter Fleiden mit Heil, 
hier wird er David’s Macht erhöhen und feine Feinde mit Schmach 
Heiden!“ 1). 

Der glücklich begonnene Bau fand bald Hindernifie. Die 
Bevölkerung Samariens, welche aus den Reſten der Israeliten 
nnd den Stämmen vom Eupbrat, welde Salmanaflar nad Der 
Einnahme Samaria's hierher verpflanzt hatte, zufammengewachfen 
war, fam den Zurüdgelehrten freundlich entgegen und bot ihre 
Unterftügung zum Bau des Tempels an 2), woraus gefhloffen 
werden muß, Daß das israelitfche Blut und der Sehovadienft 
troß jener fremden Beimifhung ein entichtedenes llebergewicht im 
Samarien hatte. Der neue Tempel wäre damit das gemeinjame 
Heiligtum des wieder vereinigten Volkes Israel geworden. Aber 
die „Söhne der Wegführung” waren viel zu flol; auf die Schick 
fale, welche fie erduldet, auf die Treue, welche fie Sehova -be- 
wahrt, auf ihren reinen Stammbaum, als daß fie dieſes Anex- 
bieten angenonımen hätten. Der alte Streit zwiſchen Israel und 
Juda erwachte fogleich von neuem und die Heimgefehrten hatten 
deffen Folgen bald zu empfinden. Die Samaritaner drobten, 
nachdem fie abgewieſen worden, den begonnenen Bau gewaltfam 
zu bindern, und führten bei Kyros Befchwerde. Kyros wollte 
feine Streitigkeiten unter der Bevölkerung Syriens; da der Bau 
bes Tempels Die Urfache des Zwiſtes war, verbot er den ' deim- 
gefehrten die Fortſetzung deſſelben 8). 


d. Das Ende des Kyros. 


Nachdem Kyros den Medern die Herrfchaft entriffen, hatte 
er das Staatenſyſtem Aſiens umgeſtoßen und in einer langen 
Reihe unabläjfiger Kämpfe die Grenzen feines Reiches weiter ge- 
zogen, als die Afiyrer in ihrer glänzendften Zeit, Ihre Herr 
[haft über SKleinaften, zur Zeit ihres erſten Auffchwungs, war 





1) Pſalm 129— 132. — 2) Esra IV, 1.2. — 3) Gera IV, 5. 
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ſehr vorübergehender Natur, faum mehr als ein glüdlicher Krieges 
zug gewefen, und das Gebiet Kleinaftens, was ihnen im Weiten 
fpäterhin längere Zeit hindurch geborchte, ging nicht über die 
Berge Kilikiens hinaus; ihre Herrichaft über Syrien hatte faum 
einen Augenblid die Grenzen Aegpptens erreicht und mar auch 
hier niemal® von befonderer Feftigfeit geweſen. Kyros ver- 
einigte alle Gebiete, welche vor ihm die Meder, die Lyder und 
die Babylonier beberrfcht hatten, unter feinem Zepter, ja er ging 
über deren Umfang binaus, indem er im Weften die Jonier und 
Lykier wie die Phoenikier mit fefteren Banden an fein neues 
Reich nüpfte, indem er im Norden die Kadufler am Kyros, Die 
Safen, die Chorasmier, die Landichaften über Sogdiana bis zum 
Jaxartes bin unterwarf und diefe äußerften Grenzen durch Feſtun- 
gen ficherte. 

Die Beute feiner zahlreichen Stiege foll unermeßlich geweſen 
fein. Plinius giebt die in dem Herrfcherfiß des Kyros zu Pafars 
gadae aufgehäuften Schätze, „melde ihm durch die Beflegung 
Aſiens zugefallen ſeien“, auf 34,000 Pfund Gold un, ohne die 
Gefäße und alles was verarbeitet war; an Silber auf 500,000 
Talente 1). Diefe Angaben find übertrieben, aber wir dürfen: 
fiher annehmen, daß die Schäße der Königsburg des Dejofes 
zu Egbatana, die Schäße Nabopolaffar’s und Nebukadnezar's, 
das zu Sardes aufgehäufte Gold des Gyges, Alyattes und Krö⸗ 
ſos, die Kyros zufammen erobert hatte, gewiß über jeden fonftis 
gen Mapftab hinausgegangen fein werden. Berechnen doch Die 
Griechen die Stegesbeute, welche Alexander von Mafedonien in 
den Paläften der Nachfolger des Kyros, zu Babylon, Sufa und 
Perfepolis vorfand, auf 180,000 Zalente 2). 

Nah allem, mas aus den fpärlichen Zügen der Ueberlies 
ferung gefchloffen werden fann, war Kyros ein Mann, der erſt 
in feinen fpäteren Jahren zur Größe herangereift, die höchiten 
Ziele im Auge hatte ®) und dieſe nicht mit dem Iingeftüm der Jus | 
gend, fonderh mit befonnener Ruhe, mit unvergleichlicher That- 
kraft, unermüdlicher Anftrengung und zäher Ausdauer verfolgte. 
Er war ein Feldherr von ſcharfem ftrategifchen Blick und rafcher 
Entichloffenheit im Handeln, ein Fürft von mehr als gemöhns- 


— 


1) Plin. histor. natur. XXXIII, 15. — 2) Strabon p. 731. Ar- 
rien. Anab, III, 19. — ?) gl. Plato Menex. p. 230. 
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licher Einſicht in die Motive und Handlungsweiſe der Menſchen, ein 
Herrſcher von großem und milden Sinn. Es iſt fein Beiſpiel aufs 
bewahrt, daß er einen feiner Siege mißbraucht hätte, die Köntge, 
welche der Krieg in feine Hand gegeben, ließ er gegen die Sitte 
des Orients am Leben, er begnügte fi), ihnen beftimmte Wohn: 
fie anzumeifen. Die Völfer wollte er nicht bloß durch die Gewalt 
der Waffen befiegen, er wollte fie auch durch Schonung mit feit- 
nem Regiment verfühnen. Aber auch ihr paffiver Gehorſam ge- 
nügte ihm nicht, er fuchte thätige Stüßen für feine. Herrſchaft 
in den Intereffen gewiffer Klaffen feiner neuen Unterthanen. Die 
Begünftigung der Tyrannenherrfchaften in den griedhifchen Städ— 
ten, die Erhebung Sidond gegen Tyros, die Anſiedlung der 
weggeführten Juden in Paläſtina fünnen nur in Ddiefem Sinne 
gedeutet werden. in väterlicher Negent für fein eigenes Volk, 
die Perjer, welche ihm den erften Rang in Afien verdankten, war 
er ohne Habfucht gegen die unterworfenen Stämme. 

Die Perſer haben dem großen Stifter ihres Reiches Das 
danfbarfte Andenken bewahrt. Der Eindrud, welchen feine Tha- 
ten binterließen, die Dimenflonen, welche fein Leben in den Aus 
gen der Nachwelt annahm, müffen gewaltig gemwefen fein. tur 
Dadurch iſt es erflärbar, daß jih Sage und Poefie kaum 
achtzig Sabre nach feinem Zode bei. den PBerfern wie bei den 
Medern in der Weife feiner Schickſale bemächtigen und diefelben 
jo wunderbar ausfhmüden fonnten, wie wir Dies in den Erzäh— 
lungen von des Kyros Jugend gefunden haben, wie wir dies bei 
den Erzählungen von feinem Tode wieder finden werden. 

Aeſchylos läßt den Dareios fagen, dag „Kyros ein glüd- 
feliger Mann gewejen, der allen liebevoll Frieden gegeben, dem 
die Gottheit nicht gezürnt habe, da er milde und wohlgefinnt 
geherrſcht“ 1). Herodot verfichert, daß die Perfer den Kyros ih⸗ 
ven Bater nannten, „weil er milde regiert und ihnen alles Gute 
verſchafft habe“2); und Xenophon bemerkt, daß Kyros feine Un; 
terthanen wie Kinder gehalten habe und dafür von Öhnen wie ein 
Vater geehrt worden jet®). In den Büchern über die Geſetze beißt 
es, daß „die Perjer unter Kyros noch in der Mitte gewefen 
feien zwifchen Freiheit und Knechtſchaft, die Herrfchenden hätten 


1) Persae 768— 773. — 2) 111,80. — 3) Cyri inst. VIIL 8, 1. 
vm, 2, 8. 
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den Beherrſchten Antheil an der Freiheit gegeben, darum jeien 
die Krieger ihren Führern ergeben gemwefen und tapfer in der 
Gefahr. Und wenn ein verfländiger Mann dageweſen jei, jo 
habe ihm Kyros Freiheit der Rede und Gelegenheit gegeben, ſich 
zum gemeinen Beften auszujprechen, und habe die geehrt, welche 
einen guten Rath zu ertheilen verfianden hätten, jo daß zu der 
Zeit Perfien Fortfehritte gemacht Hätte durch Eintracht, Freund» 
haft und Gemeinfchaftlichkeit der Augen Rathſchläge; Kyros 
ſelbſt aber jei ein guter Heerführer und ein Mann gewejen, der 
fein Land liebte” 1). Der von Berfien ausgehende Ruf von des 
Kyros Friegeriiher Größe und feiner Negentenweisheit faßte auch 
bei den Hellenen jv tiefe Wurzeln (ob. ©. 469), daß Kenophon 
e8 unternehmen konnte, an dem Beifpiele des Kyros in einem 
biftorifchen Romane zu zeigen, Durch welche Mittel greße Reiche 
erworben und behauptet würden. 

Nach der Eroberung Babylons war Kyros die letzten neun 
Jahre ſeiner Regierung hindurch im Oſten beſchäftigt. In dieſe 
Zeit muß die Bezwingung der Arachoten, die Einnahme Kapiſſa's, 
die Unterwerfung der Agvafa fallen, wovon wir oben geſpro⸗ 
hen haben. In dieſe Zeit gehört ferner jener Zug an den Ins 
dus und die Gefahr des Kyros in der gedrofifchen Wüſte, Die 
Sicherung der Grenzen Sogdiana’d gegen die Maſſageten (oben 
©. 468). Es war auf einem dieſer Kriegszüge im fernen OÖften, 
dag der Gebieter von Aften im neun und jechziaften oder fiebzig- 
ften Jahre feines Lebens, im neun und zwanzigften nach der Bes 
‚mingung des Aftyages (oben S. 458. 459), den Zod fand. 

Herodot erzählt, bei den Mafjageten Habe die Tompris, 
das Weib des Königs, nach dem Tode ihres Mannes die Herr: 
ſchaft fortgeführt. Kyros habe um ihre Hand geworben, Zomy- 
vis aber babe erkannt, daß Kyros nicht nad) ihr, fondern nad) 
der Gewalt über die Maffageten trachte, und babe ihm ver: 
boten, zur Brautwerbung in das Land der Maffageten zu fommen, 
wie er begehrt hatte. Da fei Kyros denn mit offener Gewalt 
an den Jaxartes gezogen, habe Brüden über den Fluß zu Ichlagen 
begonnen und Thürme auf den Fahrzeugen errichten laffen, welche 
das Heer überführen follten; denn er erwartete, daß die Maffa- 
geten ihm den Webergang flreitig machen würden, Indeß habe 


I) PIato. legg. p. 694. 
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die Tomyris zu ihm gefandt und ihn ermahnt fi mit dem zum 
begnügen, was er befiße. Wenn er aber durchaus die Stärke der 
Maffageten  verfuhen wolle, fo follte ihm die Mühe des Ueber; 
gangs erleichtert werden; ſie wolle mit den Maflageten drei Tage— 
märfche weit ins Land zurückgehen; wolle er fie aber lieber im 
feinem Lande erwarten, jo möge er dus Gleiche tun. Nun wärs 
ren die Fürften der Perjer der Meinung gemefen: man möge 
zurüdgeben, die Maffageten über den Strom laffen und bier mit 
ihnen fchlagen. Kröſos aber jei im Mathe des Kyros ande rer 
Anfiht geweſen: man müſſe über den Jarartes gehen, dem Rück—⸗ 
zug der Maflageten folgen und dann nicht bloß Gewalt, jondern 
auch Liſt gegen ein jo rohes Volk brauchen. Tomyris hielt ihr 
Wort, fie ging mit den Maffageten vom Jaxartes zurüd, Kyros 
folgte. Kür den Fall, daß das Unternehmen unglüdlich enden jollte, 
fandte er feinen Sohn Kambyfes vom Ufer des Jaxartes zurüd 
und empfahl ihm, den Kröfos in Ehren zu balten, wenn er ſelbſt 
nicht wieder heimfehren follte. Als Kyros das andere Ufer betres 
ten batte, ſah er in der erften Nacht, die er im Maffagetenlande 
zubrachte, den Cohn jeines Betters Hyſtaſpes (Vaſhtaſpa), den 
Enfel des Arfames (Arſhama), den jungen Dareios !), der daheim 
in Perfis geblieben war, im Traume mit zwei großen Flügeln an den 
Schultern, von denen der eine Afien, der andere Europa überfchat- 
tete. Weberzeugt, Daß diefer Traum ihm einen Auffland des Dareios 
wahrfage, ſprach Kyros um folgenden Morgen zum Hyflafpes: Für 
mich forgen die Götter und zeigen mir an, was gefchehen wird. 
Dein Sohn hat Böfes wider mich im Sinn, ziehe heim nach Berfts 
und bewahre ihn wohl, daß, wenn ich die Maffageten unterworfen 
babe und zurüdfehre, Du ihn mir zur Unterfuhung flellen kannſt. 

Als Kyros einen Tagemarfch jenfeit des Sarartes war, that 
er wie Kröfod ihm zuvor geratben. Er Tieß den unbraudbaren 
Theil feines Heeres fammt allem Troß mit vielen Vorräthen an 
Speife und Trank im Luger; dazu ließ er viele Schafe jchlachten 
und zurichten und Wein in Beden füllen; er. jelbft aber zog mit 
dem größten und beiten Theile feiner Krieger rüdwärts an den 
Strom. Bald fam ein Theil der Meaffageten, von Spargapifes, 
dem Sohn der Tomyris geführt, an das Lager; fie hieben die 


1) Shen S. 456 Anm. Daß Arfames für Arfales gelefen werden muß, kann 
nach der Infärift von Pifitun und Herodot (VII, 11) nicht mehr zweifelhaft fein. 
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Zurückgelaſſenen, obwohl ſie ſich zur Wehre ſetzten, nieder, mach⸗ 
ten fich ſogleich an Die zubereiteten Vorräthe und Getränke und 
ſanken bald, angefüllt von Speiſe und Wein, in Schlaf. Da 
überftel Kyros die Sorgloſen, viele wurden getödtet, noch mehrere 
gefangen; unter Diejen war Spargapifes. Tomyris fandte nun 
einen Boten an Kyros, der fo ſprach: Kyros, unerſättlich im 
Blute, vühme Dich diefer That nicht, die du vollbracht Haft durch 
ein Gift, welches auch euch zum Rafen bringt und euch jchlechte 
Worte entftrömen läßt. Gieb mir mein Kind zurüd, dann ſollſt 
du ungefährdet aus Diejen Lande weichen, wo nicht, fo ſchwöre 
ih bei der Sonne, unferm Herrn, daß ich dich mit Blut fättigen 
will, jo unerjättlih du bifl. Kyros ſchlug das Verlangen ab, 
und Spargapifes,-au8 feinem Rauſche erwacht, gab fich felbft den 
od, nachdem ihm Kyros auf fein Bitten die Feſſeln hatte ab- 
nehmen laſſen. Da zog die Königin mit ihrer ganzen Macht 
heran. Es war die gemaltigfte Schlaht, welche die Barbaren ge- 
ihlagen. Zuerſt wurde mit den Pfeilen und Wurfipiegen gefämpft, 
als diefe aber verchoffen waren, im Handgemenge mit Lanze und 
Säbel geftritten. Lange blieb der Kampf unentichieden, da Teiner 
fliehen wollte, am Ende aber gewannen die Maffageten das Ueber— 
gewicht, der größte Theil der Perfer wurde erfchlagen und Kyros 
mit diefen. Tomyris Tieß den Leichnam des Kyrds unter den 
Zodten hervorſuchen, bieb ihm den Kopf ab, ſteckte diefen in einen 
Schlauch, melden fie mit Blut gefüllt Hatte, und ſprach: Obwohl 
ich lebe und gefiegt habe im Kampfe, haft du mich dennoch ſchwer 
getroffen, indem du mir liffig meinen Sohn genommen; nun aber 
will ich dich, wie ich dir gedroht, mit Blut fättigen ), 

Nah Divdor’3 Angabe fiel Kyros lebend in die Gemwalt der 
Königin der Sfythen und fand den Tod, indem fie ihn ans Kreuz 
ihlagen ließ. Juſtin berichtet, daß die Zomyris nach dem Tode 
ihres Sohnes den Kyros ebenfalls durch Lift beftegt babe, indem 
fie zum Schein geflohen und die Perfer in Engmege gelodt, to 
fie Hinter Bergen einen Hinterhalt aufgeftellt Hatte. So Habe fie 
bier das ganze perfifche Heer mit dem Könige ntedergehauen, 
200,000 Mann, daß aucd nicht ein Bote der Niederlage entkom— 
men fe. Auch Polyan kehrt die Erzählung Herodot’3 um, indem 
er erzählt, daß die Maflageten zum Schein geflohen feien und den 


1), erodot I, 201 — 215. 
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Perfern ihr reich verfebenes Lager abfichtlich überlaſſen hätten. 
Als nun die Perſer bier geichmauft, babe fie Tomyris in der 
Nacht überfallen und mit ihnen den Kyros niedergemacht 1). 

Ganz anders berichtet Ktefind. Kyros z0g aus gegen die Derbier 
oder Dyrbäer, welche an Baktrien und Indien grenzen und von dem 
König Amorrhäos beherrfht wurden ; ihnen kamen andere Inder 
mit Elephanten zu Hülfe. Als es zur Schlaht fam, ftellten die 
Derbier die Elephanten in einen Hinterhalt und fchlugen auf dieſe 
Weife die Neiteret des Kyros in die Flucht. Auch Kyros flürzte 
vom Pferde, und ein indifher Mann traf den König, da er am 
Boden lag, mit dem Wurfipieß unter dem Hüftgelen? in den. 
Schenkel. Bon den Seinigen aufgefunden, wurde Kyros ind pers 
fifche Lager zurüdgetragen. Zebntaufend Mann waren auf jeder 
Seite gefallen. Aber als num gleich darauf Amorges, der König 
der Safen (oben ©. 466) mit einer Berftärfung von 20,000 ſaki⸗ 
ihen Reiten eintraf, wurde der Kampf erneuert; die Perfer und 
die Saken fiegten, 30,000 Derbier wurden niedergehauen; ihr 
König Amorrhäos fand jelbft mit feinen beiden Söhnen den Tod; 
von den Perfern blieben 9000 Mann. Kyros aber fühlte fein 
Ende nahen und erflärte feinen lebten Willen. Zu feinen Radh- 
folger ernannte er feinen älteflen Sohn Kambyſes, dem jüngern 
überwies er als Statthalterfchaft Baltrien und das Land der 
Eborasmier, Parther und Karmanen, deren Einkünfte ihm zufallen 
jollten; feinen Stiefföhnen, den Kindern des Spitames, gab er 
die Satrapicen der Derbiffer und Barkanier (©. 459, 464), und 
empfahl allen feinen Kindern, den Rath der Amptis (der Tochter 
des Aftyages, welche Kyros in feinen Harem genommen) zu ehren. 
Auch mußten fie ihm die Hand darauf geben, den König der Sas 
fen Amorges als Freund zu behandeln und einander Freunde zu 
fein; und dem, welcher gegen die andern wohlwollend verfahren 
würde, verhieß er Gutes, dem aber, welcher Webles beginne, 
Böfes. So flarb Kyros am dritten Tage, nachdem er verwundet 
morden 2). — 





— — — 


1) Diod. 11, 4. Juſtin 1,8 Polyden. VIII, 28 — 2) Cte- 
sias Pers. 9. Nach Ktefias waren Kambyſes und fein Bruder die Söhne der 
Amptis, nach Herodot die Söhne der Kaſſandane. Die lebtere Angabe ift wahr: 
ſcheinlicher, da Kyros gewiß bereits verheirathet war, ehe er den Aftyages bes 
fiegte und die Tochter des Aftyages beim Sturze ihres Vaters zwei Söhne 
hatte. Den Bruder des Kambyhſes nennt Herodot Smerdis, Aeſchylos Merdis, 
Ktefias und Zenophon Tanyoxarkes; aus der Inſchrift von Biſitun wiffen wir, 
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So wenig ls bei der. von ihm erzählten Jugendgefchichte 
des Kyros ift Herodot bei feiner Darftellung des Endes des Ky- 
108 der Meinung, daß er die Dinge berichte, wie fie wirklich ge: 
fhehen jeien. Er fagt, von den vielen Erzählungen, welche über 
den Tod des Kyros vorhanden wären, fiheine ihm dieſe die 
wahrjcheinlichfte "); und daß es in der That noch wunderbarere 
Darftellungen gab, beweifen Diodor’s und Juſtin's Berichte, welche 
feinen Mann vom Heere des Kyros davon fommen und ihn felbft 
am Kreuze fterben laſſen. 

Wir haben ſchon oben gejeben, Daß es im fünften Jahr: 
hundert im Weften von Iran, bei den Medern und Berfern epi- 
ſche Gedichte gab, welche Das Leben und die Thaten des Kyros 
befangen (oben ©. 452 flgd.); wir find den Spuren dieſer Poeſie 
bereitö in der Geſchichte der Erhebung des Kyros begegnet, wir 
werden Ddiefelben auch in der Gefchichte des Kambyſes und des 
Dareios antreffen. Es waren jomohl Hiftorifche Erinnerungen als 
Volksſagen, aus welchen dieſe Poeſie erwuchs, wie fle felbft dann 
wieder auf die Tradition zurückwirkte. Wo dem Herodot an- 
dere Nachrichten fehlen (über den Untergang des Indifchen und 
babylonifchen Reiche Hatte er anderweit Kunde), legte er dic 
aus dieſer Poefie entilandenen Weberlieferungen zu Grunde. Der 
Traum des Kyros, welcher dem Dareios die Herrichaft über Aflen 
und Europa verheißt und deflen zufünftige Größe verfündet, ftellt 
fih dem des Aſtyages zur Seite und gehörte einem Gedichte an, 
welches auch Die Thaten des Dareios umfaßte; für die Ereigniffe 
im Maffagetenlande und den Tod des Kyros iſt er vollflommen 
überflüffig. Die Werbung des Kyros um die Tomyris, der Traum 
und die Ahnungen des Kyros, die Offenheit: der Tomyris neben 
der Hinterlift des Kröfos, die Niederlage der Maffageten beim 
Siegesmahle, der junge Spargaptfes, welder fih aus Scham, 


daß er Bartja hieß. Dap beide Söhne von derjelben Mutter waren, beftätigt 
dieje Inſchrift (I, 10). Das Volk, welches Kyros zufept befämpfte, hieß nad 
dem Auszuge des Photivs Derbifter. Indeß wohnten dieje am kaspiſchen Meere 
und es ijt unmöglich, daß diefen Inder mit Elepbanten zu Hülfe kamen. Der 
Auszug des Photios ift äußerſt nachläjfig ; da ihm die Dyrbäer unbekannt waren, 
tubftituirte er oder Die Abichreiber wohl die befannteren Derbiffer. Stephan. 
Byzant. (Ielstxxaı und Aveßeioı) bemerkt, daß Kteflas den Namen Derbiffer 
nicht habe, fondern nur von Terbiffern und Dyrbäern fpreche „welche an In⸗ 
dien grenzten‘’ ein glüdliches, gerechtes und fehr reiches Volk. 


1) Herodot ], 214. ‘ 
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beranfcht gefangen worden zu fein, den Tod giebt, Die Klagen 
und die Rache der Mutter, der Umftand daß der Rath des vers 
(Konten Kröfos den Untergang des Kyros verfchuldet, der blutige 
Schlauch u. f. w. ind unverfennbar Züge, welche der Poefle ans 
hören. Wir haben danach in Herodot’8 Bericht eine dur die 
Poeſte umgeftaltete Nelation, wie über das Jugendleben, fo aud 
über das Ende des Kyros vor uns. 

Diefe Sage vom Tode des Koros may ſich dadurch gebildet 
haben, dag Kyros in den Gegenden des Orus und Jaxartes nicht 
bloß gegen die Saufen, jondern auch gegen Die Maffageten ge: 
fämpft hatte, wie feine Fellungsbauten an der Grenze Sogdia- 
na's beweifen. Bei diefen Völkern führten zuweilen Königinnen 
an der Stelle ibrer gefangenen oder geftorbenen Männer die Herz 
fchaft (oben ©. 467). In dem Kampfe gegen die Safer war 
Kyros einft von Deren Königin gefchlagen worden, und cd war 
offenbar von poetifchem Gffeft, wenn mun den Befleger Aftens 
im Kampfe gegen ein Weib erliegen und den Tod finden Tief. 
Die Preisgebung eines reihgefüllten Lagers, jene Liſt, welche 
nach Herodot gegen die Maffageten gebraucht wurde, war einmal 
von Kyros im Kriege gegen die Safen angewendet. worden 1). 
Diefe frappanten Ereigniſſe des Sakenkrieges fonnten um fo leich— 
ter auf die Maffageten übertragen werden, weil Kyros mwirflih in 
einem Kampfe im Nordoſten feines Reiches den Tod fand. 

Auffallend Bleibt dann immer noch, daß das tranifche Ge: 
dicht die Tompris in einem entfchieden befferen Licht zeigte als 
den Kyros, deſſen umnerfättliche Eroberungsgier, deſſen Hinterlift 
und Blutdurſt den verdienten Lohn finden. Man fönnte vermu- 
then, daß dieſe Züge aus Herodot's Anfchauung von der Weber 
hebung des Menfchen, welcher Die Strafe des Geſchickes folge, 
hervorgegangen feien. Aber wenn c8 auch immerhin diefe Züge 
waren, welche Herodot vermochten, aus den verfchiedenen Rela— 
tionen über den Tod des Kyros "gerade dieſe herauszunehmen, 
fo bat die Erzählung doch einen in ſich abgefchloffenen Charakter, 
nnd Herodot tritt fonft mit feiner eigenen Theorie viel offener 
hervor. Es bleibt danach nur Die Annahme übrig, dag es ein 
medifches Gedicht war, welches Herodot's Darftellung vom Tode 
des Kyros zu Grunde liegt, wie wir Spuren medifcher Dichs 


1) Strabon p. 512. 
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tung auch in der Jugendgeichichte des Kyros, und zwar jowohl in 
den Berichten des Deinon mie des Nikolaos und des Herodot 
ſelbſt gefunden haben (©. 449. 450. 453). Die Meder hatten 
ein Intereſſe daran, den Zerflörer ihres Reiches, ihren Befieger, 
eines ſchmählichen Todes flerben zu laffen, und Herodot gab dann 
diefer Relation den Vorzug, weil fle mit feiner Theorie von 
dem Neide der Gottheit, von der Strafe, welche die Götter über 
den Menfchen verhängen, welcher über das ihm erlaubte Maß 
hinausgeht, zuſammenſtimmte. 

Alle Erzählungen, welche den Kyros lebend oder todt in Die 
Hewalt der Maffageten fallen laſſen, finden ihre hiſtoriſche Wi- 
derlegung dadurch, daß der Leichnam des Kyros zu Pafargadä 
ruhte, und man darf nad) alle dem nicht Anftand nehmen, dem 
Bericht des Ktefias über den Tod des Kyros, der einfach und 
nicht bloß in ſich vollkommen wuahrfcheinlich ift, fondern auch Durch 
genaue Angaben die Benutzung zuverläffiger periticher Quellen’ be- 
zeugt, den Borzug zu geben. Daß Kyros im Nordoſten des Rei⸗ 
ches Kriege führte, daß er die Acvafa im Hindukuh unterworfen, 
baben wir gejeben, Es tft demnach durchaus glaublich, daß er 
einen Verſuch muchte, im diefer Richtung weiter vorzudringen, 
wenn und aud der Name der Derbier und Dyrbäer ſonſt unbe 
fannt ift; vielleicht trachtete er nach der Unterwerfung der gold» 
reichen Derden oder Darada im Himalaja, welche Dareios nach⸗ 
mals wirklich unterwarf (oben ©. 269). Die Ermahnungen, 
welche Kteſtas den flerbenden Kyros au feine Söhne richten läßt, 
find durchaus der Lage angemefjen und natürlih, wie die Ber 
tbeilung der Satrapieen, die Kyros letztwillig trifft. Auch bei 
Kenophon ſtirbt Kyros nach einer Rede, welche er an jeine Söhne‘ 
und die Fürften der Perfer gerichtet bat 

Zu Paſargadä, wo Kyros feine Nefldenz gehabt, fand er aud) 
feine Ruheſtätte (529). In einem von Quellen durchriefelten, 
von Bäumen aller Art bejchatteten, mit dichtem Grafe bewachies 
nen PBaradiefe war ein vierediges Gebäude aus Quaderfteinen er- 
richtet; auf einem breiten Unterbau erhob fidy oben das Gemach, 
in welches nur eine female Thür führte. Hier war der Leichnam 
des Kyros beigeleht Auf einem Ruhebette mit goldenen Füßen, 


—- 





1) Oben S. 469. Nach Ktefias (Pers. 9) ſchickte Kambyfes den Leichnam 
feines Vaters durch den DBerfchnittenen Bagapates nach Perfien. 
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über welches ein babyloniiher Teppich und Purpurdeden gebreitet 
waren, fland der goldene, oben offene Sarg. Daneben auf einem 
Tifche waren goldene Schalen und Becher und anderes Prachtge⸗ 
räth aufgeftellt, außerdem ſah man perfiiche Schwerter, Halsketten 
und Ohrringe, wmediiche Gemänder, Ober» und Unterfleider von 
dunfelblauer Farbe, und Beinkleider in dem Gemach. Es waren 
wohl die Geräthe, Waffen und Kleider, deren ſich Kyros bei fei- 
nem Leben bedient. Magier, deren Amt vom Vater auf den Sohn 
erbte, bemachten. da8 Grab des Kyros; Dareios jollte fie aus Eg⸗ 
batana hierher verpflanzt haben. Sie erhielten täglich ein Schar, 
Mein und Weizenmehl, jeden Monat aber ein Pferd zum Opfer. 
Alerander von Makedonien ſah die Leiche noch in Ddiefer Umge— 
bung. Die Inſchrift auf dem Grabe des Kyros lautete nach der 
Angabe des Ariftobulos: „O Menſch, ich bin Kyros, des Kam- 
byſes Sohn, der den Perjern die Herrichaft gegründet und Aſien 
beberriht bat. Neide mir diejes Denkmal nidt.” Nah One . 
ſikritos ſagte Die Inſchrift nur; „Hier liege ich, Kyros, der Kö: 
nige König 13). 

Bei der heutigen Stadt Murghab erhebt fih in einer mit 
Trümmern von Thurmbauten, großen Marmorquadern, Säulen: 
fhäften und Mauerreſten bededten Ebene auf einem Unterbau 
von fieben Stufen (der immer wiederkehrenden heiligen Zahl) ein 
ihmudlofes Gebäude von großen, genau in einander gefügten 
Quadern des fhönften weißen Marınord, von einem wenig ge— 
bobenen Giebeldach überdedt; die ruhigen einfachen Formen des 
Baues machen den Eindrud des Ernfles und verfünden die Würde 
des Orts. Am der Nähe dDiejes Gebäudes findet fid neben Trünı- 
mern, welche einem größern Bauwerk angehört zu haben jcheinen, 
auf einem funfzehn Fuß hohen Marmorblod eine fehlanfe Figur 
mit vier Flügeln, über welcher die Worte gelefen werben: „Ich 
bin Khurufb der König, Achämenide.” 


m — — —— — 


1) Ctesias Pers. 9. Arrian. Anabas, Vl, 21. Strabon p. 730. 
Nfin. VI, 29. Plut. Alex. 69. Gurtius referitt, dap nur dag Sa des 
Kyros, zwei ſtythiſche Rogen und ein Schwert im Grabmal geweien: X, 1. 
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Kambyſes (Kabutja) war im Glanz der Stiege jeines Vaters 
aufgewachfen. Der friegsluftige Sinn, die Freude der Perfer an 
den Waffen, der Ehrgeiz und der Zrieb der Eroberung mußte 
durch Dreißigjährige Kämpfe, durch fo viele und fo große Erfolge 
den Gipfel erreicht haben, Nachdem Lydien und Babylonien ges 
fallen, gab es fein mwürdigeres Ziel, welches der Sohn des Kyros 
ſich fteden Fonnte, als die legte Großmacht, welche allein od) 
übrig geblieben war neben PBerfien, als das alte Reich der Pha⸗ 
raonen den Eroberungen des Kyros hinzuzufügen. 

- Wohl waren Piammetih und jeine Nachkommen ernfthaft 
bemüht geweien, Aegypten wieder zu den Range zu erheben, wels 
hen es einft unter den Amenophis, den Sethos und Ramfes als 
die erfte Macht der alten Welt eingenommen. Aber die Unter 
nehmungen Piammetich’3 und Necho's um Thaten der großen 
Pharaonen in Syrien und Mefopotamien zu erneuern, waren 
durch den hartnädigen Widerftand der Philifter, durch die große 
Niederlage bei Karchemiſch, durch den rafchen Aufihwung Babylone 
unter Nebuladnezar vereitelt worden. Vergebens hatte Hophra 
verjucht den Fall Jeruſalems, das VBordringen des babyloniichen 
Reichs bis an Die Grenzen Negyptens zu hindern, Im Innern 
itand es nicht beffer. Der Thron der Pſammetichiden fügte fich 
mehr auf fremde ale auf einheimiihe Kräfte, auf Die Unters 
flüßung der Seemächte, auf Die phoenikifchen und ioniſchen Söld- 
rer, und nach der Unterwerfung Syriens durch Nebufadnezar auf 
die leßteren allein. Der Pharao Amafid, welcher durch eine Re 
volution auf den Thron des Menes erhoben worden war, das 
Haus Pſammetich's geftürzt hatte, war nicht der Mann, Die 
vorhandenen Uebelftände, Die Untergrabung des altägppti- 
hen Weſens duch die Begünftigung der Ausländer zu heilen; 
er verjchlimmerte fie durch noch größe Bevorzugung der Griechen. 
Sp ftand Aegypten troß der materiellen Blüthe, troß des großen 
Wohlſtandes und des lebhaften Handelsverkehrs auf Ichwachen 
Füßen. Die Kortfchritte des Kyros erfüllten den Amafis 
mit einigem Bedenken; er fagte dem Kroſos jeine Hülfe zu, ließ 
jedoch nachher fogar den Fall Babylons, die Einverleibung Sy- 
viend in das perfifche Reich gefcheben; er ließ es geichehen, daß 
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die Grenze Perfiens bis über die Städte der Philifter hinausge- 
rückt wurde, daß die Städte von Kypros, welche er einft zinsbar 
gemacht hatte, ſich den Perſern unterwarfen!), ohne. zu bedenken, 
daß die Reihe der Unterwerfung dann aud an Aegypten fommen 
müffe. Er juchte nun Freundſchaft und Bündnig mit Kyros2). 

Herodot erzählt, Kambyſes babe bei Amafis um die Hand 
von Defien Zochter werben laffen. Amaſis, welcher gefürchtet, 
Kambyſes werde feine Tochter nicht ale Gemahlin, jondern als 
Kebsweib halten, babe ihm jtatt jeiner Tochter die Nitetid, ein 
Kind des von ihm entthronten legten Pfammetihiden, Hophra, 
geiendet. Als dies Kambyſes entdedt, habe er voll Zorn über 
joldye Beleidigung bejchloffen, den Amafis mit Krieg zu überzie- 
ben, Es bedurfte feiner ſolchen Beranlaffung, das. im glüd: 
lichten Auffteigen begriffene Perferreich zum Angriff gegen Aegyp⸗ 
ten zu treiben. 

Die Vorbereitungen des Kambyſes zum Feldzuge gegen 
Aegypten waren vortrefflih. Einer der Befehlshaber der grie: 
chiſchen Zruppen des Amafis, Phanes von Halikarnaß, war, 
weil er fih von Pharao beleidigt. glaubte, aus dem Deere 
und aus Negppten entwichen und zu den Perfern gegangen ®). 
Der Verhältniffe genau fundig, batte Diefer dem Kambyſes ge 
rathen, mit den Arabern zwiſchen Syrien und Aegypten (d. b. 
den Stämmen auf der Halbinfel des Sinai, den Amalekitern und 
Midianitern (Bd. 1. S. 138) Freundichaft und Bündniß zu jchlie- 
gen, um diefe zu bewegen, die Verforgung des Heeres mit Waſ— 
jer auf dem Marjche durch die Wüſte zu übernehmen. Die Araber 
gingen auf die Anträge des Kambyjes ein und erwarteten das 
perfifche Heer mit einer Menge von Waſſerſchläuchen auf ihren 
Kameelen. 


— 


1) Br. 1. S. 609. Herodot 1, 19. — 2) Herod. 1,1. — 
3) Herod. II, 1— 3. Die Aegypter machten zu ihrem Trofte den Kambyſes 
un Sohne der Nitetis und des Kyros. Bol. Deinon bei Athenäod p. 560. 
uch nah Kteſias (bei Athen. 1. c.) war die Ritetis ein Kebsweib des Kam: 
byſes. Was die Brautwerbung des Kambyfes und die Beleidigung durch Amafie 
einiger Maßen glaublich machen fünnte, tft die von Herodot berichtete Mip- 
handlung des Leichnams des Amafis durh Kambyfes (III, 16.); indeß kann dies 
au nichts als tyranniſcher Muthwille gewefen fein. Dem Herodot paßte diefe 
Erzählung vortrefflich in ſein Syſtem. Den Amafis oder doch deifen Sohn ers 
eilt die Strafe für den Sturz des Hophra durch die Tochter des von ihm ent⸗ 
thronten Königs. — 4) Nah Ktefias war Kombaphes, ein Verſchnittener Des 
Amafis, zum Kambyſes entwichen und hatte diefem fund getban ‚die Brüden 
und alle andern Dinge der Aegypter“; Pers. 9. 
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Hiermit nicht zufrieden, hatte Kambyſes bejchloifen, den 
Marſch des Heeres und den Angriff zu Lande von der Eee ber 
unterftügen zu laſſen. Die. Herrfchaft über- die ſyriſche und anas 
tolifhe Küfte, welche Kyros gewonnen Hatte, die Herrichaft über 
die beiden Seemächte jener Tage, über die Städte der Phoenifier - 
und Jonier jollte benugt werden; zum erſten Male fjollte ein 
perfiiches Heer von einer Flotte begleitet werden, Die phoenifis 
ihen Städte wurden aufgeboten, ihre gejammten Kriegsſchiffe zu 
ftellen, auch die Jonier und Aeoler mußten ihre Schiffe jenden, 
wie die Städte von Kypros und die Inſeln Chios und Lesbos 1). 
Zum Sammelplak der Flotte war die Rhede der phoenifiichen 
Stadt Akko, ſüdwärts von dem Vorgebirge des Libanon, dem 
Karmel, beſtimmt 2). 

Dieſe Flotte erhielt noch eine Verſtärkung, auf welche Kam⸗ 
byies jchwerlid, gerechnet hatte. Als die Injeln Chios und Lesbos 
fih nach dem Fall der Städte auf der Küfte den Perſern freis 
willig unterworfen hatten, war Samos dieſem Beifpiele nicht 
aefolgt. Bald darauf, um das Jahr 540, bemaͤchtigte fih ein 
"Mann Namens Bolyktates durch einen kühnen Handftreich der ober» 
ften Gewalt über die Infel. Die Seemadt von Samos bob ſich 
unter feiner Hewjchaft in denrjelben Mage, als die der übrigen 
Städte und Injeln unter der Herrfehaft der Berjer ſank. Die nächſt 
Milet bedeutendfie Marine derfelben, die der Phofaeer, war mit dem 
Fall diejer Stadt volftändig zu Grunde gegangen. So gelangte 
Polykrates zu einer gebiefenden Stellung im aegätfchen Meere, 
er hielt eine Kriegöflotte von hundert Zunfzigruderern, hatte tau— 
jend fremde Bogenjchügen als Leibwache um ſich, befefligte Die 
Stadt und den Hafen von Samos und hielt einen glänzenden 
Hof. Wie e8 durch die Lage der Verhältniſſe geboten war, hatte 
er an Aegypten eine Stüße gegen Perſien ‘gefucht und 'war mit 
Amaſis im freundlichften Verkehr geweien. Als Kambyjes gegen 
Negypten rüftete, muß er Die Meinung gefaßt haben, daß der Kö⸗ 
nig von Perfien unzweifelhaft Die Uebermacht befige und Aegyp— 
ten unterliegen werde — er eilte jeinen Frieden mit Perfien zu 
machen. Er jah daß die Perfer das Emporkommen der Zyrannen- 
berrichaften in den griechiichen Städten begünfligten, auch jeine 
Gewalt als Alleinhertſcher ſchien ihm deshalb wenig gefährdet, 


1) Herodot ill, 1. 19. 44. — 2) Strabon p. 785. 
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wenn er fih nur mit ihnen gut zu ftellen wiffe. So fandte er 
dem Kambyfes von freien Stücken vierzig Dreiruderer. Er glaubte 
mit dieſer Hülfsflotte noch einen anderen Zwed erreichen zu fön- 
nen als die Gunft des Kambyſes. Obwohl er die angefehenften 
Männer, unter ihnen den Philoſophen Pythagoras, von Samos 
vertrieben hatte, obwohl er die unteren Klaſſen begünftigte und 
durch feine Bauten befchäftigte 2), fühlte er fi nicht blos von 
außen, fondern auch im Innern bedroht. Alle Samier, weldye 
feiner Herrfchaft Oppofition machten, oder gefährlich werden Tonn- 
ten, hatte er zur Bemannung Ddiefer Flotte verwendet. Am 
Geheimen jandte er dem Kambyfes die Botihaft, er möge kei— 
nen von Diefer Mannfchaft wieder: nach Samos zurüdfehren 
laſſen. Er entferute damit auf einen Schlag über achttauſend 
Bürger aus Samos, er trug fein Bedenken alle diefe Männer 
der Sicherung jeiner Herrfchaft zu opfern. 

Es war im fünften Jahre feiner Regierung (525 v. Chr.), 
dag Kambyjed gegen Aegypten aufbrah, nachdem er einen Ma— 
gier Oropaftes zum Aufſeher feines Palaftes und der nengegrün- 
deten Königsburg von Sufa, im Lande der Kiffter, zurüdgelaffen 
hatte 2). Seine- Aufgabe war ihm inzwifchen durch den Tod Des 
Amafid noch weiter erleichtert worden. An der- Stelle eines er- 
fahrenen und gewandten Zürften hatten die Aegypter den unver: 
ſuchten Sohn des Amafid, den Pfammenit an ihrer Spige. Am 
öſtlichſten Nilarm, in der Nähe der alten Grenzfeftung Pelufion 
gelagert, erwartete Pfammenit (in den Infchriften PBiamtif) Den 
Angriff der Perfer. Als Die Heere einander gegenüber flanden, 
führten die ioniſchen und farifchen Söldner des Pharao Die 
Söhne des Deferteurs, des Phanes von Halifarnag, welche diefer 
in Aegypten zurücgelaffen hatte, heraus und fehlachteten diefelben 
vor dem’ Angeficht des Vaters; fie wollten Rache nehmen, daß 
er feine alten Genofjen verlaffen und ein fremdes Heer gegen fie 


I) Herodot III, 39. Aristot. pol. V,9, Thukyd. I, 13. Il, 104. 
Polyfrates wird Tyrann durch Iinterftügung des Lygdamis von Naros: biefer 
kommt jelbit erſt Durch Peififtratos empor, nachdem fich diefer um 542 zum drits 
ten Mal der Tyrannis bemächtigt hat, ob. S. 481 Anm. — 2) Suftin I 2. 
Bei Herodot heißt Diefer Magier Patizeithbes. Da aber Juſtin allein den rich⸗ 
tigen Namen für den Bruder des PBatizeithes Gumata (Kometes) hat, fo wird 
aud wohl der Name Dropaftes richtig fein, wenn auch Juſtin nachher die Sache 
fo umfehrt, dag Oropaſtes und nicht Gumata König wird. Db Kurve, Kam— 
byſes oder erft Dareios den Palaft von Suſa erbaut; |. unten. - 
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beranführte. Das Blut der Knaben wurde in einem Keffel auf 
gefangen mit Waſſer und Wein gemifcht, und alle Söldner tran- 
ten davon. Erhitzt gingen fie in's Gefecht; nach folder Unthat 
mußten fle bis auf den legten Mann kämpfen. Es mar eine ge- 
waltige Schlacht; endlich wendeten ſich die Aegypter zur Flucht. 
Bon ägyptiſcher Seite follen funfzig taufend, von perfifcher zwan⸗ 
zig taufend auf dem Platze geblieben fein y. Aegypten, welches 
feit den Zeiten der Hykſos, ſeit den Zeiten der Aethiopen feinen 
Feind auf feinem fihmarzen Boden geſehen, fand den Perfern 
offen. Herodot, welcher das Schlachtfeld , etwa fichzig Jahre 
nad jenem Tage beſuchte, munderte fih, Die Schädel der da: 
mals erjchlagenen Perſer Teicht zerbrechlich, die der Aegypter feſt 
und hart zu finden. Die Leute in der Umgegend meinten, 
die Urfache dieſer BVerfchiedenheit jet, daß die Perſer von Ju⸗ 
gend auf mit bedecktem Kopfe gingen und ſtets ihre Tiaren trü— 
gen; die Aegypter dagegen würden ſchon als Kinder geſchoren 
und ihr Schädel härte fi) an der Sonne 9. 

Das ägyptiſche Heer hatte fi auf der Flucht aufgelöft; mit 
einem größeren Haufen war der König nad Memphis geflohen. Hier, 
wo das Reich von Aegypten vor drittehalb- Jahrtaufenden feinen 
Urfprung genommen, jollte e8 auch fein Ende finden. Kambyſes 
fandte ein Schiff feiner Flotte (es war ein griechifcher Dreideder 
von Mitylene) den Nil hinauf nad Memphis mit einem Herold, 
die Stadt zur Uebergabe aufzufordern. In blinder Wuth fiel 
eine Schaar aus der Stadt über das Echiff her, bieb die Manns» 
(haft bis auf den legten Mann in Stüde und zerftörte in ihrem 
verzweifelten Ingrimm auch das Fahrzeug. Kambyſes ſchloß hier 
auf Die Stadt ein, welche ſich nach einiger Zeit ergeben mußte. 
König Pſammenit, der nur ſechs Monate auf dem Throne der 
Pharaonen gejeflen 3), wurde als Gefangener mit den angefehen: 
ften Negyptern in einem Haufe der Vorftadt bewacht. Auf des 
Kambyfes Gebot follten die „Löniglichen Richter” (oben ©. 470) 
erfennen, weldye Strafe den Memphiten für die Verlegung des 
Völkerrechts, für die Ermordung des Herolds und der Mannichaft 


— — — .- 


1) Ctesias Pers. 9. — 2) Herod. III, 12. — 3) In der Xifte Mas 
netho's heist der Pſammenit Herudot’s Niammecherites, jeine Regierungszeit 
ift ſechs Monate, wie bei Herodot (Ill, 14). Neber ten Namen dieſes Küs 
nigs Pſamtik (141.) zu Karnak und auf anderen Ueberreften Rosell. Monum. 
storici 11, 153. IV, 205. 
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des Schiffes, welches ihn getragen, gebühre. Die Richter fan 
den, daß für jeden der Erfchlagenen zehn Der erſten Aegypter 
fterben müßten. So wurden denn, da die Befagung jenes Schif- 
fes und zweihundert Mann beflanden, zehn Zage nach der Weber: 
gabe von Memphis zweitaufend junge Aegypter, die Söhne der 
angejebeniten Männer, zum Zode geführt, einen Strid um den 
Hals und einen andern duch den Mund, an ihrer Spige der 
Sohn des Piammenit ſelbſt. Den übrigen Einwohnern geſchah 
fein Leid. 
Herodot erzählt, daß der befiegte König von feinem Ge: 
fängniß in der Borftadt den Zrauerzug geiehen habe; während 
feine Tochter im Gewande der Sklavin mit anderen gefangenen 
ägnptiichen Weibern Waſſer zu Holen ging. Pfainmenit blieb 
flunim und jeine Mugen troden, während feine Umgebung laut 
wehklagte; als er aber einen alten Mann, jeinen Zifchgenoffen 
aus früherer Zeit, der alles verloren Hatte, bei den perfifchen 
Soldaten betteln ſah, rief er ihn mit jeinem Namen und weinte 
laut. Als die Wachen dies dem Kambyſes meldeten, lief diefer 
den gefangenen König um Die Urjache feines Schweigens und ſei— 
ner Thrärien befragen. Pſammenit erwiederte, das Unglüd jeines 
Haujes fei für Thränen zu groß; das Unglüf des Freundes uber 
ſei der Thränen werth, da er auf der Schwelle des Greifenalters 
großen und glüdlichen Beflg verloren habe und zum Bettler ge: 
worden jei. Da jet Kambyjes jelbft von Mitleiden ergriffen 
worden und habe befohlen, daß der Sohn des Königs nicht Hin- 
gerichtet werden jolle; die Boten ſeien jedod) zu fpät gekommen; 
den Pfammentt aber babe Kambyſes freigelaffen und denfelben bei 
fih behalten.- Es würde ihm auch, fährt Herodot fort, wohl fer- 
ner gut gegangen jein, und Kambyfes hätte ihm vielleicht Aegyp⸗ 
ten zur Satrapie gegeben, wie die Perſer pflegten, wenn er wicht 
im Geheimen die Aegppter wider Die Perſer unfgereizt hätte. 
Als Kambyſes Dies entdedt hatte, mußte er Stierblut trinken und 
Farb alsbald 1). Nach Ktefine’ Bericht wurde Pfammenit mit 
ſechſstauſend Aegyptern, welche er jelbft ausgewählt hatte, nach 
Sufa abgeführt, jonft ſei ihm nichts Uebles widerfahren 2). 

Der Fall Aegyptens ſchreckte auch die Nachbarn. Die libp— 
ihen Stämme, melde im Weften an der Meeresfüfte jaßen, 


1) Herodot IH, 14 15. — 2) Ctes. Pers. 9. 
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fandten Tribut. Bis nad) dem Plateau von Barka bin erftredien 
fih die Wirkungen der Okkupation Aegpptens durch die Perfer. 
. &8 mar wiederum ein griechifcher Tyrann, ein Genoffe des Pos 
[pfrated von Samos, welcher es verfuchte im Bündnig mit dem 
Auslande, durch den Verrath feines Staates an die Perfer eine 
armjelige Willfürherrichaft als Vaſall der Fremden zu behaupten. 
Bor mehr als hundert Sahren Hatten Griechen ven der Inſel 
Thera an den quellen- und weidereichen Abhängen der Hochflädhe 
von Barfa gegen das Mittelmeer bin die Stadt Kyrene gegrüns- . 
det. Seit diefer Zeit behauptete das Gejchlecht der Arkefilaos 
und Battos die Königswürde über Diefe, durch die Gunft ihrer 
Lage und lebhaften Handelsverkehr ſchnell zu Reichthum und 
Macht erblühte Anfiedlung. Der dritte Arkeſilaos war, unzu⸗ 
frieden mit den Beſchränkungen, welche die Verfaſſung der Stadt 
ihm auferlegte, zum Polykrates nach Samos gegangen, hatte hier 
unter deſſen Schutz einen Haufen von Abenteurern geſammelt, und 
an ihrer Spitze zurückgekehrt, die Verfaſſung über, den Haufen 
geworfen und graufame Berfolgung gegen alle, welche an Recht 
und Gejeß bielten, geübt. Nun fühlte er den Boden unter jeis 
nen Süßen wanken und ſuchte den Schuß des fiegreichen Berfers 
königs. Er erkannte Die Souveränität des Kambyjes an, endete 
ihm zum Zeichen feiner Unterwerfung ein Geſchenk von fünfhun- 
dert Minen und erbot jih, regelmäßig Tribut zu zahlen. Kam: 
byfes warf das Geld, in feinen Augen eine fehr geringe Summe, 
unter jeine Soldaten 1). 

Der verhältnigmäßig leichte Kampf, die ſchnelle und glüd- 
lihe Entfcheidung, durch welche Kambyfes ein Reid, niedergemor: 
fen und erobert hatte, welches drittehalb Jahrtauſende zählte und 
das Staunen der Welt gewejen war, feheint Die Meinung, melde 
Kambyſes von ſich jelbft und feinen Mitteln hatte, zu einer über: 
mäßigen Höhe gefteigert zu haben. Er glaubte, daß ihm nichts 
mehr zu jchwer oder unmöglich fei. Die alten Pharaonen hatten 
einft vor und nad der Zeit der Hykſos ihre Herrfchaft den Ru 
aufwärts, über die Fälle von Wadi Halfa hinaus bis nah Soleb 
bin ausgedehnt (Bd; I. ©. 16. 28); Ramſes der Große hatte 
weit über Nubien hinauf bis nach Dongola, bis zum Gebirge 
Barkal Hin, mehr als Hundert Meilen über Syene, geboten 


1) Herodot 11, 13. 1V, 165. Diod. fragm. lib. X. 
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(Bd. 1. ©. 40), Auch Kambyfes faßte den Blan von Aegypten 
ans nilaufwärts weiter vorzudringen; er wollte alle früheren 
Herrfcher Negpptens überbieten und bis zu den fernften Hethiopen . 
pordringen. 

Herodot erzählt, daß Kambyfes die langlebenden Nethiopen 
babe unterwerfen wollen, welche am Ende der Welt in einem 
Gebiete wohnten, welches Ebenholz, wilde Bäume und ſehr große 
Glephanten babe I). Ihr Land läge am jüdlihen Meer, gegen 
Abend von den Arabern, bei welchen der Weihraud und das 
Zinmet wädhft 2); hundert und zwanzig Tagereifen über Aegypten. 
Diefe Aethiopen jeien die größten, ſchönſten und ftärkiten von 
allen Menſchen, weshalb fie auch inner den am arößten gewad)- 
jenen und ftärfften Maun unter fih zum Könige machten, und 
erreichten ein Alter von ‚120 Sahren. Ihre Nahrung beitände 
aus Fleiſch und Mil, und bei ihrer Stadt, dem Sitze ihres 
Königs, wäre ein Wiefe, welche ſtets voll ſei von gekochtem Fleiſch 
aller Art von vierfüßigen Thieren, wo jeder bingehe und effe fo 
viel er wolle, Dies Fleisch jolle won befonders dazu verordneteu 
Männern jede Nacht bereitet und zurecht gelegt werden; Die 
Aethiopen aber behaupteten, daß die Erde ihnen diefe Nahrung 
hervorbringe, An Gold feien dieſe Aethiopen jo reich, daß fie 
auch ihre Gefangenen mit goldenen Feffeln feffelten. Erz hätten 
fie nicht, dagegen werde fehr fchönes und vieles Kryftall (daAos) 
bei ihnen gegraben, und es gäbe dort eine Quelle, deren Waſ— 
jer nach Veilchen rieche nnd denen, die fi) darin wüſchen, einen 
Glanz verleihe, ald ob das Waſſer Del wäre. Auch hätten diefe 
Aethiopen eine befondere Art der ZTodtenbeftattung. Sie trockne— 
fen die Leichname und überzögen fie mit Gyps und bemalten fie 
und ftellten fie in ausgehöhlte Säulen von Kryſtall, jo daß der 
Körper hindurch heine. Das erfte Jahr behielten die Familien 
die fo eingefargten Leichen bei fih nnd brächten ihnen die Erft- 
linge dar und zündeten Weihraudh vor ihnen au, dann aber 
würden die Säulen vor der Stadt aufgeftellt 9. Den Kund- 
fhaftern (es waren Leute von den Fiicheffern, welche auf der Inſel 
Elcphantine wohnen), welche Kambyſes in Diefed Land gefendet, 
babe der König der Aethiopen einen großen Bogen mitgegeben 


1) Herodot MI, 114. — 2) Herod. MI, 17. — 3) Serod. IN, 
107— 114, 11, 25. — 4) Servdot 11, 20 —4. 
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und ihnen gefagt, daB der König der Perfer gegen die Nethio- 
pen in den Streit ziehen möge, wenn die Perfer diefen Bogen 
jpannen fönnten. Aber weder Kambyfes noch ein anderer habe 
dies vermodt. 

Kambyſes verfanmelte fein Heer im Jahre 524 (f. unten) 
in Oberägypten, zu Theben, bei den Königspaläften der Thut- 
mofis und Amenophis, der Ramfes und der Menephta. Die Mann- 
ihaft der Flotte ſollte als Beſatzung in Aegypten zurücdbleiben ; 
das ganze Landheer aber follte den König beuleiten bis auf 
50,000 Maun, weldye von Theben ſeitwärts abgejendet wurden, um 
die Dafe Siva nit dem Tempel des Ammon, welcher zehn Tagereifen 
von Theben weftlich in der Wüfte lag (Bd. 1. S. 63), und die dort 
wohnenden Stämme zu unterwerfen U. „Ohne Vorbereitungen, 
unbedacht, daß er bis an das Ende der Welt ziehen wolle,” brad) 
Kambyſes, wie Herodot bemerkt, auf, Der König felbft wollte wohl 
jo weit ald möglich nilaufwärts vordringen. Da die Griechen alle 
Bewohner des Nilthals über Aegypten Aethiopen nennen und die— 
felben als verſchieden von den Tanglebenden fchildern 2), da Hero- 
dot diefe leßteren zu Nachbarn der Südfüfte Arabiend macht und‘ 
an das füdliche Meer ſetzt, fo werden ihre Site etwa in Abyſſi⸗ 
nien gefucht werden müffen. 

Die Stämme, welche ſüdwärts von Aegypten wohnten, mur: 
den zunähft ohne Mühe von Kambyfes unterworfen; Herodot 
fagt, daß dieſe Aethiopen Panther- und Löwenfelle getragen hät- 
ten und Bogen aus Palmenholz, welche vier Ellen hoch waren. 
Ihre Pfeile feien von Rohr gewefen, aber mit einem harten 
Stein zugeſpitzt, mit welchem fie auch die Siegel ſchnitten. Außer- 
dem führten fie Lanzen, deren Spiben Antilopenhörner waren, 
und Keulen. Wenn fie zum Kampfe gingen, bemalten fie ihren 
Leib halb mit Mennig und halb mit Kreide 3); einige von ihnen 
hatten anch ihre Wohnungen unter der Erde (e8 find die Tro- 
glodyten der Späteren, zwiſchen dem Nil und dem arabifchen Meer: 
bufen) und fehlachteten und aßen ihre Verwandten die Frank und 
alt wurden, felbft ihre BVBäter 9), Kambyſes begniügte fi, dieſen 
Stämmen einen unbedeutenden Tribut aufzulegen ; fle follten alle 
drei Jahre zwei Chönix unausgebrannten Goldes, zweihundert 





1) Hero». IV, 181. — 2) Serod. 11, 29-31. — 3) Herob.- 
VII, 60. 11, 97. Strabon 768 figd. 780. — 4) Herod. Il, 38. 97. 98, 
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Ehenholzftämme, fünf von ihren Knaben und zwanzig große Stoß: 
zähne von Elephanten abliefern ). Die Nubier im Nilthale, 
welche feit langer Zeit den Einfluß Aegyptens erfahren hatten, 
fonnten nicht- von fo rohen Sitten und fo wilder Lebenöweife 
fein, noch konnte ihnen ein Tribut dieſer Art auferlegt werden. 
Erſt ziemlich weit aufwärts, in dem Sumpfland am Fuße der 
abyifiniihen Alpen, beginnt die Region der Elephanten- und 
Ebenholzwälder, die fih näher an Aegypten nur in einigen Kü— 
ftengebieten am rothen Meere finden; es müflen Negerſtämme 
des obern Flußgebiets des Nil geweien fein, welche die Waffen 
des Kambyſes erreicht hatten. 

AS Kambyjes weiter hinauf zug, Te führt Herodot fort — 
und der Weg, welcher nicht am Nil hinging, fondern wegen der 
Gebirge und der Krümmungen des Aluffes abwärtd von dieſem 
vierzig Tagereifen Durch ödes Land hinlief, nicht endete, gingen 
die Lebensmittel aus, ehe das Heer den fünften Theil der Ent: 
fernung zu den langlebenden Aethiopen zurüdgelegt hatte2), Kam— 
byſes befahl deffen ungeachtet, fortzumarichiren. Nun wurden 
die Laftthiere gefchlachtet und aufgezehrt, und als auch diefe zu 
Ende waren, beharrte Kambyies dennoch auf dem Entichluß vor: 
wärts zu ziehen. So frifteten denn die Soldaten ihr Leben 
mühſelig durh Kraut und Gras, bis auch dieſe Pflanzen auf 
hörten und der Wüftenfand feine Möglichkeit fich zu ernähren 
mehr darbot. Da begannen einige im perftfchen! Heere, eine 
furhtbare That. Sie fchieden den zehnten Mann durch Das 
2008 unter fih aus und jchlachteten und verzehrten die, welche 
dad 2008 getroffen. Diefer Anblid bewegte den Kumbyfes end: 
lid) zur Umkehr. Nachdem er einen großen Theil feined Heeres 
verloren, fam er nach Theben zurüd. Hier empfing ihn neue 
Unglüdsbotichaftz die Heeredabtheilung, welche er gegen die Am- 
monier ausgeſendet, hatte den größeren Theil des Weges, fieben 
Tagereifen, von guten Wegweifern geführt Durch die Wüſte glüd- 
lich zurüdgelegt; bier aber waren fie von einem Sandſturm aus 
Süden, der von der großen Wüſte herwehte, überfallen und bis 
auf den letzten Munn um die Zeit des Frühmahles verfchüttet 
worden 9). 


Sn 


1) Serodot 1, 97. — 2) Herodot IN, 25. 1, 20. Diodor 
IM, 3. -- 3) Herod. IM, 20. Plut. Alex. c. 26. 
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Was auf dem Feſtlande mißlungen war, follte durch die 
Alotte erfeßt werden. Kambyſes befahl den Führern feiner Schiffe 
auszulaufen und die mächtige Handelsftadt Karthago, jenfelt 
Kyrene's, wegzunehmen; aber er traf hier auf einen Widerfland 
anderer Art. Die Phönikier weigerten fich gegen ihre Landsleute 
und Abkömmlinge zu fechten; die griechifchen Schiffe bildeten den 
fleineren Theil der Flotte, fie waren weder allein dem Unterneb: 
wen gewachfen, noch war es möglich, durch fie die Phönifier zu 
diefem Kriegdzuge zu zwingen. So mußte Kambyfes auch von 
diefem Gedanfen abftehen und. fam empört über fo vieles Mip- 
lingen nad) Memphis, um die Flotte zu entlaflen, Die unter 
diefen Umſtänden überflüffig war"). | 
Die Stadt Memphis war voller Freude. in neuer Apis 
war aufgefunden worden, deffen Feſt mit den üblichen Feierlich- 
keiten und Prozeffionen gefeiert wurde (Bd. 1. ©. 60); die Ein- 
wohner waren in Zeitfleidern und Jubel. Kambyſes meinte, der 
Jubel der Aegypter gelte feinem Mißgeſchick, und gerieth in 
Wuth. Er ließ die BVorfteher der Stadt fommen und fragte fie, 
warum die Aegypter fein Feſt gefeiert hätten, als er das erfte 
Mal in Memphis eingezogen ſei; „jebt feierten fie, da er den 
größten Theil feiner Truppen verloren.“ Es war vergebliche Mühe, 
daß die Vorfteher dem Kambyſes begreiflih zu machen fuchten, 
daß die Aegypter eine andere Urſache zur Freude hätten, daß 
den Aegyptern der Gott erfchienen fei, deſſen Erſcheinung jedes- 
mal, feftlich begangen würde. Kambyſes erwiederte, fie lögen, 
und beftrafte fie ale „Lügner“, d.. h. als die ſchlimmſten Sünder 
nach dem Glauben Irans, mit dem Tode. Daß ein Gott in der 
Geftalt eines Stiered auf die Melt fommen fole, erichien dem 
Kambyſes wie jedem Anbeter Ahuramasda’d als ein lügnerijches 
Borgeben. Danach forderte Kambyfes die Priefter vor fih, und 
ald fie die Ausfage der Vorfteher wiederholten, erwiederte der 
König: er wolle bald ſehen, was für ein Gott zu den Aegyptern 
gefommen fei; fie follten ihm den Apis bringen. Al die Prie— 
fter das Thier vorführten, riß Kambyſes das Schwert aus der 
Scheide und wollte e8 dem Apis in den Leib fioßen, traf aber 
den Schenkel und ſprach zu den Prieſtern: „O ihr Schwachlöpfe; 
find das Götter, welde Fleifh und Blut haben und das Eifen 


1) Herodot IN, 19. 25. 
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fühlen. Aber ihr follt mich nicht zum Geſpött machen und euren 
Spaß mit mir treiben”! Er befahl die Priefter durchzupeitichen, 
und jeden Aegypter, der feiernd getroffen würde, zu tödten. Die 
Strafe wurde an den Prieſtern vollftvedt, das Feſt hörte auf, 
‚der Apis verendete im Tempel des Ptah an feiner Wunde und 
die Priefter beftatteten heimlich ihr heiliges Thier 2). Kambyſes 
fuhhr fort gegen den Nberglauben der Aegypter zu eifern. Gr 
ging in den Tempel des Ptah, den älteften und heiligften in 
Aegypten, welchen Menes gegründet haben follte, welchen alle 
Phardonen bis zu Amaſis weiter ausgebaut und geſchmückt hat 
ten, drang in die Gemächer, welche nur Priefter betreten durften, 
und trieb Spott mit den Bildern des Gotted. Die Verehrung 
von Götterbildern war dem Glauben Irans damals ebenfo fremd 
al3 die Erfcheinung von Göttern in Thiergeftalt. Da Ptah aud 
ein Gott des Feuers war (Bd. I. S. 59), wollte Kambyfes die 
Macht des Fenerd, „des Sohnes Ahuramasda's“, an den Bil: 
dern des Ptah felbft erproben; er ließ fie verbrennen. Ebenſo 
wunderli und thöricht mußte ihm die Sitte der Einbalfamirung, 
der Aufbewahrung und Beifegung der Leichname, diefer unreinen 
todten Körper, erfheinen. Er befahl die alten Gräber zu öffnen 
und beſah Die Leichen 2), Des König Amafis Leichnam ließ er 
aus feinem Begräbniß im Tempel der Neith zu Sais (Bd. I. 
S. 611) herausreißen und gebot, den Todten zu peitfchen, ihm 
die Haare audzuraufen und ihn zn ftacheln; endlich wurde derfelbe 
verbrannt. Dies war, wie Herodot bemerft, eine unheilige That, 
denn e8 war „gegen das Gefeh beider Völker, der Perſer wie 
der Aegypter, von denen diefe die Todten einbalfamiren, jene 
aber fie den Thieren vorwerfen, und zudem halten die Perfer ja 
das Feuer für einen Gott” 2), 

Kambyſes hielt wohl noch undertbalb Sahre Hindurch in 
Memphis Hof und wüthete nicht bloß gegen den Aberglauben 
‚ der Aegypter, fondern bald auch gegen die Perſer. Diejenis 
gen, welche Gefallen an despotifcher Herrfcherweife finden, moͤ— 
gen es vielleiht billigen, daß er einen der Königlichen Rich— 
ter, Siſamnes, binrichten fieß, weil er um Geld ein unge: 
rechtes Urtheil gefprohhen hatte. Damit war jedoch Kambyſes 


1) Herodot IM, 27-94. — 2) Hervd. 111, 27—29. Plut. de 
Isid. et Osirid. 4. — 3) Herod'ot 11.37, — 9 Serodoft UT. 16, 
D i0,d. fragm. lib. X. 
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nicht zufrieden; er befahl, dem Todten die Haut abzuziehen, und 
fieß mit Diefer den Stuhl befleiden, anf welchem Sifamnes zu 
Gericht gefeffen, ernannte deffen Sohn Dtanes an der Stelle 
feined Baters zum föniglihen Richter und befahl ihm, fletd auf 
diefem Stuhle zu fißen, wenn er Recht ſpräche 2). Ein anderes 
Mal ließ er zwölf der angefehenften Perfer um einer ‚geringfügt- 
gen Urſache willen lebendig bis an den Kopf in die Erde gra- 
ben. Da glanbte der alte Kröſos (er hatte nun bereits das fünf 
und ftebzigfte Jahr überfchritten 2), welcher Dem -Hofe des Kam 
byſes nach Aegypten gefolgt war, zu einer Warnung berechtigt 
zu ſein. Vorfichtig den Tyrannen gegenüber, berief er ſich zus 
nächft Darauf, wie Kyros ihm geboten, feinem Sohne Rath zu 
ertheilen und mas er Gutes wiffe ihm vorzutragen; er ſchloß 
dann damit, daß er dem Kambyſes, wenn er mehr dergleichen 
Thaten gegen fein eigenes Bolf verübe, einen Aufftand der ‘Ber: 
fer in Ausſicht ftellte. Kambyfes fuhr wüthend auf: Du wagt es 
mir Rath zu geben, da du dein eignes Land fchlecht verwaltet 
und dich felbft in’s Unglück gebracht haſt; und ariff nah dem 
Bogen, den Kröfos niederzujchiegen. Ehe der König’ den Bogen 
gefpannt, mar Kröfos and dem Gemache; da gebot er den Die: 
nern, den Kröfos zu tödten. Diefe Tannten die Art ihres 
Herrn, fie wußten, daß er oft über das, was er im Zorn ge: 
tban, Neue empfand. Sie griffen deshalb den Kröfos, hielten 
ihn aber heimlich in Gewahrfam. Zeigte der König wieder Ver: 
langen, den Kröfos zu jehen, fo wollten fie ihn herworholen, 
und dachten dann noch eine Belohnung zu erhalten; im andern 
Falle follte er über Die Seite gefchafft werden. Wirklich fragte 
Kambyſes in furzer Zeit wieder nach Kröfos und freute ſich über 
deſſen Rettung; aber den Dienern ward ihr Ungehorſam dennoch 
nicht verziehen; fie wurden hingerichtet 2). In derſelben Weiſe 
wüthete Kambyſes gegen feine eigene Familie. Er hatte zwei 
von feinen Schweitern in feinem Harem, deren eine, die Atoffa, 
dem Kyros fogar von der Mutter des Kambyſes, der Kaflan- 
dane ſelbſt, geboren war; die andere erzürnte ihn einft durch 
ein Wort; obwohl fie ſchwanger war, gab er ihr einen Fuß— 
tritt; fie gebar zu früh und ftarb 9. 

1) Herod. V, 25. — 2) Kröfos war nach Herodot (1, 26.) bei feiner 


ur im Jahr 563 fünf und dreißig Jahr alt. — 3) Herodot 
‚36. — 4) Herod. III, 31. 32. 68, Wenn Herodot bei dieſer Gelegenheit 
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Kambyſes war im vollſten Gefühl der Gewalt und Macht 
aufgewachſen; eine Schranke derſelben kannte er nicht. Nun hatte 
er der Wüſte und dem Ungehorſam der Phoͤnikier weichen müffen. 
Dem Unwillen, der ihn darüber erfüllte, machte er an allem 
Luft was ihm in den Weg kam. Seine Verftimmung fuchte er 
Durch übermäßigen Genuß von Wein zu übertäuben, die Zrun- 
fenheit fteigerte feinen natürlichen Jaͤhzorn, welcher fih dann in 
ſolchen Augenbliden in ſcheußlichen Thaten äußerte. Nüchtern 
empfand er wohl Neue. Nicht ſtark genug um ihn zu beffern, 
verbitterte diefe feine Stimmung nur noch mehr. Bor allem aber 
war es das quälende Bewußtfein einer fehändlichen That, Die er 
ihon vor dem Auszuge nach Aegypten verübt hatte, welches ihm 
feine Rube ließ, obwohl das Verbrechen in tiefes Geheimnig 
gehüllt war und wenige darum wußten. Seinem Vater gegen: 
über zeigt Kambyſes, wie fchnell die nneingefchränfte Macht, 
die Despotie, zum moraliſchen Berderben der Herrfcher führt, 
giebt er ein nur von römiſchen Gäfaren und mongolifhen Kha— 
nen übertroffenes Bild eines faunenhaften und graufamen, von 
feinem Gewiſſen gequälten Despoten; und wenn auch nicht alle 
Züge, welche Herodot von des Kambyſes Thaten überliefert hat, 
volllommen ſicher find, jo Dürfen wir doch nicht zweifeln, daß 
das Berhalten Ddeffelben in den beiden lebten Sahren feiner 
Herrſchaft im Wefentlihen dadurch richtig gezeichnet wird. In 
den Büchern über die Gefeße heißt es: „Kyros führte, jo viel 
wir wiffen, von Jugend auf bis an jein Ende Krieg. Er erwarb 
Heerden und Schaaren von Männern und vieled Andere; aber 
er dachte nicht daran, Daß die, welche dies nach ihm beherrfchen 
ſollten, in der väterlichen Kunft erzogen würden. Er gab zu, 
daß jeine Söhne eine fchlechte mediſche Erziehung in Meppigfeit, 
welhe man Glück nennt, von Weibern und Eunuchen erhielten; 
e3 scheint wenigſtens, daß er die Erziehung den Weibern über 
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erzählt, daß es bei den Perſern bie dahin nicht erfaubt geweſen fei Schweftern 
zu heirathen , und dabei berichtet, wie fich die füniglichen Nichter in ihrer Furcht 
vor Kambyfes geholfen hätten, indem fie erklärten, es jei zwar fein Gejeß, 
melches den Brüdern die Heiratb mit Schweftern geftatte, aber ein anderes, daR 
„der König der Perjer thun könne was er wolle ’‘, fo ift dies eine griedi: 
Ihe Erfindung, um den Gebrauch der Schwefterbeiratben bei den perfifhen Kö: 
nigen zu erflären; wir haben geſehen, daß die Ehe mit nahen Blutsvers 
ganbin bei den Jraniern gebräuchlich war und es bei den Parſen noch iſt; oben 
422 
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laffen hat. Diefe erzogen jeine Söhne als ob fie feiner Zucht 
bedärften und fchon als Kinder die glüdlichiten Menfchen wären; 
niemand durfte ihnen zumider fein und alle ınußten loben was 


die Knaben fagten oder thaten; jo wuchſen fie üppig und zügel- 


los auf und ihre Seele erhielt zuviel Herrſchbegier“). Noch 
auffallender als der rafche Uebergang von, der milden Herriihaft 
des Kyros zum wilden Despotismus des Kambyſes iſt, daß ſich 


die Perjer diefe Zyrannei gefullen liegen. Indeß liegt ein knech⸗ 


tifcher Sinn in den Völkern des Orients, und andrer Seitd 
“trafen die wilden Launen und Gewaltthaten des Kambyſes nur 
wenige Männer feines Hofes, nur feine nächfte Umgebung. Sein 
Andenken wurde bei den Berfern nicht ſchärfer getadelt, als daß 
man- von ihm im Gegenfa zum Kyros jagte, daß diefer den 
Berjern ein Bater, Kambufes aber ein Herr (deanaıng) gewefen 
wäre 2), 
Bei alle dem hatte Kambyſes den Ehrgeiz für einen großen 
und “guten Herricher zu gelten. inft fragte er, wie Herodot 
erzählt, den Kröfos, ob er oder jein Vater Kyros ein größerer 
Mann geweſen. Kröfos zug feinen Hals mit feiner Wendung 
aus der Schlinge, „Du icheinft mir, antwortete er, dem Vater 
nicht gleich zu kommen, denn du haft noch feinen Sohn, wie er 
einen in dir hinterließ.” Kambyſes freute fih über dieſe Ant- 
wort und legte nun auch jeinen Räthen Diefelbe Frage vor. 
Dieje erwiederten mit derberer Schmeichelei: er jei größer ale 


Kyros, denn er befibe dus was Kyros bejefien, und. habe Dazu‘ 


nod Aegypten und das Meer gewonnen. Auch den Prexaspes, 
jeinen Botichaftöträger, den er zu den wichtigften und vertrau- 
teften Geichäften gebraucht, fragte Kambyjes einft, was die Per- 
jer von ihm fagten. Mit ungewöhnlichem Freimuthe antwortete 
diefer: fie loben dich fonft jehr, aber fie meinen, du liebteſt 
den Wein zu fehr. Sie meinen alfo, ich fei nicht bei Sinnen, 
erwiederte der König, du ſollſt gleich felbft jehen, ob die Berfer 
die Wahrheit jagen, oder ob fie ſelbſt unfinnig find, ſolche Re— 
den zu führen. Dort im Vorhofe fteht dein Sohn (ex beffeidete 
das Ehrenamt des königlichen Mundfchenfen), treffe ich ihn nicht 
mit dem Pfeile durchs’ Herz, jo follen die Perjer Recht haben. 
Pregaspes fiel dem rafenden Tyrannen nicht in den Arm, als 


I) Plato legg. 691. 644. 095. — 2) Herod. Ill, 66. 89. 
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er den Bogen ergriff und ſpannte, er ſah mit dem Gehorſam 
des Sklaven den König zielen und feinen Sohn niederfireden, 
jeiner erbärmlichen Feigheit fiel e8 nicht ein, für den Tod des 
Sohned Vergeltung zu üben. Kambyſes befahl den Leichnam 
aufzufchneiden, um zu fehen ob er wirklih das Herz getroffen, 
und als es fich jo fand, fagte er mit triumphirendem Lachen: 
daß die Perſer Thoren, ich aber nicht von Sinnen bin, habe. 
ich dir jeßt bewiefen, Preraspes. Nun aber fage mir, ob du 
ſchon einen folden Schügen wie mich gefeben haſt. „OD Hem, 
flammelte der Höfling voll Entfeßen, ich glaube, der Gott felbft 
fann nicht fo gut treffen”). — 

Monumente feines Sieged und jeiner Herrſchaft in Aegyp- 
ten bat Kambyſes nicht zurüdgelaffen, außer daß in Theben einige 
Hieroglyphen-Infchriften feinen Namen (Kanbofh) nennen; auf 
einer Inſchrift bei Kofjeir, welche von Xerxes herrührt, wird das 
fehste Jahr des „Herrn der Welt Kanboth“ (523) erwähnt 2). 
Als er fih entſchloß Memphis zu verlaffen, ernannte er den Per- 
fer Aryandes zum Satrapen von Aegypten 2). Außer einigen 
Befagungen, welche zurüdblieben, wurden Feine Maßregeln ge- 
troffen die Aegypter in Gehorſam zu halten. Die Kriegerfafte 
trat aus dem Dienfte der Pharaonen in den der perfiihen Könige 
hinüber und wurde feitden zum Dienfte für die Perfer verwen- 
det; fie konnte nad) Herodot's Ausfage noch in der Mitte des 
folgenden Jahrhunderts, obwohl zwei mißlungene Aufftände ihre 
Zahl bedeutend herabgebracht haben mußten, 400,000 Krieger 
ftellen. 

Es war im Jahre 522 dag Kambyſes endlich aufbrach, um 
nad Perſien heimznfehren und die Reſte des Heeres, welches ihn 
nach Aegypten und Rubien begleitet hatte, zurüdzuführen ). Auf 
diefem Rückmarſche fand er feinen Zod; nach Herodot's Bericht 


1) Serod. ll, 34. 35. — 2) Rosellin. Mon. storici Il, p. 164 flg®. 
Wilkinson, topogr. of Thebes Pi. I. Nr. 19. — 3) Herodot IV, 166. 
4) Hexod. 111, 37. 61. Kambyſes eroberte nach Euſebios im fünften Jahre 
jeiner Regierung Aegypten; alſo 525. Dies flimmt volllommen mit dem Tode 
des Amafid, der 526 ftirbt, Diod. 1, 68., wie mit den Xiften des Manetho 
und Pfammenit's fechsmonatlicher Negierung. Das Jahr 525 wird mit der Un⸗ 
terwerfung Aegyptens und der Auskundſchaftung Aethiopiens (oben S. 534) 
bingegangen fein. Der Feldzug gegen die Aethiopen fällt dann 524; den Reit 
diejes Jahres, das Jahr 523 und die erften Monate des folgenden (522), brachte 
Kambyſes denmah in Memphis zu, da die Geſammtdauer feiner Regierung 
Neben Jahre fünf Monate ift. “ 
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in folgender Weiſe. Syrien war bereits erreicht, als plötzlich 
ein Bote von Sufa erfchten, welcher die Kunde brachte, „Kams 
byſes Bruder Bartja habe den Thron des Kyros beftiegen, alle 
Lande und das Heer follten dem neuen König gehorchen.“ Kam: 
byjes erfuhr, daß die gleiche Aufforderung in alle Provinzen ab- 
gegangen fei, und ließ den Boten fragen, von wen er den Be: 
fehl empfangen habe. Iener erwiderte, nicht von Bartja jelbft, 
jondern von dem Magier, welden Kambyſes als Hüter des Pa- 
laftes zurücgelaffen hätte. Da befahl Kambyſes jchleunig gegen 
Sufa aufzubrechen; aber als er fih auf's Pferd ſchwang, fiel die 
Scheide feines Schwertes zur Erde und der entblößte Stahl fuhr 
ihm-in den rechten Schenfel. Die Wunde wurde gefährlich, der 
Knochen war. verlegt und der Brand trat dazu. Etwa zwanzig 
Tage nad feiner Berwundung fühlte Kambyfes fein Ende nabe, 
Gr ließ die angefehenften Perſer um fein Lager verfammeln und 
fprach zu ihnen: Ich träumte einft, es käme die Meldung, daß 
mein Bruder auf dem königlichen Throne fäße und mit feinem 
Kopfe den Himmel berühre. Da fürchtete ih, daß mir mein 
Bruder die Herrichaft entriffe, und ih Thor jandte den Prexas— 
pes nad Suſa, meinen Bruder zu tödten; daß ein Anderer nad 
deffien Tode gegen mich aufftehen könnte, glanbte ih nicht. So 
bin ich ohne Noch ein Brudermörder geworden und verliere nichts 
deftoweniger das Königreih. Der Magier, welchen ich als Auf 
jeher des Palaftes zurüdließ und deſſen Bruder haben fich der 
Herrſchaft bemächtigt; mein Bruder aber, dep könnt ihr gewiß 
jein, lebt nit mehr. Sterbend nun rufe ich die Töniglichen 
Götter an und befehle euch, allen PBerfern, am meiften aber den 
Ahämeniden, welde bier gegenwärtig find (der junge Dareios, 
des Hyſtaspes Sohn und vielleicht einer von deflen Brüdern 
war zugegen 2), daß ihr nicht duldet, daß die Herrfchaft durch 


1) Kambyfes war der lebte der älteren Linie; die jüngere Linie beftand 
aus Hyſtaspes, deſſen Älteftem Sohne Dareios, und defjen Brüdern. Hyſtaspes 
war ſchon von Kyros nach Perfien gefickt (Herod. I, 209) und dann Statt« 
halter von Perfien unter dem Magier (f. unten), ein Amt, welches der jünges' 
ren Linie ſchon unter Kyros zugefallen zu fein fcheint. Don Dareios wiſſen 
wir -beftimmt , daß er mit Kambyſes in Neghpten war; Herod. Ill, 139. Als 
Brüder des Dareios und Söhne des Hyftaspes werden Artaphernes, Artabanos 
und Dtanes genannt; Herodot V, 25. VI, 94. IV, 83. VI, 10. 82. Arta⸗ 
banos und Dianes hatten Söhne, die damals wohl faum geboren waren; He⸗ 
todot VII, 82. Außerdem nennt Herodot zu Dareios Yeit den Achämeniden 
Megabates, des Darelos Better (1,32) und zu Xerxes Zeit noch einen Achä- 
meniden, den Tigranes (VIl, 62), ohne deſſen Vater zu bezeichnen, 
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jene Magier wieder auf die Meder übergeht. Wenn fie dieſelbe 
mit Lift gewonnen, nehmt fie ihnen mit Liſt; halten fie das 
Reich mit Gewalt, entreißt es ihnen mit ftärferer Gewalt. Wenn 
ihr- Dies thut, joll end die Erde Frucht bringen und eure Wei— 
ber Kinder, und eure Heerden werden fich mehren und ihr wer- 
det alle Zeit freie Männer fein. Wenn ihr aber feinen Berjuch 
macht Die Herrſchaft wieder zu ‚gewinnen und fie nicht wieder 
erlangt, jo bitte ich Die Götter, daß euch Das Gegentheil von 
dem allen zu Theil werde und Dazu noch, Daß jeder Perſer ein 
jolhes Ende babe wie ich, Nach dieſer Rede beweinte Kambyſes, 
wie Herodot weiter erzählt, alle feine Thaten, und die Perſer 
zerriffen ihre Kleider und jammerten laut mit ihm. Einige Zage 
darauf jtarb der König, Herodot vergißt nicht zu bemerfen, daß 
ihm das Schwert an derfelden Stelle in den Schenfel gefahren 
jei, an welcher ex einft den Apis verwundet. 

Die lebte Rede des Kambyfes trägt auch in Herodot’s 
Relation ein entichieden nationales, ein perfifch: ivaniiches Ge⸗ 
präge. „Die Erde ſoll euch Frucht bringen und eure Weiber 
Kinder, und eure Heerden werden jich mehren”, jind Anſchauun— 
gen, wie jie und häufig genug und faſt mit denjelben Worten 
in den Fragmenten des Zendaveſta begegnen. Nimmt man jenen 
Bogen des Aethivpenkönige, Die ganz unglaubliche Gejchichte vom 
Sohne des Prexaspes hinzu, achtet man darauf, daß wieder wie 
beim Sturze des Altyages und beim Ende des Kyros ein Traum 
das Motiv zu Des Kambyjes That ift, dag Kambyſes vor allen 
Perſern feine Frevel beweint, jo wird man auch hier wieder einen 
Reſt jener Heldengedichte Weſtirans erkennen müſſen, in weldyen 
die Erhebung der Perjer von des Kyros Jugend an, und Die 
Wiederaufrichtung des Reiches durch den Dareios vielleicht bis 
zum großen Zuge des Xerzxes gegen die Hellenen, bejungen war. 

Ktefins, berichtet, Daß Kambyſes bis nach Babylon gefom- 
men ſei. Hier habe er mit einem Meffer zum Jeitvertreibe Holz 
geichabt, ſich dabei Das Meffer in den Schenkel gejtoßen und jei 
am achten Zage geftorben 4), ſeinen Leichnam habe der Verſchnit—⸗ 
tene Ixabates nach PBerjien geführt 2). Die Injchriften des Da— 
reios jagen nichts von einer Berwundung des Kambyſes. „Das 


1) Ctesias Pers. 12. — 2) Serod. II, 66. Cities. Pers. 13. Bis 
fitun I, WW. - 
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Reich, heißt es in diefen, ward aufrührerifch gegen Kabuija, for 
wohl PBerfien ald Medien und die übrigen Provinzen, darauf 
farb Kabuija vor übergroßem Zorn“ 1). Kambyſes kurze Regie— 
rung hatte genügt, die Keime der Auflöſung in das geſammte 
von ſeinem Vater unter ſchweren Kaͤmpfen geſchaffene Reich zu 
legen. 


7. Der Magier. 


Alle Provinzen, auch das Heer, welches Kambyſes eben 
zurückgeführt hatte, huldigten dem Bartja ohne Widerſtand als 
König von Perfien (522 v. Chr.); da Kambyſes feine Söhne hinter⸗ 
ließ 2), fo war fein Bruder der rechtmäßige Thronfolger. Freilich 
hatte Kambyfes feiner Umgebung auf dem Sterbebette verfichert, dag 
er felbit feinen Bruder habe umbringen laffen; aber die, welde 
damals zugegen geweſen, meinten, dag Kambyfes mit tüdifcher 
Arglift den Bartja für untergefchoben und fich felbft für den Mörder 
feines Bruders ausgegeben habe, um noch im Zode dafür Rache 
zu nehmen, daß ſich Bartja zum König habe ausrufen laffen. 
Preraspes, welcher den Mord vollbracht haben follte, Täugnete, 
dag er den Sohn des Kyros getödtet. Der neue Herrfcher nahm 
den Harem des Kambyfes in Befib und ließ allen unterworfenen 
Völfern auf drei Zahre Freiheit von jeder Tributzahlung und 
allem Kriegsdienft verfünden 3. So vergingen mehrere Monate, 
Endlich fiel e8 auf, daß der neue König gar nicht aus dem Pas 
laft Fam, ſich niemals öffentlich zeigte und auch die fieben Fürften 
der perfiihen Stämme, die erften Männer des Reichs und die 
vornehmften Räthe der Krone, weldye nach dem bisherigen Brauch 
freien Zutritt zum König hatten, nicht vor fich Ließ. 

Herodot erzählt, daß Otanes (Utana), einer der fleben 
Stammfürften, eine Tochter Phädima hatte, welche aus dem Ha- 
rem des Kambyſes in den des neuen Herrſchers übergegangen 
wars; bei diefer Tieß er heimlich anfragen, ob es denn wirklich 


1) Bifitun 1, 10. 2) Herod. II, 66. Ctes. Pers. 13. Bifltun 
1, 10. — 3) Herod. ın, 66. 67. Juin! ‚9, 
Dunder Geſchichte des Alterthums. I. 35 
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der Sohn des Kyros ſei, welcher bei ihr ruhe. Sie erwiederte, 
daß fie den neuen Koͤnig niemals geſehen, bevor ſie in ſeinen Harem 
gekommen; von den anderen Weibern könne ſie nichts erfahren, 
da fie alle abgefondert jede in ihrem Gemache lebten und bewadt 
würden. Da erinnerte ſich Dtanes der Aeußerung des Kambyſes, 
es fei der Magier und deffen Bruder, die ſich des Thrones be- 
mächtigt hätten. War es der Bruder des Magierd, welcher den 
Thron einnahm, fo mußten ihm die Obren fehlen, welche Kyros 
ihm einft wegen eines großen Vergehens hatte gbfchneiden lafſen. 
Er ſchickte zum zweiten Male in's Geheim zu feiner Tochter, fie 
möge dem neuen König im Schlafe einmal nach den Obren füh— 
fen. Nachdem die Reihe mit dem König zu ruhen an die Phi: 
dima gekommen, erhielt Otanes die Nachricht, daß der König 
feine Ohren habe. 

Kambyſes Hatte feinen Bruder wirklich tödten laffen; und 
zwar bevor er nach Aegypten zog. Der Magier Dropafles, 
welchen er ald Auffeher des Palaftes zurücgelaffen, wußte um diefe 
That. Da des Oropaftes Bruder Gumata (Kometes, oben ©. 530. 
Anm.) dem getödteten Bartja ähnlich ſah, ſetzte Dropaftes Diefen, 
als die lange Abwefenheit, die Thorheiten und die Graufamkeiten 
des Kambyſes Erfolg zu verfprechen ſchienen, auf den Thron. 

Wie Herodot berichtet, hatte Bartja (Smerdis) den Kam: 
byfes nad) Aegypten begleitet. Hier fei Kamhyſes zuerft neidiſch 
auf ihn geworden, weil er jenen Bogen des Aethiopenfönigs am 
beften zu fpannen vermochte; er ſei nämlich im Stande gewefen, 
die Sehne deffelben zwei Finger breit anzuziehen, was die übrigen 
nicht einmal konnten. Er babe ihn nad Perfien zurückgeſchickt, 
fo daß er an dem Zuge gegen die Aethiopen nicht Theil genommen ; 
danach habe Kambyfes in Folge jenes Traums, melden er auf 
dem Zodbette feiner Umgebung erzählte, den Preraspes abge 
fendet, feinen Bruder zu tödten. Diefer vollbrachte die That, 
indem er mit dem Bartja (Smerdis), wie Einige erzählten, von 
Suſa aus auf die Jagd ging und ihn bei diefer Gelegenheit ab- 
ſeits lockte und tödtete, nach Anderen führte er ihn an den 
Meeresftrand in Berfis und erfäufte ihn; nach Herodot verficherte 
Preraspes den Kambyfes, dag er den Leichnam mit eigenen 
Händen vergraben 9), 


1) Herod. III, 30. 31. 62 flgd. 
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Nach der Relation des Ktefins ließ Bartja (Tanyoxarkes) 
einft einen Magier, Sphendadates, für ein Vergehen auspeits 
ſchen. Diefer geht zum Kambyfes und fagt dem Könige, daß 
fein Bruder Bartja ihm Nachftellungen bereite. _ Da Sphendada- 
te8 dem Bartja fehr ähnlich ſah, fo väth Ddiefer felbft dem Kamr 
bufes, öffentlich den Befehl zu geben, ihm, dem Sphendadates, 
den Kopf abzufchlagen, in der That aber den Bartja hinrich— 
ten zu laffen und dann ihn felbft als feinen Bruder zu Hei 
‚den und zu halten. So fei e8 gefchehen, und ſelbſt das Hauss 
gefinde des Bartja habe den Magier für den getödteten Herrn 
gehalten, fo groß fei Die Aehnlichkeit geweien. Nur drei Män- 
ner, der Hyrkanier Artafyras, und zwei VBerfchnittene, Ixabates 
und Bagapates (d. i. Götterherr), hätten um diefe Sache gewüßt. 
Aber die Mutter Amptis hätte es fünf Jahre danach) dennoch er- 
fahren und die Auslieferung des Sphendadates verlangt, und als 
Kambyſes ihr diefe verweigert, hätte fie Gift genommen und fet, 
den Kambyfes verfluchend, geflorben. Schon vor dem Tode des 
Kambyſes Hätten Artafyras und Bagapates dem Magier den Rath 
ertheilt, nad defien Ableben die Krone zu nehmen, und fo fei 
nad) dem Tode des Kambyfes Sphendadates wirklich unter dem 
Namen des Bartja diefem auf dem Throne gefolgt 7). 

Nah Juſtin's Darftellung beauftragt Kambyfes einen Ma, 
gier (den Oropaſtes) mit dem Morde des Bartja (Smerdis). 
Diefer führt die That exit aus, als er Nachricht von der Ber: 
wundung des Kambyſes erhält, und macht nun feinen Bruder 
(den Kometed, Gumata) zum König, welchem Kambyſes früher 
die Ohren hat abjchneiden Laffen 2). — 

In der Inſchrift von Bifitun befiken wir eine kutze aber 
authentifche Erzählung dieſer Vorgänge durch den König Dareios 
ſelbſt. „Kabuija, Sohn des Khurufh, mar vorher König, heißt 
e8 bier; dieſem Kabuija war ein Bruder Bartja mit Namen von 
gleichem Water und gleicher Mutter. Kabuija tödtete Bartja und 
ed war Grblofigfeit des Reiche. Nachher ging Kabuija nach Ae⸗ 
gypten. AS Kabuija nad) Aegypten ging, wurde das Reid) gott 
(08, böfe That nahm zu im Lande Perfien, Medien und den 
andern Ländern. Da war ein Mann, ein Magier, Oumata 
mit Namen, diefer erhob fih von dem Berge Arafadrifh im 


1) Ctesias Pers. c. 10—14. — 2) Juſtin 1, 9. 
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Lande Piſhijauwada, am vierzehnten des Monats Vijakhna. Er 
log gegen das Reich: ich bin Bartja, Sohn des Khuruſh, Bruder 
des Kabuija; darauf ward das ganze Neich aufrührerifch gegen 
Kabuija und trat zu ihm über, ſowohl Perfien ald Medien und 
die andern Länder. Gumata der Magier raubte dem Kabutja 
die Herrfchaft, er vollbranhte nach feinem Begehr, er ward König; 
am neunten des Monats Garmapada war es, daß er die Herrichaft 
ergriff.‘ 

Hieraus erhellt, daß Kambyies den Bartja nicht, wie Herodot 
erzählt, erſt nach dem Zuge gegen die Aethiopen, erft in einem der 
beiden lebten Jahre feiner Regierung (oben ©. 542. Anm.) tödten 
ließ, fondern vor dem Zuge nad) Aegypten, alfo vor dem Jahre 
525; offenbar in der Beforgniß, fein Bruder werde fich in feiner 
Abweſenheit des Thrones zu bemächtigen fuchen. Eben fo wenig 
halten die Berichte des Kteflas und Juſtin der Anjchrift gegenüber 
Stih. Es ift ſchwer zu glauben, daß Die Achnlichfeit zwifchen dem 
Bartja und dem Magier fo weit gegangen fei, daß felbft die eigene 
Dienerfchaft des Bartja den Magier für ihren Herrn gehalten, 
noch ſchwerer, daß Kambyfes fich Dazu verftanden haben follte, einen 
Fremden für feinen Bruder gelten zu laffen und damit diefem bei 
eigener Kinderlofigkeit das Erbrecht über Perfien zuzugeftehen. 
Und wenn dann bei Ktefias- der Magier ganz einfad von dem 
übertragenen Erbrecht nach dem Zode des Kambyſes Gebraud) 
macht, wenn er bei Juſtin die Verwundung des Kambyjes ab» 
wartet, fo ift von einer. folden in der Inſchrift nicht die Rede, 
fo ſieht es durch dieſe feſt, daß der Magier ſich vor dem Tode 
des Kambyſes empörte. 

Der weitere Berlauf der Greigniffe war nad Herodot’s 
Erzählung folgender. Durch jeine Zochter unterrichtet, daß dem 
neuen Könige die Obren fehlten, z0g Otanes die fünf erften 
Männer der Perſer, den Gobryas, den Intaphernes, den Alpas 
tbines, den Megabyzos und den Hydarnes in's Geheimnig und 
berieth fich mit ihnen, als Dareios, der Schwiegerfohn des Go 
bryas 1), aus Perfien kam; jein Vater Hyflaspes war dort Statts 
‚halter. Dareios wußte bereit8 um die Sache und trieb die Ber 
fhworenen zu raſcher That, zur Ermordung der beiden Magier. 
Was ihn felbit betreffe, fo Habe er einen Borwand, in den Pa- 


1) Herod. VII, 2. Bei Zenophon giebt ein Gobryas ſeine Tochter dem 
Hyſtaspes; Cyri inst. VIII, 4. 
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taft zu fommen, wenn er fage, daß er von feinem Bater aus 
Verfien ein Wort an den König babe. „Denn wenn die Uns 
wahrheit gefagt werden muß, fo läßt Herodot den Dareios fpres 
hen, dann werde fie gefagt. Wenn man feinen Vortheil für fi 
durch die Unwahrheit exftrebe, fo könne der, welcher die Wahr⸗ 
heit fage, ein Lügner, der aber lüge, ein wahrhafter Mann fein”; 
überdies würden die Wachen die Fürften der Perſer am Eintritt 
in den Palaſt nicht hindern 4). Gobryas flimmte dem Dareios 
bei: „fle alle müßten im Nothfall bereit fein zu flerben, damit 
nicht länger ein Magier, der nicht einmal Ohren habe, über die 
Verfer gebiete.” Zu derfelben Zeit liegen die beiden Magier den 
Prezaspes kommen und machten ihm große Verfprechungen, wenn 
er öffentlich vor allem Volke erfläre, dag der König wirklich Bartja, 
des Kambyſes Sohn ſei. Prexaspes fagte es zu, und nachdem 
die Magier das Volk vor dem Palaſt in Sufa hatten zufammen- 
fommen laffen, beftieg Prexaspes einen Thurm deffelben. Statt der 
verforochenen Erklärung rief er binab, daß er bisher aus Beforgniß 
für fih verfihwiegen, Daß er den Bartja auf Kambyfes Gcheig um- 
gebracht, jegt aber verfündige er es laut und fluche den Berfern, 
wenn fle nicht an den Magiern Rache nähmen. Mit diefen Worten 
flürzte ex fi vom Thurm herab. Schon waren die fleben Verſchwo⸗ 
venen auf dem Wege nad dem Palafte, als fie diefen Vorfall 
vernahmen. Sie waren unfchlüffig, ob diefer Augenblid der Aufre⸗ 
gung der richtige Zeitpunkt für die Ausführung ihres Vorhabens 
jet, aber Dareios und ein günftiges Zeichen der Götter — fichen 
Paar Habichte kamen, welche zwei Paar Geier zerrifien — trieb 
fie vorwärts. Die Machen am Thor ließen die Fürften der Pers 
fer ebrerbietig dur. Als fie jedoh in den Hof famen, mwurden 
fie von den BVerjchnittenen, melde die Botfchaften dem Könige 
hineinbrachten, aufgehalten. Diefe fragten, mas die Fürſten be= 
gehrten, und drobten den Wachen, weil fie den Sieben Einlaß 
gewährt. Die Berfchworenen zogen ihre Schwerter, fließen die 
nieder, welche ſie aufzuhalten fuchten, und ftürzten im Laufe nady 
dem Saal der Männer. Drinnen faßen die beiden Magier und 
berietben fih, mas nad der That des Prexaspes gefhehen müffe. 
As fie das Getümmel und das Gefchrei der Berfchnittenen hör 
ten, fprangen fie auf, zu fehen was es gäbe, und machten fich 


) Herod ot IH, 70 fig. 
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zur Abwehr bereit. Der eine ergriff einen Bogen, der andere 
eine Lanze. Jenem nüßte nun der Bogen nichts, da die Ber: 
fhmworenen ſchon dicht bei ihnen waren, dieſer aber fließ dem 
Intaphernes mit der Lanze das Auge aus und vermundete den 
Afpathines in den Schenkel, Der mit dem Bogen entwich in ein 
dunfles Gemach neben dem Saal und wollte die Thüre ſchließen. 
Aber Dareios und Gobryas eilten ihm nad, Gobryas umfaßte 
ihn mit den Armen, und als Dareios zauderte zuzufloßen, um 
nicht in der Dunkelheit den Gobryas zu treffen, rief Gobryas 
feinem Schwiegerfohn zu: Stoß zu, wenn du uns auch beide 
durchbohrſt! Dareios gehorchte, traf aber glüdlicher Weife nur 
den Magier. Darauf wurden den Magiern die Köpfe abgefchnit 
ten, und die fünf Zürften, welche unverwundet waren, Tiefen bins 
aus, riefen die Perjer mit lautem Ruf zufammen und zeigten 
ihnen die Köpfe. Als die Perfer vernahmen, daß fie betrogen 
worden, zogen auch fie die Schwerter und tödteten alle Magier, 
welche fie trafen, und wenn die Nacht nicht beraufgelommen, 
wäre fein Magier in Sufa übrig geblieben. Geitdem feiern die 
Perfer das Feſt der Magiertödtung, an welchem fich alle Magier 
ftil in ihren Häufern halten müſſen !). 

Am ſechſten Tage nach diefem Borgang bielten die Sieben 
nach Herodot’3 Erzählung eine lange Berathung, ob nunmehr die 
Demokratie, wie Dianed, oder die Ariftofratie, wie Megabyzos 
wollte, in Berfien eingeführt, oder wieder eine Monarchie er⸗ 
richtet werden folle. Die leptere Meinung, von Dareios vertres 
ten, flegte, und man beſchloß, fich bei Sonnenaufgang zu Pferde 
zu ſetzen; weſſen Pferd zuerft wiehern würde, der folle König 
fein. Sn der Naht führte Debares, der Stallmeifter des Da- 
reios, deſſen Hengft den Weg, welchen die fieben ZFürften am 
andern Morgen reiten wollten, hinaus zu einer Stute, weldhe er 
fhon vorher hatte dorthin dringen laffen. Als nun die Fürften 
am andern Morgen ausritten, wieherte der Hengft des Dareios 
an der Stelle, wo er in der Nacht die Stute befprungen, und 
zugleich fam ein Bli und ein Donner aus heiterer Luft. Da 
fprangen die übrigen Fürſten von den Pferden und fielen wor 
Dareios als vor ihrem Könige nieder. Dareios ließ fpäterbin 
ein fteinernes Bild, welches einen Reiter darftellte, errichten und 


1) Herod. II, 74— 79. 
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die Worte darauf eingraben: Dareios Bat durch das Verdienſt 
jeines Pferdes und jeines Stallmeifters Debares die Königsherr- 
ichaft der Berfer erworben 1). 

Nach des Kteſias Relation war es der Berfehnittene Iras 
bates, welcher nach feiner Rückkehr aus Perfien, wohin er den 
Leichnam des Kambyfes gebracht, dem ganzen Heere die Wahr: 
heit verfündete und darauf in ein Heiligthum floh. Aber der 
Magier (Sphendadates), der falſche Bartja, ließ ihn ergreifen 
und ihm den Kopf abichlagen. Hierauf hätten ſich fieben ange» 
fehene Männer der Berfer, unter ihnen Dareios, verſchworen 
gegen den Magier und hätten den Artafyras und den Bagapates, 
welche dem Magier ſelbſt zum Throne verholfen, für ihr Vors 
baben ‚gewonnen. Bagapates, welcher die Schlüffel des Palaftes 
führte, ließ fie ein, fie fanden den Magier bei einem Kebsweibe 
aus Babylon. Der Magier fprang auf, und da er feine Waffen 
ſah (Bagapates Hatte fie heimlich auf die Seite gefchafft), zer 
brach er einen goldenen Seffel und feßte fih mit dem Fuße def 
felben zur Wehre. Darauf fei Dareios nad) dem Beſchluß, mel 
chen die Verſchworenen gefaßt, durch fein Pferd, welches beim 
Aufgang der Sonne vermittelft einer gewiſſen Lift zuerft gewiehert, 
König der Perfer geworden 2). 

Aeſchylos läßt den Dareios fagen: „Nah Kyros lenkte 
deffen Sohn das Heer, nach diefem herrſchte Merdis (Smerdis), 
eine Schmach dem Lande und dem väterlichen Thronſitz; ihn 
tödtete mit Lift der edle Artaphernes (Antaphernes) im Palaft 
mit befreundeten Männern, welchen dies oblag, und ich empfing 
durch das Loos, was id) ſehr wünfchte ” 3), 

In der Inſchrift von Bifltun fagt Dareios felbft: „Nicht war 
da ein Mann, weder Meder noch Perfer, noch irgend einer un- 
ſeres Stammes (dev Achämeniden), welcher diefen Gumata der 
Herrfchaft beraubte, das Reich fürchtete ihn fehr; feiner wagte 
irgend etwas zu thun gegen den Gumata, bis ich fam. Da ver- 
ehrte ih den Ahuramasda, Ahuramasda brachte mir Beiftand. 
Sikthaumatifh iſt eine Burg in Rifaja (oben S. 425), einer Pro» 
vinz Mediend, da tödtete ich mit treuen Männern dieſen Gus 
mata den Magier. Bei mir auf der Stelle waren Pidafrana 


1) Herod. II, 80—88. — 2) Ctes. Pers, c. 14. 15. Dal. Plato 
de legg. p. 695. — 3) Pers. v. 773 flgb. 
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(Antaphernes), Utana (Otanes), Gaubaruwa (Gobryas), Vidarna 
(Hydarnes), Bagabukhſha (Megabyzos), Ardumanifh (Ardoma- 
nes iy. Am zehnten des Monats Bagajadifh war es, daß ich die: 
fen Gumata erfchlug und die, welche feine vornehmften Anhänger 
waren. Ahuramasda übergab mir die Herrfchaft, durd die Gnade 
des Ahuramasda ward ich König Dies habe ich gethan; id 
babe gearbeitet, daß Gumata der Magier died unfer Volk und 
nicht entreiße; die Herrfchaft, welche unferm Geflecht entriffen 
war, dieſe brachte ich wieder zurüd, Ich befahl, nicht zu verehren 
was Gumata der Magier verehrt hatte. Ich habe wiederherges 
ftellt die Heiligthümer und Verehrung des Schützers des Reichs, 
und den Göttern, was ihnen Gumata entzogen hatte. So gewann 
ich dur) die Gnade Ahuramasda’s das. Entriffene zurüd. Ich 
ftellte das Neich glüdlich, PBerfien, Medien und die andern Pro: 
vinzen, wie früher 2,” — 

Nach Herodot's Darftellung wurde Gumata erft an den feh— 
enden Ohren ald Betrüger erfannt. Dies iſt indeß fehr zu be 
zweifeln. Man wußte nach der Darftellung Herodot’s felbft in 
der Fumilie des Kambyfes um die Ermordung des Bartja; es 
war eine Erinnerung an diefelbe, welche einft der jüngeren Schwe— 
ſter des Kambyfes in Aegypten jenen tödtlichen Fußtritt ihres 
Bruders zugezogen hatte (oben ©. 539), Nach Herodot's eigenen 
Worten keunt Dareios den wahren Sachverhalt, ehe er den Dta- 
nes geiprocdhen; wir haben oben geſehen, daß Dareios wahrfchein- 
lich felbft bei den legten Enthüllungen des Kambyſes gegenwärtig 
gewefen war; ja Dareios fendete jogar, noch ehe die Stumm- 
häupter den Beſchluß gefaßt Hatten, die Magier im Palaft zu 
überfullen, Botichaft an den Eatrapen Orötes von Sardes, wel 
hen Kyros dort eingefeßt hatte, ihm zum Aufitande gegen Den 
Magier aufzufordemd). Hegte man wirflih Mißtrauen gegen 
das Geſtändniß des Kambyſes; daſſelbe mußte in Berbindung 
mit der fortdauernden Abgefchloffenheit des Königs jedermann 
überzeugen, daß hier ein Betrug obwalte. Daß einer der Mit 
wiffer des Geheimniffes Daffelbe furz vor dem Sturze des Ma: 


1) Rawlinson note on tlıe inscriptions of Behistun p. 12. Journ. of 
the royal Asiatic Society vol. X. Die Namen Herodot’s ftimmen ſämmtlich 
bis auf den Iegten, den Herodot Afpathines nennt, mit der Inſchrift; Ktefias 
(Persic. c, 14) hat dagegen mindeftens drei völlig falfche Namen. — 2) Biſitun 
I, 1—14. IV. 8. nad Benfey's Keilinſchriften. — 3) Herodot 111, 128. 127. 
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giers Öffentlich verfündete, könnte aus der übereinftimmenden Er: 
zählung des Herodot und Ktefiad gefolgert werden, wenn dieſer 
auch den Irabates, jener den Preraspes nennt; nur erregt ſowohl 
die bei Herodot ſtark accentuirte Art des Auftretens des Preras- 
pes, wie ein anderer Umftand Bedenken. - Der Schauplaß der 
Ermordung war nit Eufa, wie Herodot angiebt, fondern eine 
Burg In Medien, wie aus der Infchrift von Bifitun erhellt. 
Hier den wahren Sachverhalt zu enthüllen, bier mitten in Me- 
dien laut zu verkünden, Daß ein Meder herrihe, hätte grade die 
Herrfchaft des Gumata befeftigt. Die Meder wären ohne Zweifel 
fehr zufrieden gewesen, die Herrfchaft von den Perfern zu ihrem 
Volke zurückkehren zu fehen und hätten ganz gewiß feinen Anftoß 
an der Sllegitimität genommen. Intereſſirt, die Wahrheit zu 
wiffen, waren nur die Achämeniden, d. h. die zunächſt zur Res 
gierung Berechtigten, nah dieſen die Stammhäupter Perſiens 
und das perfifche Voll. Die Mebrigen waren mit der neuen Re- 
gierung fehr wohl zufrieden, e8 war ihnen volllommen gleihgüls 
tig, ob der Herricher wirklich der Sohn des Kyros war oder 
niht. Die Magier hatten in dem Erlaß der Steuern und des 
Kriegsdienftes auf drei Jahre fehr richtige Maßregeln zur Befefti- 
gung ihres .Negiments getroffen (oben ©. 545); ſie hatten’ dazu, 
wie aus der Infchrift von Bifltun hervorgeht, ihren Sitz nad 
Medien verlegt, wo ihnen die Menge und Stellung der Magier 
und das Intereſſe der Meder, den Sig der Herrichaft wieder in 
ihrem Lande zu erbliden, für alle Källe bedeutenden Anhang ver- 
ihaffen mußte. Herodot bemerft ausdrüdlih, daß nad) dem Tode 
des Gumata alle Völfer mit Ausnahme der Perfer den Gumata 
ſchmerzlich vermißt und fehnlich zurückgewünſcht hätten !). Ebenfo 
beweift der Plan, welchen die Fürften der Perfer faffen, nicht 
etwa gegen den Gumata die Waffen zu erheben, fondern ihn zu 
‚überfallen und Binterliftig zu ermorden, deutlich genng wie Die 
Dinge in Wahrheit lagen, was denn aud die Creigniffe be- 
zeugen, welche dem Sturze des Magiers folgten. Die Ermordung 
der Magier nad dem Fall des Gumata, ift ohne Zweifel ein biftos 
rifhes Faktum. Nicht bloß, daß Herodot und Kteſias bier über- 
einftimmen 2); auch das zum Andenken diefes Tages bei den Per- 
fern übliche Feſt, jo wie der Umſtand, daß es darauf ankam, 


— 


1) Herod. IN, 67. — 2) Herod. II, 79. Ktef. 10—- 14. 
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die Stüßen der Magierherrſchaft iin Medien zu vernichten und 
durch jähen Schreden vor den Perfern alle weitere Auflehnung 
zu entmuthigen, fprechen für dies Greigniß. Die Inſchrift fagt, daß 
Gumata und feine vornehmften Anhänger erfchlagen worden feien. 

Die Perfer, welche den Mord der Magier ausführten, wa- 
ven nicht, wie e8 nach Herodot’3 Bericht feheinen fönnte, zufällig 
Berfhworene, ed waren die fieben Häupter der perfifhen Stämme, 
deren Würde vom Bater auf den Sohn erbte. Herodot jelbft 
nennt fie die „Erften” der Perſer, und wenn er bemerkt, daß 
von diefer Zeit an jeder von dieſen freien Zutritt im Palaft ge- 
habt (e8 fei denn daß der König im Weiberhaufe wäre), daß der 
König kein rechtes Weib heirathen dürfe als aus ihren Familien, 
jo war Dies vielmehr hergebrachte Sitte bei den Berfern ). Unter 
diefen Fürften,, deren Namen Herodot faft in vollfommener Ueber: 
einftimmung mit der Inſchrift giebt, muB Otanes den hbervors 
ragendften Antheil an dem Sturz der Magier gehabt haben; er 
Scheint derjenige gewefen zu fein, welcher den Rath ertheilte, die 
Magier im Palaft zu überfallen, oder wenigftens für die Stamm: 
häupter der Perſer den Anfloß zur That gab, da die Verſuche 
des Dareios, einzelne Statthalter zum Abfall von Gumata zu 
bewegen, ohne Erfolg blieben 2). Das Berdienft des Otanes 
folgt aus der Angabe Herodot’3: „daß des Otaned Haus von 
jener Zeit her das einzige fei, welches in Perfien noch jebt frei 
wäre und nur fo weit beherricht werde, als es ihm felbft beliebe; 
vorausgefeßt, DaB es die Gefebe der Perfer nicht überträte.” 
Außerdem erhielt Otanes und alle feine Nachlommen jährlich ein 
ausgewähltes medifches Kleid und Anderes, was bei den Perjern 
als das befte Ehrengefchent galt 3). 

Dareios jelbft gehörte dem Gefchlecht des Achämenes an, er war 
nach dem Tode des Kambyfes und des Bartja durch das Erbrecht 
deren Nachfolger auf dem Throne des Kyros. Dareios war der äl⸗ 
tefte Sohn des Hyftaspes (Bafhtaspa), des Stammhanptes der Pafar- 
gaden, welches zugleich die Cherherrfchaft über die übrigen ſechs per: 
ſiſchen Stämme und deren Fürften führte. Herodot felbft nennt den 
Hyſtaspes Statthalter von Perfien unter den Magiern®). Nachdem 
mit Kambyſes und Bartja die ältere Linie des Haufes des Ahämenes 
ausgeftorben war, ftel die Herrichaft von Rechtöwegen an die jün- 


1) Herod. II, 84 ©. oben S. 470. — 2) Herod. 11,126. — 
3) Herod. 111, 883. — 4) Herod, II, 70. | 
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gere Linie, welche von dem jüngeren Sohn des Teispes (Chiſh⸗ 
piſh), dem Ariaramnes (Arijaramna) ſtammte. Des Artaramnes 
Sohn war Arfames (Arſhama), des Arfames Hyftaspes GVaſh⸗ 
taspa), des Hyftaspes Dareios (Darjamufh 1). Hyſtaspes war 
mithin der berechtigte Nachfolger des Kambyfes; er war um die 
Zeit der Herrfchaft des Gumata und nach diefer noch am Leben ®); 
aber er jcheint fich der gefährlichen Aufgabe, welche diefe Zeiten 
ftellten,, nicht gewachfen gefühlt und feine Rechte auf feinen Sohn 
Dareios übertragen zu haben, der den Kambyfed auf dem Zuge 
nad) Aegypten begleitet hatte und damals acht und zwanzig Jahre 
zählte 2). So hielt denn Dareios in hergebrachter Weife mit den 
Stammhäuptern der Perſer ordnungsmäßig, wenn auch heimlich 
Rath, wie dem Gumata die Herrichaft zu entreißen fei und führte 
die That mit ihnen aus, 0 

| Da Dareios der berechtigte Erbe des Kambyfes war, Fonnte 
feine Diskuffion darüber flattfinden, welcher von den Sieben Kö— 
nig werden folle, noch weniger darüber, welche Negierungsform 
etwa in Perfien eingeführt werden ſolle. Herodot giebt felbft zu, 
daß manchen von den Hellenen die Reden, welche die Sieben da: 
mals’ gehalten hätten, unglaublich feien, fte feien aber doch wohl 
gefprochen worden 2), Es fteht mit dieſen Disfuffionen gerade 
wie mit Herodot’d Craählung von der Thronerwerbung des De- 
joles in Medien; die Frage über die befle Staatöform fonnte 
in Hellas, nicht im Drient diskutirt werden. Mit alle dem fällt 
denn auch die Königdwahl des Dareios durch das Wiehern feines 
Pferdes. Mit dem Tode des Gumata und dem Verzicht feines 
Baterd war Dureios König. Darum aber ift die ganze Er- 
zählung keinesweges fchlechthin zu verwerfen. Es ift möglich, 
daß am fiebenten Tage nach dem Morde 5) die Götter um einen 
Ausſpruch, daß ihnen der neue König wohlgefällig fei, um ein 
Orakel bei Sonnenaufgang angegangen wurden. Bei diefer Ein- 
holung der göttlichen Beftätigung fol nun, wie Herodot angiebt, 
nicht nur das Pferd des Dareios zuerft gewiehert baben — und 
es war jedenfalls bei den Perfern ein gutes Zeichen wenn das Thier 
des Mithra bei Sonnenaufgang wieherte — fondern auch Donner 


1) Oben ©. 456. Anm. Serodot I, 209. II, 70. 72. VII, 11. Bifttun 
,1.2.— 2) Herod. 11. cc. Ctes, Pers. c. 15. —. 3) Herod. IN, 139. 
I, 209. Er war beim Tode des Kyros etwa zwanzig Jahre alt; mithin jebt 
acht und zwanzig. — 4) Herod. II, 80. — 5) Herod. III, 80. 84— 86, 


556 Herodot’8 Quellen. 


und Bli bemerkt worden jein, Damit war denn Dareios durch 
Goͤtterſpruch auf dem Throne betätigt, und, da wir auch fonf 
den Dareios gern Denfmale errichten fehen, kann er auch fehr 
wohl diefe göttliche Weihe feines Königthums auf irgend einem 
Felſen haben abbilden laſſen; nur hat die Unterfchrift gewiß nicht 
der Lift des Debared mit Anerlennung gedacht. 

. Fragt man nad den Quellen, aus welden Herodot Die 
Details feiner Darftellung gefchöpft haben kann, fo läßt fih aud) 
bier feine andere vermuthen, als jene epifhen Gedichte won der 
Gründung des Perſerreichs durch den Kyros und den Dareios, 
welche fih an die Hiftoriihen Ereigniſſe anlehnten, aber dieſelben 
auch idealifirten und nach Bedürfniß ummandelten und ergängten, 
Schon in der lebten Rede des Kambyfes an die Achämeniden: „fie 
follten die Räuber des Thrones durch Lift befeitigen”, ift die Ent 
widelung des neuen Abſchnitts von Begebenheiten angedeutet, 
wie in dem Fluche, weldyen der fterbende König ausfpricht, wenn 
die Herrfchaft nicht wieder an die Perfer zurüdfäme, der poeti- 
ihe Hintergrund für die folgenden Ereigniffe gegeben wird. Die 
Gejhichte von den Ohren des Gumata und der Entdedung die 
ſes Mangeld im Harem ift ganz im Geſchmack orientalifcher 
Poefie. Des Dareivs Rede vor den Berfhworenen, mit ihrer 
Rechtfertigung der „Unwahrheit” in einem beftimmten Fall, ifi 
durhaus im Charakter der iranifchen Anfchauung. Die glückliche 
Borbedeutung des VBogelflugs, das dramatifhe Auftreten des 
Preraspes, fein tragifcher Tod durch freiwilligen Sturz vom hoben 
Thurm herab, durch welchen er den Mord des Bartja büßt, die 
ausführliche Darftellung des Kampfes mit den Magiern, dies 
alles fammt dem der Sonne entgegen wiehernden Roffe des Das 
reios, weift fehr beftimmt auf eine poetifche Quelle bin, wenn He: 
rodot dieſe auch nicht felbft vor Augen gehabt hat, fondern deren 
Inhalt nur durch mündliche Erzählungen von Perfern Tennen 
lernte. Diefen Gedichten, durch welche ſich die Perfer des vierten 
Jahrhunderts in der Anſchauung ihrer großen Vergangenheit 
über die Zhatlofigkeit der Gegenwart hinweghelfen mochten, ge 
hörte indeß die Gefchichte von der Lift des Debares nicht an. 
Sie verdankt der Anekdotenfucht Herodot’s ihren Platz, wenn aud 
nicht ihren Urſprung. 
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Die ebenjo tyrannifhe als Läffige und ſchwache Negierung 
des Kambyſes hatte die Grundfeiten des neuen Reiches erjchüt- 
tert, „die unterworfenen Völker hatten fi unter der Herrfchaft 
des Gumata, der fieben Donate lang auf dem Throne gefeflen, 
ſehr wohl befunden. Sebt follten fie in ein firengeres Abhängig- 
feitöverhältnig zurückkehren und einem Könige gehorchen, welcher 
ein ihnen genehmes Oberhaupt ermordet hatte, Wie e8 vor den 
Zeiten Des Kyros geweien, das war weder. in Medien noch in 
Babylonien vergefien; erſt -fechzehn Jahre waren feit der Ein- 
nahme Babylons durch Kyros verflofieen. Aber nicht bloß die 
Unterworfenen, die Perfer ſelbſt waren durd) das Regiment des 
Kambyſes, durch Die darauf folgenden Grichütterungen des Ge 
horſams entwöhnt; die Statthalter waren eigenwillig und wider: 
feglich geworden, felbft unter den Stammhänptern der Perſer 
fand Dareios Troß und Webermuth. 

Dareios nahm, um die Uebernahme der Herrfchaft in orien- 
taliſcher Weife zu bezeichnen, um fih auf dem Throne zu befefti- 
gen und die Legitimität, welche ihm als dem berechtigten Haupte 
der jüngeren achämenidifchen Linie beimohnte, noch zu verftärfen, 
den Harem des Gumata in Beſitz (521 v. Chr). Die Tochter 
des Kyros und der Kaflandane, Die Atoffa, die rechte Schweiter 
des Kambyſes und des Bartja, melde bereit? im Weiberhaufe 
des Kambyſes gemwefen, erhob er zu feiner erften Gemahlin, ob: 
wohl er bereits mit der Tochter des Gobryas (Gaubaruma) Tän- 
gere Zeit vermählt war und Drei Knaben von ihr hatte. Dazu 
nahm er noch die Artuftone, eine Tochter des Kyros von einer 
anderen Gemahlin, die bieher unvermählt war, in den Harem, 
und eine binterbliebene Zochter des Bartja, Die Parmys. Die 
Phädima, des Otanes Zochter, welche den Gumata an den abge: 
jhnittenen Obren erkannt Haben follte, ging aus dem Harem des 
Magiers mit in den des neuen Königs über). 

Die Aufgabe, welche die Lage der Dinge dem acht und 
zwanzigjährigen Herricher ftellte, war eine der ſchwierigſten, es 
bedurfte des entichloffeniten Muthes und ungewöhnlicher Thatkraft 


1) Herodot II, 68. 88. 133, 134. VII, 2. 3. 69. 78. Zuftin 1, 10. 
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um fie glüdlich zu Idfen. Es entging dem neuen Herrfcher nicht, 
daß fi das Neid in Gährung befand ). Er verfuchte zuerft die 
Statthalter wieder zum Gehorfam zu bringen. Nachdem Harpagos 
die ioniſche Küfte unterworfen, hatte Kyros den Orötes zum Satras 
pen von Lydien und Sonien eingefeßt. Orötes Hatte nicht bloß 
feine Mitwirkung zum Sturz des Magiers dem Dareios vermeis 
gert,. jondern auch den Satrapen von Phrygien, der zu Dasky— 
fion jaß, umgebracht und auch ˖dieſe Satrapie an ſich gerifien. 
Boten des Dareios, welche ihn zum Könige beriefen, warf er 
nieder und tödtete fie; es fcheint, daß er es darauf abgefehen 
hätte, ſich in Kleinafien ein felbfländiges Reich zu begründen. 
Dareios fühlte feine Macht noch fo ſchwach, daß er es nicht wagte, 
offen gegen ihn aufzutreten; er forderte feine Getreuen auf, ob einer 
es auf fih nähme, den Orötes aus dem Wege zu räumen. Bagäos, 
des Artontes Sohn, übernahm es, nachdem er fih mit den nötht- 
gen königlichen Schreiben verfehen Hatte. Die Befabung der Burg 
von Sardes, auf welcher Orötes feinen Sit hatte, beftand aus 
taufend perfifhen Lanzenträgern. Bagäos ließ Diefer Truppe einen 
Befehl des Königs Dareios verlefen, durch welchen ihnen Diejer 
verbot, dem Drdtes länger Gehorfam zu leiften. Diefer Erlaß 
machte fihtbaren Eindrud auf die Mannſchaft. Dadurch ermu⸗ 
thigt, lieg Bagäos fogleich eine zweite Ordre verlefen, in welcher 
Dareivs den Perfern zu Sardes gebot, den Drötes zu tödten. 
Auch diefer Befehl wurde auf der Stelle vollzogen ). Es war ein 
fchneller Erfolg und ein äußerſt glüdliches Ereigniß für Dareios; 
Kleinaften vom Halys bis zum ägäiſchen Meere war auf einen 
Schlag feiner Autorität wieder unterworfen. 

Ein anderer Borfall, der fi unter den Augen des Dareiod 
zutrug, erfüllte ihn im erſten Augenblide mit großer Beforg 
niß. SIntaphernes, jener von den fteben Perferfürften, welcher 
im Kampfe mit den. Magiern ein Auge verloren hatte, kam eined 
Tages in den Palaft, um mit dem Könige von Gefchäften zu res 
den. Der Thürfieher aber und der Anmelder wollten ihn nicht 
einlaffen, da der König im Weiberhaufe fei (oben ©. 470). Ueber 
zeugt, daß Die Palaftbeamten die Unwahrheit jagten, daß Dareios 
im flogen Gefühl feiner neuen Würde den Perferfürften das alte 
Recht des freien Zutritts zu verfümmern gebdenfe, 309 Intapher— 


— — — —— 


1) Herodot Ul, 127. — 2) Herodot III, 126 — 128. 
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nes jein Schwert, hieb den beiden Beamten die Obren und die 
Naſen ab und band diefe an den Zügel feines Pferdes. Dareios 
war empört Über das gewaltthätige Beginnen des Intaphernes. 
Er konnte in diefer kecken That nur die äußerſte Mißachtung der 
föniglihen Würde, die tiefſte Verlegung derfelben in ihren Die- 
nern, eine perfönliche Beleidigung, Auflehnung und Empörung 
erblicken. Dennoch wagte er es nicht, einzugreifen und zu ftrafen, 
Es war kaum denkbar, daß Intapbernes eine ſolche That ohne 
Das Einverftändnig der übrigen Stammbäupter unternommen hätte, 
ſie hatten es ſämmtlich ohne Zweifel darauf abgefehen, den König 
zu demüthigen und wollten, nachdem fie ihm zur Tiara verhol- 
fen, nun aud zu dem von ihnen erhobenen Herrſcher eine andere 
Stellung einnehmen, als zu Kyros und zu Kambyſes. Erſt als 
Dareivs die Fürften jeden einzeln ausgeforfcht hatte und zu feiner 
großen Beruhigung gewiß war, daß Intaphernes allein gehandelt, 
fieß er diefen und fein ganzes Geflecht ind Gefängniß werfen. 
Nun konnte Dareios gleich dieſe erſte Beranlaffung benugen, 
auch den Häuptern der Perſer den Heren zeigen; was denn natür- 
lich mit orientalifcher Graufamfeit ins Werk gefeßt wurde, Unge— 
achtet der Verdienfte und der Verwundung des Intaphernes follte 
-er und alle Männer feines Haufes mit ihm hingerichtet, follte 
Dies ganze fürftliche Geflecht mit allen Berwandten vernichtet 
werden. Dem Zlehen feines Weibes gelang es nur, ihren Bru- 
der und ihren älteflen Sohn vom Tode zu retten; fo dag mwenig- 
fiens das Gefchlecht erhalten wurde 1). 

Bald wurde Dareios von anderen und noch ernfleren Sor- 
gen in Anfprud genommen. Seitdem Gumata den Thron des 
Kyros beftiegen, hatten die Babylonier Vorbereitungen getroffen, 
das Joch der Perjer abzumwerfen und das Reich Nebukfadnezar’s 
wieder aufzurichten 2). Sept brachen fie los. Ein Mann, wel 
cher fih für einen Sohn des von Kyros geflürzten lebten Königs, 
des Naboneto8, der in Karmanien geflorben war (oben ©, 508), 
ausgab — er bie Natitabira — trat an die Spike und wurde 
unter dem Namen des zweiten Nebukadnezar GNabukhachradara) 
zum König von Babylon ausgenifen 3), Das war eine fchlimme 
Kunde. Dareios nahm alles zujammen, was er an Truppen 


1) Herodot IN, 118. 119. — 2) Herodot IH, 150. — 3) Bifitun 
6. 
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aus Perfien und Medien aufbringen fonnze ). Zum erften Male 
309 er als König ins Feld; konnte er die Babylonier nicht als 
bald zum Gehorſam zurüdbringen, jo waren Aufflände in allen 
Provinzen vorauszufehen. Die Eröffnung des Feldzugs war glüd- 
lich. Der neue Herrfher von Babylon hielt die Linie des Tigris 
und hatte bewaffnete Fahrzeuge zur Unterflügung feiner Landmacht 
auf dem Strome. Dareios theilte fein Heer in zwei Abtheilun- 
gen, erzwang den Mebergang und fchlug die Bahylonier?), Erft 
in der Nähe des Euphrat, „bei Zazanı am Ufratu“, wie es in 
den Anfchriften heißt, bielt Das Heer Nebukadnezar's wieder Stand. 
Es wurde zum zweiten Mal geworfen und zum Theil in den Fluß 
getrieben, der König entkam mit der Neiterei nach Babylon 2). 
Der ſchwerſte Theil der Aufgabe, die Einnahme der Stadt, 
war übrig... Zroß aller Anftrengungen der Perjer zog die Belage- 
rung fi jehr in die Länge; der Verjuh, den Eupbrat in das 
Beden von Sepharvaim abzuleiten und die Stadt wie zu Kyros 
Zeit unvermutbet vom Slußbette ber zu nehmen, wurde durch Die 
Wachſamkeit der Babylonier vereitelt; weder Gewalt noch Lift 
halfen. Die Babylonier fümmerten fich endlich gar nicht mehr 
um die Perfer, tanzten hinter den Zinnen umber und fpotteten 
des Dareios ). Sie waren zum ausdauerndſten Widerflande ent- 


ſchloſſen. Damit die Einfchliegung nicht zum Ziele führe und die 


Lebensmittel länger ausreichten, jollen nad) Herodot's Bericht 
alle, welche mehr ald eine Frau gehabt, dieſe mit Ausnahme derer, 
welche ſchon Kinder geboren Hatten, getödtet haben. Co graufam 
und bfutig dieje That erfcheint, fo muß man jich dabei erinnern, 
daß nur die Begüterten mehrere Weiber hatten, Daß diefer Weis 
bermord, wenn auch von vielen, Doch ſchwerlich von allen Harems— 
befigern vollzogen wurde, daß es darauf ankam, der großen Zahl 
des geringen Volkes, auf welcher die Belagerung am ſchwerſten 
Iaftete, ein großes Beiſpiel von Aufopferung zu geben, daß end: 
lich dem Charakter der Semiten in ſchweren Lagen extreme Ent 
ſchlüſſe jolcher Art nicht fremd find. Als Nebufadnezar Zerufalem 
eingefchloffen hielt, und die Hungersnoth in der Stadt auf den 
Gipfel geftiegen war, jollen Mütter ihre Kinder gefchladhtet und 
verzehrt haben (Bd. I. ©. 557). 


— — — — — 


1) ‚Hei Aut 150. Biſ. 11,6. — 2) Am 2Iſten Atrijatija. Biſitun 
l, 18, 3) Am ?ten Anamaka. Biſ. T, 19. IT, 1. — 9 Serod. III. 
151. 152. 
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Die Ausdauer der Babylonier trug ihre Früchte, ihr Wider: 
ftand wurde das Signal zum offnen Aufitande in allen Provinzen. 
Die unterworfenen Bölfer meinten, daß Dareios nichts ausrichten 
fönne; eine Provinz nach der andern fland gegen den König auf: 
die Suflaner, die Meder, die Parther, die Armenier, die Sagars 
tier, Die Margianer, endlich erhob ſich fogar in Berften felbft 
eine Empdrung; überall traten Ufurpatoren an die Spige !); von 
allen Seiten famen Unglüdsbotichaften. 

Dareios fland bereitS im neunzehnten Monat vor der Stadt, 
während der Aufruhr in allen Ländern keck das Haupt erhob und 
immer größere Fortfchritte machte. Seine Herrfchaft war auf fein 
Lager bejchränft, nur dieſes Heer, aus PBerfern und Medern be 
ftebend, hielt feft zu Dem König 2). Cr mar in einer verzweifels 
ten Lage. Hob er Die Belagerung auf, fo entmutbigte er jeine 
einzige Stüße, dad Heer, welches er um fich hatte, jo fleigerte 
er Das Bertrauen der Rebellen in den Erfolg ihrer Sade, fo 
war es eriviefen, Daß er die Perſer nicht zum Siege zu führen 
vermdge. Und doch, wie jollte man diejen unerfteigbaren Mauern 
beifommen? Da erfchien eines Tages, wie Herodot erzählt, 30= 
pyros, der Sohn des Megabyzos, eines der ſechs Stammhäupter 
(sben ©. 552), mit abgefchnittenen Ohren, gefchornem Haar und 
voller Striemen von Geißelhieben, vor dem Thronfig des Da- 
reios. Der König fprang entfeht auf und fragte, wer ihm, der 
angefehenften Männer einem, folhe Schmah angethan? Er könne 
ed nicht ertragen, entgegnete Zopyros, daß Die Syrer der Perier 
noch länger fpotteten ; er habe dem Könige fein Vorhaben nicht 
borherfagen wollen, damit er ihn nicht in der Ausführung deffel- 
ben bindere. Es fei feine Abfiht, in dieſem Zuſtande Aufnahme 
in der Stadt zu juchen, den Babyloniern zu fagen, der König 
der Perfer Habe ihn verftümmelt: er denke fte würden das wohl 
glauben und ihm den Befehl über eine Abtheilung anvertrauen, 
Damit er fi an dem Dareios rächen könne. Dann möge ihm 
Dareivs einige Taujende des Heeres preisgeben, an deren Verluft 
am wenigften gelegen wäre. Am zehnten Tage, nachdem er in 
der Stadt fei, folle Dareios taufend Mann gegen das Thor der 
Semiramis, am fiebenzehnten zmweitaufend gegen das Thor des 
Ninos, am fieben und dreißigſten viertaufend Mann gegen das 


— — 


1) Bifltun II, 2. 1V, 2. — 2) Bifitun II, 6. 
Tunder Gefhichte des Alterthums. IT. 36 
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Thor der Chaldäer aufſtellen. Wenn er nun an der Spitze der 
Babylonier dieſe Schaaren vernichtet habe, würden ihm Die Ba- 
bylonier gewiß alles anvertrauen, auch die Schlüffel ihrer Thore. 
Danadı möge Dareios die Stadt von allen Seiten flürmen Taffen 
und die Perfer gegen das Thor des Belos und gegen das Thor 
der Kiffer richten. Dareios willigte in den Plan. Zopyros 
machte fih auf den Weg, gab fih am Thore für einen Ueberläu- 
fer aus und verlangte Einlaß. Die Wachen glaubten ihm und 
führten ihn vor den Nath der Stadt. Er erzählte und zeigte, 
was ihm Dareios angethan und bat um die Anführung einer Ab- 
theilung, da er die Stellungen der Perſer und alle Anfchläge des 
Dareios Tenne. Mit auserlefenen babylonifhen Streitern machte 
er dann jene drei Schaaren an den beftimmten Tagen mit Teichter 
Mühe nieder. Boller Freude über ſolche Erfolge erhoben thn Die 
Babylonier zum Befehlshaber und Mauermächter der Stadt, und 
als Dareios nun von allen Seiten flürmen ließ und die Belager- 
ten überall befchäftigt waren, öffnete Zopyros den Perfern das 
Thor der Kiffer und das Thor des Belos. Die Babylonier jeß- 
ten zum Theil den Kampf verzweifelt aber vergebens fort, zum 
Theil loben fie in den großen Tempel des Belos. Dareios aber 
fagte, daß Zopyros Durch feine That alle Perfer übertroffen babe 
bis anf den Kyros, verlieh ihm die Statthalterfhaft über Baby: 
lonien auf Lebenszeit mit der Erlaubnig, alle Einkünfte derfel 
ben für fich zu verwenden, und fendete ihm jährlich Ehrengefchente. 

Die Infchrift von Bifltun erwähnt der That des Zopyros 
nit, obwohl fie doch der Theilnahme der ſechs Stammfürften 
der Berfer an der Wiederaufrichtung des Thrones ausführlich ges 
denft. Es heißt in Derfelben nur: „Ich (Dareivs) nahm Balr-- 
Ion ein und nahm den Natitabira, der fih Nebuladnezar nannte, 
gefangen und tödtete ihn zu Babylon. Wie es fich indeg mit 
der That des Zopyros verhalten haben mag, ohne außerordentliche 
Hülfsmittel oder Ereigniffe war die Stadt ſchwerlich zu gewinnen, 
und es ift nicht wohl denkbar, daß nach fo langen Borbereituns 
gen, bei fo energifhen Maßregeln den Widerfland zu verlängern, 
wie fie die Babylonier getroffen hatten, die vorhandenen Lebens: 
mittel ſchon nad einer Ginfchliegung von zwanzig Monaten — fo 
lange dauerte die Belagerung nach Herodot — erfchöpft geweſen 
wären. Daß Dareios länger als ein Jahr vor Babnlon lag, folat 
auch aus feinen eigenen Injchriften zu Bifktun. 
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Es mar im Jahre 518 v. Chr., dag die Perfer zum zweiten 
Male die alte Hauptftadt Vorderafiens überwältigt Hatten 1). 
Sie wurde Diesmal viel härter behandelt, als nad der erften 
Einnahme zwanzig Jahre zuvor gejchehen war. Dareios ließ die 
angefehenften Männer der Stadt, d. h. alle welche geeignet wa— 
ren, Einfluß auf das Boll zu üben und es zu leiten, gegen 
drei taufend, auf Pfähle ſpießen; die Mauern wurden gefchleift, 
d. 5. große Lüden in Ddiefelben gebrochen und die Thore nieder: 
geriſſen; Doch blieben die Tempel und SHeiligthümer der Stadt 
unangetaftet 2). Aber auch diefe ſtrengen Maßregeln bewiefen fich 
als ungenügend, die Hartnädigkeit und den Troß der Babylonier 
zu brechen, „Während ich in Perfien und Medien war, fo er—⸗ 
zählt Dareiod in den Infchriften von Bifitun, wurden die Baby— 
lonier zum zweiten Mal aufrührifh gegen mid. Ein Mann, 
Namens Arakha, ein Armenier, nahm Babylon, er war König 
von Babylon. Ich fandte ein Heer nah Babylon. Vidafra, 
meinen Knecht, einen Meder, machte ich zum Führer. Schlagt 
dies Heer Babylond, welches nicht mein ſich nennt, fo ſprach ich 
zu ihnen. Dur die Gnade des Ahuramasda nahm Bidafra 
Babylon ” 3), Es war wohl der Umftand, daß Dareios in den 
nächften Jahren nad) der Einnahme noch überall in feinem weiten 
Reiche durch die Bekämpfung der aufgeftandenen Völker befchäfs 
tigt war, welcher Die Babylonier von neuem zu den Waffen greis 
fen ließ. Aber e8 wird ihnen nicht möglich gemwefen fein, vor Ans 
funft des perfifchen Heeres die Mauerlüden gehörig auszufüllen, 
fo dag die Widerfiandsfraft ihrer Stadt denn aud nicht mehr 
die früheren Schwierigkeiten darbieten konnte. 

Am bedenklichten von allen Aufftänden war, wegen der 
Größe und Lage des Landes und der Tüchtigfeit des Volkes, der 
Aufftand der Meder. Die Ermordung der Magier nad) der Nie 





1) Serod. 11, 154 — 158. Vergl. Polyaen. VIl, 12., der außerdem 
eine ganz ähnliche Liſt erzählt, die von einem Saken gegen Dareios angewendet 
wurde, und Zuftin I, 9. Die Zeitbeftimmung folgt daraus, daß Dareios 521 
den Thron befteigt (S. 460. Anm. 1.). withen feiner Thronbefteigung und 
dem Beginne ter Belagerung find einige Monate verfloffen, da die Babylos 
nier nicht gleich aufftanden (Herod. I, 150); auch fällt die Angelegenheit des 
Ordtes früher. Die Belagerung bauerte zwanzig Monate, einige Zeit verging 
arsch vorher mit dem Kanıpfe im freien Felde; Bifit. I, 18. 19. Die Gins 
nahme kann alfo nicht früher als 518 ftattgefunden haben. — 2) Herod. 
IM, 159. 1, 183. Doc ſtimmt dies nicht ganz mit dem, was Herodot I, 187 
erzäblt. — 3) Bifitun II, 13. 14. 
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derftogung des Gumata und feines Bruders in Nifaja hatte ihren 
Zweck uur für den Augenblic erreicht, vielleicht auch das Gegentheil 
d.h. ftatt des Schredens Erbitterung hervorgerufen. Ein Mann 
Namens Phraortes (Fravartiſh) gab fih für einen Ablömmling des 
alten medifchen Königshaufes, für einen Nachkommen des Kyaxares 
(Uwakſhatara) aus und trat an die Spige, die medifchen Truppen 
fielen zu ihm ab, „er war König von Medien.‘ Dareios entjen- 
dete, während er noch vor Babylon ftand, den Hydarnes (Bidarna), 
einen der Sieben, gegen ihn, welcher dem Phraortes zwar, etwa ein 
Jahr nachdem Die Belagerung von Babylon eröffnet worden war !), 
eine Schlacht abgewann, aber troß dieſes Erfolges des Aufruhrs nicht 
Herr zu werden vermochte. „Darauf (d. b. nad) der Einnahme Ba- 
bylons), fährt die Infchrift von Bifitun fort, zog ich (Dareios) in 
eigner Perſon von Babylon nah Medien. Ghudruſh ift eine Stadt 
Mediens, dahin zog der Fravartiſh mit einem Heere mir entgegen; 
durch) die Gnade des Ahuramasda ſchlug ich das Heer des Fra: 
vartiſh mit Macht. Fravartifh eilte darauf mit jeinen getreuen 
Reitern nah Rhaga, einer Provinz Mediens (oben ©. 424), 
Ich ſandte ihm ein Heer nah, von weldhem Fravartiſh gefangen 
und zu mir geführt ward. Ich fchnitt ihm Nafe und Obren ab; 
an meiner Pforte wurde er gebunden gehalten, das ganze Reich 
ſah ihn. Nachher Tieg ich ihn zu Hagamata (Egbatana) in der 
Burg an den Galgen hängen und die Männer, welde feine vor- 
nebmften Anhänger waren 2), Herodot erwähnt diefes Aufflan- 
des der Meder nur im Vorbeigehen. „Die Meder, welche e8 ge 
vente den Perfern zu gehorchen, fagt er, machten einen Aufftand 
gegen Dareios, wurden aber im Kampfe überwunden ®). 

Hiermit war viel, aber noch nicht alles gethan. Zwar hatte 
Dareios felbft auf dem Wege von Babylonien nad) Medien die Elv- 
mäer und Kiffter in Suflana durch feinen bloßen Anzug zur Unter 
werfung gebracht; bei der Annäherung des Dareios hatten fie ſelbſt 
das Haupt der Empörung, den Martja getödtet®); aber das Heer, 
welches Dareios gegen die vebellifchen Armenier abfchiete, Hatte 


1) Da Bifltun 1, 19. gefagt ift, daß nad) dem 2ten Anamafa die Stadt 
eingefchloffen wurde ; dann IT, 2. gefagt wird, daß Medien während der Bela⸗ 
gerung Babylons abfiel; dann II, 5. Die Abfendung des Hydarnes erzählt und 
defien Sieg darauf am Gten Anamafa gefept wird: fo ift Diefe Zeitbeftimmung 
nicht aweifelhafl. — 2) Bifitun 1, 6.13. — 3) Herodot 1, 130. — 
4) Bifitun 11,3. 4. Martja wird ein Perfer genannt; e3 war wol der Satrap 
son Suflana jelbft. 
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drei Schlachten zu beftehen, ohne den Aufftand unterdrüden zu 
können. Erſt als Dareios ein zweites Heer zur Verſtärkung fen 
dete, wurden die Armenier nach zwei neuen Treffen unterworfen. 
Weniger Mühe ſcheint Die Unterwerfung der Parther und Sagar— 
tier (oben ©. 302) gemacht zu haben I). In Sagartien war Chi: 
tratakhma aufgeſtanden. Auch er behauptete dem Stamme des 
Kyaxares entfproffen zu fein; der Meder Khamaspada fehlug ihn 
und nahm ihn gefangen, worauf ibm Dareios Ohren und Nafe 
abfehneiden und ihn zu Arbela (Arbira) an den Galgen hängen ließ. 
Die aufrührifchen Margianer (oben ©. 301) wurden von dem 
Satrapen Dadarfhiih von Baktrien überwunden. Inzwiſchen war 
auch in Perfien jelbft, wie bereits erwähnt, eine große Rebellion 
ausgebrochen. Ein Mann Namens Wahjızdata gab ſich zum zwei: 
ten Mal für Bartja, den Sohn des Kyros, aus und fand fo 
großen Anhang, daß er nicht bloß Herr in Berfien war, fondern 
fogar ein Heer gegen Nrachoflen ausfenden konnte. Aber der Satrap 
von Nrachofien Viwana war dem Dareios treu, ſchlug die Trup— 
pen des Wahjazdata in zwei Schlachten und nahm deren Anführer 
in Arfhada, einer Felle in Arachoflen, wohin derfelbe geflohen 
war, gefangen. Indeß war auch Dareios nach Anterdrüdung des 
mediichen Aufftandes felbft nach Perfien aufgebrochen. Die Em: 
pörer wurden am Berge Parga gefchlagen, Wahjazdata gefangen 
und mit feinen vornehmften Anhängern bingerichtet 2), 

Dareios erntete die Früchte feiner unverzagten Ausdauer 
vor Babylon. Dem endlich erzwungenen Falle diefer Stadt folgte 
durch Die Furcht, die nun vor den Waffen des Dareios berging, 
Sieg auf Steg. Nach mehrjährigen Kämpfen hatte ex endlich fein 
Reich wieder erobert; aber jogar das Stammland Hatte er mit 
Waffengewalt unterwerfen müſſen. Er war gezwungen worden, 
die Thaten des Kyros zu wiederholen, wenn auch nicht in dem 
Umfange, fo doch zum Theil unter ſchwierigern Verhältniſſen. 

Zum Gedächtnig diefer Thaten und Siege hat Dareios in 
jener blühenden Landfchaft Mediens, welche die Meder Bagiftana, 
das Götterland (oben S. 424), nannten, ein flattlihes Denk 
mal gegründet. Der Choaspes (heute Kerefha) entfpringt auf dem 
Südabhange des Elwend, uuf Ddeffen nordöftlihdem Abbange 
Dejokes Egbatana erbant Hatte, nicht allzu fern von Ddiefer 


— 





1) Bifitun II, 1. — 2) Bifitun 1, 5— 12, 
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Stadt, und ſtrömt zwifchen den Nandgebirgen Irans durch cin 
langes und ſchmales Thal derfelben weit nad) Süden hinab in 
den unteren Zigris. In feinem oberen Laufe Durchfliegt der Choas⸗ 
pes eine Hochgelegene Senkung, welche noch heute mit vielen 
Dörfern befegt ift und ein gefuchtes Sommerlager der Hirten: 
flämme bildet. Dieje Senfung wird nordwärtd durch einen vier 
Meilen langen fteil abfallenden Bergzug begrenzt, der im Oſten 
mit einer fchroffen Felswand von etwa 1500 Zuß Höhe endet. 
An diefer nah dem Aufgang der Sonne hinblidenden Wand Tieß 
Dareios über einer Flaren Quelle, weldje unten aus dem Feljen 
fpringt, ein Stüd des Gefteins mit dem Meißel glätten und ein 
Relief, von langen erklärenden Keilfchriften umgeben, einbauen. 
Unten am Fuße der Felswand wurde ein Paradies, zwölf Sta- 
dien im Umfange, angelegt ). Das Relief zeigt den König 
Dareios felbft, der durch feine Größe über die anderen Figuren 
berporragt. Er trägt ein bis über das Knie herabfallendes Ges 
wand, Die Krone auf dem Haupte, Ringe um die Arme, langes 
Haar und einen wohlgekräufelten Bart. Hinter dem Dareios 
ſteht fein Bogenträger (ein Ehrenamt, welches fein Schwiegerva— 
ter Gobryas bekleidete 2) und ein Langenträger, beide ebenfalls 
in langen Gewändern und Bärten. Mit dem rechten FZuße tritt 
‚der König auf einen am Boden liegenden Mann. Ihm gegen- 
über ftehen mit einem Strid an einander gebunden, die Hände 
auf dem Rüden gefeffelt, neun Könige binter einander mit ent 
blößten Häuptern (nur der letzte trägt eine fehr hohe ſpitze Mütze) 
und in erfchiedene Trachten gefleidet, fünf von ihnen haben ein 
glattgefchornes Kinn und tragen nur Schnurbärte. Ahuramasda, 
ein ernſtes Greifenantliß mit langem Haar und Bart fehwebt, nur 
bis zu den Knieen fihtbar, in einem geflügelten Ringe über dem 
Ganzen. Die Inſchrift fagt am Schluß: „AS die Länder mir 
aufrührifh waren, babe ich neunzehn Schlachten geliefert und 
durch die Gnade des Ahuramasda darin gefiegt und neun Könige 
in diefen Schlachten gefungen. Dies ift es, was ich gethan; durch 
Die Gnade des Ahuramasda habe ich alles vollendet. Der du in 


1) Divdor II, 13. XVU, 110. Suidas Bayloravov öoog. Ritter 
Erdkunde Theil IX. 5. 350. — 2) Rawlinson Journ. of the Asiatic so- 
ciety vol. X. Note on the inscript. of Behistun p. 19. Die Notiz über Gau: 
barumwa findet fich über dem Grabe des Dareios uber der höchſten Figur linke 
neben dem König (oben S. 398). 
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Zukunft dieſe Infchrift liefeft, Halte es nicht für unwahr. Dir 
möge bewahrt bleiben, was ich gethan habe. Verletze das Bild 
und die Infchrift nicht. Wenn du fie verlegeft, dann fei dir Ahu⸗ 
vamasda Feind, dein Stamm vergebe, und was du thuft, vereitle 
Ahuramasda. Wenn du fie bewahrft, möge Ahuramasda dir 
Freund fein und dein Stamm möge fih mehren, lange mögeft 
du leben, und was du thuft, das möge dir Ahuramasda fegnen. 
Der du in Zufunft König bift, hüte dich vor Sünde. Welcher 
Menſch jündigt, den flrafe wohl, Wenn du fo denfft, wird mein 
Land unbeflegbar ſein!“ 1). 


9, Die Eroberungdzüge des Dareios 


Nachdem Dureios das Neid des Kyros Dur glüdliche 
Kämpfe wieder aufgerichtet, Dachte er alsbald auf defien Erwei— 
terung. Es trieb ihn, Die Zhaten des Kyros und Kambyjes zu 
überbieten. Nach der Eroberung Negpptens gab es feine Groß« 
macht mehr neben Perſien. Kambyſes hatte dann die perfiichen 
Waffen zu den Aethiopen des Südens zu tragen verfucht, aber bier 
war Dareios jelbit Durch den Augenfchein belehrt worden, wie un⸗ 
überwindliche Schranken die Wüſten Afrika's dem Eroberer fledten 
(©. 545), Er faßte Deshalb den Plan, in der entgegengeiebten 
Richtung vorgudringen, er wollte die Skythen unterwerfen. Aber 
nicht etwa die wandernden Schaaren der Maffageten, welche Kys 
ros vergebens befänpft, nicht Die Schwärme der „lanzenführenden 
Reiter” Zurans, jener Exbfeinde der Baktrer und Sogdianer; 
der Krieg jollte den Skythen über dem ſchwarzen Meere gelten, 
weiche in gar feiner feindlichen Berührung mit Perfien flanden. 
Herodot, der von dem Streben erfüllt ift, die Ereigniſſe, welche 
er darſtellt, theils durch Anekdoten, theild nach dem Prinzip der 
Strafe und Wiedervergeltung mit einander zu vernüpfen, fagt, 
Dareios babe die Skythen für jenen Einbruch, welchen fie zu Kö⸗ 
nig Kyaxares Zeit in Medien gethan, züchtigen wollen 2); ein 
Grund, der ſchwerlich ftichhaltig fein möchte. Dareios jcheint es 


— — — 


1) Bifitun IV. — 2) Herodot IV, 1, 
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in der That nur auf den Ruhm abgefehen zu haben, die perſiſche 
Herifchaft bis zu den entfernteften Völkern auszudehnen. | 

Es mar nicht die Abficht, über den Kaukaſus hinweg gegen 
Die Skythen vorzudringen. Der Angriff gegen fie follte von dem 
Boden Europa’s aus unternommen werden. Noch hatte fein Herr: 
fcher des Orients, weder ein Pharao nod ein Affyrer, e8 ver 
jucht, Das trennende Meer zu überſchreiten, Europa zu betreten; 
gerade das jcheint den Dareios zu Diefem Plane getrieben zu 
haben. Der Kriegsplan ging dahin, von Kleinafien aus nach 
Thrafien überzujegen, durd) Thrakien nordwärts zu marjchiren 
und von der Donaumündung aus in das Land der Sfythen ein: 
zubrehen. Bon bier wollte Dareios in weitem Bogen über das 
ſchwarze Meer hinwegziehen, um entweder durch Die Päſſe des 
Kaufafus oder erft jenfeit des faspifchen Meered Durch Die Ebe- 
nen der Mafingeten die Grenzen Perſiens in Sogdiana wieder zu 
erreihen. Es war eine Unternehmung im größten Stil orienta: 
lifch » despotiſcher Kriegführung. 

Da das Meer überjchritten werden jollte, da es nöthig ge- 
funden wurde, wie beim Zuge des Kambyjes gegen Aegypten, Das 
Heer beim Marjche durch die Gebirge Thrafiens von einer Flotte, 
welche die Lebensmittel trug, begleiten zu laffen, da man zudem 
nicht "hoffen fonnte, einen jo gewaltigen Strom wie die Donan 
in der Nähe ihrer Mündung ohne Die Hülfe einer Flotte übers 
jchreiten zu fönnen; fo flel natürlid, den Seeftädten ein großer 
Antheil von Ddiejen Unternehmen zu. Da den griechtichen See: 
leuten die Gewäfler des ſchwarzen Meeres, die Mündungen der 
Donau und des Boryfthenes kaum minder befannt waren, als 
die des ägäiſchen Meeres, jo jollten die Städte und Inſeln der 
ioniſchen Küfte diesmal die gefammte Flotte mit Ausfchluß der 
Phönikier allein aufbringen. 

Dareios hatte jeine Herrjchaft an der ioniſchen Küfte erweis 
tert; Die Inſel Samos, die einzige, welche fich dem Kyros nicht 
unterworfen hatte, war vor furzem von den Perſern erobert wor 
den. Polyfrates, der ebenjo energijche als gewiffenlofe Tyrann von 
Samos war nicht mehr; alle feine Klugheit und Vorausficht Hatte 
endlich nicht ausgereicht, ihn vor einem ſehr plumpen Falle zu 
bewahren. Wir haben oben gefeben, wie er mit feinem alten 
Genofien Amaſis brach, um auf die Seite der Perfer zu treten; 
wie er dem Kambpfes vierzig famifche Dreideder fendete, mit der 
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Bitte, feinen von der Mannihaft nad Samos zurüdfehren zu 
faffen. Die Samier auf Ddiefer Flotte hatten indeß gemerkt, 
worauf es abgefehen jet; fie wendeten ihre Schiffe an der ägypti⸗ 
hen Küfte und fleuerten nach Samos zurück, um den Tyrannen 
mit den Waffen, welche er ihnen felbft in Die Hand gegeben, zu 
verjngen. PBolyfrates wußte fich gegen diefen Angriff zu behaups 
ten; er ließ alle Weiber und Kinder aus der Stadt Samos 
duch feine fremden Leibwächter (oben ©. 529) als Geißeln für 
die Treue der Bürger in der Schiffswerfte zufanmenfcehleppen und 
machte befannt, daß die Werfte angezündet werden würde, ſo— 
bald die Slottenmannjchaft in die Stadt dränge. Ebenſo gelang 
8 ibm, wenn auch nur mit genamer Noth, einen Angriff der 
Spartaner auf Die Inſel und die Stadt Samos, welchen diefe 
zur Unterflüßung der Vertriebenen unternahmen, abzufchlagen, 
ald bereits einige Spartaner in das Thor gedrungen waren !). 
Aber bald darauf empfing Bolykrates den Lohn jeiner Thaten. 
Orötes, jener Satrap von Sardes, faßte den Plan, fi) der Ins 
ſel Samos zu bemächtigen; er ließ dem Polykrates, deffen Hab: 
jucht er fannte, durch einen Luder jagen, Kambyſes trachte ihm, 
dem Orötes, nach dem Leben, er möge fommen, ihn mit mit allen 
jeinen Schäßen nad) Samos in Sicherheit zu bringen; es fei to 
viel, daß er die Herifchaft über ganz Hellas Damit gewinnen könne. 
Trotz aller Warnungen feiner Freunde und jeiner Tochter ging 
Bolyfrates in die Kalle und jegelte, won einigen feiner Hofleute 
und jeinem Leibarzt Demokedes begleitet, auf einem Yunfzigrude- 
ver nach Magnefia hinüber. Hier ließ ihn Orötes eines fehmäh- 
lichen Todes ſterben und feinen Leichnam aus Kreuz fchlagen; 
jeine. Begleiter behielt er al8 Sklaven zurüd (522 2). Die weite: 
ren Pläne des Orötes wurden durch des Dareios Thronbefteigung 
und jeinen eigenen Tod vereitelt. Auf Samos war Mäandrios, 
den Polyfrates als Regenten während jeiner Abwefenbeit zurüd- 
gelaffen, im erften Augenblide bereit, die Herrfchaft niederzulegen, 
aber als die Samier übereilt Rechenſchaft von den Schäßen des 
Bolyfrates, welche er in Händen hatte, forderten, ließ ex dieje— 
nigen, welche dies Verlangen geftellt, ind Gefängniß werfen und 
behielt als Nachfolger des Polykrates die Zyrannis in Händen. 


— — — 





1) Herod. II, 44.45. 54-56. — 2) Herod. IH, 120 — 125. Pas 
lerius Mazimus VI, 9, 5. 
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Polyfrates hatte zwei Brüder, den Pantagnotos und Sylofon, mit 
deren Hülfe er fih einſt der Herrihaft über Samos bemädhtigt 
hatte. Den Pantagnotos hatte er zum Danfe getödtet, den Sy 
lojon verbannt. Während Kambyies in Aegypten verweilte, war 
diefer zu feiner Unterhaltung dorthin gereift, und Hatte dem Das 
reios zu Memphis einen jchönen Purpurmantel, der dieſem ges 
fallen batte, gefchenft. Nachdem nun Dareios König geworden, 
forderte Sylofon zum Danke von dem Perſerkönig Unterflüßung 
gegen den Ufurpator, Der ihm Samos, das Erbe feines Bruders 
entriffen, und Einfeßung in Die Herrfchaft des Polykrates. Dem 
Dareios war die Veranlaffung zur Wegnahme von Samos ganz 
genehnm. Otanes (Utana), der den Anftoß zum Sturze der Ma: 
gier gegeben, erhielt Befehl, den Sylofon mit Heeresmaht nad 
Samos zu führen, Die Inſel aber möglichft zu jchonen; fo hatte 
Sylofon gebeten. Als Die Perfer landeten, hatte niemand Luſt 
für den Mäandrios zu kämpfen; ex erbot fid, demnad), mit feinen 
Genoſſen freiwillig zu weichen. Maͤandrios flieg auch ruhig zu 
Schiffe, aber jein Bruder Charilaos überfiel von der Burg aus 
mit den alten Sdldnern des Polyfrates die Perſer in der Stadt, 
welche dem Bertrage trauend fich Feines Feindes verfaben, und 
richtete ein großes Blutbad unter ihnen an. Indeß eilten Die übrigen 
Perſer alsbald zu Hülfe, Die Söldner wurden in die Akropolis 
zurückgeworfen. Wuthentflammt fielen Die Berfer über die Bürger 
her und tödteten was ihnen in den Weg fam. Die Stadt wurde 
geplündert, Die Samier innerhalb und außerhalb der Mauern 
wurden niedergemaht. Die Sölduer in der Burg waren bald 
überwältigt und Sylofon empfing Die verödete Stadt und Die 
entvöfferte Injel als Vaſall der Berfer (5162), Ein Sprid- 
wort der Samier: „Syloſon's wegen haben wir Platz im 
Lande 2)‘ brandmarkte ihn. Er erfreute ſich nur jehr kurze Zeit 
der Herrihaft, melde er mit dem Nuin der blühenden Jnſel 
um den Preis der Unterwerfung unter Perfien erlauft Hatte 


I) Herod. IH, 140 — 150. — 2) Heraclid. Pontie. Fragm,. X. ed. 
Müller. Herodot erzählt die Unterwerfung von Samos als eines der erſten Er⸗ 
eigniffe unter Dareios gleichzeitig mit dem Aufftande Babylons; fie fann aber 
Ichwerlich vor der Unterdrüdung der Aufftände in den Provinzen d. h. vor 517 
ftattgefunden haben, da Dareios bis dahin andere Dinge zu thun batte ale 
fich mit Syloſon zu befchäftigen. Beim Skythenzuge find die Perier im Beflp 
der Infel, demnach wird Die Eroberung von Samos wohl in das Jahr 516 fallen. 


Die Schiffe der Griechen. 571 


und als Vaſall des Perferlönigs führte. Sein Sohn Neafes folgte 
ibm in der Gewalt über Samos 1). 

König Dareios ließ an die griechiſchen Städte und Inſeln 
die Weifung ergehen, eine Flotte von ſechshundert Schiffen zu flel- 
len. Bereitwillig führten die Zyrannen ihre Geſchwader Herbei. 
Hiſtiäos beachte die Schiffe von Milet; die von Phokäa Laodas 
mas; die Schiffe der Neolier führte der Tyraun der bedeutend» 
ften äolifchen Stadt, Ariflagoras von Kyme. An der Spike der 
Geſchwader der Städte des Hellespout, der Propontis und des 
Bosporus flanden Daphnis von Abydos, Hippoflos von Lampſa⸗ 
fo8, Herophantos von Parion, Metrodoros von Prokonneſos und 
Ariftagoras von Kyzikos 2). Die Schiffe von Chios führte Strats- . 
tis, Die von Samos Aeakes, die von Lesbos waren dem Koes 
anvertraut, Da Dareios das gefammte Aufgebot der wieder ver- 
einigten Provinzen des perfifhen Reichs, ein Heer von fieben- 
mal hunderttaufend Mann 2), dem natürlid, ein ungebeurer Troß 
folgte, nad Europa zu führen gedachte, wäre die Ueberfahrt zu 
Schiffe jehr langwierig gewejen, es wurde deshalb der Plan ge- 
jagt, ein Brüde ber das Meer nad Europa zu legen. Es ma» 
ven Griehen, Die fih zur Ausführung dieſes Werkes hergaben, 
welches Perſer unmöglich hätten zu Stande bringen können; fie 
bahnten den Heeren des Orients jelbft einen bequemen und 
fihern Weg zum Fefllaude Europa’s, zu ihrer eignen Heimath, Da- 
reios erutete hierbei die VBortheile der Interwerfung von Samos, 
welches Damals die beiten Baumeifter von allen Hellenen befaß. 
Sie hatten Gelegenheit gehabt fh an großen Bauten zu üben. 
Die Reihe der famifchen Architekten eröffnet gegen Ende des ſiebenten 
Sahrhundert v. Chr. Rhökos von Samos, der den Bau des gro⸗ 
gen Heratempels begann, jein Sohn Theodoros leitete dann den . 
Neubau des Tempels der Artemis zu Epheſos (Bd. J. ©. 592); 
danach) hatten Gupalinos und andere Meifter dem Polykrates 
Waſſerleitungen, unterirdiiche Gänge, namentlich aber Hafen- und 
Dammbauten ausgeführt, welche dieſer ſowohl zur Befeftigung 
von Samoß, ald um das arme Volk in der Stadt zu bejchäftigen 
und die Reichen befteuern zu können betrieb). Sept übernahm Man- 
drofles im Dienft des Dareios die Ausführung jenes kühnen Werkes. 


1) Herodot VI 13. 22. 25. — 2) Herod. Al, 97. 1V, 138. — 
2 Serob. IV, 87. Juftin 1,5. Oroſius 1,8. — 4) Herodot II, 
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Um daffelbe ausführen zu Pönnen, mußte Die dem Helles- 
pont wie dem Bosporos gegenüber liegende Küfte den Perfern 
geborhen. Am Hellespont, auf dem Cherfonnes, herrjchte der 
Athener Miltiades, Kimon’s Sohn, über den thrafifchen Stamm 
der Dolonfer. Er hielt fünfhundert Söldner. Sein Obeim 
Miltindes, des Kypſelos Sohn, hatte vor etwa viegig Jahren 
tgegen 550), der Tyrannei des Peifiſtratos weichend, mit mehre: 
ven Athenern diefe Herrichaft gegründet, indem er die Dolonker 
vor ihren feindfeligen Nachbarn, den Abftnthiern, zu fchüßen ver: 
ftand. Er fügte fi ohne Widerftand, ebenfo Die Stadt Byzanz, eine 
viel ältere Pflanzung der Megarer am Bosporos. Die Byzantiner 
wie Miltiades liegen ihre Schiffe zur perfifchen Flotte flogen; Mil- 
tindes führte ſelbſt die feinigen I). Indeß wählte man nicht den 
Hellespont, fondern den Bosporos zum MHebergangspunft. Theile 
war dieſer an der engften Stelle ſchmaler als jener (die Griechen 
geben deren Breite im Bosporos auf fünf, im Hellesponte auf 
jieben Stadien an 2), dann aber Ing der Bosporos in der Mari): 
linie des Dareios zur Donaumündung. Mandrokles legte die 
künftlih zufammengefügten Schiffe ®), welche die Brüde bilden 
jollten, nordwärts von der Stadt Chalfedon hinüber, wie Hero: 
dot angiebt, jo daß fie das jenfeitige Ufer zwiſchen Byzanz und 
dem Tempel erreichten, welcher nördlich von Byzanz an der Müns 
dung des PBontos den einjegelnden Schiffen zum Wahrzeichen 
diente (Rumili Kavaft); er lag Dem Tempel des Zeus Urios 
d. h. des günftig wehenden auf dem aflatifchen Ufer (Anadoli 
Kavak), gegenüber. Nach der Angabe des Polybios mündete die 
Brüde am Tempel des Hermes, der auf einem Borfprunge des 
europäijchen Ufers lag ?). Es iſt Demnach kaum ein Zweifel, daß 


en un ae u — 


I) Herodot VI, 30. IV, 187 — 189. — 2) Herodot (IV, 85) giebt 
den Bosporos fogar nur vier Stadien ; val. Strabon p. 319. 320. Neuere 
geben dem Hellespont an der fchmalften Stelle bei Kale Sultanich (Abydos) 
eine viertel deutſche Meile; an der breiteften Stelle eine ganze Meile; dem Boa: 
poros an der ſchmalſten Stelle nordwärts von Bulta Liman nur 400 Klafter. 
3) Zu der längeren Brüde des Xerxes über den etwas breitern Hellespont wur: 
den 360 Dreiruderer und Yünfzigtuderer gebraucht; Herod. VII, 36. — 
4) Bgl. Scyl. Peripl. 67. Bei den Späteren heißt dieſer Tempel das Sera: 
veion; Polyb. IV, 30. Arriani peripl. pont. 17. 377. Anonym. 
pont. Eux. Il. — 5) Polyb. IV, 43. VBgl. Strabon p. 320, welcher 
agt, daß diefe Zandfpike zehn Stadien unter (d. h. fühwärts) dem Tempel 
bet (Shaffedonier auf dem afiatiſchen Ufer d. b. dem Tempel des Zeus lries 
ege. 
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die Brüde etwa von Schloß Rumili Hiffari nah Anadoli Hiffart 
hinüberführte, melche bente die fchmalfte Stelle des Bosporos ber 
berrichen. 

Inzwiſchen war Dareios mit dem Landheere berangefom- 
men, dem größten, welches ein perftfcher Herrfcher bis dahin zu- 
fammengebradht hatte. Der König befah die Brüde, war mit 
dem Bau jehr zufrieden und befchenfte den Mandrofles reichlich. 
Dann beftieg er ein Schiff, fuhr eine Strede in den Pontos 
hinein, um das Meer zu fehen. und ſetzte fich endlich auf den 
Thron, fein Auge an dem Schaufpiel des Uebergangs feiner 
Truppen zu weiden. Seinem Willen und feiner Macht, der Ein, 
fiht und Gefchiefichfeit des griechifchen Baumeifters war das Un, 
glaubliche möglich geworden; die reigende Strömung des Bospo⸗ 
108 war gezwungen worden eine Brüde zu tragen. Es war ein 
endlofer Zug, der auf dem überbrüdten Meere an ihm vorüber 
ging, den Schreden Des perſiſchen Namens von Aſien nah Eis 
ropa zu tragen. Zum Gedächtniß dieſes Ueberganges ließ Dareios 
auf dem europätichen Ufer zwei Säulen von weißem Stein auf 
richten mit Inſchriften, dic die Namen aller Völker, welche das 
Heer bildeten, enthielten, auf der einen Seite in perflicher Keil 
fchrift, auf der anderen Seite in hellenifcher Sprache und Schrift. 
Wir wiffen nur aus einigen übrig gebliebenen Berjen des Chöri— 
(08 von Samos, daß fih auch „fchafhütende Saufen vom Ges 
Ihleht der Skythen, Abkömmlinge mwandernder Menfchen”, im 
Heereszuge befanden I); die Nomaden der Steppen im Oſten des 
faspifchen Meeres führte Dareios gegen die Nomaden der Step: 
pen im Norden ded Pontos. Auch Mandrofles rühmte fi fei- 
nes Werks und weihte ein Gemälde, melches den Uebergang des 
perfifhen Heeres Darftellte, in das Heiligthum der Hera zu Samos 
mit folgender Injchrift: „Als er den flichreichen Bosporos über: 
brüdt, weihte Mandrofles der Hera diefe Gedenktafel der ſchwim⸗ 
menden Brüde. Sid, felbft erwarb er den Kranz, den Samiern 
Ruhm, inden er das Wert nach dem Sinn des König Dareios 
vollendete ” 2), 

Es war im Jahre 515 v. Chr., daß die Streitkräfte Aflens 
den Boden Europa’s, jene bergigen Höhen betraten, welche fich 
nordwärts von Byzanz, längs der Küfte des jchwarzen Meeres 


1) Strabon p. 803. — 2) Herodot IV, 88. 
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hinziehen ). Die Flotte erhielt die Weifung, im Pontos an der 
thrakifchen Küfte hinauf zu fegeln, in die Donau einzulaufen und 
oberhalb der Mündungen mit einem Theil ihrer Schiffe eine Brüde 
über die Donau zu fchlagen 2). Das Landheer marfihirte von 
Byzanz in derfelben Richtung mit der Flotte, einige Tagemärfche 
von der Küfte entfernt ®). Die thrafifchen Stämme, die Odryfen 
und über ihnen die Skyrmiaden und Nipfäer, durch deren Land- 
fhaften der Zug ging, wagten feine Gegenwehr; ihr Kriegsvolk 
mußte das Heer des Dareios verflärfen. Erſt nachdem die Berfer 
die Höhen des Hämos überfliegen hatten, fanden ſie Widerftand; 
zwifchen dem Hämos und der Donan faßen die Beten *), welche 
Herodot die tapferften und gerechteften unter allen Thrafern nennt. 
Sie wurden von den anrüdenden Maffen erdrüdt. Die Flotte hatte 
inzwifchen zwei Tagefahrten von den Mündungen der Donau firom- 
aufwärts, da wo die Donau noch ungetheilt fließt, die Brücke 
geichlagen, welche das perfifche Heer nach Herodot’8 Ausdrud, „über 
den größten Fluß führte, welchen wir femen.” Das Land der 
Skythen begann am jenfeitigen Ufer (Bd. 1. S. 465). Dareios 
wollte nad) dem Uebergang über Die Donau die Brüde abbrechen 
und die Flottenmannfchaft zu Lande weiter mitzieben laſſen; es 


1) Der Zug des Dareios gegen die Skythen kann nicht fpäter ald 512 ans 
efeßt werden. Herodot (VI, 39) fagt nämlich, die Peififtratiden hätten den 
Miltiades nach den Tode des Stejagoras nad dem Cherſonnes gefhidt. Run 
wurte Hipparch 514 ermordet, es muß alfo des Miltiades Abfendung Tpäteftens 
im Sabre 515 gefchehen fein. Herodot (VI, 10) berichtet ferner, daß Miltiader 
im dritten Jahre feiner Serrfchait vor den den König Dareios_ verfolgenden 
Stythen aus dem Cherjonnes hätte fliehen müflen. Den Zug des Dareios höher 
binaufzurüden als 515, tft wegen der oben erzählten inneren Kämpfe ganz uns 
möglih; da in der Bifituninfchrift diefelben Monatsnamen dreis bis viernal 
wiederhuft werden. Außerdem verging mindeftens ein Jahr über den Vorberei⸗ 
tungen, um ein Heer von 700,000 Mann an den Bosporos zu bringen; He⸗ 
rodot jagt freifih, daB Dareios gleich nach der Einnahme von Babylon gegen 
die Skyihen gezogen ſei, indeß willen wir aus der Bifituninichrift vun einem 
weimaligen Au fande Babylons; wir haben „efeben, daß Medien, Parthien, 
rmenien, Perfien felbft nach der Einnahme Babplons von Dareios unterwor: 
fen werden mußten. Da ſomit aus Herodot nur erhellt, daß der Skythenzug 
die erfte auswärtige Unternehmung des Dareios war, fo wird die Annahme im 
Text richtig fein. Thukydides (VI, 59) erzählt, daß Hippias, inden er fich nach 
der Ermordung des Hipparch (514) nach Allianzen umgejehen babe, eine 
Tochter den Akanthides, dem Sohne des Hippoflos von Lampſakos vermählte, 
weil er nefehen, daß dieſer bei Dareios in Anfehen ſtehe. Diefes Anfehen 
konnte Hippollos erſt beim Stythenzuge des Dareivs erwerben, da Dareios nicht 
früher in Kleinafien war und Hippoklos an diefem Zuge Theil nahm (oben 
S. 571). — 2) Herod. IV, 93. 9. Strabon p. 305. — 3) Herod. 
IV, 90. — 4) Thukyd. IL, 9. 
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muß denmach feine Abficht geweſen ſeiu, micht weiter längs der 
Küfte des ſchwarzen Meeres fort zu marichiren, wo ibm Die 
Flotte ſehr nüglich fein Eonnte, fondern gleich in das innere 
Skythiens vorzudringen. Auf den Rath des Koed von Lesbos 
(oben ©. 571), welder bemerklich machte, daß der König fich 
doch einen Rüdzug offen halten müfje, ging Dareios von diefem 
Plane ab. Er berief die Tyrannen und Führer der griechifchen 
Schiffe und gab ihnen, wie Herodot erzählt, einen Niemen mit 
fechzig Knoten, mit der Anweifung, jeden Tag einen derfelben 
aufzulöfen. Kehre das Heer in diefen fechzig Tagen nicht wieder 
zur Brüde zurüd, fo möchten fie ruhig nach Haufe fahren. Es 
mochte des Dareios Meinung fein, daß in diefer Zeit, alfo nach 
einem Vormarſch von etwa dreißig Tagen, entfchieden fein werde, 
ob er den Landweg heimmärts über den Kaufafus oder nach Sog- 
diana betreten fönne, oder ob er zurüdfehren müffe Aus der 
Srählung Herodot’d von dieſem Riemen mit Knoten hat man 
auf einen Zuftand großer Unkultur fchliepen wollen, in welchem 
fi) die Perfer jener Zeit befunden hätten. Man kann die Rich— 
tigfeit der Erzählung zugeben, ohne dieſe Schlußfolge zu theilen. 
Die perfifhe und die griechifche Zeitrechnung waren verſchieden, 
ja felbft die der griechifchen Stämme und Staaten wich untereins 
ander oft ziemlich weit ab. Es kam in diefem Zalle fehr viel 
darauf an, die beflimmte Frift ganz ficher zu flellen. 

Den Verlauf der Dinge im Sfythenlande erzählt Herodot 
in folgender Art. Als die drei Könige der Skythen, Idanthyr⸗ 
f08, welcher die größte Herrichaft in Skythien Hatte, und mit 
ibm Stopafls und Taxakis, von dem Anzuge des Dareios Kunde 
erhielten, hatten fie um Hülfe zu ihren Nachbarn gefendet. Bon 
Weſten kam der König der Agatbyrfen; von Norden die Könige 
der Neurer, der Menfchenfreffer und der Schwarzmäntel, von 
Oſten die Könige der Sauromaten, Gelonen und Budinen, welche 
ienfeit des Tanais (Don) wohnten (Bd. I. ©. 461), Die drei Kb: 
nige der Sauromaten, Gelonen und Budinen jagten den Skythen 
Hülfe zu, die Übrigen verweigerten die Unterſtützung. Die Sky—⸗ 
then faßten nun den Entichluß, dem Angriff der Perſer auszu⸗ 
weichen. Die Weiber und Kinder follten auf ihren Wagen nebft 
dem zum Unterhalt nöthigen Vieh bei dem Heere bleiben; alle 
übrige Habe, Knechte und Heerden, follten nordwärts geführt 
werden. Ahr Heer felbft theilten die Skythen in zwei Abtheilun- 
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gen. Die Stämme des Idanthyrſos und Taxakis ſollten mit den 
Hülfstruppen der Gelonen und Budinen vereinigt ebenfalls nach 
Norden hin ausweichen; die Stämme des Skopaſis aber mit den 
Sauromaten vereinigt nach Oſten hin längs der Meeresküſte bis 
zur Mäotis, ja wenn es nöthig wäre, bis über den Tanais vor 
den Perſern zurückgehen 1). 

Nachdem die perfiſchen Truppen etwa Drei Tagereiſen von 
der Brücke über den Iſtros in das jenſeitige Land vorgerückt 
waren, trafen fie auf das Heer des Skopaſis. Dem Kriegsplane 
gemäß wich dieſes zurück, hielt ſich einen Tagemarſch vor den 
Perſern voraus und verdarb auf ſeinem Rückzuge die Feldfrüchte, 
Weiden und Brunnen 2). Da Dareios unabläffig vordrang, ging 
Sfopafis mit den Seinen endlich über den Zanaid zurüd. 
Dareios folgte auch über diefen Fluß, Durchzog hinter den Sky— 
then ber das Land der Sauromaten, fam in das Gebiet der 
Budinen, verbrannte die hölzerne Stadt der Gelonen und hielt 
erſt in der fieben Tagereiſen breiten Wüſte, welche das Gebiet 
der Budinen von dem der Thuffageten trennt (Bd. I. ©. 461). 
Hier begann .Dareios am Ufer eines Fluſſes, Daros mit Namen, 
acht Burgen zu erbauen, ließ deren Bau aber unvollendet ftehen, 
um die Verfolgung der Skythen wieder aufzunehmen. Er wen 
dete feinen Marfch indeg nunmehr nad Welten und ging über 
den Tanais zurüd. Das Heer des Skopaſis hatte ſich inzwijchen 
mit dent des Idanthyrſos vereinigt, welcher gleich von Anfang 
mit den Hülfsvölfern der Budinen und Gelonen nordwärts gezo- 
gen war. Wiederum wichen die Skythen und wandten fih nun— 
mehr über ihre nördlichen Grenzen binaus, tn das Land der 
Schwarzmäntel, welche über den Sfythen zwiſchen dem Tanais 
und Gerchos wohnten (Bd. J. 8.465); fie hatten den Skythen 
die Hülfe verfagt und dieſe wollten deshalb den Krieg auch in 
das Land der Schwarzmäntel ziehen. Aus dem Gebiet der 
Schwarzmäntel zogen die Sfythen danı immer weiter nady We: 
ſten bin, durch das Land der Menfchenfreffer in das Gebiet der 
Meurer, welche über dem See fügen, aus welchem der Tyras 
entfpringt (Bd. I. ©. 463). Alle diefe Stämme flohen vor dem 
Anmarſch der Skythen und Perſer nach Norden, als aber Die 
Skythen auch die Grenzen der Agathyrſen überfchreiten wollten, 


ı) Herod. IV, 120. 121. — 2) Herod. IV, 122, 14, 
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fanden diefe zur Bertheidigung gerüftet bereit, fo daß die Sky 
then aus dem Gebiete der Neurer in ihr eigenes Land zurüd 
füdwärts abbiegen mußten. Das Heer des Skopafis follte run 
durch Skythien hinab an die Donau ziehen, den Perfern den 
Rückweg abzufchneiden; das Heer des Idanthyrſos aber die Pers 
jer im Lande feithalten ohne eine Schlacht anzunehmen, und ſie 
durch beftändige Weberfälle ermüden, um durch fortgefegten Kampf 
und Mangel diefelben endlich aufzureiben. Dareios ſchickte einen 
Reiter an Idanthyrſos mit der Aufforderung, entweder fih mit 
ihm zu ſchlagen, oder Erde und Wafler als Zeichen der Unterwerfung 
zu überfenden. Idanthyrſos antwortete: die Skythen befäßen 
weder Städte noch Meder, zu deren Berthetdigung ſie nöthig hätten, 
den Perſern eine Schlacht zu liefern, aber menn Dareios durch- 
aus eine Schlacht wolle, ſo hätten fie die Gräber ihrer Väter, 
diefe möge er auffuchen und antaften, dann werde er erfennen, 
ob die Skythen kämpfen oder nicht kämpfen würden. Statt der 
Erde und des Waſſers aber fandten die Könige der Sfythen dem 
Dareios einen Vogel, eine Maus, einen Froſch und fünf Pfeile. 
Der Schwiegervater und Bogenträger des Dareios, Gobryas, 
deutete den Sinn dieſer Gaben dahin, dag die Skythen jagen 
wollten: Wenn ihr nicht Vögel werdet und in den Himmel 
fliegt, oder Mäufe und euch in die Erde verfriecht, oder Fröfche 
und in die Sümpfe fpringt, fo werdet ihr unfern Pfeilen erlie- 
gen), Nun begannen die Skythen das perfifche Heer anzufal- 
len. Soba® daſſelbe nad vollendetem Tagemarfch zu lagern ſich 
anfchiefte und die Kochfeuer angezündet wurden, fprengten Die 
Skythen heran. Die perfifchen Reiter mußten wieder auffiken, 
aber fie waren den Schwärmen der Sfytben nicht gewachen. 
Wenn dann das yperftiche Fußvolk geordnet anrüdte, wichen die 
Skythen, aber in der Nacht Famen ſie wieder. Bei Diefen be: 
ftändigen Anfällen konnten die Perfer weder Tag noch Nacht 
Ruhe finden und famen in jo große Noth, daß Dareios des 
Gobryas Rath einholte, nicht wie er die Skythen befiegen, jons 
dern wie er das Heer ficher zurüdführen könne. Gobryas rieth 
dem Könige, alle Kranken und Schwachen nebft dem Troß im 
Lager zurüdzulaffen, damit die Skythen glaubten, Dareios flehe 
nod mit dem ganzen Heer in demſelben; inzwifchen ſolle der 


1) Herodot IV, 126 — 132. 
Dunder Geſchichte des Alterthums. M. 37 
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König mit den kräftigften Leuten den Skythen einen Borfprung 
auf dem Wege nah der Donau abzugewinnen fuchen. Die Lift 
gelang. Die Skythen erkannten die Täuſchung erft, nachdem fie 
das Lager genommen, und Idanthyrſos eilte nun fo fchnell er 
fonnte den Perfern nad. Da die Skythen ſämmilich beritten 
waren, marfchirten fie weit fchneller als die Perſer und hätten 
fie bald wieder erreichen müflen; aber die Perfer hatten aus Uns 
funde einen weiteren Weg eingefchlagen, jo daß Idanthyrſos 
an die Donau gelangte, ehe Dareios dort eingetroffen War. 
Die Skythen forderten nun die Anführer der Griechen auf, die 
Brüde abzubrehen; fie würden ihres Herrn dadurch los werden 
und möchten den Göttern und den Skythen für ihre Befreiung 
danken. 

Die ſechzig Tage, welche die Flotte nach dem Befehl des 
Dareios in der Donau verweilen ſollte, waren vorüber, und Mil 
tiades vom Cherfonnes mahnte feine Genoffen, die Tyrannen und die 
übrigen Führer der griechifchen Schiffe, die Brüde abzuführen, den 
König und die Perfer ihrem Schidfale zu überlaffen und Jonien zu 
befreien. Aber Hiſtiäos, der Tyrann der erften und mächtigften gries 
chiſchen Stadt, der Herr von Milet, führte im Rathe der Griechen 
aus, „Daß fie, Die Führer der Griechen und Tyrannen der Städte, 
ihre Herrfchaft dem Dareios verdantten, nur durch den Dareied 
berrfche jeder von ihnen in feiner Stadt; würde deſſen Macht 
zerftört, fo würde weder er (Hiſtiäos) in Milet Herr fein, noch 
ein anderer anderswo; jede Stadt würde die Demokratie der 
Tyrannis vorziehen.” Nachdem alle bis auf den Miltiades dieſer 
Meinung beigetreten waren, wurde beichlofien, ftehen zu bleiben, 
die Brüde aber, damit fie nit von den Skythen genommen 
würde, auf Die Länge eines Bogenfchuffes von nördlichen Ufer 
ber abautragen. Die Skythen, in der Meinung, ‚daß die Grie- 
hen Die ganze Brüde abführten, kehrten zurüd, den Dareios 
aufzufuchen und zu vernichten. 

Die Skythen verfehlten die Perfer zum zweiten Male. Da 
reios gelangte unangefochten an die Donau. Aber ed war Nacht, 
als die Perfer das Ufer erreichten und Die Brüde wat wicht zu 
finden. Der König mußte glauben, daß die Jonier nad) der 
beftimmten Frift abgefegelt feien, alle waren in größter Fuxcht, 
denn ed mar unmöglich ohne Brüde über den Strom zu kommen. 
Da befahl Dareios einem Mann aus Negupten, Der eine ſehr 
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ſtarke Stimme hatte, an's Ufer zu treten und nad) dem Hiſtiäos 
von Mtlet zu rufen. Der Ruf wurde beantwortet, die Brüde 
wurde bergeftellt, Dareios war gerettet. — 

Ktefias berichtet: Auf den Befehl des Dareios babe der 
Satrap Kappadokiens, Artaramnes, die finthifche Küſte mit drei: 
Big Funfzigruderern ausfundfchaften und Gefangene mahen müfs 
jen. Darauf habe Dureios ein Heer von 800,000 Mann gefam- 
melt, den Bosporos und den Yftros überbrüdt und jet funfzehn 
Zagereifen weit in’3 Land der Skythen vorgedrungen, danach 
aber eilend zurückgekehrt, um nicht das ganze Heer zu verlies 
ren 1). Strabon jagt: Zwifchen dem fehwarzen Meere und dem 
Iſtros nach dem Tyras (Dnieſter) bin liegt die Wüſte der Geten, 
ein ebenes und waflerlofes Land, in welchem Dareios in Gefahr 
war, mit feinem ganzen Heere vor Durft umzukommen; er bemerkte 
die Gefahr, wenn auch ſpät, und kehrte um ). — 

Bor der Verfolgung der Skythen beforgt, wagte Dareios 
nicht einmal hinter der Donau ſtehen zu bleiben, nad) des Kte⸗ 
fias Angabe hätte er fogar, ehe feine Truppen vollſtändig hinüber 
waren, die Brüde abbrechen laffen aus Furcht vor dem Nacdrän- 
gen der Feinde. Auch der weitere Rückzug war nicht ohne ernſte 
Gefahren. Herodot ſagt freilich, Dareios babe den Megabages 
mit dem Neft des Heeres am Hellespont zurüdgelaffen (er betrug 
nur noch 80,000 Mann 2) um Thrafien zu unterwerfen, aber er 
bemerkt jeldft, daß Dareios feinen Rüdzug nicht nady dem Bosporss, 
iondern nad) dem Hellespont nahm, daß er das Heer verließ und 
von Seſtos aus zu Schiffe nach Sardes ging; er giebt zu, daß 
die Skythen den Daretos bis nad Seftos verfolgten, indem er 
erzählt, daß Miltiades (in defien Gebiet Dareios fich eingefchifft 
hatte) die Anfunft der Skythen nicht abgewartet babe, ſondern 
entfloben fei, bis die Skythen wieder umgekehrt wären und die 
Dolonker ihn zurüdgeführt hätten 9; er berichtet dann, daß Die 
Skythen eine Gejandtichaft nad Sparta geſchickt hätten, um. Die 
Spartamer aufzufordern, ihre Truppen nach Epheſos übergufepen, 
fe ſelbſt mollten über den Kaukaſus in Medien einfallen ®). Er 
erzählt ferner, daß Dareios danach von Gardes aus ein Heer 
gegen Ehalkedon und Byzanz, gegen. Antandros und Lamponion 


1) Pers. c. 16. 17. — 2) Strabon p. 305. — 3) Herob. IV, 
143. 144. — 4) Serod. VI, 40. — 5) Herd. VI, Ba . ' 
" 37 * 
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fendete, meil diefe Städte ihn verlaffen und feinem Heere auf dem 
Rückzuge Schaden zugefügt hätten!). Bon dem Aufſtande der Chal⸗ 
fedonier gegen Dareios berichtet auch Kteflas, welcher bemerkt, daß 
fie jene Denkjäulen, welche Dareiod beim Webergang errichtet, 


niedergeriffen hätten %), und Strabon fagt, daß Dareios Die 
Städte an der Propontis, auch Abydos verbrannt habe, weil er 
fürdhtete, fie möchten dem Heere der Skythen Fahrzeuge zum 
Meberfegen liefern 2). 

Auch dieffeit der Donau angefommen, handelte es fid) dem- 
nad) für den Dareios nur um Rettung, nicht um neue Eroberungen. 
Die Ereigniſſe in Skythien müffen den Schreden vor den Waffen 
der Perfer gebrochen haben. Die griechiſchen Städte an den Meew 
engen und in Kleinaflen bis in den Süden der Landfchaft Troas 
hinab, nationaler gefinnt als die Tyrannen an der Donau, welchen 
ihre armfelige Herrfchaft unter den Perfern mehr galt als Die 
Selbſtändigkeit ihres Volkes und und ihrer Vaterſtädte, erhoben 
fih gegen die Perfer. Jene Tyrannen, weldye wir fpäter in hoher 
Gunſt bei dem Dareios finden, Hippoklos von Lampſakos, Hege- 
fiftratos der Peififtratide in Sigäon, merden diefe nicht bloß durch 
ihr Verhalten an der Brüde (mo Hegeflftratos nicht war), fondern 
‚vornehmlich dadurch erworben haben, daß ſie in Diefer Gefahr ihre 
Städte im Gehorfam der Perſer zu halten wußten. Nur der Aufftand 
von Byzanz und Ehalfedon fonnte den Dareios abhalten, den Rüd- 
zug auf der fürzeften Linie über den Bosporos zu nehmen; er mußte 
flatt deſſen auf den Cherſonnes marſchiren. Aber auch hierhin 
folgten die Stythen. Die Trümmer des perfifchen Heeres Werden 
nur deömegen in Europa zurüdgeblieben fein, weil der Aufftand von 
Abydos den Vebergang verhinderte und die Flotte nicht ſtark ge- 
nug war, die gefammte Maffe mit dem Könige von Seſtos nad 
den Mündungen des Hermos binüberzuführen. Kteſias behmuptet, 
daß die verfolgenden Skythen den ganzen Reſt des Berferheeres, 
80,000 Mann, niedergehanen hätten 4). Da Herodot indeß mit 
beftimmten Details erzählt, wie Megabazos die zurüdgelaffenen 
Truppen nad einiger Zeit nad Aſien zurüdführte, wird der Her 
gang wohl der geweſen fein, daß der perfifhe Feldherr, ohne 
Mittel über Dad Meer zu kommen, um der Verfolgung der Sky— 


1) Herob. V, 26. 27. — 2) Ctesias Pers. 17. Bol. Herodot 
IV, 87. — 3) Strabon p. 591. — 4) Ctesias Per. 17. 
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tben zu.entgehen, von dem Cherjonnes weftlich nach Thrakien auss 
wih. Eine Stellung auf den Höhen Hinter dem Hebros, oder: 
noch beſſer Hinter dem Neflos, mußte die Trümmer des großen 
Heered vor dem Angriff der jEnthifchen Reiter vollfommen ficher 
ſtellen. Durch Ddiefe oder eine Ähnliche Bewegung muß Megaba- 
08 die Perfer gerettet haben. 

Sobald die Skythen am Hellespont umgekehrt waren und. 
die Gefahr vorüber war, beſchloß Dareios die Anmejenheit der 
Truppen in Europa zu benußen, um die Schmad, eines jo furcht- 
baren Mißlingens zu mindern und den Nfiaten doch einige Tro- 
phäen zu zeigen; er fehidte von Sardes aus dem Megabazos Ben. 
fehl, die ſchwachen thrafifchen Stämme an der Küſte zu überfals 
fen und einige taufend Gefangene mit Weibern und Kindern nad): 
Afien binüberzuführen !). Megabazos gehorchte, er überfiel die 
PBäoner, welche zwilchen der Mündung des Neftos und des Stry- 
mon wohnten 2), von einer Seite her, wo fie den Angriff am 
wenigften erwarteten, und fchleppte alle, deren er habhaft werden 
fonnte, mit fi) fort, ein zweiter Angriff auf die Stämme in den 
Bergen mißlang 3). Ebenſo mißlang ein anderer Berfuch des Mes 
gabdz08. Nach dem Veberfall der Päoner ſchickte er fieben Pers. 
jer als Gefandte über den Strymon an den König Amyntas von 
Makedonien, um ihn zur Unterwerfung unter Perſien aufzufordern. 
Die Makedonier erichlugen diefe Gefandten im Balafte ihres Kö⸗ 
nigs jammt deren Gefolge. Megabazos wagte c8 nicht, einen 
jolhen Frevel zu beftrafen ). Er war mit jenem erſten geringen 
Erfolge zufrieden, führte das Heer an den Hellespont zurück, und. 
ging, nachdem er noch die Heine griechifche Stadt Perinth an der 
Propontis nad tapferer Gegenwehr bezwungen Hatte 5), mit den 
gefangenen Päonern über den Hellespont zurück. Die Straße war. 
jest offen, nachdem Dareios von Sardes aus Truppen gegen 
Abydos und die aufrührifhen Städte am Hellespont gefchidt 
hatte 6) Nach der Rückkehr des Megabazos wurden auch Ans 
tandros, Lamponion, Chalfedon und Byzanz durch den Perfer 
Dianes, des Siſamnes Sohn, wieder unterworfen 7), Kteſias 


— 





1) Herod. V, 12. 14. — 2) Herod. VI, 110 — 113. — 3) Hes- 
rod. V, 15. 16. — 4) Herod. V, 17 - 21. — 5) Herod. V, 1. 10. 
vu, 5. 105. 106. — 6) Strabon p. 59. — 7)Jı Hlerod. V, 
25 — 27, 
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bemerkt, daß Chalkedon mit feinen Zempeln bei diefer Einnahme 
niedergebrannt worden fei ). — 

Der Hergang des großen Zuges von dem Uebergang über 
den Bosporos bis zur Donau, die Greigniffe an der Brüde find 
von Herodot, der hier griechiſche Gewährsmänner batte, gewiß 
ebenjo zuverläjfig berichtet, wie fie glaublich find; die Begebenheiten 
des Rückzuges von der Donau bis nad) Sardes können wenig- 
fiens aus feinen Andeutungen bergeltellt werden, Dagegen be» 
ginnt mit dem Webergange des Dareiod über die Donau, mit 
dem Eintritt der Perfer in das Land der Skythen das Reich Der 
Fabel und dauert bis zur Rüdfehr an die Donau fort. Schon 
die Begebenheiten, welche die Skythen allein betreffen, find 
merfwürdig genug. Beim Anzuge der Perfer wird ein Fürften- 
fongreß abgehalten, den ſämmtliche Herrſcher des barbariichen 
Nordens befuchen; die fernen Stämme in Oſten, jenjeit des Don, 
die Sauromaten, Budinen und Gelonen fommen ihren Nachbaren 
Hunderte von Meilen weit zu Hülfe gezogen; fie treiben Die 
Uneigennügigfeit jo weit, Daß fie mit den Skythen nordwärts 
ziehen und ihr eigenes Land, ihre Stadt den Perjern freiwillig 
preisgeben. Die Märfche der Perfer, das wiederholte Verfehlen 
der Armeen beim Rüdzuge find noch wunderbarer. Wovon lebte 
Das Heer des Dareiod, mit dem Troß eine Mafle von einer 
Million Menſchen, mehr ald zwei Monate hindurch in einem 
ande, welches nad) Herodot's eigener Angabe nur au den Mün— 
dungen einiger Flüffe Neder beſaß, in welchem Die voraufjies 
benden Skythen jogar die Weiden verdarben, wie Herodot ſelbſt 
angiebt. Wie famen die Perfer über den Tyras (Dnieſter), Hy: 
panis (Bug), Boryſthenes (Dnieper), über den Tanais (Don)? 
Wo nahmen fie das Holz zu den Brüden über diefe Flüffe Her, 
in der nad) Herodot's zutreffender Befchreibung mit geringer Aus 
nahme völlig baumlojen Steppe? Herodot läßt dann den Dareios 
jenfeit des Don auch noch acht große Burgen erbauen, er läßt 
das perſiſche Heer in einem Zeitraum von wenig mehr als zwei 
Monaten neben eben diefen Bauten nicht bloß das ganze Stythen- 
land umfchreiten, welches nach jeiner Angabe von der Donaumün- 
dung bis zur Donmünduug eine Länge von achtzig oder hundert 
Meilen bat und fi ebenfo tief nordwärts in's Land erſtreckt, 


1) Ctes. Pers. 17. 








Kritit der Erzählung Herodot’s. 583 


fordern noch viel ‚weiter gelangen. Dareios zieht nämlich jen- 
ſeit des Don nordwärts bis in jene Wüfte, welche zunächft über 
den Sitzen der Sauromaten (deren Land vom Meere funfzehn Tage- 
retfen den Don aufwärts reicht), dann aber auch Über den Sitzen der 
Budinen „eines großen und zahlreichen Volkes”, endlich noch über 
dem Gebiet der Gelonen liegt (Bd.1. ©. 461), Bon hier läßt Herodot 
den Dareios durch Die Gebiete der nördlichen Nachbarn der Skythen 
wieder nad) Welten ziehen bis zu dem See, aus welchem der Tyras 
entipringt, bis die einen Tagemarſch voraufziehbenden Skythen das 
Land der Agathyrſen erreichen, eines thrafifchen Stammes, welcher 
Siebenbürgen inne hatte (Bd. I. ©. 464), Nun exft geht der 
Mari rückwärts an die Ufer der Donau, Es ift gewiß richtig 
bemerlt worden, daß Herodot Das Gebiet der Sfythen zu weit 
nad Norden bin ausdehnt, daß das Gebiet der Skythen am 
Dnieper nur etwa die Schnellen dieſes Stromes erreichte, daß jene 
Gräber der Skythenkönige im Diftrifte Gerrhos, dem Lande der 
herrſchenden ſtythiſchen Horde (Bd. L ©. 466), welche Herodot 
ausführlich befchreibt, welche Sdantbyrios den Dareios aufzufuchen 
auffordert, in den zahlreichen Kurganen, welche ſich unterhalb 
Diefer Stromfchnellen am Oftufer des Dnieper finden, erkannt wers 
den mäflen 2). Aber wenn auch die Breite des Skythenlandes 
geringer war, ald Herodot meinte, jo iſt anderer Seits Doch Die 
Entfernung von der Donaumündung bis zum Don, an weldhem 
die Skythen mit den Sarmaten grenzten und welchen Dareios 
überjchritten haben ſoll, wiederum viel größer als Herodot an- 
nimmt; fie beträgt 160 bis 180 Meilen, die, weldhen Weg Da- 
vetod auch nahm, bin und zurück in achtzig bis- neunzig Märſchen 
unmöglich durchzogen werden konnten. 

Man kann nur annehmen, daß Herodot den übertreibenden 
Erzählungen der Skythen am Pontos (er beſuchte die Mündung 
Des Bug und des Dnieper 3), welche die Lift rühmen mochten, mit 
welcher ihre Vorfahren einft den großen König der Perfer tief in 
ihr Land gelodt und au den Hand des Untergangs gebracht hätten, 
Glauben geichenkt habe. Jene unvollendeten Burgen am Daros 
‚deren Trümmer noch zu Herodot's Zeit zu fehen ſeien“ waren wohl 
alte Grabhügel, welche fich in den Steppen über dem ſchwarzen Meere 


—-. =... 


1) Vgl. Dahlmann, hiſtor. Forſchungen 11, 160. — HK NReus 
mann, die Hellenen im Sfytbenlande 200. 211. 215. 3) IV, 81. 76. 
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noch heute jo Häufig finden. Wie einige derfelben Wähle der 
Kimmerier, follten jene jenfeits des Don Wälle des Dareios fein. 
Maren es Sfythen oder Griechen am Pontos, weldhe den Namen 
des Dareios mit jenen Hügeln in Berbindung brachten, Herodot 
beftimmte danach) die Grenze des Zuges. Die Einzelnheiten der 
Darftellung, das Verhalten der Skythen, das Räthſel, welches 
Idanthyrſos dem Dareios aufgiebt (auch Pherekydes Tennt daffelbe, 
jchreibt aber andern Perfern den Ruhm der Auflöfung zu !), den 
flugen Rath des Gobryas, das Preisgeben des Lagers mag Hero- 
Dot zum Theil aus feiner Anfchauung der Kriegsweife der Skythen, 
zum Theil aus Traditionen der Perſer gefehöpft haben, welche jenen 
Heldengedichten entlehnt waren, die die Schiefale des großen Da- 
reiod im fernen Norden gemiß nicht aus dem Eyflus ihrer Aben- 
teuer ausgefchloffen hatten. 

Aus der Erzählung Herodot’s, aus den Angaben des Kteſias 
und Strabon läßt fi) nur fo viel fefihalten, daß Dareios eine be 
deutende Strede meit in das Land der Sfythen eingedrungen ift. 
Ueber den Dnieper gelangte er jchwerlich, wie Dies aus Herodot’s 
Aufforderung der Skythen, ihre Gräber aufzufuchen, hervorgeht 
und Strabon ausdrüdlic angiebt. Da die Skythen ſich nicht zur 
Schlacht flellten, mußte ein fo ungeheures Heer in diefen Steppen 
bald feiner eigenen Größe erliegen. Auch wenn Dareios nad) dreißig 
oder fhon nah funfzehn Märfchen umkehrte, Eonnten die An- 
fälle der durch den Rückzug ermutbigten Skythen den Marfdy der 
verhungerten und erichöpften Schaaren fo verzögern, Daß die Trüm⸗ 
mer des Heeres erſt nach der beftimmten Friſt die Donau wieder 
erreichten. Wie ernftlich die Skythen im Sinn hatten, den frem- 
den Angreifern den Einfall zu vergelten, geht aus ihrer bis auf 
den Cherſonnes fortgefeßten Verfolgung hervor, — 


Der Zug des Dareios gegen die Skythen fleht an Aben- 
teuerlichkeit nicht hinter jener Expedition des Kambyfed gegen die 
Aethiopen zurüd. Beide find denſelben Motiven entfprungen, 
beide find nur aus dem Stil orientalifcher Kriegäzüge, aus dem 
Streben vrientalifchen Herrfcherftolges, die Erde dem Willen eines 
Reiches und eined Mannes zu unterwerfen, zu erklären. Das 
große Unternehmen, welches die Thaten des Kyros und Kambyſes 
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I1) Pherecydis Fragm. 113 ed. Müller, 
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verdunfeln follte, war volfländig gefcheitert. Der Plan war nicht 
auf die Natur des feindlichen Landes, nur auf die Zoloffalen 
Dimenfionen des eigenen Heeres gebaut. Schlug Dareios den 
Weg längs des Meeres ein, fo hätte ihm Die Flotte von einigem 
Nugen fein können; wollte er die Skythen im Innern ihrer Step- 
pen aufjuchen, jo fam er mit zwanzigtaufend Reitern weiter, als 
mit flebenhunderttaufend Mann, 

Schwerlih war Dareios von Gefühlen der Befriedigung er: 
füllt, als er fich zu Seftos einſchiffte. Welch ein Wechfel zwifchen 
dent flolzen Uebergang über den Bosporos und der einfamen Flucht 
nad) Sarded. Für die zurückgelaſſenen Trümmer des Heeres war 
dad Neußerfle zu fürchten; Die Skythen Hinter ihnen, die Grie: 
henftädte vor ihnen im Aufftande Es mar in Ausfiht, dag 
der Aufitand die Küfte noch tiefer hinabdrang; es waren neue Rebels 
lionen in allen Provinzen zu beforgen, wenn die Kunde nad Aften 
gelangte, dag der König allein ohne Heer flüchtig zurüdgefehrt 
jei. Ohne fih dem Unmuth oder der Furcht zu überlaffen, ergriff 
Dareio8 auf der Stelle die zweckmäßigſten Maßregeln, verwendete er 
die Truppen, welche zur Hand waren, wohl die Garnifonen von 
Sardes und Daskylion (j. unten), gegen die Städte am Hellespont 
und an der Propontid. Wie groß die Gefahren waren, welche durch 
dieje rafchen Maßnahmen, noch mehr freilich durch Die Gefchielichkeit 
des Megabazos befhworen wurden, zeigt am beften die Dankbarkeit 
des Dareios gegen den Mezabazos, als Diefer Das bereits aufge- 
gebene Heer jo glücklich zurüdführte. Der König ehrte den Me- 
zabaz08 durch den Ausſpruch: daß er fo viele Megabazos haben 
möchte als Kerne im Granatapfel jeien. Aber die Gefahren in 
Skythien waren nicht geringer geweien. Den Koes von Lesbos, 
welcher Den Rath gegeben hatte, Die Brüde ftehen zu laffen, erhob 
Dareiod zum Tyrannen feined Baterlandes, zum Tyrannen von 
Mitylene der Hauptiladt von Lesbos 2), wo dieſer ſich bald auf 
das Aeußerfte verhaßt machte. Dem Hiſtiäos von Milet, dem 
Dareios Die Erhaltung der Brüde verdanfte, geftattete er eine 
Pflanzftadt zu Myrkinos in Thrakien im Gebiet der Edoner, in 
der Nähe der Mündung des Strymon anzulegen. Es war eine 
Gebirgägegend, die reich an Holz zum Schiffbau war und wenig. 


1) Herod. V, 11. 23. IV, 148, 
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entfernt von den altberübmten Gruben des Pangäos lag, welche 
die größten Goldmaſſen in Europa zu Tage förderten. — 
Während Dareios in. den Steppen des Pontos- umbergeirtt 
war, waren perfifche Truppen in Afrika gleichfalls mit einer weit- 
ausjehenden Unternehmung bejehäftigt gewejen, die keinen befferen 
Erfolg hatte. Wir jahen, dag König Arkefilaos von Kyrene; 
um jeinen Heinen Staat abfolut regieren zu fünnen, den Kam⸗ 
byſes als Oberherrn anerkannt und fih ſelbſt Tribut auferlegt 
hatte. Als diefer Arkeſtlaos fpäterhin nad) Barfa (einer dreißig 
bis vierzig Jahre zuvor von Kyrene aus gegründeten Stadt) zu 
feinem Schwager gegangen - war, eriehlugen ihn bier einige Ky⸗ 
renäer, welche er durch jeine Tyrannei vertrieben hatte, in Ge- 
meinfchaft mit. Barfäern. Des Arkefilaos Mutter Pheretima bes 
gab ſich Hierauf von Kyrene nad) Aegypten und bat um Hülfe 
gegen die Stadt Barfa, da ihr Sohn wegen feiner Anhänglich- 
feit an Perſien erfchlagen worden ſei. Aryandes, der Satrap 
von Aegypten (ob. ©. 542), fjandte unter der Führung des Amas 
fis, eines Perſers aus den Stamme der Marapbier, ein Heer 
mit der Weiſung ab, Die libyfchen Stämme zwifchen Aegypten 
und Kyrene zu unteriverfen und Die Stadt Barka wegzunehmen. 
Eine Flotte unter dem Paſargaden Badres unterflüßgte die Land» 
macht. Die Barkäer leifteten den entfchloffenften Widerftand. 
Wiederholte heftige Stürme wurden ubgefchlagen. Endlich ver 
iuchten die Perſer durch unterirdiiche Gänge in die Stadt zu ge 
langen. Auch diejes Mittel jchlug fehl. Ein Schmied von Barka 
entdedte, wie Herodot erzählt, die Abficht des Feindes und fand 
auch Die Gänge der Perſer durch ein ſehr einfaches Mittel auf. 
Er ging mit einem Schilde von gutem Erz rings um die Mauern, 
legte denfelben überall auf die Erde und klopfte. Wo das Er 
tönte, mußte die Erde unten ausgehöhlt fein. So konnten Die 
Barkäer den Gängen Der PBerfer entgegengraben und die feind- 
lichen Arbeiter in ihren Minen erfchlagen. Nach neun Monaten 
vergeblicher Anftrengungen überzeugte ſich Amafls, dag ex Die 
Stadt nicht zu erobern vermöge und nahm nun feine Zuflucht zu 
einem jchnöden Betrug. Er unterbandelte mit den Barkäern und 
erbot fi) die Belagerung aufzuheben, wenn fie dem Könige einen 
Tribut zahlen wollten; dagegen verpflichte fich Perfien, in Zus 
funft niemal® wieder etwas Feindliches gegen Burla zu unter 
nehmen. Die Barkäer waren es zufrieden und Amaſis beſchwor 
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den Vertrag. Als num die Stadt arglos die lange geſchloſſenen 
Thore öffnete, flürzten die Perfer plöglich in die Straßen, ſtie⸗ 
Ben Viele nieder und nahmen die Uebrigen gefangen. . Diejenigen, 
welche den Arkeſilaos erfchlagen, wurden ſammt ihren Familien 
der Pheretima ausgeliefert, welche fie an der Stadtmauer an’s 
Kreuz ſchlagen und ihren Weibern die Brüfte abjchneiden ließ ?). 
Trotz Ddiefer ſchmachvollen Einnahme Barka’s blieb der Zug doch 
ohne Gewinn für das perfifhe Reich. Während Pheretima im 
perflihen Lager verweilte,, flürzten die Kyrenäer ihre Herrſchaft; 
der Angriff der Perfer auf Kyrene mißlang und Pherefima mußte 
mit ihnen nach Aegypten zurüdfehren. Ihre Rache war wohl 
befriedigt, aber fie hatte darüber das Königreich, welches ihrem 
Geſchlecht feit jech8 Generationen gebörte, verloren. Auf dem 
Rückzuge nach Aegypten erlitt das perftiche Heer enipfindliche Vers 
Iufte durch die Libyer, welche alle Zurücbleibenden und alle Nach—⸗ 
zügler erſchlugen. Die gefangenen Barkäer waren mit nach Ae—⸗ 
gypten geführt worden und König Dareios wies diejen eine Dorf 
haft in Baktrien zum Wohnuſitz an, welche fie nach Herodot's 
Verfiherung noch zu feiner Zeit inne hatten 2), — 

König Dareios Hatte im Stythenlande wie in Aftifa eine 
fake Lehre empfangen. Die Wüften Aethiopiens, wie die Step» 
pen des PBontos hatten fich als unüberwindliche Schranken weite: 
ven Bordringens gezeigt. In den Steppen am faspifchen Meere, 
in dem Lande der Mafjageten konnte es voransfichtlich nicht an- 
ders geben, als bei den Aethiopen und Sfytben, und was er 
warb man, wenn alle diefe rohen oder nomadifchen Völkerſchaften 
wirklich unterworfen waren? So hatte denn das Perferreich im 
Norden wie im Süden feine Grenzen gefunden. Wollte man 
weiter vordringen, jo war man auf die Richtung nad Often und 
Welten angewiefen; Dort konnte man den Indus und die Gold: 
ihäße des Himalaja erwerben, nach Weften hin waren die wil- 
den Stämme der Thrafer, die Fleinen Städte und Kantone der 
Griechen kaum gefährliche Gegner. Waren ihre Städte in Aften 
nicht bereits unterworfen? Stand es nicht jeit dem Webergange 
über den Bosporos feft, daß man den Boden Europas mit gro: 
Ben Heeren erreichen fonnte? Der Zug gegen die Skythen hatte 


— — — — ne 


l) Herael. Pont. ed. Müller; Fragm. hist. Graec. II. p. 212. — 2) He⸗ 
rodot IV, 165— 167. 200 — 206. — 
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indeß den Dareios binlänglich überzeugt, dag ohne genaue Kunde 
bei Unternehmungen in entfernte Länder nur Verluſte zu holen 
feien. Er wollte dieſe Erfahrungen benugen. Er beſchloß Die 
Länder, welche das nächſte Ziel feiner Kriegszüge jein follten, 
zuvor genau erforfchen zu laffen. Zu diefem Zwed gingen Expe— 
ditionen nad) dem Indus, wie nah den helleniichen Gewäflern ab. 
Wir haben ſchon oben gefehen, wie die erſte Expedition, an wel- 
cher ein Grieche Sfylar aus der doriſchen Stadt Karyanda auf 
der kariſchen Küſte Theil nahm, von Afghaniſtan aus in Den 
Hinalaja eindrang, den Indus binabfuhr und dann längs Der 
Küften von Iran und von Arabien binfegelnd durch das rothe 
Meer zurückkehrte. Sie hatte dreißig Monate zu ihren Unter- 
juchungen und Fahrten gebraucht (oben ©. 268), Noch wichtiger 
war für Den Dareios die Erforfchung der griechifchen Gewäſſer. 
Man konnte die Injeln des ägäiſchen Meeres nicht ohne Flotte 
erobern. Dareios war auch wohl durch den Zug in Sfytbien voll- 
fommen belehrt, daß Die gewaltigen Heeresmaffen, Durch welche 
er feine Gegner zu erdrücken fuchte, auf weiten Zügen nur durch 
eine begleitende Flotte ausreichend verjorgt werden fünnten. 
Wollte man aber der Unterflüßung der Flotte gegen die Kantone 
der Hellenen vollkommen ficher fein, 10 durfte man fi nicht uns 
bedingt auf die Seemacht der Jonier verlaffen. Würden Diele 
bei aller Anhänglichfeit der Tyrannen herzlich und aufrichtig gegen 
ihre Landsleute arbeiten und fechten® Hatten die Phoenifter 
nicht dem Kambyſes verweigert, gegen Karthago zu fegeln? Der 
Phoenifier war man freilich gewiß, wenn e8 gegen Hellas ging, 
aber dieſe waren wieder jeit lange durch Die tonifche Seemacht 
aus dem ägäiſchen Deere verdrängt, die gariechifchen Gewäfler 
waren ihnen unbekannt. In feinem alle war es wünjchenswerth, 
auf die Griechen Kleinaſiens allein angemiefen zu jein. Dareios 
jendete deshalb funfzehn angeſehene Perfer zur Aufnahme der 
Küften von Hellas und GSicilien aus. An Sidon fchifften fie fidh- 
auf zwei phönififchen Dreiruderern, die von einem Laftichiff bes 
gleitet waren, ein. Auch ein berühmter griechifcher Arzt, Demo⸗ 
fedes von Kroton, ‚der an den Hof des Dareios gelommen war, 
befand fich auf dieſem Geſchwader. Polykrates von Samos hatte 
ihn duch ein Jahrgehalt von zwei Talenten (viertaufend Thaler) 
bewogen, die Stelle eines Leibarztes bei ihm anzunehmen. Als 
er dann den Polykrates zum Oroͤtes nad) Magneſia begleitete 
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(oben S. 569), war er wie deſſen ganzes Gefolge in Sardes als 
Sklave zurüdgehalten worden. Nach des Orötes Tod fam er mit 
feinen Unglüdsgefährten an den Hof des Königs, wo fie in Ket- 
ten und Lumpen gehalten wurden. Da geſchah es, daß fih Da- 
reios, als er auf der Jagd vom Pferde ſprang, den Knöchel 
verrenfte. Die Äguptifchen Aerzte, welche im Orient den größ- 
ten Ruf hatten und deshalb auch am Hofe des Königs gehalten 
wurden, konnten das Uebel nicht heben. Endlich erinnerte ſich 
jemand, von des Demofedes Auf bei den Griechen gehört zu 
haben. Dareios ließ ihn holen und wurde von ihm geheilt. 
Bald darauf furirte er auch die erfte Gemahlin des Dareios, Die 
Tochter des Kyros, Atoffa, welche an einem Geſchwür an der 
Bruft litt. Dareios beſchenkte ihn für feine glüdliche Heilung 
mit zwei Paar goldenen Ketten, bei deren Empfang Demofedes 
fragte, ob der König deshalb, Daß er ihn gefund gemacht, fein 
Unglück verdoppeln wolle?! Er galt feitdem viel bei Dareios und 
wurde zum Tiſchgenoſſen des Königs ernannt, eine der größten 
und feltenften Auszeichnungen in Perfien; feine Fürbitte rettete 
die Agpptifchen Aerzte, welche an’s Kreuz gefchlagen werden foll: 
ten, weil fie den Dareios nicht geheilt hatten. Sept follte er 
nun als fachlundiger Mann die Expedition nah Hellas und Si- 
cifien begleiten oder führen, der König hatte den Perſern indeß 
ernftlich befohlen, auf Demokedes Acht zu haben, wenn er etwa 
zu den Hellenen entweichen wolle, und ihn durchaus wieder mit- 
zubringen. Die Expedition umfchiffte Hellas; fie hielt fich ſtets 
nahe am Lande und zeichnete die Küften auf; e8 waren, wie 
Herodot bemerkt, die erſten Perfer, welche nad) Griechenland 
famen. Bon Hellas wendeten jie ſich nach Unteritalien. Als die 
Schiffe in Zarent anlegten, gelang e8 dem Demofedes zu ent- 
fommen. Da die Perfer erfuhren, daß er von hier nach Kroton, 
feiner Baterftadt gegangen, jegelten fie dorthin und verlangten, 
indeß vergebens, feine Auslieferung. Die Expedition hatte dar- 
auf noch weiteres Unglück; nad) Japygien verjchlagen, wurde Die 
Mannſchaft gefangen und in die Sklaverei verkauft; erſt fpäter 
wurden die PBerfer von einem Zarentiner, Gillos, befreit und 
nah Perfien zurückgebracht ). Wie unangenehm dem Dareios 


— 





1) Serod. II, 129—138. Daß diefe ganze Expedition einer Intrigue 
des Demokedes ihren Urfprung verdanfe, gehört der Anefdotenjägerei Herodot’s ; 
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der Berluft jeines Leibarzted fein mochte; er hatte doch durch 
dieſe Expedition eine ſchätzbare Vorbereitung für künftige Unter: 
nehmungen in Deu griechiſchen Gewäflern gewonnen. Der Haupt: 
zweck war erreicht, eine Anzahl zuverläffiger perfifher Männer 
‚mit der See und mit diefen Küften vertraut zu machen; da fie 
bis dahin nichts vom Meere gewußt hatten und der König Doc 
Griechen gegen Griechen fein Kommando übergeben fonnte. 

Es waren nicht bloß Die Pläne des Dareiod, welche vom 
Himalaja bis nad Sicilien reichten, es waren emfthafte Wor- 
‚bereitungen, denen die Ausführung auf dem Fuße folgen jollte. 
In Sardes hatte Dareios feinen eigenen Bruder, deu Nrtapber- 
nes, zum Statthalter eingefeßt — jo wichtig erſchien ihm Diefe 
Küfte ?). Nachdem Dtanes Antandros und Lamponion, Chalke— 
don und Byzanz wieder unterworfen hatte, erhielt er Befehl Die 
Infeln Lemnos und Imbros, wichtige Stationen fir den Weber: 
gang nach Europa, wegzunehmen. Der neue Tyranı Koed von 
Lesbos ftellte die Kriegsfchiffe feiner Infel zu diefer Expedition. 
Nach langem und tapferm Widerftande der Lenmier wurden beide 
Inſeln bezwungen 2), Dareiod ging noch einen Schritt weiter. 
Die Stadt Dorisfos auf der Küfte von Thrakien, an der Mün- 
dung des Hebros, welche den Eingang in die ſchöne Bucht von 
Aenos, einem jehr geeigneten Platze, Zruppen in Thrafien zu 
landen, beberrjchte, wurde bejeßt und in eine perſiſche Feſtung 
verwandelt. Man Hatte jo wenigſtens einen Fuß in Europa ®), 
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es iſt jedoch nicht unglaublich, daß fih Demokedes, in der Hoffnung wieder 
nah Hellas zu kommen, zum Begleiter derſelben erboten hat. 

1) Herodot V,30. — 2) Serod. V,26. 27. — 3) Herodot 
(vil, 59) fagt, daß Doriskos feit dem Skypthenzuge verfifche Feſtung gewefen 
jei; V. 98. heißt es freilich, day die Xesbier, als diefe die Päoner, welche von 
den Perfern nach Afien gefchleppt waren (oben S. 581), während des ionifchen 
Aufftandes nah Thrafien zurüdführten, diefe in Doriskos gelandet hätten; indek 
braucht dies nicht wörtlich genommen zu werden. So viel ſteht weniaftens feſt, 
dag die Befigungen der Perfer in Thrakien erft durch und nad) dem Zuge des 
Mardonios erworben wurden, fammt der Anfel Ihafos. Es folgt Dies theila ne: 
gativ daraus, Daß der Gefandtenmord in Makedonien nicht gerächt wird von 
den Berfern, daß fih Miltiades auf dem Cherfonnes nach dem Abzuge der Sky⸗ 
then bis zur Unterdrüdung des ioniſchen Aufftandes behaupten fan, daß His 
ſtiäos Niederlaffung in Myrkinos von Megabazos und Dareive für gefährlic 
erachtet wird, was nur der Fall fein konnte, wenn Berfien die thrakiſche Küſte 
nicht beherriähte; theils aus den pofitiven Angaben Herodot’3 bei der Erzählung 
von dem ionifchen Aufftande und von dem Zuge des Mardonios. Die Stelle III, 96, 
wo Herodot tagt, daß Dareios die Tribute von den Infeln (des ägäifchen Meeres) 
und von Thrakien bis nach Theflalien fpäter empfangen habe, ald die von Aflen, 
würde ebenfalls hierher zu ziehen fen, wenn Herodot nicht der Meinung wäre, daß 
die Steuerverfaffung des Dareios gleich nach feinem Negterungsantritt eingeführt fei. 
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Aber während fih Dareios im Weften auf die Einfeitungen 
eines künftigen Feldzuges begrenzte, müffen Pie Nachrichten, welche 
die Expedition vom Indus heimbracdhte, der Art geweien fein, daß 
er ſich fogleich entſchloß, die Gebiete am Indus feinem Reiche einzu- 
verleiben (510 v. Chr.). War Kyros bier nicht weiter als bis zur 
Unterwerfung der Acvafa gelommen, fo gelang ed dem Dareios, 
ale indiihen Stämme im Süden der Acvafa d. h. von der Ein 
mündung des Kabul in den Indus bis zum Delta des Stromes 
hinab, die Gandhara und Gudra (od, ©. 274) zu überwältigen. 
Noch wichtiger waren die Erwerbungen, welche Dareios im Nor- 
den des Hindufuh machte, Die ftreitbaren Darada wurden be- 
zwungen und ihr goldreiched Gebiet im hohen Himalaja wurde 
eir Beftandtheil des perfiſchen Reiches. Die Darada wie Die 
Bundhara wurden mit ſtarken Zributen belaftet. — 

Sp hatte Dareios denn wirflih ungeirrt durch das Fehl 
ihlagen im Stythenlande die Thaten des Kyros und des Kam: 
byſes überboten. Wenn fid) das perftfche Reich vor ihm von 
Nord nad Süd, von der größten Hiße bis zur größten Kälte 
erftrechte, wie Kenophon fagt !), fo hatte Dareios demſelben nun 
im Often den Indus nnd den Himalaja zur Grenze gefeht, jo 
hatte ex im Weiten Samos, Imbros und Lemnos genemwen 
und Fuß gefaßt auf der Küfte Europa's 2). 


— — 





3) Xenoph. Anab. 1, 7, 6. Cyri inst. VII, 6, 19. — 2) Die 
Zeit der Entdeckungsreiſe des Skylar und des Zuges des Dareios nach Indien 
läßt fich nur annäherungsweije beitimmen. Wir fahen oben, daß der Skythen⸗ 
zug nicht hinter das Jahr 512 v. (hr. aelept werden fünne; daß er wahrs 
Iheinlih in dag Jahr 515 fällt. Bon Jahre 500 ab war Dareios dur 
den Aufftand der Jonier und danach mit Kampf und NRüftung geoen die Gries 
hen beſchäftigt. Die indifchen Unternehmungen müflen deshalb zwifchen 515 
nnd 501 fallen. Strabon nennt den Sfylax einen alten (zalmıös) Schriftfteller 
(p. 658.) Gin Ungenannter jagt von Skylax, daß er der ältefte fei, der eine 
ſolche Umfahrt befchrieben habe; er babe weder den König Alexander von Ma: 
fedonien (der 498 v. (ihr. den Thron beftieg), noch das, was kurz vor dieſem 
geichehen, gefannt. Hieraus folgt, daß Skylax vor 500 gefchrieben hat. Man 
wird demnach die Expedition etwa 512 und den Zug des Dareios felbft demge⸗ 
mäß 510, aber gewiß nicht früher, anfegen fünnen. Nach dem Aelios Dies 
nHfios widmete Skylax feinen Neifebericht dem Dareivd. Nach) den Anfchriften 
des Dareios würde jedoch eine andere Reihenfolge der Züge geltend gemacht wer⸗ 
den müffen. Die Anfchrift von Bifitun zählt die Völker auf, welche Dareios 
erbte. Die Anfchrift von Perſepolis nennt zu Dielen die Gadhara und Idhus, 
demnad wäre alfo vor diefer Infchrift der indifche Zug erfolgt, und erft die Ins 
schrift von Nakſchi Ruften nennt mehrere neue Völfernamen, die in den beiden 
frirheren fehlen und auf den Skythenzug bezogen werden fünnen. Da dieſe 
Ramen indeß nicht ganz deutlich find, wird ed gerathen fein, bei der Chrono⸗ 
fogte Herodot's fteben zu bleiben. In den nächſten Jahren nad Dem indifchen 
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„Ein großes glückliches völferbeherrichendes Leben gab uns 
das Geſchick — fo läßt Aefchylos den Chor der Perfer fagen — als 
König Dareios, der Gebieter des Bogend, Sufa’s theurer Führer, 
ohne Schuld und Fehl gleich einem Gott das Land beberrichte. 
Ihren Gott Berather nannten ihn die Perfer, er war göttlichen 
Rathes voll, fo gut führte er, Perſiens Sufageborener Gott, 
das Heer). Wir erfhienen in flattlichem Heereszuge, ihm war 
bereit die unermüdliche Kraft gerüfteter Männer und Hülfstrup- 
pen aus allen Völkern gemiſcht, wir hatten glüdliche Heimfehr. 
Wie viele Städte nahm er, den thrafifchen Hürden benachbart, 
am ſtrymoniſchen Meere; auch die umthürmten Städte fern vom 
Strand gehorchten und Die gepriefenen an der Helle Durchgang, 
an den Buchten der Propontis und an des Pontos Mündung. 
Die reihbegüterten, viel bevölferten Städte der Hellenen im Ge- 
biete der Sonier beberrfchte er nach feinem Sinn, und Die 
mwogenumraufchten Inſeln des Meeres jenem Lande benadhbart, 
Chios, Lesbos und das oliventragende Samos und zwifchen bei- 
den Ufern Lemnos und die Städte von Kypros: Paphos, Solve 
und Salamid. XTheurer Mann, feines Gleichen birgt die per- 
fiſche Erde nicht!” 2) | 

Die Perfer Hatten alle Urſach dem Dareios dankbar zu 
fein. Nicht nur Daß er das Reich des Kyros vom Abgrunde 
gerettet und wieder aufgerichtet, daß er daffelbe nod weiter ver- 
größert hatte; wiel wichtiger und folgenreiher war es, daß er 
fih nad) den indiihen Feldzügen die nächſten Sabre hindurch mit 
der innern Organifation beichäftigte, daß die Dauer jeiner Re— 
gierung — er ſaß fech8 und dreißig Jahre auf den Thron von 
Perſten — ihm die zur Befeftigung der neuen Inftitutionen noth— 
wendige Zeit gewährte. Durch Diefe Ordnung der inneren Berhält- 
niffe ift er der eigentliche Gründer des Neiches geworden. Dem 
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Kriege beſchäftigte ſich Dareios mit neuen Einrichtungen, namentlich der Ord⸗ 
nung der Steuerverfaſſung, fein ganz leichtes Wert. Daß dieſe vor dem Aufs 
ftand der Jonier, aljo vor 501 fertig war, beweift Serodot (VI, 42), wenn er 
jagt, daß die Jonier nach dem Aufftande nicht viel höher taxirt worden wären, 
ald vor demfelben. 


1) Persae v. 555. 644. 654 seqg. — 2) Pers. v. 852 seqg. 645. 
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Dareios gehört das DVerdienft, daß ein Neich, wie e8 die Erde 
noch nicht gefehen, welches die verfchiedenften Nationen zu feinen 
Untertbanen zählte, wirklich vegiert werden fonnte, daß daflelbe 
zweihundert Jahre lang beftand und endlich nicht von innen her— 
aus zerfiel, fondern Durch den Angriff frifcher Kräfte von außen 
ber über den Haufen geworfen wurde, 

Nachdem die weftlichen Lande, Babylonien, Syrien und 
Kleinaften dem Perferreiche einverleibt waren, lag der Herrfcher- 
fis in PBerfis, der Palaſt des Kyros zu Pafargadä zu weit im 
Often, man fuchte den Mittelpunkt der Regierung auch möglichft 
in den Mittelpunkt des Reichs zu verlegen. So geichah es, daß 
die Perjerkönige ihre Reſidenz außerhalb ihres Stammlandes nab- 
men und in das Gebiet eines unterworfenen Volkes fremder Art 
und fremder Zunge verlegten. Des Kambyfes Palaft und Hof: 
balt war nad) Herodot's Bericht bereits in Sufa, wo dann aud 
Dareios feine gewöhnliche Refidenz nahm 1). Wenn Dareios der 
Erbauer Suſa's genannt wird 2), fo wird dieſe Nachricht wohl 
darauf zu beichränten fein, Daß er den Palaft und vielleicht auch 
die Stadt durch feine Bauten vergrößerte und verfchönerte. Daß 
es dem Dareiod darauf anfam, im Mittelpuntte des Reiches zu 
tefidiren, wird durch ausdrüdliche Zeugniffe beftätigt 2), und 
daß Sufa die Hauptrefidenz war bezeugt der Umftand, daß die 
Heerftraßen Perfiend von Sufa aus vermeflen waren. Strabon 
bemerft, daß die Könige der Perfer auch deswegen ihre Refidenz 
in Sufa genommen, weil die Bewohner Suſiana's niemals felb- 
fändig, fondern immer Theile eines größeren Staats (Babylo- 
niens, Affyriens und fpäterhin Mediend 2) gewelen und von 
Natur nicht zu großen Dingen geneigt feien 5). Hiernach hätten 
Kambyfes und Dareios bei der Errichtung ihrer Reſidenz jener 
Kingheitsregel nicht vergefien, welche Manu's Gefebe den indi- 
hen Zürften gaben: ihren Aufenthalt in einer von friedlichen 
und gutartigen Leuten bewohnten Gegend zu nehmen ©). 

Zwifchen den weftlichen NRandgebirgen Perſiens und dem 
unteren Zigris, im Süden von einer fumpfigen, beißen und ba- 
fenlojen Küfte 7), welche fich zwifchen der Zigrismündung. und 


1) Aeschylus Pers. und Herodot V, 49, 53. 54. u.f.w. — 2) Plin. 


Vl, 28. — 3) Strabon p. 727. — Jeſaias 22,6. 21,2. Oben 
S. 10. — 5) Strabon ll. c. — 6) Oben S. 102. — 7) "Strabon 
p. 732. 
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der Mündung des Oroatis (oben ©. 443) hinzieht, im Norden 
von dem Gebiet der Affyrer, etwa in der Gegend der Höhen» 
züge, welche fich nordwärts des Diala erheben, begrenzt !), wohn: 
ten zweit Stämme femitifcher Art 2). Es waren die Kiffter, weldhe 
den fruchtbarften Theil des Landes, Die blühenden Ebenen zwi⸗ 
fhen dem Choaspes (Kerfha, oben S. 565) und dem Euläos 
(Mlai bei den Hebräern, Heute Dizful) inne batten®), und Die 
Elymäer, nach welchen die Hebräer das ganze Gebiet Elam nen- 
nen. Die Kiffer waren friedlicher Art, während die Elymäer 
als tapfere Bogenſchützen gerühmt werden *). Zroß der großen 
Hige, welche im hohen Sommer in den Ebenen der Kiffter herrfchte, 
da die vorliegenden Berge, wie Strabon fagt, die Nordwinde ab- 
hielten 5), war der Boden, welchem zahlreiche Kanäle hinreichend 
Waſſer zuführten, fo ergiebig, daß Gerfte und Weizen hundert - 
und zweihundertfache Frucht trugen. Hier lag „Burg und Stadt 
Sufan”; nad melden Griechen und Perfer das Land Suflana 
(Ehufiftan) nennen. 

Die Stadt Sufa zug fih in länglicher Geftalt am öftlichen 
Ufer des Ehoaspes bin ; fie hatte hundert und zwanzig, nad 
andern zweihundert Stadien (drei oder fünf Meilen) im Umfange, 
war aber, wahrfcheinlich feit dem mißlungenen Aufftande gegen 
Dareios (oben ©. 561), ohne Mauern. Um fo fefter war der 
Palaſt, die „goldgefhmüdte Burg der Kiffer”, wie Aeſchylos 
fagt, verwahrt). Mauern, Tempel und Paläfte beftanden Bier, 
wie zu Babylon, aus Ziegeln, welche durch Asphaltmörtel verbuns 
den waren 8), Strabon bemerkt, dag man in Sufa die Dächer 
der Häufer zwei Ellen hoch mit Erde befchütte, um fühlen zu 
wohnen. Deswegen fei man genötbigt, fehr lange aber ſchmale 
Häufer zu bauen. Man bedürfe der Hitze wegen großer Räume; 


1) Strabon I. c. Bei Xeinoph. Anabas. II, 4. Phhskos; SKtefipkon 
lag noch in Affyrien; Ptolem. VI, 1. Die foheidenden Berge zwifchen Aſſp⸗ 
rien und Suflana nennt Plinius (VI, 27.) Mons Charbanus. ufa lag nad) 
Herodot zwei und vierzig Barafangen, alfo über dreißig Meilm von der Rowds 
renze Sufiana's; Herod. V,52. — 2) Genefis 1, 10. Strabon p. 727 flgb. 
v.1 5.106. — 3) Btolem. VI, 3. — 4) Strabon p. 732. 74, 
Jeſaias 22, 6. — 5) Strabon p. 731. — 6) Die Verwirrung in den 
Nachrichten der Alten über die Flußläufe des Euläos, Choaspes, Paflitigrie 
u. ſ. w. ift nicht aufzuffären. Die zabfreihen Kanäle des Landes, die Vers 
bindungen, welche dieje zwifchen dem Dizful, Kerkha und Karun herbeiführten, 
haben jeden Fans dazu beigetragen. — 7) Polyb. V,48. — 8) Strabon 
p. 728, 
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da man nur Palmenholz zur Bedachung habe, könnten Die Bal- 
fen wegen der Laſt der Erde nicht weit gefpannt werden 1). Es 
war überall die Bauweiſe der Syrer, die Dächer einfach durch 
von Mauer zu Mauer gelegte Balken zu conflruiren, wodurd 
man für die Breite der Räume an die Länge und Tragfähigkeit 
der Balken gebunden blieb; wir haben Ddiefelbe in Affyrien, in 
den Paläften Ninive’s nicht minder als im Tempel von. Zerujas 
lem kennen gelernt. Auf der Burg von Suja erbaute fich jeder 
König der Perſer, wie Strabon berichtet, eine befondere Woh—⸗ 
nung, fowohl als Denfmal feiner Regierung, wie zur Aufbewah— 
rung der von ihm erhobenen Steuern, und daß bier eine der 
großen Schatzkammern der perftfchen Könige war, wird auch ander 
mweitig vielfach beftätigt 2). Bei dem heutigen Schuſch am Kerfha, 
da mo fich der durch den Karun in den Tigris abfliegende Dizful 
(Ulat) dem Kerkha am meiften nähert, in einer noch immer 
grasreihen, aber nur von Löwen und Hyänen bewohnten Wild 
nig, in welcher jedoch eine Menge ehemaliger Kanäle den alten 
Anbau bezeugt, Ttegen die Ruinen von Suſa. Es find Schutt» 
und Backſteinhaufen mit einzelnen Marmorblöden und Steintafeln 
mit Ketlinfchriften vermifcht, welche mit verfchiedenen Unterbre⸗ 
Hungen eine Ausdehnung von zwei bis drei deutſchen Meilen 
einnehmen; die beiden größten Hügel, wahrſcheinlich Die Reſte 
des Balaftes, Halten der eine gegen eine Viertel», der andre ges 
gen eine halbe Meile im Umfange; der erftere bat Hundert bis 
hundert und funfzig Fuß, der zweite etwa achtzig bis meunzig 
Fuß Höhe. Der Anblid tft denen der Trümmer Babylon’s und 
Ninive's durchweg ähnlich, und es ift möglich, day auch dieſe 
Schutthaufen in ihrem Schooße noch eine reiche hiſtoriſche Aus- 
beute bergen. 

Wenn aber aud Dareios feine gewöhnliche Nefidenz zu 
Sufa hatte, e8 war nothwendig, dag man das Stammland zumeis 
len befuchte, daß hier von Zeit zu Zeit Hof gehalten wnrde. Zu 
dem Palaft des Kyros zu Pafargadä (oben S. 469) erbaute hier 
Dareios einen zweiten, zehn bis zwölf Meilen füdlich von Pafar- 


1) Stradon p. 731. 739. Bol. Bd. I. S. 287. — 2) Strabon 
p. 735. Herod. V, 49. Den Namen der Stadt Sufa leiten die Griechen 
von den Lilien ab, welche zahlreich an den Ufern des Chonspes wüchlen, wes⸗ 
halb fie aber den Palaft Memnonsburg nennen und deffen Erbauung dem Mem⸗ 
non zufchreiben, ift nicht ganz Mar: vgl. Bd. J. S. 29. 280. 
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gadä. Zwiſchen dem großen Salzjee Baktegan und der Vereini⸗ 
gung des Arares und Medos (Bendemir und Pulwar; oben S. 
444) liegt ein Bergknoten, heute Kuh Iſtakhr genannt, weldyer 
nad) Weften, zum Pulwar bin allmählig abfällt. Bon Hier über- 
fhaut der Blick die gefegnetfte, noch heute mit Dörfern angefüllte 
Thalebene des perfifhen Landes (Merdafeht), welche fih am Der 
Bereinigung des Araxes und Medos ausbreitet, es ift die geſun⸗ 
defte Gegend ganz Aftens, wie Curtius fagt, und wir wiffen, 
welchen Werth man in Iran auf die Gefundbeit legte). Hier 
hatte Dareios befchloffen feinen Palaft zu erbauen. Ein Gipfel jenes 
Bergknotend, heute Rachmed genannt, eine Felsmaſſe von grauem 
Marmor, bildet nicht allzuhoch über ‚der Ebene eine breite Zer- 
raffe; zu beiden Seiten fpringen die Höhen etwas weiter hinaus 
in das Thal, jo Daß Diefe Zerraffe den zurüdgezogenften Punkt 
eines natürlichen Halbzirfels bildet. Theils durch Wegfprengung, 
theild duch Ausfüllung wurde die Terraſſe in eine Fläche von 
etwa achtzehnhundert Fuß Länge, von Nord nad) Süd. gemeflen, 
und gegen zmwölfhundert Fuß Breite von Welt nah Oft, nad 
der Höhe des Rachmed hin, verwandelt. Auf diefer Unterlage 
von grauem Marmor erhoben ſich die Gebäude des Palafles von 
Berfepolis 2), deren Zrümmer die einzigen bedeutenderen Weber: 
bleibſel altperfiiher Baukunſt find. 

Der Palaft von Perfepolis lehnt fi, wie das alte Königs: 
haus von Egbatana, an den Abhang eines Berges. In dem hal- 
ben Sahrhundert, welches von des Kyros Thronbefteigung bis zu 
der Zeit verfloffen war, da Dareios das Schlog von Perfepolis 
aufrichten ließ, hatten die Perſer fchwerlich viel Intereſſe umd 
Eifer auf die Baukunft gewendet; aber es konnte in dem nahe 
verwandten Medien an alter Kunftübung nicht fehlen. Es find 
Nefte medo -perfticher Kunft, welche wir in den Ruinen von Ber: 
ſepolis vor uns haben; fle hatte fih an affyrifhen Muftern und 
Borbildern entwidelt, wie ihrer Seits die aflyriiche Technik an 
der Älteren babylonifchen Kunft (Bd. I. ©. 293). Die medo - per- 
fiihe Bauart war jedody nicht einfache Nachahmung ihrer Vorbil- 
der; es galt Hier nicht wie in den Ebenen des Euphrat und 
Zigris einen Badfleinbau, jondern die Bewältigung „und Fügung 


1) Curtius V,4. Oben S. 413 flgd. — 2) Schon auf den Saſſa⸗ 
nidenmünzen beißt Perfepolis Stachr; Mordtimann in d. 3. d. d. morgenl. 
Gefelfhatt VIII. 
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von großen Feldmaffen; man mar nicht an Balfenbedachungen und 
die Seitenmauern gebunden, man hatte Steinplatten zum Deden 
und Eonnte diefe durch Steinpfetler flügen. Die Trümmer von 
Perjepolis bezeugen eine große BVirtuofität in der Glättung und 
Fügung der Bruchfteine, welche nur durch lange Mebung erreicht 
zu werden pflegt. Auch abgeſehen von dem Material, ift die 
medo perftfche Baukunſt von eigenthümlichem Stil in der Anlage 
der Gebäude und in der Behandlung der Ornamente. Wenn au 
die Umfaffungsmauern der Gebäude ſtark, die Stürze über den 
Fenſtern und Thüren mächtig find, fo haben die Gebäude neben 
diefer Maffenhaftigkeit, Tüchtigkeit und Dauerbarfeit doch einen 
in die Höhe firebenden Charakter, die Säulen find ſchlanke Pfets 
fer, welche an Zeltflungen erinnern, Sodel und Kapitäler find 
zierlich umd nicht weit hervortretend, wodurch Die Gebäude neben 
ihrer Solidität zugleih den Ausdrud imponirender Höhe und 
leichter Zierlichfeit erhielten. Auch die Skulpturen unterfcheiden 
fih von den babylonifch = affyriichen nicht bloß dadurch, daß fle in 
härterem Material ansgeführt find, fie find in dem Ausdrud ru: 
higer, die Formen find weniger maffenhaft und die Muskeln weit 
minder bervortretend. Die Ausarbeitung im Einzelnen ift bei den 
einen fo forgfältig wie bei den anderen. Der Ausdrud der Köpfe 
fteht Hinter dem Leben, welches die afiyriichen Bildwerfe in dieſen 
zeigen, zurüd, aber er iſt ernft, gehalten und würdig. 

Aus der Ebene des Pulwar führt an der Nordweſtecke der 
Zerrafje eine breite Treppe aus großen geglätteten Marmorblöden 
mit zmweihundert breiten Stufen auf die Höhe des Palaftes em- 
por. Zehn Reiter fönnen neben einander bequem hinaufreiten. 
Ein Thorhaus öffnete den Zugang in die Mauer, welche die Ter- 
raffe umgab. Die Nefte diefer Mauer, aus vier bis ſechs Fuß 
digen Marmorquadern beftehbend, meffen noch heute an einigen Stel- 
len vierzig Fuß über der Fläche der Terraſſe; fte ſchloß die Ter— 
raffe im Norden, Welten und Süden ein, und ließ nur die hintere 
Seite nad der Höhe des Rachmed hin offen. Diodor fagt, daß 
der merkwürdige und reiche Bau des Palaſtes von Perfepolis von 
einer dreifachen Mauer umgeben jei. Die erfte ſei fechzehn Ellen 
hoch und mit Zinnen verſehen, die zweite babe die doppelte Höhe, 
die dritte, aus den härteſten Steinen für die Ewigkeit gefügt, 
mefje mehr als jechzig Ellen. Sie bildete ein DViere und hatte 
an jeder Seite eherne Thore und eherne Paliffaden von zwanzig 
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Ellen Höhe). Die beiden erften Mauern werden in der Ebene 
geftanden Haben, die unverhältuigmäßige Höhe der dritten war 
durch die Erhebung der Terraffe herbeigeführt, auf welcher fie ſtand. 

An den beiden vordern Pilaftern des Thors, an welchem 
die Treppe endete, find zwei Pferde in hohem Relief ausgemeißelt, 
deren Köpfe und Borderfüße aus den Pilaftern vorfpringen. Ste 
meſſen achtzehn Fuß Länge; aus der Stirn jedes der beiden Rofle 
ragt ein große8 Horn hervor. Diefen beiden Wächtern der vordern 
Pforte entiprechend, treten am Ende der Halle, welche das Thor⸗ 
haus bildete, nad) Oſten hin zwei geflügelte Stiere mit Menſchen⸗ 
häuptern, welche von der Ziara bededt find, in ähnlichen Dimen- 
fionen aus den PBilaftern des hinteren Thores hervor, welches im 
den Hof des Palaftes führte. Bon den Pfeilern der Thorhalle 
ftehen nur noch) zwei Säulen von vier und funfzig Zuß Höhe. Das 
gehörnte Pferd fcheint das eigenthümliche Symbol der Perfer zu 
fein; es ift das heilige Thier des Mithra, und das hinzugefeßte 
Horn foll wohl die angreifende und überwältigende Kraft des 
ſchnellen Roſſes verfinnbilden. Die geflügelten menfchenhäuptigen 
Stiere find aus der babylonifch > affyrifchen Symbolif aufgenommen 
und gleichen den Steinbildern von Ninive volllommen. Auch den 
Iraniern war der Stier ein heiliges Thier (oben ©. 365), man 
fonnte darum deſſen Bild fehr wohl aufnehmen, das Menfchen: 
haupt und die Flügel follen wohl die Vereinigung der Kraft des 
Stiered mit der Einfiht und der Schnelligkeit als Symbol der 
königlichen Macht oder des Eöniglichen Amtes darftellen. 

Südlih von diefer Thorhalle erhob fi am Weftrande der 
Zerraffe ein Gebäude von Hundert und fiebzig Fuß Länge und 
neunzig Fuß Breite; nur einzelne Stüde der Wände mit Thürpfoften 
und Fenſtern nebit einzelnen Säulen find übrig. An allen Feufter: 
flürzen wird die Infchrift gelefen: „Hohe Wohnung bildendes 
Merk, auf Befehl des König Dareios (Darjawufh) gebaut”, und 
auf einem “Pfeiler dieſes Gebäudes fagt Kerged: „Durch Die 
Gnade des Ahuramasda hat König Dareios, weldher mein Bater, 
diefe Halle erbaut”). An den Wänden der Treppen, welche zu 
diefem Gebäude hinaufführen, zeigen die Skulpturen Leibwachen 
und Züge von Männern, welche Speifen binauftragen; es feheint 
das Wohnhaus des Dareios geweien zu fein. An einem Thür: 





1) Diodor XVII, 71. — 2) Benfey, Keilinſchriften S. 55. 64. 
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pfoften ift Dareios felbft abgebildet; die Figur hat fieben und einen 
halben Fuß Höhe. Er ift in ein bis auf die Knöchel berabfallendes 
Gewand mit fehr weiten faltigen Aermeln gefleidet, trägt hohe 
Schube, die Tiara, einen langen Herricherftab in der Rechten und 
in der Linfen ein felchartiges Gefäß; Hinter ihm fchreiten ähnlich 
gekleidet, aber entblößten Hauptes und bedeutend Heiner, der Zrä- 
ger des Löniglichen Sonnenjchirmes und der des Fliegenwedels. 
Die darüber befindliche Infchrift fagt: „Dareios der grogmächtige 
König, König der Königreihe, Sohn des Hyflaspes (Vaſhtaspa), 
Achämenide, baute dieſes Verſammlungshaus“ 1), Außerdem tft 
der König im Kampfe mit vier verichiedenen Ungethümen darge: 
ſtellt. Er erſcheint auf Diefen Skulpturen nur mit einer fchmalen 
Binde um die Stirn, kurz geichürztem Gewande und bloßen Ar: 
men. Er hebt einen Löwen mit der Rechten empor und drüdt 
ihm den Hald zufammen, während er in der Linken einen Dold 
hält; er ergreift ein geflügeltes einhörniges Ungeheuer mit einem 
Wolfsrachen bei Diefem Horn und jchligt ihm den Leib auf; das 
dritte Ungeheuer hat den Kopf und die Krallen eines Adlers, das 
vierte joll ein wilder einhörniger Efel fein. Wie die menfchen- 
häuptigen Stiere am Thore des Palaſtes den Bildwerfen von 
Rinive und Babylon nachgeahmt find, fo fcheinen auch diefe Dar: 
ftellungen Nachbildungen fyrifcher Symbolik zu fein. Die Be— 
zwingung oder Zödtung des Löwen war eine bei den Aflyrern, 
Kilikiern und Lydern althergebrachte DVeranfchaulichung der ords 
nenden Thätigfeit des Melkarth-Sandon; es war die Bändigung 
der wilden Naturfräfte durch die göttlihe Macht, das Gefeh, die 
wohlthätige Regel (Bd. I. S. 257. 296). Diefe ordnende Thätig- 
feit übertrug fich leicht und natürlich auf das Amt des Herrſchers, 
und konnte auch bei den Iraniern Eingang finden, da die Reli- 
gion von Iran in ihrer Grundanfhauung auf dem Kampfe der 
wohlthätigen Geifter gegen die Dunkle Wolkenſchlange, den Azhi 
Dahafa, auf der Abwehr der Dämonen und der Ungethüme: des 
Angramainjus beruhte, Da die Lehre Zarathuftra’s den Kampf ge- 
gen die wilden Raubthiere, die Gefchöpfe des Angramainjus 
vorſchreibt. 

Deſtlich von dieſem Bau, nach der Höhe des Berges zu, 
lag das größte von allen Palaſtgebäuden zu Perſepolis. Es bil: 


1) Benfey a. a. O. S. 5l. 
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det ein großes regelmäßiges Viered von mehr als zweihundert Fuß 
an jeder Seite, Die Mauern beftehen aus wohl aneinander gefügten 
Marmorguadern von mehr als zehn Fuß Dide. Acht Thüren, 
auf deren beiden Pfoften jedesmal zwei einander zugelehrte Speer- 
träger ftehen, führten in das Innere, welches einen großen Saal 
gebildet zu haben feheint. Die Skulpturen der Wände und Pfos 
ſten zeigen, daß dies der Audienz- und Feſtſaal des Dareios 
war, in welchem an den großen Selten die ganze Pracht des pers 
fiichen Herrſcherthums entfaltet wurde, wo dann, wie das Buch 
Eſther fagt, ‚„geldene und filberne Polfter auf dem Pflafter von 
Marmor und Alabafter, von Perlen und Schildpatt lagen und 
Wein in Menge aus goldenen Gefäßen geſchenkt wurde ”1). Weber 
den beiden nördlichen Thüren ift Dareios auf dem Thron (einem 
hoben Stuhl mit einer noch höheren Lehne) fiBend zu fehen. Die 
Füße des Königs ruhen auf einem Fußichemel, er trägt die Tiara 
und bat das Zepter in der Rechten, einen Becher in der Linken. 
Hinter ihm fleht der Träger des Wedel mit verhülltem Munde, 
damit der unreine Athem den Köntg nicht berühre, dann der Bo- 
genträger ohne Paitidana (oben S, 378. 409), und weiter entfernt 
ein Leibwächter des Königs. Dem Throne naht fi) ein Fremden 
einführer in einem engen Aermeltod und anliegenden Beinkleidern, 
mit flaher Müße; er hält die Hand vor den Mund, indem er mit 
dem König jpricht, Hinter ihm fteht eine andere Figur mit vers 
bülltem Munde. Dieje ganze Reihe von Figuren ruht auf einem 
Poftament, welches durch vier über einander geftellte Reihen von 
je zehn Leibwächtern gebildet wird. Sie find theild mit Bogen 
und Lanze, theild mit Schild und Lanze bewaffnet. Ihre Klei⸗ 
dung zeigt einen zwiefachen Zypus, der auf den Monumenten 
von Perfepolis ſtets wiederfehrt. Die eine Hälfte der Figuren 
trägt weite, bis auf die Knöchel binabreichende Mäntel mit weiten 
Aermeln, hohe edige Ziaren, Die andere Hälfte Nöde mit engen 
Aermeln, die nur bis auf die Knieen gehen, anliegende Beinklet- 
der und eine niedrige halbkugelfürmige Kopfbedeckung. Dies fheint 
die eigentlich perfifche, jenes die medifche Tracht zu fein. Weber 
dem Thron des Königs fchliegt ein Baldachin mit herabhängenden 
Franzen, über welden in der Mitte zwei geflügelte Kreife und 
neben dieſen je feh® Hunde, die Thiere des Ahuramasda (oben 


1) Eſther 1, 6—8. 
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©. 365 flgde.) fichtbar find, das ganze Bild. An den beiden füdlichen 
Pforten kehrt dieſe Darftellung des thronenden Königs wieder; 
jedoch ſitzt Dareios hier allein auf dem Thron (nur der Träger des 
Wedels ift Hinter ihm), und der Thron ruht hier nicht auf den 
Reihen der Leibwache, jondern auf vierzehn Figuren, welde in 
drei Reihen (in der oberften nur vier, in den beiden untern fünf) 
geordnet find; ſie tragen mit emporgeredten Armen den Thron: 
ieffel des Königs. Diefe Darftellungen follen alfo, jene das auf 
der Treue und Zapferfeit der Perfer, Diefe das auf dem Gehor; 
ſam der unterworfenen Bölfer ruhende Regiment des Dareios 
verfinnbilden. Die Ziguren der füdlichen Thüren find fammtlich 
verjchieden gekleidet, ed find die verfchiedenen Trachten des Reiche. 
Die Zahl vierzehn ift wohl als die verdoppelte heilige Zahl ges 
wählt; in der legten Figur der unterften Reihe, nad) Weften hin, 
it der Neger unverkennbar. In der Mitte zwifchen den beiden 
jüdlihen Zhoren finden fi) folgende Inſchriften: „Ich, Dareios 
großmächtiger König, König der Könige, König vieler Königreiche, 
Sohn des Vaſhtaspa, Ahfimenide. Großmächtig iſt Ahuramasda, 
dad Haupt der Götter. Er bat Dareiod zum Könige gemacht, 
er übergab ihm Die Herrſchaft. Dieſes ſchöne, roßreiche, mens 
ichenreiche Land Perfien, welches Ahuramasda mir übergab, fürchs 
tet fi) Durch die Gnade Ahuramasda’s und durch mich, den Kö: 
nig Dareios, vor feinem Feind. Ahuramasda möge mir mit den 
Landesgöttern Beiftund bringen und Diefes Land beſchützen vor 
Kriegsnoth, Mißwachs und Sünde. Soldhes Heil zu jpenden, 
bete ich zu Ahuramasda fammt den Landesgättern. Dies find die 
Länder, welche ich mit Diefer perfifchen Macht unterworfen babe, 
welche vor mir zittern und mir Zribut bringen: Suflana, Me: 
dien, Babylon, Arabien, Aflyrien, Aegypten, Armenien, Kappa 
dofien, Sparta, Jonien auf dem Feſtland und im Meere), 
Und im Dften die Länder; Wjagartien, Parthien, Drangiana, 
Arien, Baltrien, Sogdiana, Chorasmien, Sattagydien, Aracho— 
fien, Indien, Gandarien 2), Sakien, Makien 2), Wenn diefe 
perfifche Macht herrichend bleibt, dann o hochzupreifender Ahura- 
masda fenfe bis in die fernfte Zeit unverleßbare Herrlichkeit auf 
diejes Volk herab “%), 


1) d. h. die Infen. Siehe oben S. 591. Wenn mit Sparta etwas ans 
dered gemeint ift als die dorifhen Städte Kleinafiens, fo ift das leere Groß⸗ 
ſprecherei. — 3) S. unten. — 4) Benfey, Keilinſchriften S. 53 flad. 
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In der Nähe dieſes Palaſtes ließ fi Dareios auch die 
Stätte bereiten, wo fein Körper ruhen ſollte. Zwei Stunden 
nordwärts von Perfepolis Liegt eine fteile Felswand, aus weißem 
Marmor bejtehbend (Nafichi Ruſtem). Oben im Selfen wurde nad 
DOften hin eine Kammer ausgehauen und die Vorderfeite des Fel- 
ſens mit jenen Skulpturen verjehen, welche wir bereits kennen (oben 
©. 565 — 567). Niemand konnte zu diefer Ruheftätte gelangen, 
der fih nicht an Striden die Felswand hinaufziehen lieg. Als 
Hyſtaspes (Vaſhtaspa), des Dareios Vater und feine Mutter, wie 
Ktefins erzählt, um die Todtenfammer zu fehen, von den Ma: 
giern, welche bei der Arbeit befchäftigt waren oder diefelbe beanf 
fihtigten, emporgezogen wurden, ließen diefe von plößlichem 
Schreden ergriffen das Seil fahren. So follen des Dareios El— 
tern den Tod gefunden haben; Dareios aber ließ dafür alle bei 
jeiner Grabftätte befchäftigten Magier binrichten ?). 

Perfepolis blieb die Reſidenz der folgenden Herrſcher für 
das Stammland wie ihr Begräbnißplag. Neben dem Grabe des 
Dareios finden fi) noch drei Grabftätten in der Felswand von 
Nakſchi Ruſtem; drei andere liegen wenige hundert Schritte über 
den Gebäuden von Perfepolis felbft nad) der Höhe des Berges 
Rachmed hin. An den Balaftgebäuden von Perfepolis bauten die 
folgenden Herricher ebenfalls weiter. Ferxes legte eine ftattliche 
Säulenhalle zwifchen das Thorhaus und das Wohnhaus des Da 
reios (oben S. 598) und errichtete ein zweites Gebäude an der 
Südweftede der Zerraffe. Jene Halle beftand aus zwei und ſieb⸗ 
zig Säulen von fhwarzen Marmor, welche in fech8 Reihen hinter 
einander aufgeftellt waren. Ihre Höhe beträgt fechzig, der Um: 
fang ſechzehn Fuß; nur vierzehn fleben noch aufrecht; fie erheben 
fi) auf einer ummanerten Plattform, welche mit Marmorquadern 
gepflaftert if. Das Gebäude war ohne Umfaffungsmauern , die 
Räume zwifchen den Säulenreihen wurden „durch weiße wollene und 
purpurblaue Vorhänge, welche in filbernen Ringen an leinenen 
und Purpurfchnüren hingen” gefchloffen ). Es war eine Bor: 
halle, in welcher fich die „Berwandten und Zifchgenoffen ” des 
Königs, der Hof, fremde Gefandte, die Abgeordneten der Pro 
vinzen, welche deren Tribute brachten, verfammelten, ehe fie in 


1) Ctesias Pers. 15. Diodor XVII, 71. Del. oben S. 377. Die 
in der Nähe gelegenen großen Felsaltäre gehören wohl erft den Saflaniden. — 
2) Efther 1, 6. 
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den großen Audienzfaal des Dareios, vor das Antlik des Königs 
gelangten, Diefe Beſtimmung der Säulenhalle deuten wenigftens 
die Reliefs an, mit welchen die vordere zehn Fuß bohe Mauer 
der Plattform der Halle geſchmückt iſt. Auf die Plattform des 
Gebäudes führen zwei Treppen, melde in ihrer Mittte einen 
Podeft bilden; an der Fronte Diefes vorfpringenden Podeftes ftehen 
zu beiden Seiten einer JInſchrift die fieben Wächter des Reichs, 
drei auf der einen, vier auf der andern Seite, in mediſchen 
Gewändern, die Speere aufrecht in der Hand; an den Auße- 
ren Wangen der Treppen fieht man auf beiden Seiten den X: 
wen, dad Raubthier des Angınmainjus, welcher das gehörnte 
Pferd, das Symbol Perfiend von hinten angreift; aber das Pferd 
wendet fih mutbig zur Abwehr. An der Mauer der Plattform 
jelbft find zu beiden Seiten der Treppen drei Reihen Figuren 
über einander zu ſehen; auf der Weftfeite die Tribut bringenden 
Bölfer, auf der vornehmeren Oftfeite die Leibwachen und der 
Hofſtaat des Königs. Hier fchreiten in jeder Reihe zuerft ein 
und zwanzig Leibwächter der Treppe zu, dann folgen Die Hofleute 
theild in medifcher, theild in perfifcher Tracht, die meiften haben 
den Dolch an der Seite, einige unterreden ſich und faffen einan— 
der an der Hand, andere haben den Bogen in einem Weberzug 
über die Schulter gehängt, einige tragen Kelche, andere Stäbe, 
die in einen Apfel enden, in der Hand. Auf der Weftfeite der 
Zreppe find die Figuren in zwanzig Abtheilungen zu je fechs 
(ausnahmsweiſe auch einmal acht) Männern geordnet. Die erfte 
Figur trägt ſtets einen Stab, welcher fie als Fremdeneinführer 
bezeichnet. Der Stabträger hält den nächften Mann bei der Hand; 
Diefer und die ihm folgenden vier Figuren find in jeder Abthei- 
lung verſchieden gefleidet; die Teßten vier Männer tragen mannig- 
fache Gegenftände, Gewänder, Gefäße mit verfihiedenem Inhalt 
u. f. w., oder führen Kameele, Pferde, Buckelſtiere, Ochfen, 
Widder, Maulejel und andere Thiere. Es find die zwanzig 
Satrapieen des Reichs, welche von den Fremdeneinführern dem 
Könige vorgeftellt werden nnd ihre Tribute darbringen. Die dar: 
über befindliche Inſchrift lautet: „in großmächtiger Gott ift 
Ahuramasda, weldher Erde, Himmel und Menſchen gefhaffen, 
welcher des Menfchen Herrlichkeit gefchaffen, welcher Xerxes zum 
Könige gemacht hat, zum einzigen Herrfcher von vielen. Ich 
Xerxes, König der Könige, König der Erde fern und nah, Sohn 
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des Dareios, Achämenide. Was von mir hier getban und was 
von mir in der Ferne gethan, dies alles habe ich durch die Gnade 
Ahuramasda’s gethan.” Eine zweite Infchrift fagt: „Terxes, 
der großmächtige König, hat verkünden laffen, dieſes alle Völker 
darftellende Werk babe ich durch die Gnade Ahuramasda’d ge 
macht. Was ich gemacht und was mein Vater gemadht, an wel 
hem Werk man Schönes fieht, das haben wir durch die Gnade 
Ahuramasda's gemacht. Mich füge Ahuramasda und meine 
Herrichaft und mein Wert und meines Vaters Werft“ 1). Das 
zweite Gebäude des Ferxes in der Südweftede der Terraffe be 
ftebt aus einer Halle von ſechs und dreißig Säulen, an welde 
fih mehrere Gemächer anlehnen, fo daß dies fein Wohnhaus in 
Perfepolis gewefen zu fein fcheint; wenigftens fieht man im den 
Sfulpturen der Halle drei Eunuchen, welche Schüffeln mit Spei- 
jen und einen Weinſchlauch tragen. Die Inſchrift fagt nur, daß 
Xerxes diefe Halle gebaut habe. In derfelben Fronte weiter nad) 
Weften bin baute auch Artagerres Muemon feine Wohnung. In 
der Anfchrift heißt ed: „Artagerges, der König, bat verkünden 
laſſen, dieſes aus einem Hochbau beftehbende Werk ift von mir 
und für mich gemacht. Mich füge Ahuramasda und Mithra 
und diefen Bau und mein Volk“ 2). Außerdem finden fich auf 
der Terrafie an drei bis vier anderen Orten Reſte von minder 
umfangreihen Gebäuden, welche wohl zur Unterbringung des 
Hofftaates dienten. Zahlreihe Trümmer am Fuße des Berges 
beweifen, daß ſich eine Stadt an dieſen Königspalaft anlehnte, 
wie Nefte von Kanalbauten und Wafferleitungen andeuten, daß 
das Thal vor der Burg vortrefflich angebaut und dieſe von koͤnig— 
lihen Gärten und Parks umgeben war. 

Der Palaft zu Sufa war zur Zeit des Dareivs die gewöhns 
liche Refidenz, wie aus Aefchylos und Herodot hervorgeht, und 
blieb dies nad) den Schriften der Hebräer auch unter den folgen: 
den Herrſchern im fünften Sahrhundert 9. Doc fcheint es, daB 
der Hof wentgftend in den Sommermonaten wegen der außer: 
ordentlichen Hibe, welche dann in der Niederung des Zigris 
herrichte, für einige Monate die fühle Luft des hochgelegenen 
Egbatana (vgl, oben S. 489) und den prunkvollen Palaft de 





p Benfey, Keilinfariften S. 63 — 65. — 2 Renten a. a. O. S 
3) z. B. Rehemia 1, 1. Eſther 1, 1. 9, 6. 
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Dejokes aufſuchte. So verfihert auch Kenophon in einer hiftorifchen 
Schrift, in dem Roman von Kyros erweitert er Dies dahin, daß 
das Hoflager im Frühjahr drei Monate in Sufa, danach zwei 
Monate in Egbatana, endlich fieben Monate in Babylon gehalten 
worden fei!). Danach wären dann die Paläfte Nabopolaffar’s und 
Nebukadnezar’s die Hauptrefidenz der Könige von Perſien gemeien; 
indeß ift dies wohl faun in diefer Ausdehnung und feines Falls 
vor dem vierten Jahrhundert, den Zeiten des zweiten Artagerges 
eingetreten 2). 

Nicht blos der Glanz und die Größe der Paläfte war es, 
durch welche Dareios und die Könige Perfiend nach ihm Die 
Macht und. die Majeflät ihrer Herrfchaft verherrlichten und in 
das hellfte Licht flellten, auch der Prunk der Hofhaltung, das 
prachtvolle Auftreten des Herrfhers felbft und ein ſtrenges Ceri⸗ 
moniell machte den Unterfchied des Herrfchers und des Unterthanen, 
die gebietende Hoheit des Einen, die Niedrigleit und den unter: 
würfigen Gehorfam des Anderen in den fchärflten Formen bemerf- 
bar. Schon dem Kyros wird Die Uebertragung der mediſchen 
Gebräuche auf jeinen Hof, die Einführung der Sitte der Anbe: 
tung des Herrfchers zugefchrieben 3. So viel ſich fehen läßt, war 
das Gerimoniell der Meder aus aſſyriſch-babyloniſcher Herrfcher- 
weife und altiranifhem Brauch zufammengewacfen. Berfchnitte- 
ner Diener des Könige wird ſchon zu Kyros Zeiten gedacht. 
Dem Stamme der Arja war die fehmähliche Sitte der Berjchnei- 
dung fremd, fie mußte in Iran noch abfcheulicher erfcheinen ald 
in Indien, denn fie widerfprach hier den erften Grundfägen der 
Lehre Zoroafter’s, welche Das Leben, den Lebenskeim, die Fort- 
pflanzung des Lebens auf das höchſte ſchätzt. Die Verfchneidung 
gehört den femitifchen Stämmen, den Syrern, Affyrern, Baby: 
foniern, Phrygiern und Lydern Wir haben gefehen wie 
zahlreih die Berfchnittenen zu Sardes gewefen, zu welden 
wichtigen Dienften fie einft in Ninive berufen waren; in Ba- 
bylonien waren fie von derfelben Bedeutung; aud hier befehlig. 
ten fie ſogar Abtheilungen des Heeres; es war ein Berfchnitte- 


I) Xenophon Anabas. Ill, 5. Cyri inst. VII, 6, 11. Vgl. Plut. Artax. 
c. 19. — 2) Ktefias fpricht allerdings von den Elephanten des Artaxerxes, 
welche er N Babylon gefehen. Ale Konon zum Könige Artagerzes geht, findet 
er ihn in Babylon. Diod. XIV, 81. — 3) Arrian. Anabas. IV,1l. Cyri 
inst, VII, 3, 7. Strabon p. 525, 528. 
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ner, welder das Mitteltbor Jeruſalems erftürmt Hatte. Bon 
Affyrien hatten Die Meder dieſe Verfchnittenen entlehnt; von 
bier gingen fie auf den perfifchen Hof über. Das Buch Eſther 
(. unten) fpricht von fieben Oberſten der Berfihnittenen am per 
fifchen Hofe, und aud aus den Berichten der Griechen geht ber: 
vor, daß die Berfchnittenen zu vielen und wichtigen Dienften 
gebraucht wurden. 

Das Perſonal des Hofes war übermäßig zahlreih. Der 
Hof war der Staat ſelbſt; er enthielt auch die Spiken der Ber: 
waltung. Am Hofe hielten fich wenigſtens von Zeit zu Zeit die 
Häupter der perfiihen Stämme anf, wie die Achaemeniden, bier 
verweilten die königlichen Richter, die Mitglieder des königlichen 
Rathes cf. unten), bier war der Polizeiminifter, das „Auge des 
Königs”, der Schameifter mit allen feinen Unterbeamten, die 
königliche Kanzlei mit der Menge ihrer Schreiber, welche die für 
niglihen Befehle ausfertigten, die dann durch das beigedrückte 
königliche Infiegel beglaubigt wurden I. Auch der Haushalt er- 
forderte eine große Menge von Beamten. Jedem der großen 
Hofämter war eine Anzahl von Unterbedienten beigegeben, welche 
die eigentlichen Gefchäfte beforgten. Der Oberthürhüter verfügte 
über eine Mafje von Verfchnittenen, welche die innern Höfe be 
wächten und die Meldungen bineintrugen 2). Den Oberftabtri- 
ger umgab ein Heer flabtragender Bedienten, dem Oberfchenten 
war eine flarfe Zahl von Schenken und Kellnern beigegeben. 
Dazu kamen dann der Troß des Hofadeld und die untergeord: 
neten Chargen. Die Kämmerlinge, die An- und Auskleider des 
Königs mit ihren Unterbedienten, die Xeibärzte (es waren zuerft 
ägyptiſche Heilkundige die den älteften Ruf im Oriente hatten, 
dann Griechen, wie wir fchon gefehen®), die Stallmeifler, die 
Jäger- und Hundemeifter 2), die Sulbenbereiter, die Polfter- 
und Zeppichausbreiter, die Palaſtkehrer und Illuminateurs ®), 
das Heer der ZTafeldeder, der Aufichneider (Speifevertheiler), der 
Köche und Bäder 6). 

Die Krönung war einfah. Der neue Herrfcher begab fi 
nach Pafargadä, legte das Gewand an, welches Kyros getragen, 


1) Esra 1, 8. Eſther 3, 9. 12. Herod. III, 123. Gyri inst. VII, 1, 3. 


2) Herodot 17, 77. Eſther 2, 28. 6,2. — 3) Oben S. 589. Homeri 
Odyss. IV, 230. Herod. I, 1. 129. — 4) Kenoph. Cyri inst. VIII, 
1, 3. Plut. Artax. 19. — 5) Nicol. Damasc. fragm. 66. ed. Müller. 


6) Xenoph. b. g. VIl, 1, 33. 
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aß eine Terebinthe (oben ©. 445) und einige Feigen und tranf 
einen Becher Mil, um fi der alten Lebensweiſe der Perfer 
zu erinnern, und erhielt dann, wie es fcheint, eine Weihe dur) 
die Magier ). Nach der Thronbefteigung zeigte fid) aber der 
König felten und es war ſchwer Zutritt zu ihm zu erlangen. Es 
erforderte Zeit, Mühe und befondere Begünftigung, durch die 
Schaaren der Leibwachen, durch den prunfenden Hofadel, der 
fih an der Pforte des Königs drängte, durch die Haufen der 
Berfehnittenen, der Unterbeamten und der Hofdienerfihaft durch 
zudringen und dann von dem betreffenden Großwürdenträger, 
dem Fremdeneinführer oder Oberthürhüter, gemeldet zu werden. 
Unangemeldet zum Könige einzutreten brachte den Zod, wenn ber 
König nicht anders befahl 2), Riemand Fonnte den König fpre: 
ben, obne vor ihm in den Staub zu finken, eine Sitte, au 
welcher die Griechen mit Recht den größten Anſtoß nahmen. 
Nedete man mit ihm, ſo mußte man die Hände in den langen 
Aermeln des Gewandes haben, damit man fie nicht gebrau- 
hen könne, wer es unterließ Hatte Zodesftrafe zu gewärtigen. 
Es war dies feine bloße Drohung; wir wiffen, daß fie bei einem 
jolden Bergehen, weldes nicht einmal dem Könige, fondern 
nur einem Prinzen des Haufed gegenüber gefchehen war, wirf- 
lich vollzogen worden ifid), Es war aber auch fonft bei den 
Verjern Sitte, Höhergeftellten gegenüber demüthig zu fein und 
fih vor ihnen in den Staub zu werfen ®). 

Ertheilte der König Audienz, fo faß er auf einem goldenen 
Thron, wie Ahuramasda nnd die Ameſha gpenta im Himmel 
thronten (ob. ©. 343. 358); ein goldene Zepter in der Hand 5), 
Ueber dem Thron des Königs war ein Baldahin von buntem 
Burpur audgebreitet, welchen vier goldene mit Edelfteinen ge- 
Ihmüdte Pfeiler trugen 8). Sich auf den Thronfib des Königs 
niederzulaffen, war Hochverrath 7. War der Sik des Königs 
von denen der fech8 Stammhäupter umgeben, fo war fein Zhron- 
ſaal das Abbild des Rathes der hinmlifchen Herrfher. Das 


1) Plut. Artax. c. 3. Daß dies im Tempel der Anahita geſchehen, ift 
erft feit Artagerges Mnemon möglih, da erft unter deffen Regierung Tempel 
gebaut wurden; oben ©. 410. — 2) Eftber 4, 11. Herod. II, 118. 119, 
) Xenoph. h. g. II, 1, 8. — 4) Serod. I, 134. — 5) Cyri inst. VII, 
1% Eſth. 5, 2. — 6) Heracl. Cum. Fragm, 1. ed. Müller, — 7) Brijfon. 
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Haupt des Königs bedeckte eine beſonders geformte, aufrecht ſte⸗ 
hende Ziara (Kidaris), eine Auszeichnung, die der Thronfolger 
und wie es fheint auch die Stammbäupter der Perfer mit ihm 
theilten 2); fie war mit einer weißen und blauen Binde umge: 
ben, welche auch die „Verwandten“ des Königs kenntlich machte 2). 
Seine Kleidung beftand in einem Purpurrod von weiß gemufter: 
tem Grund, wie ihn niemand außer dem Könige tragen durfte, 
und einem Mantel von glänzgendem Burpur darüber. Die Stide: 
rei zeigte Falken oder Habichte, die Vögel des Ahuramasda ), 
Ein goldener Gürtel hielt Diefed Gewand zufammen und trug 
den mit Edelfteinen gefchmücten Säbel 4). Wie das Gewand 
waren die Beinkleider von Purpur; die Schuhe waren mit Saf 
van gefärbt 5), Die Pracht der fpäteren perfifhen Könige war 
jo groß, dag man einen Königdanzug ſammt dem Schmud, wel: 
hen der König anlegte, auf zwölf taufend Zalente (funfzehn Mil- 
lionen Thaler) fchäßte ©). 

Niemals ſah man den König zu Zuß; ging er einmal 
durch die Höfe des Palaftes, fo wurden Teppiche von Sardes 
vor ihm ausgebreitet, die fein anderer Zuß betreten durfte ?). 
Außerhalb des Palaftes erblicdte man den König wohl zu Pferde, 
öfter aber im Wagen. Es mar eine vielbeneidete Gunft unter 
den Großen Perfiend, den König auf das Pferd heben zu dir: 
fen 8). Stieg der König vom Wagen, fo durfte fih niemand 
herausnehmen ihm Die Hand zur Unterflüßung zu reichen; es 
war das Amt des Löniglichen Schemelträgerd, dem Könige zum 
Niederfteigen einen goldenen Schemel hinzuftelen. Bei feier: 
lihen Aufzügen wurden die Wege, welche der königliche Zug 
betrat, wie in Indien gereinigt, mit Myrten beftreut und mit 
Weihrauch durchduftet ); eine Poftenkette und “Beitjchenträger 
waren längs des Weges aufgeftellt, die niemanden an den Ba: 
gen des Königs heranließen. Die Leibwachen in ihrem goldenen 


1) Brisson. de prineip. 1,46. Plut. Artax. e. 26.— 2)Xenopl. 
Cyri inst. VIII, 3,7. Oben 8.451. — 3) Eurtius IN, 3, 17—19. Är- 
rian. Anabas. VI, 29. Aeschyl. Pers. 835. 886. Arrian, Anab. Il, 11. 
Xenoph. Cyriinst. VII, 3,7. Die Angabe des Eurtius, day die Pöniglichen 
Karben weiß und blau waren, beftätigt Efther 1, 6., wonach weiße und pur 
purblaue Tücher an fllbernen Ringen im Königspalaft hingen; auch if von 
blauen Gewändern im Grabe des Kyros die Rede, oben S. 526. — 4 Eur: 
tius le. — 5) Aeschyl. Pers. 660. — 6) Plut. Artax. 24. — 
7) Heracl, Cum, Fragm. 1. ed. Müller. — 8) Xenoph. Anabas. IV, 4 
9) Herodot VII, 5A. Curtius V, 3, 20. 
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Schmud mit befränzten Tiaren eröffneten und fchloffen den Zug. 
Der Wagen des Mithra, mit acht nifätfchen Schimmeln befpannt, 
fuhr dem König vorauf, das heilige Feuer wurde von Magiern 
vorangetragen; neben dem Wageı des Königs, den vier nifät- 
jhe Roſſe zogen, gingen Stabträger einher; die Stammbäupter 
der Perfer, die Achämeniden, die großen Hofämter, die „Ber 
wandten und Zifchgenoffen ” des Königs folgten. Hinten im 
Zuge wurden dann auch wohl die königlichen Pferde, zwei- bis 
vierhundert an der Zahl, in prächtigem Geſchirr dahergeführt I). 

Der König ſpeiſte in der Regel allein 9; wie es bei den 
Perfern Sitte war, hielt auch er täglich nur eine Mahlzeit, Die 
Speifen wurden von einem Borkofter gefoftet, ehe er aß ®), und 
der Schenfe des Königs fchöpfte mit einem Löffel aus der Schale, 
welche er dem Könige Ddarreichte, einige Tropfen für fih, um 
zu beweifen, daß der Wein nicht vergiftet ſei. Xenophon deutet 
an, Daß die Schenken am Föniglichen Zifche ihr Amt mit vieler 
Grazie verrichteten, indem fie Die Schalen den Zrinkenden mit 
drei Fingern fo vorhielten, wie fie am bequemften fchlürfen konn— 
ten . Diejenigen, welde der König zum Range feiner Tifch- 
genoffen erhoben hatte, aßen in einem Gemache, welches vor 
dem Tag, in weldem der König fpeifte; der König Eonnte jie 
durch die Vorhänge jehen, aber die Zifchgenoffen fahen den Kö— 
nig nicht. Nur wenn der König ein Zrinfgelag bielt und an 
großen Feften waren fie mit ihm in einem Zimmer. Bei den 
Trinfgelagen ruhte der König auf einem goldenen Divan mit 
goldenem Geftell, die Tifchgenoffen faßen am Boden 9). Bei 
den Feſtmahlen faßen die Tifchgenoffen in beftimmter Rangord- 
nung, und außerdem fo vertheilt, daß diejenigen, welchen der 
König am meiften traute, zur Linken, die übrigen zur Rechten 
des Königs faßen, „weil ſich der König im Notbfall mit der 
rechten Hand befjer wehren könne als mit der Linken“8). Wäh— 
vend der Tafel fangen die Kebsweiber des Königs und rührten 
das Saitenſpiel, fo daß diefe, wie die Gemahlinnen des K- 
nigs, welche an folden Tagen au feiner Zafel fpeiften, von den 





1) Serodot VI, 40. 41. 54. 55. Xenoph. Cyri inst. VIH, 8. 


5—10. Curtius IN, 3. — 2) Plutarh bemerkt indep, daß die Mutter 
und die erfte Gemahlin des Königs mit ihm äßen, die erftere füße über ihn, die 
andere unter ihm; Artax. 5.— 3) Suidas v. Zdfargos. — 4) Xenoph. 


Cyri inst. VIII, 1,7. — 5) Heracl. Gum. Fragm. 1, — 6) Xenoph, 
Cyri inst. VIII, 4, 2. 8. 
Dunder Geſchichte des Aitertfums. II. 39 
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Tijchgenoffen geiehen werden fonnten. Dies zu vermeiden, muß- 
ten die Bäfte mit niedergefchlagenen Augen dafiben, worauf die 
unberftehenden Eunuchen Acht hatten 2), Das größte Feſtmahl 
gab der König an feinem Geburtstage, Die Perjer nannten es 
das vollkommene. Er feierte den Tag, welcher ibm das Leben 
gegeben, nach den Vorſchriften Zarathuftra’s, und ganz Aſien 
mußte mit dem Könige den Tag durd Opfer und Freudenfefte 
feiern, dem ed feinen Herrfcher verdanfte (oben ©. 362). An 
Diefem Feſte waren auch die Weiber am Zifche des Könige und 
der König durfte ihnen bei dieſem Mahle feine Bitte abſchlagen; 
die Perſer aber erhielten zur Feier des Tages Gejchente vom 
Könige 9. Abends, und wenn der König jchlafen ging, mußten 
die Weiber bei brennenden Leuchten wieder fingen und fpielen, 
ja e& wird verfihert, Daß ſie die ganze Nacht über muflziren 
und dem König bereit jein mußten, wofür fie am Tage fchlafen 
fonnten 2), Am Morgen wurde der König, nad Plutarh’e Ans 
gabe, von einem Kämmerling mit den Worten gewedt: „Er: 
hebe dich o König und gedenfe der Dinge, welche Ahuramasda 
dir zu bedenken gegeben hat” %; eine Sitte, welde mit den 
Borfchriften des Zendaveſta in Mebereinftimmung ift. 

Die Tafel des Königs erforderte im fünften Jahrhundert 
täglich tanjend Opferthiere, denn der König aß nur geweibtes 
Zleifh (oben S. 408. 410). Es waren Kameele, Pferde, Efel, 
Ninder, Hirfche, Doch meiftentheild Schafe. Außerdem wurde viel 
Geflügel gebraucht, namentlich Strauße, Gaͤnſe und Hühner. 
Alle Speifen wurden auf die Zafel gefebt, aber jedem Tiſch— 
genofjen nur eine mäßige Portion vorgelegt. Was er nit auf 
aß, nahm er mit nad) Haufe. Das Meifte erhielt die Leibwache 
und die Hofdienerfchaft. Die Vorſteher des Tifches ließen nach 
beendeter Zafel alles in die Höfe tragen, wo Fleiſch und Brot 
in gleichen Portionen an die Zrabanten und Diener vertheilt 
ward. So wurde ed auch bei den Satrapen und allen übrigen 
Derfern, welche im Amte waren, gehalten. Nachdem der Her 
gegefien, bekam jeder, auch die Sklaven, feine Portion. Man 
fann die Angabe der Griechen, daß täglich funfzehn taufend Men- 
fhen am Hofe des Königs von Perfien gefpeift wurden, nicht 





1) Eftber I, 10. 11. Herod. IX, 110. 111. Briffon. 1. c. 108. — 
2) Serodot IX, 110. 111. — 3) Heracl. Cum. l.c. Diod. XVII, 77. 
4) Plut,. ad. princ, inerud. c, 3. 
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übertrieben finden, da die Leibwache, welche zum Haushalte des 
Königs gehörte, allein zehn taufend Köpfe zählte, wenn auch Die 
Behauptung, daß für die Unterhaltung des Hofes an jedem Tage 
vierhundert Talente (600,000 Thaler) erforderlich aewefen feien, 
etwas hoch gegriffen ericheint 1). 

Die Weiber des Königs zerfielen in zwei Klaffen, in Frauen 
ded Königs und Kebsweiber. Die erften, welche der König aus 
feiner eigenen Familie (ed waren häufig feine eigenen Schwe, 
tern), aus dem Gefchlecht der Achämeniden und den Familien 
der perfiihen Stammbäupter nahm (oben ©. 470), hatten den 
Rang vor den Keböweibern. Auch unter den rechtmäßigen Ge— 
mahlinnen gab es einen Rangunterichied. Kaffandane hatte den 
eriten Plab unter den Weibern des Kyros, die Atoffa war die 
erfie Gemahlin des Dareivs, die Ameftrid die des FXerxes u. f. w. 
Die Kebsweiber wurden, wie Divdor jagt, aus den jchönften 
Iungfrauen Aftens ausgewählt; ihre Zahl betrug nad) Herafleides 
von Kyme Dreihundert, nad Curtius Ddreihundert uud fechzig; 
Diodor fagt, ihre Zahl fei der der Tage eines Jahres gleich ge- 
weſen. Daß ihre Zahl dreihundert überftieg, geht daraus hervor, 
daß nach der Schlacht bei Iſſos dreihundert neun und zwanzig 
Kebsweiber des lebten Dareiod gefangen wurden 2), Für die 
ven eintretenden Weiber war nad) dem Buche Either eine Vor: 
bereitung von einem Jahre erforderlich, welche in einer befon- 
deren Abtheilung des Weiberhauſes vorgenonmen wurde. Sie 
deftand in dem Gebrauche von Spezereien, Salben und Wohl: 
gerüchen 2). Der König benugte feine Weiber der Reihe nad) ®). 
Weder die Gemahlinnen noch die Kebsweiber durften fi öffent: 
ch zeigen. Wenn fie den König auf feinen Reiſen, auf die 
Jagd 5), in den Krieg begleiteten, befanden fie ſich in verichlofe 
fenen Wagen oder Sänften. Die Bewachnng der Weiber war 
der Sicherheit wegen VBerfehnittenen anvertraut. Das Buch Efther 
jagt, Daß ein Berfchnittener der oberfte Hüter der Frauen, und 
ein zweiter der oberfle Hüter der Kebsweiber gewefen fei 9. 

Es war unvermeidlich, daß dieſe Menge unbeichäftigter 
Weiber eine Menge von Intriguen in Bewegung fehte, daß die 


l) Deinon und Ktefias bei Athenäos p. 146. — 2) Diodor 
XVII, 77. Athenäos p. 807. Eſther 2,3. — 3) Efiber 2, 12 — 14 
4) Herod. III, 69. Gftber 2, 12. 15. — 5) Heracl. Cum. Fragm. 1 
8) Eſther 1, 10. 2, 3, 14. 
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ehrgeizigen unter ihnen bemüht waren, Einfluß auf den König 
zu gewinnen oder zu behaupten und ihre Nebenweiber auszufte- 
hen, daß jede von den Frauen für ihre Söhne am beiten zu 
forgen ſuchte, daß neben ihnen aud ihre verjchnittenen Hüter 
Gelegenheit hatten eine bedeutende Rolle am Hofe zu fpielen. 
Waren die Negenten nicht von feitem Charakter und flarfem Wil» 
len, fo konnte e8 bald dahin kommen, daß die Gefdide Des 
Reichs im Harem entfchieden wurden. Die Thronfolge mußte 
dann zuerft in's Schwanken gerathen, und in der fpäteren Ge— 
fchichte Perfiens tritt neben den Beftrebungen der Weiber, diefe 
zu Gunften ihrer Söhne zu lenken, namentlich die Rivalität Der 
erfien Frauen des Königs gegen die Königin Mutter hervor, 
welche dem Könige dae Leben gegeben und darum der Lehre Za- 
rathuſtra's gemäß eines vorzüglichen Anfehens am Hofe genoß; 
fie ſaß bei der Zafel an den großen Zeflen fogar über Dem 
Könige 1). Bon den Söhnen der Könige der Perſer jagt Platon, 
daß fie His zum fiebenten Jahre von den Berjchnittenen gepflegt 
würden, dann aber lernten fie bis zum vierzehnten reiten, ſchie— 
Ben und jagen, Danad) erhielten fie ausgezeichnete Lehrer, von 
welchen der eine fie in der Weisheit Zorvafter’d und in den 
königlichen Gefchäften, der andere in der Heilighaltung der Wahr- 
heit, der dritte in der Mäßigung, der vierte in der Zapferfeit 
und Furchtloſigkeit unterrichtete 2). 

‚Bei dem Wechſel des Hoflagers zwifhen Sufa und Egba: 
tana begleitete der gefammte Hofftaat wie der Harem fanmt 
der Leibwache den König. Auch anf feinen Reifen, welde der 
König im bededten Wagen zu machen pflegte 2), ja fogar auf 
den Feldzügen folgte dem König nidt blos der Harem, fon- 
dern auch ein großer Theil der Staats» und Hofbeamten. Bei 
den Muflterungen der Truppen war der König von Schreibern 
umgeben, welche jede Bemerkung ſogleich notirten. Außerdem 
wurde eine Menge von Prachtgeräthen, von befonderen Speifen 
und Getränfen mitgenommen. Da die Könige dur ihren Auf- 
enthalt im PBalafle von Sufa am Ufer des Choaspes gewohnt 


1) Plut. Artax. 5. — 2) Plat. Alcibiades I, p. 121. 122. Als Thes 
miſtokles nach Afien ning und zum perfifchen Hofmann ausgebildet wurde, follen 
ihm ebenfalls, wie Plutarch berichtet, die Geheimniſſe der. Magter auf Befehl 
De Königs mitgetheilt worden fein; Themist. 29. — 3) Herodot VI, Al. 
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waren, das Waller dieſes Fluſſes zu trinken, da Daffelbe eine 
befondere Klarheit und Kühle befaß (e8 tft deswegen noch heute 
im Orient berühmt), folgte den Föniglichen Reiſezügen auch 
eine Anzahl vierrädriger, mit Maulthieren befpannter Wagen, 
welche mit Choaspeswaſſer in filbernen Gefäßen beladen waren ®). 
Fur Fortfchaffung des Löniglihen Gepädes follen zwölf hundert 
Kameele erforderlich gewejen fein ). Mit dem Reifezuge des lebten 
Dareios wurden zweihundert fieben und ſiebzig Köche, neun und 
zwanzig Zopfreiniger, fiebzehn Getränfebereiter, flebzig SKellers 
beamte, vierzig Salbenbereiter und ſechs und fechzig Kranzflech- 
ter gefungen genommen %). — — 

Die Könige Perfiend meinten, mit diefem Prunf des Hofes 
nur der Hoheit ihrer Stellung und dem Umfange ihres Reiches 
zu entſprechen. Es war in der That Das größefte, welches die 
Erde gefehen hatte; Dareios gebot von den Inſeln des Aägätichen 
Meeres bis zum Himalaja, von den Negerftiämmen über Nubien 
bis zu den Steppen des Jaxartes. Diefe Herrfchaft war durch 
die militärifche Ueberlegenhbeit der Perfer gegründet. Es war 
natürlich, daß die Perſer demgemäß die Stellung einer Arifto- 
fratie den unterworfenen Voͤlkern gegenüber einnahmen. Seit 
den Zeiten des Kyros war der Boden Perfiens, waren die Per: 
fer felbft von jeder Steuer frei, und es wurde wohl frühzeitig 
üblich, daß die Könige jedesmal, wenn fie den Boden ihres 
Stammlandes betraten, an alle Bewohner defielben Geld austhei- 
(en liegen). Dadurch empfand auch der geringfte Perfer, daß 
er Theil babe an der Herrfchaft über Afien. Aber auch ſonſt 
theilten die Perſer die Bortheile und Früchte der Herrfchaft mit 
dem großen Könige. Perfifhe Truppen umgaben wohlbezahlt und 
wohlverpflegt die Perfon des Königs, Perfer machten den Kern 
des Heeres aus, Perfer bildeten den Rath und die Umgebung des 
Königs, aus der Mitte der Perfer wurden die Beamten genoms 
men, welche die Provinzen verwalteten, die Generale, welche die 
Kontingente derfelben fommandirten. 

Auf diefe Weife hatte nicht blos das regierende Haus, fon- 
dern ſämmtliche Perfer ein Tebhaftes Intereſſe an der Fortdauer 


1) Oben S. 565. 59. Ritter, Erdkunde Thl. IX. ©. 293. 319. — 
2) Herod. I, 188, — 3) Demofth. Symmorien p. 185. . — 4) Athe—⸗ 
näos p. 607. — 5) Plato legg. p. 69. Nicol. Damasc. Fragm. 66. 
ed, Müller. Xenoph. Cyri inst. VIII, 5, 11. 
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des Reichs. Aber wenn die Berfer die Pfeiler deffelben waren, 
fo kam es anderer Seits eben deshalb auch am meiften daranf 
an, gerade fie in Gehorfam gegen den König zu erhalten und 
einen Stamm treuer und zuverläffiger Beamten aus ihnen zu bil: 
den. Lie man die nugefebenen Familien der Perfer auf ihren 
Bütern, bei ihren Heerden, in ihrer alten Xebensweife, jo hatte 
man zu beforgen, Daß neben der ariftofratifchen Stellung, welche 
ihnen dadurch gegen Die übrigen perfifchen Unterthanen zufiel, 
ein Sinn der Unabhängigkeit und Selbftändigfeit nah oben er- 
halten oder geweckt werde, welcher mit der Alleinherrſchaft und 
dem Beftande des Reichs unverträglic war. Es wurde nothwen: 
dig, fie an den Hof zu ziehen, fie unter den Angen zu haben, 
fie von der Gnade des Königs abhängig zu machen, fie an be; 
ftändigen Dienft zu gewöhnen. Dazu boten die großen Ehrens 
ämter un die Perfon des Königs und mannigfaltige Hofdienfte 
ein paflendes Mittel. Schon der medifche Hofhult war zahlreich 
gewejen (oben ©. 449 flgd.), und es ift nicht unwahrſcheinlich, daß 
der perfiiche Hofhalt auch in dieſer Abficht zu jenem Umfang und 
jener Größe erweitert wurde, welche wir eben kennen lernten. 
Außer dem Oberthürhüter, dem Zepter: oder Oberftabträger H, 
dem Oberſchenken gab c8 am perſiſchen Hofe einen Anmelder 
des Königs, welcher die Kremden zur Audienz führte 2), einen 
Botichaftöträger 3), einen Bogenträger des Königs, eimen 
Seffelträger % u. |. w. Da diefe Ehrenftellen indeß nicht genüg— 
ten, um cine hinreichende Zahl des Adels an den Hof zu fefleln, 
fo creirte Dareios gewiſſe Rangflaffen, die auf dem näheren oder 
entfernteren Berhältnig zur Perfon des Königs beruhten. Er er- 
nannte „Zifchgenoffen ” des Königs und „Verwandte“ des Kö- 
nigd. Die Tifchgenoffen hatten das große Vorrecht, an der Ta: 
fel des Königs zu fpeilen, wenn auch nicht an demfelben Tiiche, 
und fich zuweilen mit dem Könige zu beraufchen ?). Höher 
fanden die Verwandten des Königs; fie hatten das Recht, den 
König zu küffen, eine Sitte, welche unter den Berfern naheſte— 
henden Ranges üblich war 6), fie nahmen demnach den höchſten 


—— 


I) Dinon. Fragm. 7. ed. Müller. Xenuph. Anab. 1,6. — 2) Oben 
S. 603. Briffon. l.c. 211. — 3) Oben S. 447. 541.549. Herot. II, 34. 
I, 99. 114. Nicol. Damascen. Fragm. 66. — 4) Heracl. Cum. 
Fragm. 2. — 5) 5. oben S. 609. — 6) Herodot I, 134. Arrian. 
Anabas. VII, 11. 
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Adeldrang im Staate ein, fie waren den Achämentden gleichgeftellt 
und trugen, wie der König felbft, eine weißblaue Binde um die 
Ziara 4), 

So war immer eine Menge von angejehenen Berfern am 
Hofe verfannmelt und mit dem Hofleben auf Das engfte verknüpft. 
Man gewöhnte fie im Schatten des Thrones zu leben und die 
Sonne der Böniglichen Gnade zu ſuchen; niemand durfte auf Be- 
günftigung rechnen, der fih nicht an der Pforte des Königs 
zeigte 2). In der unmittelbaren Nähe des Königs konuten fie nicht 
anders als in fleter Demuth zum Herricher aufbliden. Dafür 
war dann der König freigebig mit Gunftbezeigungen und ftets 
bereit jedes bejondere Berdienft zu belohnen. Die Auszeichnun- 
gen, welche den Ehrgeiz des perſiſchen Adels ftachelten, beftanden 
in der Berleibung eined Kaftans (Kandys), ein ziemliches häuft- 
ges Ehrenzeichen 8), einer goldenen Kette *), goldener Armbänder, 
eines Pferdes mit goldgeſchmücktem Zaumzeug, eines goldenen 
Säbels, eines goldenen Kranzes oder eines anderen goldenen 
Kleinods 5). Zu den höchften Auszeichnungen gehörte die Ueber: 
fendung einer ‘Portion von der königlichen Tafel 9. inträglicher 
mar die Anweifung, Die Naturallieferungen einer beftimmten Stadt 
oder Landfchaft erheben zu Dürfen. Noch jebt, fagt Kenophon von 
feiner Zeit, beachten die Könige der Perſer jene von Kyros zuerft 
geitbte Sitte, viele Geſchenke zu geben 7). 

Feſſelte man auf diefe Weile den Adel an den Hof, lehrte 
man ihn feine andere Ehre als die Gnade des Königs fuchen, 
hielt man ihn durch das ſtrenge Gerimoniell des Hofes zu beftän- 
diger IUnterwürfigfeit au 3); jo hatten. anderer Seits die Könige 
dadurch Gelegenheit, die Beamten, welchen wichtige Poſten an- 
vertraut werden könnten, nad perfönlicher Bekanntſchaft auszu- 
juhen. Aber ed war Dies alles doch noch nicht ausreichend, um 
dem Staate die Gewähr zu geben, über eine hinreichende Anzahl 
tauglicher Beamten verfügen zu fönnen, um die Tüchtigfeit und 
Treue der Beamten, befonders der Statthalter, zu fihern. Man 


—— — =... 


1) Curtius 11,3. Xenoph. Cyriinst. VII, 3,7. — 2) Xenoph. 
Gyri inst. VII, 1.2.6.7. — 3) Hero®. III, 84. Xenoph. Cyri inst. 
vn, 3, 1. 2. — 4) Herod. IU, 130. — 5) Herodot VII, 118. Xe- 
noph. Anabas. I, 2, Plut. Artaxerxes c. 10. 14. — 6) Xenoph. Anab. 
1,9. Cyri inst. VII, 2, 3. Aelian. var. histor. I, 22. Plut. Artax. 
ec. 22. — T) Xenoph. Cyri inst. VII, 2, 6. — 8) Xenoph. Cyri inst. 
vm, 1,1. 
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gab deshalb in Perfien einer gewiffen Anzahl junger Leute, den 
Söhnen angejehener Familien oder bewährter Beamten, eine auf 
diefen Zweck gerichtete Erziehung, um dann die beften von ihnen 
einft als Statthalter und Befehlshaber verwenden zu können. 
Xenophon berichtet, daß Die Kinder der vornehmen Perjer 
„an der Pforte” des Königs erzogen worden feien, wo fie Mäßt- 
gung und Borficht gelernt und nichts Unanftändiges erblidt hät— 
ten. Cie würden gewahr, welde Männer der König ehre und 
welche er ftrafe, und lernten dadurch zugleich befehlen und gehor— 
hen. Bejcheidenheit und Gehorfam fei eine Auszeichnung unter 
diefen Knaben, wenn fie beranwüchfen. Dabei lernten fie vor- 
trefflich reiten, den Wurfipieß fchleudern und den Bogen gebrau- 
hen. Späterhin übten fie fih fo gut im Jagen, Daß ed Die 
Kühnften unter ihnen wohl mit einem Bären aufnähmen y. Noch 
jeßt, fagt er an einer andern Stelle, ift ed Sitte, die Kinder 
am Hofe zu erziehen, aber die Hebung im Reiten ift weggefallen, 
und wenn fie ehetem gerechte Richterſprüche fahen, fo jehen fie 
jeßt, daß der Net befommt, der das Meifte giebt. Und wenn 
fie früher die Natur aller Gewächſe lernten, um fih der ſchäd— 
lichen zu enthalten, fo fiheinen fie Dies jeßt nur darum zu lernen, 
um das Schädlichfte zu effen und zu gebrauchen. Nirgend enden 
mehr durch Vergiftung als in Perfien 2), An Strabon’s Bericht 
erfcheint die Erziehung noch fpftematifcher geordnet. Er fagt, daß 
die Knaben der Perfer gemeinjchaftlich je funfzig mit einem von den 
Söhnen ded Königs oder mit denen der Satrapen erzogen wür- 
den. Sie erhielten verftändige Männer zu Lehrern, welche ihnen 
die Götterfagen bald mit bald ohne Gefang lehrten, und ihnen 
außer den Thaten der Götter auch die der beiten Menfchen fund 
thäten. Dabei würden die Knaben und Sünglinge zugleich abge- 
bärtet. Sie würden früh um Morgen durch ein tönended Erz 
gewedt und erhielten zum Eſſen zwar gewöhnlid, Gerften- und 
Weizenbrod, aber zum Trinken nur Waffer; auf der Jagd aber 
und wenn fie die Heerden bewachten, müßten fie von wilden 
Früchten, Eicheln und Waldbeeren leben und im Freien übernad)- 
ten. Auch müßten fie gute und ſchlechte Kräuter unterfcheiden 
lernen, Bäume pflanzen und Jagdnetze verfertigen 2). Grinnert 


1) Xenoph. Anab. 1,9. — 2) Xenoph. Cyri inst. VIII, 8,7. — 
3) Strabon p. 733. 734. 
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man fi, was Platon von der Erziehung der Königsföhne in Pers 
fien erzählt (oben ©. 612), und hält man alle diefe Zeugnifle mit 
der allgemeinen Berfiherung Herodot's zufanımen, daß die pers 
fifchen Kuaben vom fünften bis zum zwanzigften Jahre (einem 
zZeitpunft, welchen Kenophon und Strabon bid zum fünf und 
zwanzigften Jahre ausdehnen ?) im Reiten, Bogenfchießen und 
in der Wahrhaftigkeit unterrichtet würden, jo ſcheint es nicht 
zweifelhaft zu fein, daß die Könige der Perfer auf Grundlage 
der alten Gewohnheiten des Volks ein Erziehungsſyſtem für die 
Beamten einführten, an welchem fie auch ihre Söhne, fo viel es 
gut ſchien, Theil nehmen liegen. Die Hebung im Reiten und 
Bogenjhießen war den Perfern national, die Jagd betrieb man 
ſowohl aus Neigung als aus religiäfer Pflicht; der Jugend war 
jeit alter Zeit die Bewachung und Beſchützung der Heerden gegen 
die Raubthiere zugewiefen. Brachte man diefe Uebungen in einen 
Zufammenhang, fügte man Die Rüdficht auf einen fpäteren Kriegs— 
dienft in Befehlähaberftellen, vor allem aber die Gewöhnung an 
unbedingten Gehorfam Hinzu, fo ließ fih huffen, aus folcher 
Schule tüchtige und willig gehorchende Beamte und gute Generale 
zu erhalten. Abhärtung und vauhe Gewöhnung für die Söhne 
der Bornehmen waren um fo nothwendiger, ald der Lurus unter 
den höher geftellten ‘Berfern ſchon unter Kambyfes und Dareios 
ſehr raſch um fih griff; und daß der Religionsunterricht nicht ge- 
fehlt haben wird, dürfen wir den Berichten der Griechen glauben. 
Auch das Zendavefta verlangt folhen Unterricht, wie er deun 
auch noch heute bei den Parfen üblih ift (oben ©, 423), Die 
Griechen irren darin, daß fie dieſe Kadettenhäufer ald allgemeine 
Grziehungsweife bei den Perfern Hinftellen, daß fie behaupten, 
die perfifche Jugend erhielte eine der jpartanifchen ähnliche Er: 
ziehung. Man trug nur von Staatd wegen Sorge, eine Anzahl 
junger Leute aus vornehmen Familien zu künftigen Generalen 
und Statthaltern zu erziehen. Es gejchah dies theils unter den 
Augen des Königs jelbft am Hofe, theild an den Hofhaltungen 
der Statthalter, welche genau nad den Vorbilde des königlichen 
Haufes eingerichtet waren 2), Auch in den guten Zeiten des os— 
manifhen Reichs wurden die fünftigen Paſchas und Begs unter 
den Augen des Sultans an der hohen Pforte erzogen. — 


1) Herodot 1,136. Xenophon Cyri inst. I, 2, 13. VII, 8, 7. 
Strabon p. 733. — 2) Xenoph, Cyri inst. VII, 6, 5. 6. 7. 
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Die terroriftifche Ausübung der Strafgewalt, welche die 
Brahmanen des Ganges al® göttliches Recht wie ala Pflicht des 
königlichen Amtes jo aut zu deduciren verflanden, war aud in 
Perſien eines der wefentlichften Mittel der Erhaltung des Staa- 
tes und mußte es fein, da der Staat, auf Gewalt gegründet, nur 
durch Gewaltſamkeiten erhalten werden konnte, da der Gehorjam 
gegen den Despoten wejentlich auf der Furcht der Unterthanen 
beruht. Am wichtigften und fchwerften war es, den Gehorjam der 
Statthalter und der Benmten zu erhalten. Es ift dem Orient 
theild Durch Die Anlane feiner Völker, theild durch den Umfang 
jeiner Staaten verjagt, die Amtsgewalt der Staatsdiener Durch 
Inftitntionen zu befehränfen. Auch in Berfien kam man über die 
orientalifch = dDespotifbe Form der Verwaltung nicht hinaus, wach 
weldher den Provinzen Männer vorgejeßt werden, welchen die Ges 
walt, die der Herrfcher über das Ganze übt, für einen Theil des 
Reichs verliehen wird. Da der Despotismus auf der Rechts und 
Machtloſigkeit aller dem Könige gegenüber, auf dem unbedingten 
Gehorſam beruht, hat ed immer Gefahr, einige aus der Menge 
der Sklaven herandzunehmen und fie zu Herren über weite Ge⸗ 
biete des Reid zu machen, Diefe jo gut wie fouveräne Stel: 
lung über einen Theil des Stantes enthält einen ſtarken Anret;, 
ausichlieglih zu befehlen und gar nicht mehr zu gehorchen, von 
dem Herrfcher eines Theile fich zum Herrfcher des Ganzen zu mas 
chen. In Indien verfuchte man es theilweije, diefe Stellung der 
Statthalter Durch eine Gliederung der Beamten, durch außeror; 
dentlihe Beauffichtiqaungen zu vermeiden (oben ©. 106), obne 
den gewünjchten Zweck zu erreichen. Die Könige der Perſer Hat: 
ten einen andern Weg eingefchlagen: das Hofleben des Adels, Die 
Gewöhnung an Unterwürfigkeit, die Gunft- und Gnadenbezeigun: 
gen, welche ſie freigebig verfchwendeten, die Erziehung und Ab 
richtung der fünftigen Beamten. Was hierdurch nicht erreicht wurde, 
mußte die Furcht ergänzen. Die mit der Regierung Betrauten 
jollten die Gehorfamften und Unterwürftgften fein, die Könige 
brachten die flärkften Strafen gegen jede Renitenz zur Anwendung. 
Trotz aller Milde und aller Schonung gegen das Leben, welche 
die Lehre Zoroafter’8 einfchärfte, finden wir auch in Perfien ſchon 
unter Kambyfes und Dareios grauſame Strafen, die in demfelben 
Berhältnig fich fleigern, als die perfönliche Thatfraft der Könige 
abnimmt. Die Lehren der Religion konnten in Perfien jo wenig 
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als anderswo gegen die Staatsraifon durchdringen, und man muß 
zugeben, daß der Terrorismus der Strafen, gewiß die fcheußlichfte 
Seite des Despotismus d. h. diejenige, in welcher jein Wefen 
am nadteften zu Tage tritt, ein Mittel feiner Selbfterhaltung if, 
welches er nicht zu entbehren vermag. Die mildefle Strafe in 
Perſien war Verbannung auf die Juſeln des perfifchen Meerbu- 
jens; danach waren Geißelungen, das Abjchneiden von Nafe und 
Ohren, das Ausftehen der Augen, das Abhauen von Händen 
und Füßen an der Tagesordnung d). Die Zodesurtheile, welche 
die Könige fällten, wurden auf der Stelle vollzogen (e8 genügte, 
daß der König den Gürtel des Schuldigen berührte); meift durch 
Abfchneiden des Kopfes 2). Einen Auftrag des Königs ungeſchickt 
oder unglüdlich vollzogen zu haben, koſtete häufig den Kopf 3). 
Aber auch Kreuzigungen und Abjehindungen !der Haut kommen 
ihon unter Kambyſes und Dareivs vor, wie Tödtung durch Eins 
graben in die Erde?). Späterhin wird die Graufamfeit immer raffi— 
wirter, es wird von langjamen Zerquetſchungen zwiichen Steinen, 
Zerichneidungen bei lebendigen Leibe, qualooller Einfchliegung in 
Tröge erzählt 5); ja Kenophon berichtet, Daß unter dem Artaxerxes 
Mnemon einer der Theilnehmer an den Unternehmen des jünges 
ven Kyros ein volles Jahr hindurch gemartert worden fei, bis man 
ihn zu Zode gebracht habe ®). 

Dieje willfüirlichen und graufamen Strafen trafen vorzugs: 
meije die Umgebung des Königs, die Vornehmen und Statthalter. 
Sie waren nur Die Kebrfeite der Gunftbezeigungen, welche ihnen 
zu Theil geworden waren, Bor allen in den Statthaltern mußte 
das Bemußtfein wach erhalten werden, Daß die große Gewalt, 
weiche fie zu üben hatten, ihnen nur auf die Gegenleiftung uns 
bedingten Gehorſams verliehen fei; daß fie nicht ihnen, fondern 
dem Könige gehöre. Sobald fie Grund zur Unzufriedenheit gaben, 
wurden fie heimlich oder öffentlich aus dem Wege geräumt ”). 
Aber auch bei den Uebrigen wurde jedes Vergehen, jeder Inge: 
horſam gegen den Win? des Königs, ja ſchon ein Wunfch, der 


1) Herod. 11, 43. 154. Xenoph. Anabasis I, 9. Gurtius v, 
5,5. Brisson. de Pers, prince. Il. c. 227 seqyu. Oben S. 564. 565. — 
2) Xenoph. Anabas. 1, 6. Plutaroh. Artaxerxes 29. (Surtius II. 
2, 18. Diodor XVI, 30. — 3) Herodot VI,35. — 4) Herod. 
V, 25. VI, 30. III, 125. III, 35. Oben S. 539. — 5) Plut. Artax. 14. 
16. 17.19. — 6) Anabas, 11, 6. — 7) Serod. III, 129. IV, 166. Plut. 
Artaxerzes 23. Diodor XIV, 80. Xenoph. Cyri inst. VIII, 6, 8. 
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dem Willen des Königs mwiderfprah, graujam geahndet. Mir 
haben gefehen, wie Dareios, der für einen milden Regenten galt, 
gegen Intaphernes verfuhr, der einen wefentlichen Antheil an dem 
Sturz der Magier hatte. Als Deobazo8, ein angefehener Perſer, 
den Dareios beim Auszuge gegen die Skythen bat, einen feiner 
drei Söhne daheim behalten zu dürfen, ermwiederte der König, eı 
folle fie alle behalten, der unglüdliche Vater fand gleich darauf 
die Leichen jeiner drei Söhne ). Die Könige der Perſer ver 
fangten unbedingte Hingebung und fanden fie, wenigftens bi8 zu 
Kerzes Zeit, 

Zu der Abrihtung und Erziehung der hohen Beamten, zu 
dem Inftitut ded Hofadeld, der durch den befländigen Verkehr 
mit der Perfon des Königs gewöhnt war auf den Win? deffelben 
zu laufchen, zu den Gunftbezeigungen, welche an den Adel verfchwen- 
det wurden, zu den Strafen, mit welchen jeder Mangel an Hinge: 
bung gegen den König bedroht war, fügten die perftfchen Herrſcher 
noch andere Mittel zur Befeftigung ihres Reichs, Schon Kyros 
und nad) ihm namentlich Tareios, ebenfo wie Xerxes, gaben die 
wichtigften Statthalterfchaften und Befehlöhaberftellen Verwandten 
des föniglihen Haufe, Vettern und Brüdern, Für eine gemifle 
Zeit erreichte dieſe Maßregel ihren Zweck; fpäterhin zeigte fi, 
dag durch diefelbe Unfriede und Empörung in das königliche Haus 
jelbft gebracht wurde. Neben den Perfern wurden aud Meder zu 
hohen Poften verwendet. Diefe ſtanden den Perfern von allen 
Iraniern am nächſten; obwohl im Webrigen Medien genau fo wie 
die anderen Provinzen behandelt wurde, fuchten die Könige doch 
durch eine gewiffe Begünftigung des medifchen Adels cine Stübe 
dem perflichen gegenüber. Wichtiger als alles dies ſchien den Kö— 
nigen der Perfer eine genaue Ueberwachung des Hofes, der Statt 
halter, ded Reihe. Es war von Bedeutung zu wiffen, was am 
Hofe gefprochen wurde, was im Reiche vorging; die Satrapen in den 
Provinzen hatte der König nicht unter Augen. Zu Diejem Zwede 
waren vertraute beauffichtigende Beamte, welche unmittelbar an 
den König berichteten, war eine Polizei nothwendig. Herodot 
ſchildert es als eine fchon am medifchen Hofe beſtehende Einrid- 
tung, dag der König einen ihm bejonders ergebenen Mann zu 
feinem „Auge” d. h. zum Aufſeher des Neihs, zum Minifter 


1) HSerod. IV, 84. 
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der Polizei ernannte. In den Perſern des Aeichylos fragt der 
Chor den Xerxes, wo fein „treneß Auge” geblieben ? und wir 
erfahren, daß von dieſem „Auge“ und deffen Unterbeamten un- 
erwartete Anfpektionen in den Provinzen vorgenommen wurden 2). 
Noch geheimer muß die Aufficht geweſen fein, welche die Beamten 
zu führen hatten, welche „Obren” des Königs genannt werden. 
Diefe ſcheinen von Spionen wenig verfchteden geweſen zu fein. 
Herodot berichtet, daß ſchon Dejofes jeine Aufpaffer und Horcher 
im ganzen Zande gehabt habe 3), und wir wiffen, wie ausgedehnt 
das Syſtem geheimer Ueberwachung von den Despoten der Arier 
in Indien betrieben wurde. Bon den perfifhen Spionen wird 
erzählt, daß fie nicht inımer bloß berichtet hätten, was fie wirklich 
erfundet, fondern noch manches andere, um ihren Eifer zu bes 
weiſen; wir erfahren auch jonft, dag die Denunciation in jeder 
Weije begünftigt und belohnt wurde %), und ein in Perfien übli- 
ches Sprichwort jagte: „der König habe viele Augen und Ohren.“ 

Ein jehr wirkſames Mittel zur Ueberwachung der Unter- 
thanen und zur Sicherung der Regierung ergriff Dareios dur 
Einführung der polizeilihen Kontrolle der Neifenden und des 
gefammten Verkehrs, wobei freilich das Briefgeheimniß nicht re- 
fpeftirt wurde. Zu diefem Zwecke ließ Dareios, der die Gefab- 
ven der Aufſtände und Rebellionen in binlänglihem Maße kennen 
gelernt hatte, die großen Straßen, die Adern des Verkehrs an 
Punkten, welche nicht umgangen werden konnten, an den Brüden 
über große Ströme oder in Engpäflen durch Thore und Kaftelle 
ihliegen, die mit zuverläffigen Garnifonen verfeben wurden, Die 
Befehlshaber diefer Poften wurden angewiefen, niemanden pafs 
firen zu laſſen, der fih nicht als unverdächtig Tegitimirte, feinen 
Brief durchzulaſſen, den fie nicht gelefen ). Waren die Beam- 
ten, denen die Wachtpojten anvertraut waren, zuverläffig, fo 
fonnte weder eine Verſchwörung noch ſonſt irgend etwas vorberei- 
tet werden, ohne daß es zur Kenntniß des Königs fam, fo 
mußte augenblicklich ulles Verdächtige entdedt werden. Die 
Straße welche von Sardes nah Suſa führte, war in der Rich— 
tung von Welt nad Oſt zuerſt durch einen Wachtpoften an der 


1) Pers. v. 880. Serobd. I, 114. Plut. Artaxerx. 12. — 2) Sui- 
das und Hesychius spsaluos. Xenoph. Cyri inst. VII, 6, 8 — 
3) Oben S. 427. — A) Xenoph. Cyri Inst. VIII, 2,7. Briffon 1. 
ec. 19. — 5) Herod. V, 35. 52. VII, 239. 
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Brüde des Halys geichloffen; an dem eugen Paſſe, durch wel; 
chen dieſelbe von Kilikien nad Syrien führte, durch zwei a: 
ftelle, zwijchen welchen ein Thor in der Mitte den Weg fperrte. 
Ein dritter Sperrpunft lag da, wo diefe Straße von Armenien 
herab den Tigris entlang nad) Sufa führte), Auch die Grenge 
von Babylonien paffirte niemand ohne den Ausweis, wer er jei, 
aus welcher Stadt und weshalb er reife). Durch diefe veridie- 
denen Wachtpoften und Uinterfuchungen wurde ferner erreicht, daß 
man die Berihte der Kommandanten vergleichen und jo dieſe 
ſelbſt fontrolliren konnte, Mit der durchgreifenden Ueberwachung 
wurde aber zugleich der Zwed der militärifchen Sicherung des 
Reihe in hohem Grade durch diefe Befeftigungen gefördert, da 
dieſelben an dem wichtigften Zerrainabichnitten lagen. Die Stra- 
Ben waren Durch eine Reihe von Feſtungen vertheidigt und ge: 
ſchloſſen. Erhob der Aufruhr fjein- Haupt, fo waren die einzel: 
nen Provinzen durch dieſe Kaftelle getrennt, brach ein Feind von 
außen herein, fo fand er an dieſen Befeftigungen eben jo erheb— 
fihe Hinderniffe für fein Vordringen, als die perfifche Armer 
wichtige Stüßpuitkte, 

Nicht minder wichtig war eine andere Einrichtung, welde 
gleichfalls dem Dareios ihren Urfprung zu verdanfen fheint. Soll: 
ten fi) die Satrapen in den entfernten Provinzen nicht als völlig 
felbftändige Herren fühlen, jollte Die Regierung des Könige aud 
bier wirklih eingreifen, fo mußten fchnelle Verbindungen ber: 
geftellt werden, fo durften nicht mehrere Monate vergehen, eh 
ein Befehl des Königs oder deffen Antwort auf eine Anfrage 
von Sufa nad Sardes oder nach Kyropolis am Jagartes ge 
fangte (oben ©. 468). Die jchnelle Beförderung der königlichen 
Befehle war bei der ungeheuern Ausdehnung des Reichs (die 
Entfernung von Ephefos bis zum Hindukuh beträgt über jehe 
hundert Meilen) eine Lebensfrage für das Reich. Es war dab 
erfte, dag man nad allen Hauptpunfkten gebahnte Straßen an 
legte, wo folche noch nicht beftanden, daß Diefelben gut im Stand 
gehalten wurden. Wir wifen, daß die großen Straßen in Per: 
flen nach Barafangen vermeflen waren, wie wir auch in Judien 
frühzeitig vom Staate erbaute und wohl unterhaltene Landſtraßen 
gefunden haben. Zogen dieje den Verkehr herbei, bäufte er fih 


I) Herod. v, 9-52. — 2) Briffon. I, c. 180. 
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auf den guten Wegen, während die ſchlechten verlaſſen wurden, 
fo konnte man denſelben um fo leichter überwachen; die könig— 
lichen Truppen konnten fchueller in die Provinzen marſchiren; 
und wenn man dieſe Straßen nun mit einer Pofleinrichtung ver: 
ſah, die nur für die Beförderung der königlichen Dienftfachen 
jorgte, fo war der König im Beſitz eines Verbindungsmittels, 
welches die der Unterthanen weit hinter fich zurückließ. Demnach 
wurden auf den Hauptftraßen des Landes in der Entfernung von 
vier zu vier Parafangen oder etwas weiter aus einander (drei bie 
vier Meilen) Pferde und Reiter (Aſtandä, Angaren) flationirt, 
deren einziges Geſchäft die Beförderung der königlichen Briefe 
und Botfchaften war. Einer diefer PVoftreiter mußte ftets in Ber 
reitſchaft fein, um, fobald ein Schreiben anlangte, daffelbe in der 
ſchnellſten Gangart des Pferdes, bei Zage oder bei Nacht, in 
der Hiße oder im Schnee, zur nächſten Station zu befördern. 
Bei den Griechen tagte man, Die perfiihen Poſtreiter flögen 
ichnellee als Kraniche, und auch Herodot verfihert, Daß nichts 
in der Welt gejchwinder ſei, als Diefe Reiter. Die königlichen 
Boftitatiomen wurden dann auch zur Bequemlichkeit der übrigen 
KReifenden mit Herbergen (Karavanjerais) verfehen und jelbit in 
dden und kahlen Gegenden, nad) der Sitte Irans, Dur) eifrige 
Pflege mit Paradiefen und Hainen von fchönen Bäumen umge: 
ben 1). Auch die Inder liebten e8, ihre Straßen mit Bäumen 
zu bepflangen und mit jchattigen Ruheplätzen zu verfehen (oben 
€. 212. 280), Die große Straße von Sardes nad) Sufa hatte 
auf ihrem Zuge durch Lydien, Phrygien und Kappadofien bis 
zum Halys zwanzig Stationen, vom Uebergange des Halys bis 
zu den Eilifiichen Päſſen acht und zwanzig Stationen. Bon den 
kilikiſchen Päffen Tief die Straße nordwärts zum Euphrat in dreis 
zehn Stationen, von der Meberfahrt des Euphrat ging diefelbe 
in funfzehn Stationen durch Armenien über den Tigris hinweg. 
Erſt jenfeit des Tigris bog der Weg nach Süden ab und lief hier 
pier und zwanzig Stationen weit durch Affyrien bis an die Grenze 
Suſiana's; von bier bis an die Leberfahrt über den Choaspes und 
an das Thor von Sufa waren noch elf Stationen zurüdzulegen, Auf 
dieſem freilich ziemlich weiten Ummege, den man diefer Straße geges 


— 22 — — — 


1) Herod. V, 14. 49 - 52. VIII, 98. Xenoph. Cyri inst, VI, 
6, 9. Eſther 8, 14.” Plutareh. Alex. 18. Arlaxerx. 25. Suidas und 
Heaychius 4derardns und Ayyapos. 
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ben hatte, um die arabifche und meſopotamiſche Wüfte zu ver 
meiden, mißt Diefelbe von Sardes bis Sufa vierhundert und 
funfzig Parafangen (13,500 Stadien, 337 Meilen), melde in 
hundert und elf Stationen getheilt waren. Die Briefe konnten 
demnach durch die Poſtreiter in ſechs bis fleben Tagen von Sufa 
nach Sardes gelangen. Ein Zußgänger, der nur fünf Barafar- 
gen täglich zurüdlegte (33/, Meilen), brauchte dagegen neunzig 
Tage 1). In gerader Linie gemefjen beträgt die Entfernung etw 
zweihundert und neunzig Meilen. 

Am Uebrigen berubte die Sicherheit des Reichs auf der 
Zuverläffigfeit der Satrapen und der ihnen beigegebenen perfi— 
fhen Truppen, welche in den wichtigiten Orten der Provinzen in 
Garniſon ftanden. Waren der befegten Pläße ziemlich viele, fo 
Iheint die Truppenzahl in den einzelnen Garnifonen nicht über: 
mäßig ſtark gewefen zu fein und jelten die Zahl eines perſiſchen 
Bataillond (taufend Mann) überfliegen zu Haben, Am WWeften 
Kleinafien’3 waren Daskylion an der Propontis und Sardes, 
deffen Burg von taufend Perjern bejeßt war ®), die erften Fe: 
ftungen des Reihe, im Innern des Landes, in Kelänä 3) und 
andern feſten Plätzen, bis zu der Feſtung an der Halysbrüde 
bin, gab es indeß noch fo viel Garnijonen, daß durch deren Zus 
fammenziehung ein nicht unbedeutendes Heer für den Felddienſt 
gebildet werden konnte ). In Kilikien war außer der Beſatzung 
der beiden SKaftelle noch ein fichendes Neitercorps als Reſerbe 
ftationixt, deffen Unterhaltung jährlih Hundert und vierzig Ta 
lente (300,000 Thaler ?) Eoftete. Im Aegypten war die ältefle 
Hauptftadt des Reichs, Memphis, aud der Hauptſtützpunkt der 
perfifchen Herrfchaft; Hier ftand in „der weißen Burg” eine flär- 
fere Garnifon, wie auch die Grenzpoften von Elephantine und 
Daphne befegt waren ). Bon den Feftungen Sogdiana’s ifl 
ihon oben berichtet (©. 468). Bon Burgen und Feſtungen in 
Medien und Nrachofien thun die Anjchriften des Dareios Meldung 


1) IHerodot V, 49—52. Daß ce. 52. für die drei Stationen von Kilikien 
bis zum Euphrat dreizehn und für Die vier Stationen von Armenien bis zur 
Grenze der Kiffer vier und zwanzig gelefen werden muß, ift fein Zweifel, da 
fonft die Gefammtzahl von 111 Stationen und 450 Paraſangen nicht heraus: 
konimt und die erforderliche Anzahl der Stationen für die genannten Streden 
ebeniv durch die Entfernungen Bedingt ft. — 2) Herod. IN, 127. Oben 
&. 497. — 3) Xenoph. Anabas. |, 2. 2gl. Arrian. Anab. I, 29. — 
4) Herod. V, 102. — 5) Herod. I, 90. — 6) Herod. II, 30. 
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(oben ©. 551. 565), und wir dürfen nicht zweifeln, dag die mis 
litaͤriſchen Einrichtungen in den öfllichen Provinzen Ddiefelben ges 
weſen fein werden wie im Weſten, wenn aud) die Griechen nur 
von den weftlichen Ländern zu berichten wiffen. Die Garnifonen 
‘in den Provinzen flanden unter den Satrapen; die Befehlshaber 
der Sperrpunkte und Kaftelle der großen Heerftraßen wurden uns 
uittelbar vom Könige ernannt und flanden mit dem Hofe in dis 
rekter Verbindung ). Ebenſo hatten die föniglihen Burgen zu 
Babylon und Egbatana von den Satrapen unabhängige Befchls- 
haber 2), wie der König nach Xenophon's Darfiellung auch die 
Befehlshaber der Batatllone (Chiliarchen), welche unter den Sas 
trapen fanden, ernannte 2). Außer den Garnifonen und den Res 
jervecorps für größere Bezirke (wie jene Eilikifchen Reiter) wurden 
feine ſtehenden Truppen gehalten, wenn man die Leibwachen des 
Königs ausnimmt. Diefe Garde beftand nad) Herodot’3 Bericht aus 
zweitaufend auserlefenen perfifchen Reitern und zweitauiend Lars 
zenträgern zu Fuß, deren Lanzen am untern Ende des Schaftes 
mit goldenen und filbernen Aepfeln verziert waren; außerdem 
aber aus einer Divifton von zehn taufend perſiſchen Fußgängern, 
welhe man die Unfterblihen nannte, da ihre Zahl ſtets voll er: 
halten und augenblidlich ergänzt wurde. Kenophon fchreibt die 
Errichtung diefed Corps bereits dem Kyros zu. Neuntaufend von 
ihnen trugen filbeıne Granaten am Lanzenſchaft, taufend aber, 
welche aus dem ganzen Corps ausgewählt das erfte Gardebataillon 
bildeten, hatten goldene Granaten als Abzeichen an ihren Lan- 
zen. Auch jonft war diefe Truppe durch goldene Halsfetten und 
viefen andern Schmud als die Leibwache des Königs ausgezeich- 
net; für die Fortbringung ihres Gepäds ſowohl, als für ihre 
Berproviantirung wurde durch zahlreiche Laſtthiere und Kameele 
beffer geforgt als für andere Truppentheile. Die fpäteren Schrift 
fteller fprechen nur von der Anfanterie der Garde, von dieſen 
Zehntanfend. Sie berichten, daß dies Corps ſtets um den Kb- 
nig war, Tag umd Naht die Wache des Palaftes hatte, in wel- 
chem ihm ein befonderer Hof angewiefen war, und den König auch 
auf jeinen Neifen begleitete, wo es dann im Kreife um das 
Prachtgezelt des Königs Tagerte 4%. Die Anzahl der flehenden 


1) Xenoph. Cyri inst. VII, 6, 5. 7. — 2);Curtius V, 3, 20. ed. 
Zumpt. — 3) Xenoph. Cyri inst. VIII, 6, 2. — 4) Herob. VII, 40. 
Dunder Geſchichte des Alterthums. IL 40 
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Truppen, Garde und Garnifonen zufammengerechnet, wird die 
Zahl von 100,000 Mann ſchwerlich weit überfliegen Baben. 

Es mar die Lebensbedingung des perfifchen Reiches, die 
militärifche Tüchtigleit und Ueberlegenheit der Perfer zu erhalten. 
Die Bevorzugung, welche ihnen als dem herrichenden Volke ein: 
geräumt werden mußte und eingeräumt worden war, verfehlte 
nicht, auf die höheren Stände ihre Wirkung zu üben, und fed» 
zig Jahre nad) dem Sturze des Aftyages war deren Lebensart 
bereit wefentlich geändert. Kein Volk, fagt Herodot, ift fo ber 
gierig nad fremden Sitten wie Die Perfer, Sie haben die Klei- 
dung der Meder angenommen, weil fie fle für fchöner hielten als 
ihre eigene, fie tragen auch ägyptiſche Panzer, und wo fie von 
einer Bequemlichkeit und einem Luxus, einem Vergnügen hören, 
da trachten fie ihm nah). Die mediſche Kleidung, welche au 
die Stelle der alten engeren und fürzeren Lederkleidung trat (oben 
©. 445. 600.), beftand in einem wollenen Unterfleid mit Aermeln, 
Beinkleidern von demfelben Stoff und einem weiten und langen 
Kaftan (Kandys) darüber. Die Leute geringen Standes blieben 
den alten Sitten treuer. Ihre Röde reichten nur bis zum bal- 
ben Schenkel, und ftatt der medifchen Ziara trugen fie einen Bund 
von indifhem Gewebe um den Kopf. Die vornehmen Perſer trw 
gen die Kleider bunt gewirkt und in Purpur roth oder blau ge 
färbt und hohe Schuhe, welde die Geftalt größer erfcheinen 
fiegen, und fohmüdten fih, auch hierin der Weile der Meder fol, 
gend, mit goldenen Ketten, Armbändern und Ohrringen. Das 
Haar und der Bart wurden lang getragen, forgfältig gepflegt 
und in Locken geordnet 2), und ſchon im fünften Jahrhundert 
vergrößerten wenigftend die Könige den eigenen Haarwuchs durch 
PBerrüden. Dazu wurden Geficht und Augen gefchminft, die Haut 
mit Salben gerieben und eine Menge von Wohlgerüchen ange 
wendet 2), Meder und Perfer liebten den Pug wie die Inder. 
Späterhin gingen die Vornehmen im Sommer nicht ohne einen 
Sonnenſchirmträger aus und pflegten im Winter zum großen Er 
flaunen der Griechen Handichuhe zu tragen). An derfelben 


41.83. VIM, 113. Heraclid. Cuman, Fragm. 1. ed, Müller. Xenoph, ' 
Cyri inst. VII, 5, 4A. Bal. Eurtius III, 2. 

1) Serod. 1,135. — 2) Plutarch Crassus c. 24. — 3) Xenoph. 
Oyri inst. 1, 3, 2. VII, 1, 14. Xenoph. Anabas. I, 5. Plut. Artaxer- 
xes 13. Strabon p. 734. — 4) Xenoph. Cyri inst. VII, 8, 9. 
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Weiſe flieg der Lurus des Hausgeräths und der Bedienung; die 
Häufer wurden mit koſtbaren ZTeppichen gefhmüdt, man ruhte 
auf Betten mit goldenen Fügen, die mit den weichſten Bolftern 
verfeben waren 2); auch Die Tiſche und Tiſchdecken waren koſtbar. 
Becher, Schalen und Keffel mußten von Silber oder Gold fein, fo 
dag die Tafeln der vornehmen Perſer von edlem Metall ftrahlten. 
Die Reichen bielten eine zahlreiche Dienerfchaft, deren Oblienen- 
beiten im An» und Auskleiden der Herren, im Baden, Salben 
und Friftten, in der Bereitung der Polſter, in der Aufwartung 
bei Tiſche beſtanden. Der Lurus der Tafel war groß, man bielt 
auf gefchickte Schenken, Bäder, Köche und Köchinnen. Zwar 
hatte der Tiſch der Perfer wenig Mehlipeifen, wie Herodot fagt 
und Andere beftätigen, aber e8 wurden ganze Thiere aufgetragen, 
und es gab reichlichen Nachtifch in verſchiedenen Abtheilungen, fo 
daß die Perfer der Hellenen fpotteten, daß fle nur äßen um nicht 
zu bungern, da ihnen nichts ordentliches vorgefeßt würde 2). 
Noch reichlicher wurde Wein getrunfen, und wir dürfen aus vie- 
fen Zügen der Ueberlieferung ſchließen, daß die Perſer mindes 
ftend von ebenso großer Trinkluft beherricht waren wie die Inder 
in der alten Zeit. Um den höchſten Taumel finnlichen Genuffes 
zu erreichen, wurden den trunfenen Gäften fhon zu Dareios Zeit 
auch wohl Weiber zugeführt 3); wie denn die Perfer überhaupt 
einen ungezügelten Trieb zur Befriedigung der Sinne zeigen. Die 
Frauenhäuſer der Reichen waren mit Weibern und Kebsmweibern 
gefüllt und nah dem Vorbilde des Hofes von Berfchnittenen bes 
wacht. Die Religion pries ja felbft eine zahlreiche Nachkommen— 
ichaft als ein bobes Gut. Schon um das Jahr 500 v. Chr. was 
ren die bornehmften Perfer fo fehr an die Bequemlichkeit ihres 
Haushalts gewöhnt, daß fie ihre Dienerfchaften ſammt Köchen 
und Mägden, ihren ganzen Harem nebft vielem Eoftbaren Geräth, 
theils in verfchloffenen Wagen, theils auf Kameelen fogar mit 
in’8 Feld nahmen, mas die Könige auch der gefammten Manıı- 
Ichaft der Garde geftatteten. Man lagerte nun auch unter präd- 
tigen mit Gold und Silber durchwirkten Zelten ®%), 


1) Aeschyl. Persae v. 543. — 2) Herodot; I, 133. Strabon 
p. 734. — 3) Herod. V, 18 sqg. Plut. Artax, 26. — 4) Herodot 
VI, 83. 187. 1X, 76. 80. 81. 82. ®gl. Xenoph. Cyri inst, VIII, 8, 10. 
Anabas. IV, 4. 
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Trotz dieſes Luxus der Vornehmen war zur Zeit des Das 
reios und feiner nächſten Nachfolger der kriegeriſche Muth in den 
Perſern nicht erlofhen, und Die Könige wußten denfelben durch 
reiche Belohnung jeder tapfeın That anzufpornen und lebendig zu 
erhalten. ine große Anzahl des Volks war im flehenden Heere 
und dadurch beftändig unter Waffen; in den Söhnen des Adels 
wurde durch jene Erziehung, welche fie an der Pforte des Königs 
und unter den Augen der Satrapen erhielten, der Sinn für 
mannhafte Thaten erhalten. Die Söhne des Volkes hüteten Die 
Heerden und blieben bei den althergebrachten Sitten des Bogens 
fhießend und Reitens. Sowohl die Erinnerung an die Kämpfe 
des Kyros, als die fortgefegten Kriege unter Dareios, das Bes 
wußtfein fo vieler und fo großer Erfolge, das ſtolze Gefühl die 
Herrfcher Aſiens zu fein, welches in der Bruft der Perfer lebte, 
bildeten ftarfe Gegengewichte gegen die Fortfchritte der Verweich— 
lihung. Auch die Vorfchriften der Religion halfen zur Erhals 
tung eines tüchtigen Sinnes in den Perſern. Darlehne zu neb> 
men, Geldgefchäfte zu machen, war gegen das religiöfe Gefeß; 
der Stolz der Perfer zog e8 vor, dem Könige mit den Waffen zu 
dienen, von ihm Sold und reiche Geſchenke zu empfangen und 
den unterworfenen Völkern zu gebieten, flatt Handel und Kram 
zu treiben. Auch die vornehmften Perfer widmeten fid eifrig der 
Jagd d. 5. der gebotenen Bertilgung der Thiere des Angramain- 
jus und dem Gartenbau. Die Griechen erzählen, daß der König 
der Perfer eifrig dafür forge, daß überall bei feinen Paläſten 
und wohin er fonft komme fchöne Gärten (Baradiefe) feien, mit 
den edelften Bäumen und den beften Gewächſen angefüllt, welche 
die Erde tragen wolle. Die Satrapen folgten dem Beifpiele des 
Königs; bei ihren Neftdenzen zu Sardes, Daskylion, Sidon u. 
f. w. legten fle die fchönften Parks an. Als König Ageftlaos von 
Sparta die Gärten bei Daskylion verwüftet hatte, fagte ihm der 
Satrap Pharnabazos bei einer Zuſammenkunft, nahdem er ihm 
die rechte Hand gereicht: „die Paradiefe mit ſchönen Gebäuden, 
voll von Bäumen und Thieren, welche mein Vater angelegt hat, 
welche die Freude meiner Seele waren, habt ihr niedergehauen 
und nicdergebrannt. Lehrt mich Doch nun, was heilig und was 
gerecht iſt 1)? Der Satrap Tiffaphernes Hatte verfchiedene Pa- 


1) Xenoph, h. g. IV, 1, Auabas, I, 4 I, 9. Diodor XVI, 4. 
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radiefe bei Sardes; das fchönfte war mit Waſſern und Wiefen, 
Erholungs » und Schattenpläßen über ale Maßen und königlich, 
wie Plutarch fagt, geichmüdt. Des Artagerres Bruder, Kyros, 
zeigte dem Lyſander felbft feinen Park bei Sardes. ALS der Grieche 
ben gleichförmigen Wuchs der Bäume, Die geraden Reihen, in welchen 
fie ftanden, die ſchönen Winkel, in welchen fich diefe Reihen kreuzten 
und den prächtigen Geruch bemwunderte, fagte Kyros: Dies alles Habe 
ich felbft geordnet und abgemefjen, und einiges habe ich jelbit ges 
pflanzt. Lyſander bezweifelte mit einem Blick auf die Prachtgewän⸗ 
der, die Armbänder und Ketten des Prinzen, daß er mit eigenen 
Händen gepflanzt habe. Der Prinz erwiederte: „Ich ſchwöre beim 
Mithra, dag ich an feinem Tage Speife zu mir nehme, bis ich ents 
weder durch friegerifche Uebungen oder durch Gartenarbeit mic) in 
Schweiß geſetzt babe”. Noch lange nad) den Zeiten des Da— 
reios verfchmähten es die vornchmften Perfer nicht, troß ihrer 
Ninge und Purpurhofen, vom Pferde in den Koth zu fpringen, 
um einen fleden gebliebenen Packwagen, welcher den Zug Des 
Heeres hemmte, herauszuziehen ). Damals gab es, wie Xeno- 
phon fagt, altperfifche Kraft neben medifcher Kleidung und Weich: 
lichkeit 3), Die fittlihe Haltung des Volkes war noch ungebros 
hen, die Vorfchriften der Religion waren in den Gemüthern 
wirkſam und lebendig; und wie die Könige an dem Worte, wel 
ches fie gegeben, hielten, fo galt e8 bet allen Berfern nody als 
eine Schande, die Unwahrheit zu fagen, durch Handel und Wan⸗ 
del Gewinn zu ſuchen, den Eltern Ehrfurcht und Gehorſam zu 
verweigern %. Der gemeine Soldat fcheute fih, auch von der 
Kälte erſchöpft, die Art an hochgewachſene ſchöne Bäume zu legen, 
die bloß zu feiner Erwärmung vom Feuer verzehrt werden foll- 
ten 6). Zroß der Unfälle in Aethiopien und Sfythien war der 
Waffenruhm der Perfer unangefochten, und der Name der Berfer 
allen Nachbarn, aud den Hellenen, ein Schreden, und wenige 
wagten es nur den Anblic der perfifchen Reiter zu ertragen ©). 
Die Hauptwaffe der Perſer, wie die der Inder, war der 
Bogen, deffen Pfeile von Rohr waren, wie in Indien. Aeſchylos 
rühmt die „Bogengewaltigen, die Blüthe des perfifchen Reiche“ 7), 


— u 


1) Plut. Alec. e. 2a. Xenoph. Oeconom, ce. 4, — 2) Xenoph. 
Anabas. I, 5. — 3) Xenoph. Cyri inst. VIII, 8,8 — 4) Xenoph. 
Cyri inst. VII, 8, 2. Herod. I, 137. 138. — 5) Plut. Artax. ce 25. — 


6) Herod. VI, 112. — 7) Pers. v. 926. 
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und Atoffa, des Dareios erfie Gemahlin (ob. ©. 557), fragt bei ihm, 
ob denn aud) den Hellenen die „bogengetriebene Spige die Hand 
ziere“ 2), Am liebften fochten die Perfer zu Pferde. Die Reiter 
legten dann einen blanfen Schuppenpanzer über das Aermelhemd 
an, und trugen außer dem Bogen und einem kurzen Wurfſpieß 
einen frummen nicht fehr langen Säbel an der rechten Hüfte 2); 
der Kopf war nur durch die Ziara geſchützt. Doch gab ed aud) 
ftarfe Abtheilungen von ſchwer gewaffneten NReitern unter den 
Truppen der Perfer, welche eherne oder eiferne Helme und flarfe 
Harniſche trugen, deren Pferde mit metallenen Stirnplatten und 
Bruftftüden gerüflet waren 2). Das Fußvolk führte länglich vier- 
edige Schilde von Flechtwerf, unter welchen der Köcher hing, 
den Bogen nebft Wurfipieg und Säbel, war aber in der Regel 
ohne Panzer 2), Die Bornehmen und Anführer der Perſer ſchmück⸗ 
ten fich zum Gefechte mit ihren beften Purpurkleidern, Halsketten 
und Armbändern; über den Panzer zogen fie den jchimmernden 
Kandys und jchnallten einen Säbel mit goldenem Griff und gol- 
dener Scheide um die Hüften. So beftiegen fie ihre Schlacht⸗ 
roſſe, niſäiſche Schimmelhengfte mit goldener Zäumung, die durch 
ihre Unbändigfeit die Neiter zumeilen in's Verderben brachten. 
Aeſchylos nennt fie „bogengemwaltige NRoßbefleiger, fchredhaft zu 
ſchauen und furchtbar im vielmagenden Muth ihrer Seele” 5). 
Ungeachtet der verhältnigmäßig geringen Anzahl des flehen: 
den Heeres brauchten die Könige der Perfer für den Kriegsfall 
um Die erforderliche Menge der Truppen nicht in Sorge zu jein. 
Das Reich war mohlbevölfert (e8 umfaßte wohl 70— 80 Millio⸗ 
nen Menſchen 8) und man konnte von den unterworfenen Völkern 
jo viel Soldaten, als irgend zweckmäßig fihien, fordern. Schwe—⸗ 
rer war es dann, dieſe Mafle zu organifiren. An kriegeriſcher 


1) Pers. v. 239. — 2) Herod. (VII, 61. — 3) Herjod. !VII, 85. 
VIII, 113. Xenoph. Anabas, I, 8. Cyri inst. VIII, 8, 11. Arrian. Anabas. 
II, 11. — 4) Herod. V,49. IX, 62. Strabon p. 734. — 5) Herod. 
IX, 20. 22. 63. 80. Plut. Artax. 9. Aeschyl. Pers, v. 26—28 — 
6) Die Bevöfferung zwiſchen dem Euphrat und Indus wird heute auf achtzehn 
Millionen gefhäßt; Kinneir geograph. Memoir of Persia p. 44—47. 
Aegypten zählte unter den Ptolemäern in etwa dreißigtaufend Gemeinden fieben 
Millionen Menfhen; Diod. I, 31. Daß Kleinafien nicht gering bevölkert war, 
beweifen die Angaben Kenophon’s für einzelne Theile diefes Kandes. Das Budget 
des Dareiod, die Zahlen der Heere des Dareios und namentlich des Xerges; 
die Truppenmaſſen, die der jüngere Kyros in Kleinafien, Artagerges in den öſt⸗ 
lichen Provinzen zufammenbringt „ laſſen gewiß feine geringere Annahme, zu. 
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Tüchtigkeit achteten die Perfer nach fich felbft am meiften die Mes 
der, dann folgten die Safen, die Baltrer, die’ Inder und Die 
Völker arifhen Stammes. Nächft den Medern galten die Saken 
als die treueften und zuverläffigften Truppen, fo daß-diefe Reiter 
der Steppe von den Königen der Perfer fogar ald Marinefoldas 
ten verwendet wurden 2), Man verfchmähte es aber darum doch 
nicht, auch Die Uebrigen ins Feld zu ſchicken. Die Kontingente 
der unterworfenen Bölfer erhielten perfifche Generale, welche vor» 
zugsweiſe aus den Mitgliedern der Töniglichen Familie und den 
Verwandten des Königshaufes genommen wurden 2), Wie die 
perfifchen Truppen felbft wurden auch Diefe Kontingente, Reiter 
und Fußvolk, in Divifionen von 10,000 Mann eingetheilt ®). 
Jede Divifton zerfiel in zehn Bataillone zu je 1000 Mann, das 
Bataillon in zehn Kompagnieen zu hundert Mann. Dem Perfer, 
welcher das gefammte Kontingent fommandirte, fand es zu, die 
Diviflondgenerale und die Führer der Bataillone zu ernennen; die 
Divifionsgenerale ernannten ihrer Seits die Hauptleute der Kom: 
pagnieen fowohl als die Unteroffiziere 2), Das Lager wurde ftets 
in beftimmter Ordnung aufgefchlagen; das Zelt des Königs hatte 
feinen Pla auf der Oftfeite deffelben, weil der Oſten nad) der 
Lehre Zarathuſtra's der Wohnſitz der Götter war (oben ©. 363); 
dem Zelte des Königs folgten dann die Zelte der Garde; die 
Reiterei, das Fußvolk, der Troß Hatten ihre befondern und bes 
ſtimmten Plätzes). Man verftand die Lager zu befeftigen 6); offene 
Lager nahm man aus Vorſicht ſtets in ziemlicher Entfernung (an: 
derthalb Meilen) vom Feinde, um Ueberfälle defjelben möglichft 
zu vermeiden. Die perfifchen Reiter brauchten, zumal in Der 
Racht, viel Zeit, um ausrüden zu können. Ihre muthigen und 
lebhaften Pferde mußten nicht bloß angebunden, fondern auch mit 
Zußichlingen gefeffelt werden, damit fie nicht davon liefen. Das 
Losbinden, Satteln und Zäumen der Pferde, dann das Anlegen 
der Panzer und Harnifche nahm viel Zeit weg und fonnte zur 
Nacht nicht ohne Unordnung und Berwirrung zu Stande gebracht 


‚ 1) Serodot I, 134. und an vielen anderen Stellen. Die Safen fanden 
bei Marathon im Mitteltreffen, Mardonivs behielt fie beim Fegege e mit den 


Baktrern und Indern zurück; Herod. VIII, 113. IX, 31. Noch in der Ar⸗ 
belaſchlacht fochten fie am tapferſten; Arrian. Anabas. IH, 13. — 2) He⸗ 
rodot VII, 64 fſaäde. — 3) Xenoph. Cyri inst. VIII, 4, 13. — 4) He⸗ 
rodot IV, 87. VII, 81. 82. — 5) Xenoph. Cyri inst. VIII, 5, 1--7. — 


6) Herodot IX, 15. 
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werden I). Bei gegründeter Beforgniß vor Ueberfällen ließ man 
deshalb auch die Truppen die Nacht unter Waffen bleiben. Das 
Zeichen zum Aufbruch wurde vom königlichen Zelte aus mit der 
Trompete gegeben, aber niemald vor dem Aufgang der Sonne 2), 
ebe fih der „glänzende Mithra erhoben und auf die Spiken der 
Berge geſetzt“, follte fi auch das Heer der Perfer nicht erheben. 
Ebenſo wurden die Märfche fpätellens mit Sonnenuntergang be- 
endet 3. Der König mufterte das Heer vom Wagen aus und 
von Schreibern, welche alles Auffällige notirten, begleitet ); in 
der Schlacht nahm er feinen Pla im Mittelpunkt der Stellung, 
umgeben von den Achämeniden, den „Verwandten“ und „Tiſch⸗ 
genofjen“, mehreren hundert an Zahl), und von den Leibwachen, 
deren Reiter gewöhnlich im erften Treffen vor den Könige flan- 
den; Diefen jchloffen fih dann im Bentrum die beften Truppen 
des Heeres an 6). Nach alter Sitte fämpfte der König meifl vom 
Streitwagen herab, welchen nifätfche Roſſe zogen 7), den Bogen 
in der Hand, wie es vordem die Zürften der indifchen Stämme 
(oben ©. 41), wie es die Könige des Drients in der alten Zeit, 
die Pharaonen, die Herrfcher Afiyriens, die Könige von Damaskus 
immer gehalten hatten. Auch der König trug in der Schladht Den 
vollen Schmud feiner Würde, den Burpurmantel über der Rüſtung 
und die Eönigliche Ziara. Neben ihm war das Feldzeichen Des 
Reichs, der goldene Adler auf hohem Schafte zu jehen®);, Die Maffe 
der Reiterei ward am liebften auf den Flügeln poſtirt, zwiſchen 
Diefen und dem Centrum rüdten die Kontingente der unterworfenen 
Bölfer ein; jedes Volk nach feinen Diviftonen, deren jede in Ges 
ftalt eines vollen Vierecks für ſich aufgeftelt wurde 9. Das Ge- 
fecht wurde von der Reiterei wie vom Fußvolk mit einem dichten 
Pfeilregen eröffnet 19); war man dem Feinde näher gefommen, ſo 
wurden die Wurfipieße geichleudert, endlich die Sübel gezogen. 
Am meiften gefürchtet war die perfifche und jakifche Reiterei; Da 
fie großen Theil aus Bogenfhügen beftand, war ihr fhwer bei- 


— — mm —— 


1) Xenoph. Anabas. Ill, 4. — 2) Herodot VI, 14. Curtiuse 
III, 3. — 3) Briffonius Il, c. 89. — 4) Herod. VI, 100. — 
5) Curtius III, 3. — 6) Xenoph. Anabas. I, 8 Arrian. Anabas, 
III, 11 — 7) Artaxerxes ift in des Schlaht bei Kunaxa zu Pferde; 
Plutaıch. Artaxerx, o. 10. 11; aber die allgemeine Sitte giebt c. 6. an. — 
8) Xenoph. Anabas. 1, 10. Pal. oben ©. 360. — 9) Xenoph. Anabas. 
1,8. — 10) Herodot VII, 218. 226. 
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zukommen 2), Ging die Reiteret zum Angriff mit dem Wurfſpieß 
oder der. blanken Waffe vor, fo wurde zuerft mit einzelnen Schwa⸗ 
dronen, dann in. ganzen Maſſen attadirt 9, Auch in der Bela 
gerungskunft waren die Perjer erfahren; ſie verflanden es nicht 
bloß, die Städte duch Umwallungen einzufchließen, fondern auch 
Gänge unter den Mauern durchzutreiben (oben ©. 586), fowohl 
um mittelft diefer. Gänge in die Städte zu dringen, als die 
Mauern duch Unterböhlung zum Umfturz zu bringen 2). 

| König Dareios wußte wohl, daß durch die Armee allein 
das Reich nicht erhalten werden fünne, daß vielmehr zur Erhal- 
tung der Armee jelbft die Verfügung über große Geldmittel un- 
bedingt erforderlich fei. Diefe konnten nur durch eine geordnete 
Berwaltung, durch ein beftimmtes Steuerſyſtem herbeigefchafft wer: 
den. Für die Ordnung der Verwaltung war die Abgrenzung fefter 
Verwaltungsbezirke unerläglihe Grundlage. Dareios theilte dem: 
nad das Reich in zwanzig Statthalterfchaften. Kleinaſien zerftel 
in vier Satrapieen. Die erfte umfaßte die Weftfüfte Kleinafiens, 
die Städte der Griechen (von. den Perfern vorzugsmweife Suna, 
Jonier genannt). vom figätichen VBorgebirge bis nah SKarien 
und Lykien hinab und Die Inſeln längs derfelben. Der zweiten 
Statthalterichaft, deren -Satrapen in Daskylion refidirten, waren 
die griechifchen Städte an der Propontis und am Bosporos zu: 
gewiefen, nebſt den „Ihrafiern in Aſien“ d. h. den Bithyniern, 
den Phrygiern, Paphlagoniern, den Syrern am Thermodon und 
den Kappadoliern. Die dritte Satrapie mit der Hauptftadt Sar- 
des umfaßte Myſien und Lydien, die vierte Silifien mit der 
Hauptftadt Tarfos 2). Zwifchen Kleinafien und dem Hochlande 
von Sran lagen fieben Satrapieen; die Moſynöken, Tibarener, 
Mafroner und Kolcher bildeten die erſte, die Völker, welche öft- 
lich von dieſen zmifchen dem SKaufafus und Armenien wohnten, 
die Saspeirer und Alarodier, Die zweite, Armenien felbft die 


1) Herodot IX, 49. — 2) Herodot IX, 20. 23, — 3) Hero». 
I, 162. 168. IV, 200. V, 115. — 4) Die Eintheilung des Dareiod wurde 
indeß nicht fireng feſtgehalten; im peloponnefifchen Kriege finden wir nur’ zwei 
Satrapieen im vorderen SKleinafien, die von Daskylion und Sardes; die der 
Sonter fiel natürlich nad, der Schlacht bei Mykale fort. Hundert Jahre nach 
Dareiod zählt Kenophon ſechs Satrapieen in Kleinafien auf: Bithynien, Pa— 
phlagonien, Lydien, Phrygien, Kappadofien, Kilitien; Anabas. VII, 8. Ar- 
rian. Anabas. I, 12 lade. gählt fünf Satrapieen auf: Phrygien am Pontus, 
Großphrygien, Lydien, Kilitien und Kappadokien. 
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dritte, Syrien mit Phönikien mıd der Infel KyprosA) die vierte, 
Affyrien und Babylonien mit der Nefidenz Babylon die fünfte, 
das Land der Kiffter (Sufiana) am linken Ufer des Tigris die 
ſechſte. Dann war Aegypten mit den angrenzenden äthiopifchen und 
libyſchen Stämmen eine für ſich beftebende Satrapie; ihre Statt: 
halter refidirten in Memphis. Das Hochland von Iran felbft 
zerftel in neun Stattbalterfchaften. Es waren: die Satrapie von 
Medien, die Satrapie der Kaspier, d. b. der Völker über den 
Medern am Faspifchen Meer, die Satrapie der Parther, Arier, 
Chorasmier und Sogdianer, die Satrapie der Safen, die Satrus 
pie der Baktrer, die Satrapie der nördlichen Inder (der Agvala 
und Darada), die Satrapie der Paktyer (Arachoten), die Satra- 
pie der Gedrofler und Gandhara, die Satrapie der Aethiopen in 
Afien d. h. der fhwarzen Stämme auf dem rechten Ufer des Ins 
dus; endlicd waren mit dem Fruchtlande in der Mitte von Iran 
am See von Hindmend (Drangtiana) die Sagartier (oben ©. 294) 
und der Südrand des Hochlandes nebft den Inſeln im perfiichen 
Meerbufen zu einer Satrapie vereinigt 2), 

Im alten Reiche der Afiyrer, im Reiche der Meder wie in 
dem Nebukadnezar's, war es einft üblich gewefen, die unterworfes 


1) Bgl. Esra 5, 6. 6, 6. Xenoph, Anabas, I, 4. — 2) Herodot 
IT, 90 — 94. In den Infhriften des Dareios findet fich ein dreifahes Ver⸗ 
einig der ihm untertbänigen Länder. Das erfte giebt die Infchrift von Bis 
tun. Es lautet: Die Länder, welche mir zufielen (d. h. welche ich erbte): 
Parſa (Perfien), Uwaiha (Suflana), Babirufg (Babylon), Athura (Affyrien), 
Arabaja (Arabien), Mudraja Mizraim, Aeghpten), Sparda, Juna, die bes 
Feftlandes und des Meeres, Armina (Armenien), Kathpaduka (Kappadokien), 
Parthwa (Barthien), Zaraka (Drangiana) , Hariwa (Arien), Uwarasmija (Cho⸗ 
rasmien), Bakthris (Baktrien), Sughda (Sogdiana),, Saka (die Saken), Tbas 
tagufh (Gedrofien), Harauwatifh (Arachoſien), Maka; vieleicht die Südoſtküſte 
von Iran, Mefran. Es find zwanzig Länder, wie Herodot zwanzig Satrapien 
aufführt; aber doch im Einzelnen fehr weit abweichend. Die Infchrift will Die 
Völker aufführen; die Satrapieeneintheilung des Dareios war auch zur Zeit, 
als die Infchrift zu Bifitun eingehauen wurde (falls dies gleich nad linter- 
drüdung der Aufftände gefchah), noch nicht getroffen (oben S. 566). Das zweite 
Verzeichniß befindet fih auf einer Inichrift (I.) zu Perfepolis (oben S. 601). 
Sie enthält genau diefelben Namen wie das Verzeichniß von Bifitun;, nur wird 
Medien (Mada) an der Stelle Perfiens genannt und es kommen die Namen 
Hidhuſh und Gadara (Inder und Gandharer) hinzu. Hiernach ift der indifche 
Zug des Dareiod vor der Erbauung von Perfepolis oder wenigftens vor Dies 
jer Injchrift unternommen; val. oben S. 591. Anm. 2. Die Inſchrift von 
Nakſchi Ruftem giebt außer diefen Namen noch folgende: Juna takbara (die 
taurifden Jonier?), Skhudra (Stythen?), Humamatja (Imausbewohner, alfo 
wohl die Acvaka), Tigrakuhda (Tigrisanwohner?),, Bua (die Päoner am Stry⸗ 
mon? oben S. 581), Khufhija (die Koffäer? oben S. 334. Anm. 1.), Sala 
taradrafa (die Saken jenfeit des Meeres; die Skythen?), Madija, Karaka. 
Ueber Sparda vergl. oben S. 601. Anm. 
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nen Völker durch ihre eigenen Fürften, falls diefe Gehorſam gelob- 
ten, regieren zu laffen, oder erbliche Statthalter aus den unter- 
worfenen Böllern jelbit an deren Spige zu flellen. In Berfien 
gab Dareios den großen VBerwaltungsbezirten, den Provinzen, zum 
Theil andere Grenzen als die der Nationalitäten waren, durchweg 
übergab er deren Regierung wirklichen Beamten, Perſern oder 
Medern; wir fennen hiervon nur eine einzige Ausnahme und Diefe 
ſcheint felbft nicht unbedingt und zu allen Zeiten beftanden zu 
haben; die Fürſten Kilifiend waren felbft die Satrapen ihrer Pros 
vinz (oben ©. 489). 

Die Machtbefugnig der Satrapen (Shoithra-paiti, Herr der 
Provinz !), war ziemlich unumſchränkt; fie vegierten ihre Provins 
zen, wie es im Orient üblich, mit voller nur dem Könige nach—⸗ 
fiebender Gewalt. Zur Erfüllung ihrer Aufgabe Hatten fie ihre 
Kanzleien, Schreiber und Steuererheber; die Truppen in der Pro⸗ 
vinz flanden zu ihrer Verfügung. Eine bis ins Einzelne eindrins 
gende, überall bevormundende Regierung über Die Unterthanen zu 
führen, lag und liegt noch heute nicht in der Weife des Orients. 
Auch die perfifche Verwaltung hielt fi fern von ſolchen Abfichten. 
Die Aufgabe der Satrapen war einfah. Sie hatten vor allem 
die Provinz in Gehorfam zu halten. Wurde die Autorität des 
Königs anerkannt, wurde fie da, wo Auflehnung flattfand, Durch 
Das Strafgericht des Statthalters wieder hergeftellt, wurden die 
Untertbanen in der nöthigen Furcht erhalten, gaben fie den auf 
erlegten Zribut, folgten fie dem Aufgebot ohne Renitenz, fo war 
der wefentlihe Zwed erfüllt. Im Uebrigen mochten die Städte, 
die Kreife, die Völker fich jelbft regieren; man dachte nicht daran, 
ihre Verfafjungen und Gefebe aufzuheben oder nad) einem durch⸗ 
greifenden Reichsgeſetz Recht ſprechen zu laſſen. Dan ließ Die 
Gemeinden der griechifhen Städte unter ihren Tyrannen beftehen,, 
die Könige der phönikiſchen, der kypriſchen Städte blieben an 
der Spitze ihrer Unterthanen. Aud in anderen Provinzen z. B. 
in. Paphlagonien, Baktrien u. |. w., finden wir erbliche Fürſten, 
welche gewiffe Landichaften unter Den Satrapen regieren. Bei den 
Romadenflämmen war gar feine andere Regierung denkbar, als 
dag man fih an die Stammhäupter hielt. Späterhin wurden fo: 


s n Auch in Indien biegen die DVorfteher der Bezirke „Herren“; oben 
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gar einzelne Diſtrikte der Provinzen an Dynaſten überlaſſen, falls 
fie fid) verpflichteten Die Steuern derfelben richtig abanliefern. So 
war jede Provinz ein Aggregat verichiedener Drganifationen uns 
ter dem Satrapen, welche Diefer fowohl in Gehorſam gegen den 
König, als in Frieden unter einander zu erhalten hatte. Er 
hatte demnach die Streitigkeiten der felbitändigen Gemeinden und 
Dynaſten zu fehlichten, er konnte Berufungen, wenn ſolche an ihn 
gerichtet wurden, annehmen und das lepte Erkenntniß ſprechen; 
es genügte, daß er im Gericht wie in der Verwaltung die lebte 
Inftanz bildete. Endlich Tag ihm die Erhebung der Naturalfiefe- 
rungen und der Steuern der Provinz, die Inſtandhaltung der 
militärifhen Einrichtungen, das Aufgebot des Kontingents an 
Schiffen und Mannfchaften, welche die Provinz flellen follte, die 
Sorge für die Erhaltung der Landftraßen, Stationshäufer und 
Voften ob. Neben den Satrapen fand ein Töniglicher Schreiber. 
Vielleicht war dieſer nichts als der Vorfteher der Kanzlei, viel- 
leicht Tag ihm Die Abführung des dem Könige gebührenden An⸗ 
theil8 der Steuern und Naturalien der Provinz ob. Was Die 
Provinz an Steuern und Naturalien zu liefern hatte, wurde wohl 
jährlih im Ganzen feftgeftellt, da der Bedarf, abgeſehen von dem 
was an den König abgeführt wurde, nicht immer derfelbe war. 
Der Gefammibetrag der Lieferungen wurde dann auf die Gemein- 
wefen der Provinz d. h. auf die Städte mit ihrem Gebiet und Die 
Dynaſten repartirt. Die weitere Umlegung und Erhebung wird Die, 
fen überlaffen gewejen fein; nur dag die Vorfteher der Diftrikte für 
die Aufbringung und Ablieferung hafteten. Die Garmifonen und 
die in der Provinz flationirten Truppen flanden unter dem Satra- 
pen, der fowohl der Civil- als der Militärgouverneur der Pro- 
vinz war. Nur die Kommandanten der Feſtungen und Garnifonen, 
‚welche die Hauptftraßen des Reichs beberrfchten, ernannte der Kö- 
nig felbft (ob. ©. 625); auch wurde den Satrapen nicht immer Das 
Kommando über Das Aufgebot der Provinz übertragen. Die mis 
litäriſchen Einrichtungen wurden von Zeit zu Zeit infpieirt, Die 
ftebenden Truppen der Provinz gemuftert, um Die Bollzäbligkeit 
und Ausrüftung der Mannſchaft zu prüfen, den Satrapen zu fon- 
trolliren, ob er wirklich die vorgefchriebene Zahl unter Waffen hatte. 
Es geihah Dies in den Provinzen, welche den föniglichen Refis 
denzen nahe lagen, durch den König jelbft, in den entfernteren 
durch befonders ausgejendete Vertraute. Die Truppen wurden 
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zu diefem Zwede an einen beftimmten Punft der Provinz zufams 
mengezogen 9), 

Meder die Herrfcher noch die Statthalter Berftens dachten 
daran, ihren Untertbanen die Richtung ihrer merkantilen oder 
induftriellen Thätigkeit vorzufhreiben, oder ihnen beftimmte Ge⸗ 
finnungen einzupflanzen, oder etwa in den weftlichen Provinzen 
für die Lehre Zarathuſtra's Propaganda zu machen. So fehr man 
perfifcher Seits überzeugt war, im Beflg der wahren Religion zu 
fein, wie mitleidig man auf den affurifchen und den babylonifchen, 
auf den fyrifchen, aͤgyptiſchen, griechifchen Kultus und Ritus her: 
abſehen mochte, man ließ ihnen volle Freiheit. 

Wie duldfam das perfifche Regiment gegen Religion umd 
Kultus der unterworfenen Völker war, erhellt aus dem Verfahren 
des Dareiod gegen die Aegypter und Juden. Diodor erzählt, 
Daß Dareios fi der Aegypter angenommen, da Kambyfes fie 
verlegt hätte; er ſei mit ihren Prieftern in Berbindung getreten 
und babe fih um die Kenntnig ihrer heiligen Bücher bemüht, und 
Da er aus denfelben die Großmuth und das geziemende Regiment 
der alten Könige erfahren, habe er diefen nachgeahmt und fet von 
den Negyptern ſchon bei feinen Lebzeiten Gott genannt worden 2). 
In der That nennen auch einige Infchriften in Hieroglyphen „den 
wohlthätigen Gott Ntariusk, den Lebengeber für immer, geliebt 
von Amun“ 8); aber freilich war der Titel „Gott“ im Kurialftil 
Aegyptens begründet; die Pharaonen führten ihn wie Die Ptole⸗ 
mäer und die Cäfaren, er durfte den Achämeniden ſchwerlich ver- 
weigert werden. Da wir indeß außerdem erfahren, daß Dareios 
den von Kambyſes eingefegten Satrapen von Aegypten hinrichten 
lieg %), fo wird man fefthalten können, daß Dareios fich wirklich 





1) Ueber die königlichen Schreiber Herod. III, 128. Man hat bezweifelt, 
daß den Satrapen das Kommando der Truppen in den Provinzen zugeftanden 
habe. Die angeführte Stelle Herodot's beweift dies deutlich, es war unnöthig 
die Truppen in Sardes vom Gehorfan zu entbinden, wenn fie nicht Dazu ver: 
pflichtet waren. Xenophon (Cyri inst. VIII, 6) beweift dafjelbe. Er fagt, nur die 
Garniſonen und die Chiliarchen der Barnifonen größerer Städte habe der König 
ernannt (ob. S. 625) im Uebrigen führt er weitläufig auf, daß die Satrapen eine 
A riegemadht befaßen und zu üben hatten. Genau daflelbe folgt aus Oecon. 4 
Die Satrapen waren die Civil: und Militairgouverneure ihrer Provinzen, aus⸗ 
genommen waren einige Keftungen, und es folgt auch aus diefer Stellung keines⸗ 


wegs, daß fie das Aufgebot der Provinz führen mußten. — 2) Diod. 1, 95. — 
3) Rosellini Monum, storici II, 163. Es iſt indeß nicht ganz fiher, ob 
biefe auf des Hyſtaspes Sohn zu beziehen find. — 4) Herod. IV, 166; 


ſchwerlich, wie Herodot angiebt, wegen feiner Münzen, da die Satrapen Münzs 
recht hatten. 
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die Schonung des ägyptiſchen Weſens, namentlich des Kultus, 
angelegen fein ließ, wenn auch diefe Milde nicht im Stande war, 
die Aegypter über den Verluſt ihrer Selbſtändigkeit vollkommen 
zu tröften. Aegypten blieb rubig, als in den erflen Jahren des 
Dareiod das ganze Reich im Aufſtand war, machte dann aber 
gegen das Ende feiner Regierung einen Verfuch, fih von Perſien 
Ioszureigen. Nach defien Unterdrüdung, welche Dareios nicht 
mebr erlebte, wurde den Aegyptern dann das Joch viel flrenger 
aufgelegt *). 

An SZerufalem forderten die Propheten Haggai und Zacha⸗ 
ria ſchon im zweiten Regierungsjahre des Dareios die Juden auf, 
den Bau des Tempels wieder vorzunehmen. Haggai tadelte es, 
dag fie fich ſelbſt getäfelte Häufer bauten, während das Haus 
Gottes wüfte läge, „darum halte der Himmel über ihnen den 
Thau und die Erde ihren Ertrag zurück“; wogegen er ihnen den 
Segen Jehova's verhieß und dem Serubabel, dem Vorſteher des 
Gemeinwefens, verkündete, Daß „Sehova ihn Kalten werde wie 
feinen Siegelring“ wenn der Tempel vollendet fein werde. a 
charia erinnerte an die Strafen, welche Die Väter getroffen dafür, 
daß fte den Willen Jehova's nicht gethan; er verlangte einträch- 
tiges Handeln von Serubabel und dem Hohenpriefler und verhieß 
diefem für den Bau des Tempels den Königsfchmud und lange 
Nachkommenſchaft 2). Sobald der Tempel aufgerichtet wäre, mwür- 
den die Berfprengten Israels heimkehren und alle Völker fich zu 
Jehova bekehren; und wenn aud die Mauern Serufalems nicht 
wieder aufgebaut werden dürften, fo werde doch Jehova feiner 
Stadt eine feurige Mauer fein”). Die beiden Propheten täufch- 
ten fih in ihrem Vertrauen auf die Humanität des Dareios nicht. 
Als der Satrap von Sprien, welchen das Buch Esra Tathnai 
nennt, und deſſen Unterbeamte Rechenſchaft über den Wiederbe: 
ginn des Baues forderten, beriefen fih die Juden auf die ur 
fprüngliche,, fchriftlich ertheilte Exlaubniß des Kyros. Der Statt: 
halter berichtete an den Hof, Nach der Erzählung der Juden ließ 
Dareios in Babylon und Egbatana nah dieſer Urkunde fuchen, 
und als fidh diefelbe im Archive zu Egbatana vorfand, geftattete er 
den Bau durch einen neuen Eöniglichen Befehl, Eines erneuten 
MWiderftrebens der Samaritaner gedenken die Berichte der Juden 


— nn 





1) Herod. VII, 7. — 2) Zacharia 6, 9—13. — 3) Zacharia 2, 4, 5. 
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nicht; der Bau wurde unter wiederholten Ermahnungen der beiden 
Propheten fortgefegt und im fechsten Sabre des Dareios (514 
v. Chr.) vollendet. Durch ein Sühnopfer von zwölf Ziegenböden 
für die zwölf Stämme Israels und ein Dankopfer von hundert 
Stieren, zweihundert Widdern und vierhundert Lämmern wurde 
die Einweihung vollzgogen!),, Ob Dareios gleichzeitig die Manern 
der alten Burg Davids wieder herftellen ließ und eine perfifche 
Beſatzung in diefe Gitadelle von Serufalem legte, oder ob dies 
erfi fpäter unter feinen nächſten Nachfolgern geſchah, iſt nicht zu 
ermitteln 2). 

Die perfifhe Verwaltung war gegen die unterworfenen Völ⸗ 
fer, gegen ihre alten Ordnungen und Rechtsverhaͤltniſſe, ihre 
politifche Organifation, ihren Kultus nicht blos duldfam, fie ließ” 
fi) auch die Förderung ihres Wohles in gewiffen Punkten anges 
legen fein. Die Pflege des Aderbaues war bei den Perſern religioͤ⸗ 
ſes Gebot, wir fahen wie die Satrapen und Prinzen den Gar- 
tenbau mit eigener Hand betrieben, und wir erfahren, daß es 
bei den Perfern Sitte geweſen, daß der König die Satrapen, in 
deren Provinzen die Aecker mwohlbeftellt, Die Bewohner zahlreich und 
die Bäume und Forften ſchön und groß gewefen feien, belohnt und 
geehrt habe; die aber, deren Provinzen bei der Inſpektion durch 
die Bertrauten des Königs (oben S. 621. 636) fihlecht bevölkert 
und fchlecht angebaut gefunden worden feten, wären beftxaft und 
abgejeßt worden 3). Wir faben, wie das Geſetz Zarathuftra’s 
die Mehrung der Feldfrucht, der Bäume, der Menfchen, die 
Pflege und Förderung des Lebens als das erfte Gebet und das 
höchſte Gut hinſtellte. Die Könige der Perſer befolgten Ddiefe 
Borfchriften auch für die Länder ihrer anderögläubigen Unter- 
tbanen; wobei Herrfchern wie dem Dareiod Dann Doc auch mohl 
schwerlich entging, dag auch für ihre Einkünfte, für ihre Trup⸗ 
pen und für das Reich durch gutangebaute und wohlbevölkerte 
Provinzen beffer geforgt war, als durch wüſtes Land, daß man 
die Unterthanen in Wohlftand erhalten müſſe, wenn man flarfe 
Leiſtungen von ihnen verlangen wolle. 

Wenn der Aderbau fih der pofitiven Fürforge der Regie 
rung erfreute, fo mußte der Verkehr durch die wohl unterhaltenen 


1) &öra c. 5. 6. Auch Pſalm 66 ſcheint hierher zu gehören. — 2) Ne⸗ 
hemia 2, 8. 7, 2. — 3) Xenoph. Oecon, c. 4, 


640 Steigerung des Verkehrs. 


Zandftragen, welche von einem Ende des Reichs bis zum anderen 
führten, bedeutend gewinnen, das Reifen wie der Transport der 
Waaren war dur die königlichen Herbergen (oben ©. 623) be 
deutend erleichtert, und die Wege durch die Befagungen an den 
Sperrpunften und Straßenfnoten wohl volllommen fiher 4). Die 
Größe des Markts war mit dem Anwachſen des perſiſchen Reichs 
ſelbſt gewachſen, eine Menge von alten Grenzen war gefallen, 
er war weder im Innern durch Zollichranken gehemmt, noch wur: 
den von Staatöwegen die eingehenden oder ausgehenden Waaren 
mit Auflagen belaftet; in ſtarkem Gegenfage zu dem Finanzwejen 
der indifchen Staaten, welche von Handel und Verkehr die man: . 
nigfaftigften und Ddrüdendften Abgaben erhoben und jogar dic 
Preiſe der Handelswaaren zu reguliren pflegten. Wir Dürfen 
demnach bei dem Reichtum und der Mannigfaltigkeit der Pros 
dukte der perfiihen Provinzen, bei der alten und geübten Yndu- 
ftrie Babyloniens, Phöntkiens, Aegyptens und Lydiens, bei der 
großen Ausdehnung der Küften des perfiichen Gebiets im Weften 
und der Menge feiner Hafenpläbe, bei der Lage des Reichs ziwi- 
fchen Indien und Europa auf einen fehr lebhaften Handel jchlier 
Ben. Daß König Dareios auch den Handel begünftigte, jo viel 
er konnte, beweift neben den Steaßenbauten mit vollfommenfter 
Evidenz die einzige Nachricht, welche von diejer Richtung feiner 
Herrfcherthätigkeit übrig geblieben ift. Dareios eröffnete die War 
ferverbindung zwifchen dem Nil und dem rothen Meere. Es war 
ein großes der Erweiterung des Seeverkehrs beftimmtes Unter 
nehmen; von den Pharaonen Aegyptens unvollendet hinterlaffen, 
reiste daffelbe vielleicht eben deshalb den Ehrgeiz des Dareios, 
und wurde von ihm glüdlich zu Ende geführt. Ob der Geſichts⸗ 
punkt, aus den Häfen Suflana’® und von der perfifchen Küfte ber 
zu Waſſer nach Aegypten gelangen und die beichwerliche Paffage 
der fprifchen Wüfte vermeiden zu fönnen, Dabei mitwirkte, wird 
fih nicht entfcheiden laſſen. Wir haben früher geſehen, wie der 
große Pharao des vierzehnten Jahrhunderts v. Chr., Ramſes 
Miamen, dieſen Kanalbau begonnen, wie derfelbe in der Gegend 
von Bubaflis vom Nil aus nad) Often geführt wurde, wie Die 
Damals in jenem Grenzbezirk Aegyptens anfälfigen Israeliten zu 





1) Daß ausnahmsweiſe Weberfälle Retfender verfucht wurden, wird hier⸗ 
gegen nichts beweifen; Plut. Themistocl. 80. 
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diejen Bauten herangezogen wurden, wie das Wer? dann mehr 
als fiebenhundert Jahre fpäter von dem Pharao Necho wieder 
aufgenommen und bis in die bittern Seen geführt wurde. Bon 
hier verließ der Kanal die öftliche Richtung und wendete fich faft 
im rechten Winkel nad) Süden. Aber eben an Ddiefer Berbin- 
dungsſtrecke zwifchen den Seen und der Nordiweftipike des rothen 
Meeres, an den Schwierigkeiten, welche die Wüfte hier entgegen» 
ftellte, fcheiterte Necho. Dareios wußte diefelben zu überwinden, 
der Kanal erreichte das Meer und war breit genug, um zwei 
Dreiruderern neben einander Platz zu geben. Nach Herodot be 
trug die Länge des Kanals vom Meere bis in den Ril vier Tages 
fabrten und mehr als taufend Stadien (25 Meilen I), Auf einem 
Zrümmerhaufen nicht weit vom Südrande der bittern Seen fins 
den fih die Reſte einer perfifhen Königsflatue und Fragmente 
von Keilinfchriften auf Blöden von rothem Granit, in weldem 
der Name des Dareios gelefen wird 2). Dies Monument war 
ohne Zweifel, wie das Denkmal von Bifttun und die Säulen am 
Bosporus Dazu beftimmt, das Andenken an den Vollender des 
großen Baues zu erhalten. Der Name des Dareios Hyſtaspes, 
„des Herrn der Welt, Ntariuft”, und fein letztes Regierungs- 
jahr wird außerdem noch in einer bieroglyphifchen Inſchrift des 
Kerres bei Kofleir erwähnt 2). 

Auch in der neuen Müngordnung, welde Dareios für das 
Reich einführte, Lönnte man eine Verkehr und Handel begün- 
fligende Maßregel dieſes Herrſchers erbliden, wenn Diefelbe nicht 
im Intereffe des Schakes und der Steuerverfaflung getroffen 
worden wäre. Aber gewiß fam es dem Verkehr jehr zu Gute, 
Daß nunmehr ein Münzipftem und eine Münze vom Hellespont 
bis zum Indus galt. Wie die Meder und Perfer ihre Schrift 
der babyloniſchen und aſſyriſchen Keiljchrift nachgebildet hatten 
(oben S. 311), jo wurde auch der alte Münzfuß Babylons, wel- 
hen Syrien und Phönifien wie Afiyrien feit Alters gebrauchten 
(Bd. J. S. 126), dem perſiſchen Münzipftem zu Grunde gelegt. 
Dareios ließ, wie Herodot jagt, Goldſtücke aus dem feinften 
Golde jchlagen d. h. er ließ das Gold reiner als bisher ausſchei⸗ 
‚den, und beftimmte die Steuern, welde in Gold entrichtet wur: 


1) Herodot Il, 158. 159. 1V, 39. — 2) wenitus Chronologie der 
Aegypter S. 354. — 3) Rosell. monumenti storici Il, 108 seg. 
Dunder Geſchichte des Altertfums. IL. 41 
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den, nach dem eubötfchen, die, welche in Silber bezahft wurden, 
nad) dem babylonifchen Talente 1). Hieraus muß geichloffen wer- 
den, daß Dareiod den Fuß der Goldmünzen gegen das kabylo- 
nifhe Taleıt um ein Sechstel des Gewichts herabſetzte, da dat 
euböifhe Talent nur fünf Sechstel des Gewichts des babyloni- 
fchen beträgt; wenn er dieſe Herabfeßung auch nicht nach den 
Mufter des eubdifchen Zalents getroffen haben wird. Die in 
Perſien kurſirenden Münzen führten in vielen Provinzen noch 
den alten femitifhen Namen Siglen (Sekel y, die Griechen nen: 
nen fie Dareifend. Sie fanden ihren doppelten Drachmen 
(Didrachmen) gleih, da auch ihrem Münzſyſtem das babylonifche 
Talent theils unmittelbar in dem Aginätichen, theild mittelbar in 
zwei verfchtedenen Herabſetzungen, dem eubbiſchen und attifchen 
Talent zu Grunde lagY. In der That haben einige noch vor: 
handene yperfiihe Münzen das mit der angenommenen Mänzein- 
beit (dem babylonifchen Talent) übereinflimmende oder wenigftens 
ein demfelben nahelommended Gewicht (224 engl. Gran). Da- 
reios Tieß nun die Goldmünzen leichter, nur zu fünf Sechötel 
des alten Gewicht ausprägen, zunächſt wohl, um den Ausfall, 
weichen er bei der beffern Ausicheidung des Goldes Hatte, zu 
decken 2). Der fllberne Dareikos (Didrachmon) war- nach unferm 
Belde etwa fünf und zwanzig Silbergrofhen, der goldene nad 
dem Werthverhältnig des Goldes zum Silber über acht Thaler, 
fpäterhin nur noch über ſechs Thaler. Das Gold ſcheint allmähktg 
immer leichter geworden zu fein, da ſich auch perfifche Goldmünzen 
vorfinden, die dem folonifchen Talent nahe kommen, welches nur 
drei Fünftheile Des Gewichts des babyloniichen betrug. Das 
Munzrecht fand in Perſien nicht allein dem Könige, fondern auf 
den Satrapen au. 

Nach jenem Münzfuße legte Dareio8 den Provinzen ihre Steuern 
auf, welche zunächft in einem jährlich an den König abzuführenden 


1) Serodot TV, 166. II, 89. — 2) 32.1. S. 126. XKenoph. 
Anabas. I, 5. 7. Suidas und Photius v. ofylov. — 3) Die Griechen 
leiten diefen Ramen von Dareios ab; indeß wird auch bemerkt (4.8. Suidas 
h. v.), daß derfelbe von einem älteren König diefes Namens herzuleiten fei. 
In der That ſcheinen in PBerfien bereitd vor Dareiod Goldftüde geprägt worden 
u fein; wofür man freilih Esra 2, 69. nicht als Beweis anführen kann, aber 
efto gewiſſer das Vorhandenſein fehwerer nach dem vollen babylonifchen Talent 
ausgeprägter Goldmünzen; und der Name tft, wie oben bemerkt, vom Zend. 
sara, Gold herzuleiten, was dann Münze überhaupt bedeutete. — 4) Böckh, 
Metrologie S. 45—51. 129 figde. . 
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Kontingent beftanden. Die Sorgfalt, welche Dareios auf das 
Steuerfyftem verwendete, trug ihm, wie Herodot erzählt, bet 
den Perfern den Beinamen eines Krämers ein. Bis dahin war 
die Höhe der Zribute der unterworfenen Völker nicht. feit bes 
ftimmt geweſen; fie mochten großen Theils in den Händen 
der Satrapen geblieben fein; jet wurden fie nad der Steuer- 
fähigkeit der Provinzen abgemefjen und ein für alle Mal be 
fimmt. Die Bertheilung derfelben innerhalb der Provinzen 
gefhah in der Form einer Grundfteuer, zu welchem Behuf Die 
Aecker vermeffen und fataftrirt wurden 1). Das niedrigfte Steuer 
fontingent zahlten die Gedrofter, welche armfelig in ihrer Wüſte 
febten, und die mit ihnen zu einer Satrapte vereinigten Gan- 
dhara am Indus, Hundert und ftebzig Talente Silber (425,000 
Thaler); der nächſt höhere Anfak war zweihundert Talente (500,000 
Thaler), welchen zwei Satrapieen, die der Safpeirer und Alaro- 
dier (am Südfuße des Kaufafus) und die andere der Kaspier 
(auf dem Nordabhange des Elburs), jede für fih, bezahlen muß- 
ten. . Die Satrapie der Saken zahlte zweihundert und funfzig 
Talente. Bier Satrapieen: Parthien und Chorasmien, Die der 
Moſcher und Zibarener, die Satrapie Sonien und die Satrapte 
Kifften zahlten je dreihundert Talente (750,000 Thaler, Die 
Satrapie Syrien und Phönikien bezahlte dreihundert und funfzig, 
die Satrapie Baltrien wie die Satrapie Daskylion zahlte dret 
hundert und jechzig Talente. Armenien und die Gatrapie der 
Aethiopen in Aften gaben je vierhundert Talente (eine Million Tha⸗ 
ler), Medien mußte vierhundert und funfzig, die Satrapie Lydien 
und die Satrapie Kilifien mußten je fünfhumdert Talente zahlen, 
die Satrapie Drangiana fehshnndert, Aegypten fiebenhundert, 
die Satrapie Babylon und Affyrien taufend Talente d. h. zwei 
und eine halbe Million Thaler. Dies war der höchite Zins, wel, 
her einer Satrapie aufgelegt war, die fowohl hierdurch als dur 
andermeitige ausdrüdlihe Zeugniffe als die wohlhabendfte des 
ganzen Reichs bezeichnet wird; fie wurde fpäterhin getheilt. Nur 
aus einer Satrapie erhielt Dareiod einen noch Höheren Tribut 
und zwar mehr ald das vierfache defien, was Babylonten und 
Afiyrien bezahlten. Diefe Goldgrube. des Dareins war die Sa⸗ 
trapie der nördlichen Inder, welche die Acvaka, die Darada und 


1) Herod. VL, 42. IN, 89. 
41 * 
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die benachbarten Stämme im Hindufuhb und Himalaja umfaßte; 
diefe zahlten dreihundert und fechzig Talente Goldſtaub; woher 
ihnen dieſer kam, ift oben (S. 269 flgd.) gezeigt worden. Da 
das Gold in jener Zeit nach Herodot’8 Angabe den dreizehnfachen 
Werth des Silbers hatte (Kenophon ſchaͤtzt den Werth des Gol- 
des ein halbes Jahrhundert fpäter nur auf das Zehnfache des 
Silbers 4), fo betrugen dreihundert und fechzig Zalente Goldes fo 
viel als 4680 Silbertalente d. h. mehr als ein Drittheil der Ge- 
fammtfumme der Grundfteuer ). Die jährlihe Einnahme des 
perfifchen Reichs aus dieſen Tributen betrug demnach unter Da- 
reios 13,710 eubötfhe Talente d. h. dreißig Millionen Thaler. — 

Indeß erfchöpft diefe Summe die regelmäßigen Geldein- 
fünfte des Königs Feines Weges; lokale Hebungen und Abgaben 
erhöhten dieſelben bedeutend. Zu Ddiefen Einkünften gehörten 
Kanals und Wafferzölle. An den Grenzen von Parthien und 
Ehorasmien erhob Dareios 3. B. eine hohe Abgabe für die Deff- 
nung der Schleufen des Afes, ohne deflen Waſſer die Aeder in 
jenen Gebieten im Sommer verdorrten; die Fifcherei in dem 
Kanal, welder den See des Amenemha mit dem Nil verband 
(Bd. J. S. 18. 19), bradte Dem Könige jährlich mehr als zwei- 
hundert und vierzig Zalente u. |. w. 8). 

Außer der Steuer, welche dem Könige gezahlt wurde, hats 
ten die Provinzen eine Menge von andern Laſten zu tragen. Zu 
diefen gehörte zunächft die Erhaltung des Satrapen und der 
Provinzialregierung, fo wie der Garnifonen, welche in der Pro- 
vinz fanden. Die Satrapen richteten ihren Hof nah dem Mus 
fier des föniglichen ein, fie hatten ihre Schlöffer und Parfs wie 
der König, fie hielten außer den Unterbeamten, den Schreibern 
und Steuererhebern (oben S. 635), eine zahlreiche Dienerfchaft, 
Säger, Roffe und Hunde, nebft einem beträchtlihen Harem. Gie 
verlangten wie der König, daß ihre Befehldhaber und Beamten, 
Daß die angefehenen Männer ihrer Provinz au ihrer Pforte er- 
fhienen. Sie ernannten ihre Tiſchgenoſſen wie der König; wie die: 
jer gingen fle mit ihrem Hofflaat auf die Jagd, die Kinder ihrer 
Beamten ließen fle mit ihren eigenen Söhnen erziehen )). Ob 
Die Satrapen ‚neben den Naturalien, welche ihnen die Provinz 


1) Herodot Ill, 95. — Xenoph. Anab. 1, 7.— 2) Boͤckh Staates 
baushalt 1, 10. — 3) Serodot II, 117. IL, 149. — 4) Xenoph, Cyri 
inst. VIII, 6. 
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liefern mußte, auch baare Einkünfte bezogen, wiffen wir nicht. 
Der Satrap von Babylon, allerdings der Norfteher der reichften 
Satrapte, berechnete zu König Xerxes Zeit feine Einfünfte aus 
der Statthalterfchaft täglich auf einen Scheffel Silber. Er hielt 
eine Stuteret von achthundert Hengften und ſechzehn taufend 
Stuten und fo viel indifhe Hunde, daß deren Erhaltung die 
Steuerfraft von vier großen Dörfern in Anfpruh nahm, die das 
für von allen übrigen Leiftungen befreit wurden I). Die Ber: 
pflegung der Garnifonen war ebenfalls reihlih. Die Perfer, 
welche in der weißen Burg zu Memphis flanden, erhielten jährs 
lich 120,000 Scheffel Weizen geliefert. Dazu fam die LXaft, fo- 
wohl die Satrapen ald den König auf ihren Reifen zu verpfle- 
gen, eine Verpflichtung, die dadurch fehr läftig wurde, daß das 
Gefolge des Königs übermäßig zahlreich war, daB e8 Sitte war, 
dem König dabei zugleich Geſchenke darzubringen, und daß die 
Diener des Königs die zur Tafel des Königs geftellten Pracht: 
geräthe mitzunehmen pflegten ). Auch die Satrapen reiften mit 
großem Gefolge und vielem Gepäd®). Noch drüdender war die 
Verpflichtung, Die durchziehenden Zruppen zu fpeifen. Den 
griechiſchen Städten foftete die Verpflegung des Königs und die 
Speifung des großen Heeres, mit welhem König Xerres nad 
Hellas ging, auf einen Tag dreihundert Talente (über 600,000 
Thaler). Megakreon von Abdera fagte damals feinen Lands- 
leuten, fie möchten in die Tempel gehen und den Göttern dan- 
fen, dag König Xerxes nicht gewohnt fet, an einem Tage zwei- 
mal zu effen 9. 

Für die Unterhaltung des Hofes und der Leibwachen waren 
den Provinzen außerdem direkte und fehr bedeutende Naturallie- 
ferungen aufgelegt, da, wie wir fahen, am Hofe täglich über funf: 
zehn taufend Menfchen fpeiften und über taufend Stück Schlacht—⸗ 
vieh erforderlich waren. Ueberdies wurde, was jede Provinz am 
vorzüglichften hatte: Vieh, Pferde, Sklaven, Früchte, Medi: 
famente, Farben u. f. w. für den Hof verlangt. Nur das Befte 
von allem wurde am Hofe gebraucht und zugelaffen;, am Hofe 
follten alle Herrlichkeiten des Reichs vereinigt fein). So muß» 
ten die Aolifchen Städte den Weizen für den Hof liefern, Chaly— 


1) Herodot 1,192. — 2) Serodet VII, 118. 119. Plut. Artaxerx. 
c. 4.5. — 3) Xenoph. hist. graec, IV, 1. — 4) Herod. VII, 120. — 
5) Xenoph., Cyri inst. VIII, 6. 
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bon (Aleppo) in Syrien den Wein !), die Libyer an der Weſt⸗ 
grenze Aegyptens das Salz, die Araber taufend Pfund Weihrauch 
jährlich, die Aethiopen füdlih von Aegypten Ebenholz und Ele- 
phantenzähne, Kilikien, Armenien und Medien ‘Pferde, Baby- 
Ionien und Affyrien die Berfchnittenen (fünfhundert Knaben in 
jedem Jahr); die Kolcher fandten in jedem fünften Jahre einen 
Sflaventribut von hundert Knaben und Mädchen 2). Indeß wa- 
ven die Bedürfniffe des Hofes durch alles dies nicht gededt; die 
Weiber wie der Hofadel ‚wollten nicht bloß efien, fondern aud 
Einfünfte haben. Gewiſſe Landichaften hatten für den Gürtel‘ 
der Königin zu fteuern, andere Bezirke ganze Zagereifen im lim: 
fange fleuerten für den Schleier; eine Stadt gab Zins für das 
Stirnband der Königin, eine andere für den Halsſchmuck, eine 
dritte für den Haarpuß u. |. w. 2). Aehnliche Ausflattungen wie 
die Frauen des Königs erhielten die Hofleute und andere Günft- 
linge, indem ihnen die Einkünfte aus gewiffen Städten für ihren 
Tiſch, für Polfter und Divan u. |. w. zugewiefen wurden. Als 
König Demaratos von Sparta nach Perfien entwich, erhielt er 
die Einfünfte der Städte Zeuthrania und Halifarna in Myſien; 
Themiſtokles befam eine Anweifung auf die Einkünfte von Mag— 
nefia zum Brot (e8 waren jährlich funfzig Talente), von Lam— 
pfalos zum Wein, von Myus zur Zufoft 9. Im welcher Weite 
die Naturallieferungen und die Leiflungen dieſer Art umgelegt 
waren, wiſſen wir nicht, Herodot fagt nur, daß die Natural 
lieferungen für Hof und Heer ebenfo wie die Steuern auf Das 
Reich ‚vertheilt gewefen feien d), Es ift demnach möglich, daß 
die Naturallieferungen für den Hof, die Satrapen und die Trup— 
pen im Berhältniß der Grundfleuer aufgelegt wurden, daß die 
Drte, deren Steuern an die Weiber und Günftlinge verſchenkt 
wurden, den Betrag ihres Grundfteuerfontingents an diefe abzu- 
führen Hatten, wodurh dann natürlich die Steuer für die übri- 
gen Orte wuchs, da an dem Kontingent der Provinz nichtd nad): 
gelaffen wurde. Daß die Naturallieferungen fehr bedeutend wa- 
ren, ſteht feſt. Kilikien ftellte jährlih 360 Schimmel für den 
Hof, Armenien gab 10,000 Füllen; fie wurden am Felt des 


1) Xenoph. Cyri inst. VII, 6. Strabon p. 735. — 2) Herodot 
III, 90. 97. — 3) Xenoph. Anabas, Il, 4. Plato Alcib. 1. p. 123. — 
4) Herod. VI,70. Thuk yd. 1,138. Plult. Themistocl. 0.29. Xenoph. 
b. g. II, 1. Anabas, VII, 8. Il, 1. — 5) Herodot I, 192. 
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Mithra, des Herren der Pferde (oben S. 347) abgeliefert 2); 
Medien lieferte jährlich 100,000 Schafe und 4000 Pferde; Kap- 
padofien gab 1500 Pferde, 2000 Maulthiere, 50,000 Schafe. 
Babylonien lieferte den dritten Theil der gefammten Natural 
verpflegung für den Hof2);, mogegen dieſe Satrapie wohl fehr 
wenig Garnifonen zu unterhalten Hatte. | 

In diefen ftarken Leiftungen für den Hof, den Harem und 
die Höflinge tritt der Charakter des despotifchen Staatsweſens 
fharf hervor. Der Fürft tft der Staat felbft und der lebte Zwed 
deffelben fein anderer, als der Glanz und die Befriedigung des 
Herrihers. Der Hof war der große Mittelpunft des Reichs, 
nad welchem alles ſah und um den fich alles drehte. Es kam 
darauf an, ob mannhafte Art, Tüchtigkeit, fittliches Map in fol 
her Umgebung, bei diefer Fülle des dargebotenen Genuſſes, bei 
der fchranfenlofen Macht des eigenen Willens in den Regenten 
BVerfiens Beftand haben würden; es fam darauf an, ob die Nes 
genten im Stande fein würden, den Hof zu beherrfhen, oder 
der Hof die Herrichaft über fie davontragen werde; ed fam dar 
auf an, ob Dareios und feine Nachfolger in ihrem gefüllten 
Harem Männer bleiben oder den Weibern erliegen würden. 


1) Strabon p. 530. Xenoph. Anabas. IV,5. — 2) Strabon 
p. 525. Herodot 1, 192. 


A. der Spitze der langen Entwidelungsreibe der menſchlichen 
Bildung fleht ein Gemeinwefen, welches mitten in der Wüſte em⸗ 
porgewachfen ift, Aegypten. Das Gedeihen und die Fruchtfülle 
des Niltbald in der Umgebung der Dede und des Zodes laſſen 
die Aegypter das Leben und die Erhaltung des Lebens zu ihrer 
Hauptaufgabe machen. Aegypten wird der Staat des eifrigften 
Konfervatismus, bis jein Leben endlich an eben diefer Stabtlität 
zu Grunde geht. Aus dem geduldigen, ernften, ausdauernden Willen 
der Aegypter, das vorhandene Leben, das einmal Gewonnene, die 
vollbrachte That für immer feft zu halten oder wenigflend deren 
Gedächtnig zu bewahren, ftammen ihre Gefege, ihre priefterlichen 
Regeln, welche unverrüdbar find wie die Ordnung der Natur, 
jenes ınermüdlihe Mühen, um nad dem Tode fowohl auf Erden 
in der Grablammer als oben im Himmel auf den Geftlden des 
Sonnengottes das ewige Leben zu leben. Es ift das Geheimniß 
des Lebens, das aus dem Tode wiederkehrende Leben, welches der 
Aegypter in feinen Göttern verehrt. Wohl zehn Sahrhunderte 
vergingen nach der Gründung des Staates von Memphis, ohne 
Daß fih Aegypten über das heimifche Thal des Nil hinausgewagt 
hätte; eine Fremdherrſchaft von einem halben Sahrtaufend, die 
der Zähigkeit des ägyptiſchen Wefens nichts anzuhaben vermochte, 
und die Aufregung des Befreiungsfampfes, welcher jenes Joch 
brach, waren erforderlich, die Negypter aus der alten Bahn ihres 
Lebend zu werfen und über die Grenzen des Nilthales hinauszu- 
führen. Zwei Jahrhunderte hindurch (1500-1300) war Aegypten 
nun auch durch feine Waffen der erfte Staat des alten Orients. 
Aber ſchon gab es Kulturflaaten neben Aegypten, ſchon Hat- 
ten die Semiten ſich zu eigenthümlichen Bildungen an verfchiedes 
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nen Punkten des weiten Ländergebiets, welches fie einnahmen, 
erhoben, und Babylon war der zweitältefte Mittelpunkt civtlifirten 
Lebens geworden. Getheilten Herzens flehen die Babylonier zwi⸗ 
Ihen den Mächten der finnlichen und der überfinnlichen Welt. 
Man ergiebt ſich dem Dienft der empfangenden und gebärenden 
Naturkraft und man fucht zugleich die Gefege, welche dem Leben 
der Menſchen gegeben find, hoch oben in den Sternen zu lefen. 
Es ift derielbe Gegenfaß, welcher in dem Kultus der zeugenden 
und zerflörenden Gottheiten in Syrien und Kleinaflen noch ſchär—⸗ 
fer auftritt; Dienſte, in welchen wüfte Proftitution mit Men- 
fchenopfern und furchtbarer Selbftverflümmelung wechſelt; wie in 
dem Charakter der Semiten Woluft und Grauſamkeit dicht bei 
einander liegen. In der Nebeneinanderftellung von Leben und 
Tod, in der Selbftvernichtung und Auferftehung des Gottes, in 
der Zufammenfaflung von Mann und Weib zu undrogynen Ges 
ftalten fuchte man bier das vollendete Wefen und die höchfte Kraft 
der Gottheit auszudrüden. | 

Bon dem Aufblüben femitiiher Staaten, von den Phönikiern 
und Affyrern wird Die Uebermacht Aegyptens abgelöft, jemitifche Bil- 
dung und Waffen nehmen ſechs Jahrhunderte hindurch den erſten 
Rang in Afien ein (1300 — 700), Durch die Züge der Pharaonen, 
durch die Einwanderung der Hebräer gedrängt, werfen ſich die Bes 
wohner der phönikifchen Küfte fett Dem Beginn des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts auf das Meer; um das Jahr 1100 v. Chr. haben fie bereits 
die ganze Länge des Mittelmeers, damals eine Fahrt von 70 bis 80 
Zagen, durchmeſſen und deffen Infeln und Küften mit Pflanzftädten 
verſehen, fteuern fie fe durch die Säulen des Melkarth in den 
atlantifhen Deean hinaus; um das Fahr 1000 holen fie Zinn 
und Bernftein von der britaunifchen Küfte, wie Sandel und 
Pfauen und Gold von den Mündungen ded Indus. Ihre Kara- 
vanen durchziehen Arabien bis zum Weihrauchlande; fie erhalten 
Transporte vom Südfuße des Kaufafus, wie von den Mündun- 
gen ded Tigris; mit der alten Hauptftadt der femitifchen Lande, 
mit Babylon fliehen fie in ununterbrocdhenem Verkehr. Während 
die Phoenifier an der Küfte Syriens die erfte Seemacht, die erfte 
Handelsmacht gründen, erhebt fi an den entgegengefeßten Gren⸗ 
zen des Stammgebiet3 der Semiten, am oberen Zigris das erfte 
wirklich erobernde Reich des alten Aſiens, das der Afiyrer. Nicht 
bloß Babylon muß fih ihren Waffen unterwerfen, gleich im erften 


650 Die Hebräer. 


Aufſchwunge erreichen fie den Welten Kleinafiens, machen fle die 
Voͤlker der Nrier in Iran ihrer Herrſchaft untertban und verfuchen 
den Indus zu überfchreiten. Die Herrfchaft im Oſten wurde 
fünfhundert Jahre behauptet, die im Welten ging bald wieder 
verloren. Aber noch einmal wendeten fie fich feit dem Beginne 
des achten Jahrhunderts gegen Weiten, gegen Kilifien, Syrien, 
Phoenikien; es gelang ihnen bier eine Zeit lang feften Fuß zu 
faflen. 

Zwifchen der erften Seemacht und Der erflen Landmacht je 
ner Jahrhunderte, zwifchen Tyros und Sidon im Weſten und 
zwifchen Ninive im Often hatte ſich ein unſcheinbares Bolt, deis 
jen Bäter von den Randgebirgen Armeniens jenfeit des Tigrie 
und aus dem oberen Mefopotamien herabgezogen waren, auf den 
Höhen und in den Thälern des Libanon Sike erfämpft. Als 
Gingedrungene flanden fie der alten Benölferung, obwohl Diefer 
ftammverwandt, feindlic gegenüber. Bon dem Getümmel des 
Weltmarkts, der fi) in den Häfen der Phönifier zufammendrängte, 
umgeben, von einem Kultus beläftigt und angeftedt, deffen Sinn; 
lichkeit. immer zügellofer und efelhafter wurde, je höher der Ber: 
fehr, die Induftrie, die Marine der Phönikier fih hoben, wen: 
deten fich die Hebräer um fo inniger zu ihrem alten Stammgott 
zurüd. Je ausfhweifender der Kultus der Wolluſt und der Eut- 
mannung fich geftaltete, je höher die Alammen der MolochSaltäre 
emporftiegen, um fo reiner und tiefer faßten fle ihren Jehovabe⸗ 
griff. Schritt vor Schritt entkleideten fie ihn von allen finn- 
fihen Elementen und ſchauten ihren Gott endlih als eine geiftig 
fittliche Macht an, für deren erhabene Größe die Ratur nur no 
Schemel der Füße ift. Als Affprien ſich dann bis zur ſyriſchen Küfte 
ausdehnte, als Aegypten unter den Xethiopen politifch wieder 
erwacht fih dieſem Bordringen widerjeßte, al8 Israel im Kon: 
flift der Gropmächte zuſammenbrach, als Juda hundert und drei- 
Big Jahre jpÄäter in dem Kampfe zwiſchen dem durch das Haus 
Pſammetich's regeneriiten Aegypten und dem durch Rabopolaf 
jar’8 Geſchlecht wieder aufgerichteten Babylon daſſelbe Schickſal 
erlitt, gewöhnten fih die Juden, in ihrem Gott ihre einzige 
Stütze und ihren wahren König zu erbliden. 

Die Zeiten femitifhen Glanzes waren vorüber. Rur im 
Bunde mit einem neuen Stamme, mit den Iraniern, batte Ra: 
bopolaffar Affyrien niederzuwerfen und Babylon wieder aufzurich⸗ 








Die Arter in Indien. 651 


ten vermocht. Es war diefer Stamm, welder nunmehr zur Herr- 
\chaft in Aften gelangte und feine Macht weit über die Bedeutung 
der alten Großmächte Aegypten und Aſſyrien emporhob. Erſt 
uach dem Ablauf eines Jahrtauſends ſollten ſemitiſche Macht und 
Bildung in neuen Formen und weiteren Grenzen durch die unver: 
brauchte Kraft der Stämme des wüſten Arabiens glänzend wie; 
der auferftehen. 

Die Arier in Indien und die Arter in Iran bieten den 
Anblid von zwei verfchiedenen Bildungen, welche aus einer Wur⸗ 
zel emporgewachjen find. Diefe Verjchiedenheit ift weſentlich durch 
den Unterfchied der Länder, welche von dieſen und jenen befegt 
wurden, bedingt. In dem üppigen Gedeihen des Gungeslandes 
trat die alte Religion der Furcht vor den Gefpenftern der Nacht, 
vor den Dämonen der Wüfte und Unfruchtbarkeit, Die Religion des 
Danfes gegen die Geifter des Lichts und der hellen Luft zurüd, um 
einem Gotte Plab zu machen, in welchem fid) zunächft das mächtige 
Katurleben des Gangeslandes zur Einheit zufammengefaßt ab- 
iptegelte. In der Muße der tropifchen Umgebung, in der Sehn- 
fucht nach Ruhe, welche diejelbe hervorrief, während fie zugleich 
die Sinnlichkeit auf das heißeſte veizte, ſchaͤrfte fih im Gegen- 
fage zum Senfualismus der Spiritualigmus fo ſpitz zu, daß das 
Fleiſch, die Natur, das perſoͤnliche Dafein, das Ich felbft für 
Feſſeln des Geiftes erklärt wurden, welde zerbrochen werden 
müßten. Die Natur war zwar dem göttlichen Geiſte entſtroͤmt, 
aber fie war vom Webel, weil fie materiell und weil fie nicht 
er jelbft war; um von den Aufregungen der Sinne frei zu fein, 
um Ruhe zu finden, mußte der Leib vernichtet, und da Brahma 
als ein unperfönliches Wefen gedacht war, mußte auch das Ach 
ausgelöfcht werden, um in Brahma wieder verfinfen zu können, 
wie man von ihm ausgeftrömt war. Gegen die vergeblichen Qua- 
len dieſer Ascetik, gegen Die duch diefe wiederum hervorgerufen 
Reaktionen der Sinnlichkeit fanden die Arier in Andien feine 
Abhülfe ald den Quietismus der Buddhiften. Aber das alte Sy 
fiem erhob fi) mit verdoppelter Energie gegen diefe neue Lehre; 
in der Rückkehr zu poetifchen Götterbildern, in der Häufung des 
Gerimonielld, in frampfhafter Steigerung der Asceſe wurden die 
reichen Kräfte der Inder erfchöpft. 

In einem Gebiete von fhroffen Gegenfägen des Klima, 
des Frushtlandes und der Wüfte erfüllt, blieb das Leben der 
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Arier in Iran mannbafter und Träftiger, bewahrte es jeinen ur- 
fprünglichen Charakter treuer ald im Gangeslande. Die Sranier 
entwidelten den alten Glauben vom Kampfe der guten und der 
böfen Geifter zu einem Syſtem des Gegenfages der himmlifchen 
und bölliichen Heerfchaaren. Ihre Götter bleiben außer und über 
der Welt, fie find die Schöpfer und Geber alles Guten, und 
Ahuramasda wird in den älteften Hymnen des Zendavefta kaum 
mit minderem Schwunge als Schöpfer der Welt gepriefen, als 
Jehova bei den Propheten der Hebräer. Den Ariern in Iran 
ift nicht die ganze Natur, nicht die Natur als ſolche böfe und 
vom Uebel wie den Indern, fondern nur die den Menfchen fchäd- 
liche Seite derfelden. Die Arter in Iran find voll Ehrfurcht ge- 
gen die Erde und freuen ſich des Lebens, während die Inder 
daffelbe verachten. Die Iranier follen die dem Menſchen wohl- 
thätige Seite der Natur unterſtützen, die jchädliche Seite von fi 
abwehren, fie follen, fo weit e8 an ihnen tft, die Schöpfung des 
Teufel® vernichten. Nicht Selbftvernichtung, fondern Arbeit, 
Wachfamfeit, Thätigkeit wird von jedem verlangt. Es waren 
hiermit praktiſche Aufgaben geftellt, welche wieder auf die Erhal⸗ 
tung eines Fräftigeren Willens zurüdwirkten, wenn auch diefem 
Kampfe gegen den Boöſen in der Religion Zarathuftra’s vielmehr 
ein abwehrender, ähnlich wie in der chriftlichen Lehre, als ein 
angreifender Charakter beimohnt. Auch die Arier in Iran haben 
eine fpefulative Anlage wie die Inder, auch fle wiffen frühzeitig 
die leibliche und geiftige Welt zu unterfcheiden, auch fie haben 
eine Neigung zur Diſtinktion und Abftraftion, zur Syſtematik 
und NRubrieirung, aber fte find frei von der durch die Natur des 
Gangeslandes und durch die einfamen Zräumereien des Büßer- 
lebens erregten Phantaſtik. Es geht ein praktiſch nüchterner Zug 
durch das Syſtem ihres Cerimoniells und die Maffe ihrer Rein- 
heitögebote, und ein naiver Rationalismus weiß die Außerften 
Konfequenzen der Grundfäße zu vermeiden und abzubrechen, wäh- 
vend gerade dieſe in Indien mit Vorliebe und Leidenfhaft geſucht 
werden. 

Sn theologifhen und philofophifhen Problemen wühlend, 
mit ascetifher Selbſtvernichtung befchäftigt oder dem glühenden 
Triebe der Sinne willenlos folgend, haben die Inder feine Kraft 
für die gefchichtlihe That übrig behalten. Die Zuftände, in 
welche fie gleich nach der Anfledelung im Gangesthale gelangten, 











ae Die Arier in Iran. 653 


die ftändifchen Unterfchiede wurden feftgehalten und in das reli- 
giöſe Syſtem aufgenommen. Die Ueberlegenheit ihrer Bildung 
vielmehr als die Weberlegenheit ihrer Waffen führte die Inder 
über das Gangesthal hinaus zur Kolonifirung, zur Brahmanifl- 
rung der Küftengebiete des Dekhan, zur Buddhaifirung Eeilons 
und Hinterindiend. Anders in Iran. rei von dem ausgebilde- 
ten Kaftenfuftem, welches jenfeit des Indus feine urfprüngliche 
Grundlage in einer unterworfenen und verachteten vorarifchen Be— 
völferung hatte, entwidelten die ifolirten in fletem Kampfe gegen 
die Wüfte und die Steppenvslfer begriffenen Gebiete des Nord- 
oftend, Baktrien und Sogdiana, die Lehre ZJarathuftra’s, und 
wenn fih nun auch der Stand der Priefter über den alten krie— 
gerifhen Adel und die Bauern erhob, jo gelangten doch dieſe 
Standesunterfehiede unter einer bald folgenden Fremdherrſchaft 
zu feiner eingreifenden Bedeutung. Erfüllte der Often die reli- 
gidfe Milfton, fo übernahmen die größeren und beſſer organifirten 
Landichaften des Weftens (die Meder und Berfer) die politifche 
Entwidelung Irans. Eine lange Unterwerfung unter Affyrien 
hatte die Meder mit der alten Kultur des Euphrat- und Zigris- 
landes in Verbindung gefeßt. Nachdem fie dieſe Herrfchaft abge- 
worfen, vereinigten fie alle Völker Irans unter das Zepter ihrer 
Könige, ſchlugen fie die Reſte Afiyriens zu Boden, und debnten 
die Grenzen des mediichen Reiche vom Hindukuh bis zum Halye 
aus. Was die Meder begonnen hatten, das führten die Perſer 
fort, das gelang ihnen durch ihre eigene friegerifche Kraft und durch 
die Größe ihrer Herricher zu vollenden. Indien bat feinen Für- 
fien, den ed dem Kyros oder dem Dareios an die Seite fehen 
könnte. Die feit dem Ende des fiebenten Sahrhunderts zwifchen 
Ariern und Semiten geiheilte Herrichaft Vorderafiens wird Durch 
die Perſer in der zweiten Hälfte des fechöten in eine ausfchließ- 
lich arifhe verwandelt. Ihnen erliegen der Reihe nad die alten 
Kulturftaaten VBorderaftens, Lydien, welches die Stämme und 
Bildungen der Wefthälfte Kleinafiens gleichzeitig mit dem begin- 
nenden Berfall des aſſyriſchen Reichs zu einer Einheit zufammen- 
gefaßt bat, das alte Babylon, welches noch einmal die femitis 
fhen Gebiete um ſich verfammelt hat, welches die Staaten der 
Syrer und die Städte der Phönikier beberrichte, zulegt Das urs 
alte Aegypten. 
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So waren zum erflen Male die bis dahin getrennten lokalen 
und nationalen Bildungen Aftens, indifhes und helleniſches 
ügpptifches und baktrifches, ſyriſches und armenifches, lydiſches 
und medifches Wefen zu einem Ganzen vereinigt. Ungehemmt, 
ja befhügt gingen die Karavanen, die Waarentransporte von 
Smyrna nah Suja, von Kyrene bis nah Kaqmira. Sich felbft 
überlaffen, wie die nationalen Bildungen, die verfchiedenen Kul- 
turfreife im perfifhen Reiche es waren, konnte eine gegenfeitige 
Einwirkung und Ausgleichung nicht ausbleiben ; falls die Ratio- 
walitäten nicht ſtark genug waren aus der linterwerfung neue 
Kräfte zu ziehen und die perſiſche Herrichaft von innen heraus 
zu fprengen. Dieſe Kraft war nicht mehr vorhanden, nur das 
religidfe Stillleben jenes fyriihen Stammes, deffen Staaten von 
den Heereszügen affyrifher und babyloniiher Könige zertreten 
worden waren, verfuchte e8 unter dem toleranten Zepter der 
perftfchen Herrfcher, in dem heimifchen Boden von neuem Wurzel 
zu faffen und nene Sprofien zu treiben. 

Arifches Leben und arifche Bildung herrſcht durch die ganze 
Breite Aſiens, von den Berlenbänfen und Korallenriffen des 
indiſchen Deeans bis zum Hellespont. Zu derfelben Zeit, da 
die eriten arifchen Anftedler fern im Oſten auf Tamraparni (Gei- 
fon) landeten, mußten fih im Welten die Städte der Hellenen 
am Geftade des Agätfchen Meeres vor den Waffen des Kyros 
beugen. Noch hatte die Welt fein Reich gejehen wie das des 
Dareios, deffen Grenzen von dem Plateau von Barla, von den 
Aubiern und Regern über Aegypten, von den Arabern in der 
Wüfte des Sinai bis zum Ararat und den Gipfeln des Kaula- 
us, bis zur äußerſten Kyrosftadt am Jaxartes, bis zum Gold- 
lande der Darada im Himalaja reiten. Zweckmäßige Einrid- 
tungen der Berwaltung und des Heerweſens, ein Steuerfoftem, 
welches fi von der ſyſtematiſchen Ausſaugung Indiens fern hielt, 
die Herftellung raſcher Berbindungen verdoppelten die Kräfte Per 
fiend und ſchienen den Befland diefes Reiches zu verbürgen. Und 
ihon hatte Dareios die Grenzen Aftens überfchritten, ſchon hatte 
er das trennende Meer in der Enge ded Bospornd überSrüdt, 
don hatten die Perfer die Mündung der Donau gefehen und 
feften Zuß auf dem Boden Europa’s, an der Küſte Thrafiens, 
an der Mündung des Hebros gefaßt. Phönikier und Perſer hat 
ten auf den Befehl des Dareiod die Küften der Inſeln des ägäl- 
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ſchen Meeres, des Feftlandes von Hellas aufgenommen. Der 
Blick des Alleinherrfchers ſchaute verachtend auf dieſe unbedeu- 
tenden Gemeinwejen herab, deren jedes wenige taufend Krieger 
in's Feld fielen Tonnte, welche in ewigen Fehden mit einander 
lagen, bei denen es fo viele Willen als Köpfe gab, die von 
Kämpfen zwiichen Adel und Bürgerthum zerriffen waren, deren 
Dertriebene fih zur „hohen Pforte” des großen Königs dräng- 
ten, deren Fürften eifrig bemüht waren, ihre Herrfhaft durch 
die Bafallenfchaft des großen Königs zu erfaufen, die ihm unab- 
läffig Bündniffe gegen ihr eigenes Dolf antrugen. War es mög- 
lich, daß Ddiefe Kleinen Kantone ohne politifche Einheit und Ge- 
. meinfchaft, denen der bloße Name der Meder ein Schreden war, 
ihre Selbftändigfeit neben Perfien bewahrten, daß fie dem Ans 
ariffe des Weltreichs widerflanden ? 

Für den Bildungsgang und die Entwidelung der Menſch— 
heit war die Frage von entfcheidender Bedeutung, ob das neue 
dem Oriente unbekannte Prinzip der Selbftregierung der Bürger, 
welches in den kleinen Kantonen der Hellenen zum erften Mal 
in der Gefchichte zur Geltung und Herrfchaft gefommen war, ſich 
behaupten, oder in den weiten Grenzen des Perſerreichs unters 
gehen, dem Machtgebot des Alleinherrfcherd unterliegen werde? 
Autorität und Majorität, blinder Gehorfam und Selbftbeftimmung 
aus eigener Einfiht, die Maffen und der Individualismus flan- 
den einander gegenüber, und die Wage war bereit zu Gunften 
der gewaltigen materiellen Uebermacht geneigt. 


Negiften 


(Der Buchſtabe N. nach der Ziffer verweift auf die Noten der Seite.) 


Abaftaner, Bulk, 278. Aeoler, 529. 571. 

Abdera, Stadt, 494. 645. | def hma, 359. 

Abhidharma, 214 N. Aethiopen, Tanglebende, 533; Beſchrei— 
Abhira, Volk, 16. 135. 273. bung ihres Landes nach Herodot, 
Abhiſara, Stadt und Reich, 274. 934. 535 f. 646. — indiſche, 12. 034. 
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Acnafa, 378. Agradatos, 337 N. 456 RN. ſ. Kyros. 
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Acvapati, K., 50; K.stitel, 275. Ahura, 14 NR. 337. 

Acvatthaman, 44. Ahuradata, 337 N. 456 N. 

Aevinen, 13. 22. 154. 227. Ahuramasda, 306. 312. 318 f. 330. 

Adelsherrjchaft bei den Indern, 19. 130. | 337 ff. 341. 343 — 345. 403 f.; Ahus 
220. vamasda’s Sohn (das Feuer), 354. 

Aderan Schuh, 349. ' 357. 538; Ahuramasda's Tochter (die 

Aderbat Mahresfant, 309. Erde), 357. 

Aditi, 178. Airawata, Indra’s Kriegselephant, 155. 

Aditja, 178. Airja, 13. 304. 


Adrapfa, Stadt, 315. Airjama, 14 N. 416 N. 
Adraſtos, 473. Air ana, 13. 
Adfchataeatru, K., 53 N. 199 N. 204. Airjana Vaedſcha, 14 N. 313, 314. 


220. 224. Aivan, 312 N. 
Aeakes, 571. Aiwigruthuma, 342. 


Aegäiſches Meer, 529. 568. 588. 608. Ajodhja, Stadt und Reich, 48. 51. 72. 
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Aus, 35. 

Alaca, 259. 

Akantbides, 574 Rs 

Akdagh, Gebirge, 468 

Altes, Fluß, 644. 

Alcfines, Fluß, 275. 

Alto, Stadt, 529, 

Alalia, Stadt, 494. 

Alarodier, Volk, 463. 633. 643. 

Albanier, 463 N. 

Alexander I. von Makedonien, 591 N; 
der Große, 17.306. 318. 468.517. 526, 

Allababad, 51. 

Altai, Gebirge, 467 N. 

Alyattes, König v. Lydien, 440. 472, 
481 NR. 

—— Salt, 628. 

Amafid, K. von Aegypten, 478. 527. 
529. si: fein Zeihnam von Kam: 
byſes entweiht, 8 ein Berfer, er: 
obert Barka, 586. 

Ambarifha, K., er N. 

Ambaftha, Bolt, 135. 

Ameifen, goldgrabende 269 T. 

Amenemba, See des 644. 

Amerdat, Amertat, 359. 

Ameſha epenta, 330. 340. 341. 358 f. 


401. 
Ameſtris, 


Ammon, 476. 535. f. Amun. 

Ammonier, 536. 

Amorges, K. der Saten, 465 N. 467.522. 

Amorrhäos, 522. 

Amphiaraos' Orakel, 476. 

Amun, 637 

Amyntas, K. von Mafebonien, 581. 

Amproier: Stythen, 464. 

Amytis, Schwefter des Aftyages, 442. 
471; Tochter des Aftyages, 442. 455. 
456 f. 459. 461. 522. 547. 

Anadoli Hiflari, 573. 

Anadoli Kavak, 572. 

Anagami, 202. 

Anahita, 347 N. 356. 408. 410; 
Tempel in Egbatana, 435, 436. 

Anaitis, 410 N. 

Anamafe perfilcher Monatsname , 560 


Ananda, Schuler Buddha’s, 196. 
Ananta, 233. 

Anariaken, Bolt, 423 N. 
Anarudhala, K., 53 N. 

Anathot, 514. 

Andhra, Bolt, 97 R. 267 N. 281. 
Angra, Bolf, 30. 40. 51. 60. 
Angaren, 623. 

Angares, 449. 


®emablin des Xerxes, 408. 
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Angira, 60. 91. 159. 175. 
Angramainjus, 320. 321. 
363. 364. 386. 413. 

Antandros, Stadt, 579. 581. 

Anu, Volk, 31. 38; deſſen Stamm⸗ 
vater, 35. 

Anuradhpura, Stadt, 210. 217. 

Apis, 537. 

Apollon's Orakel zu Delphoe, 475; zu 
Theben, 476. 

Apſaraſen, 154. 155. 

Aytja, 13. 320. f. Athwja. 

Apufforos, 381. 

Arabaja, 634 N. 

Araber, mit Kambyſes verbündet, 528. 


Arabien, 601. 

Arachofien, 314. 399. 601. 624. 

Arachoten, 302. 304. 305. 427. 468. 
519. 634. 

Arachotod, Fluß, 304. 

Hrakadrifh, Berg, 547. 

Arakha, 563. 

Aralz See, 302 N. 466. 

Ararat, 452, 500. 

Aras, Fluß, 463 N. 

Aratta, 277. 

Arazed, 423. 444. 463 N.; von Hero: 
dot mit dem Sasarles verwechfelt, 
485 f. NR. 467 N. 

Arbafes, K., 432 —4 

Arbela, "463. 565. 

Arbianes, K., 432 N. 

Arbira, Stadt (Arbela), 565. 

Arbis, Fluß, 273. 

Arbiter, Bolt, 273. 

Arda Viraf, 309. 

Arderab, 315. 

Ardibehefcht, 358. 

Ardomanes, 552. 

Ardichafp, 327. 

ı Ardichuna, 37. 40. 42 f. 154 ff. 

| Adumanift, 552. 

; Ardvieura, 320. 326. 347 N. 356. 

Arena, 326 f. 

Areimanios, 369. f Angramainjus. 

Arez, Fluß, 330 N 

—3 — Berg, 330. 363. 
Arghandab, Fluß, 308. 

'Argofte, 449. 

Arhat, 202. 

Ariacpen, Volk, 303. 468 T. 

Artana, 13. 304. 310. 

Arlaramnes, Achämenide, 456 N. 555; 

| Satrap von Kappabdofien, 579. 

Arien, 601. 

Arier, 13. 301. 634, 

Arijaramna, 456 N. 555. 
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Arimaspen, 6 N. Herrfchaft in Kleinaflen, 516 f. 509. 
Arios, See, 303. 605 


Ariftagoras von Kyme, 571; Ariſtago⸗ Aſſhrien zwiſchen Medien und Babylo⸗ 


ras von Kyzikos, 571. nien getheilt, 440; unter Perſien, 
Arios, Fluß, 301. 601. 434. 643. 646. 
Arizanten, Stamm, 426. Aſtandä, 683, 


Arja, 13; Zeit ihrer Einwanderung in | Aftibaras, K., 432 N. 
das Andusfand, 185 am Ganges, | Aftrampfychos, 381. 


52 ff. Aftyages, K., 52IN.432N. 440. Alf. 
Arjavarta, 13. 304. 446. — Aſtyages und Kyros, 446 — 
Arzaman, 14 R. |. Airjama. 459; Erzählung über den Tod des 
Arkefilaos von Kyrene, 533. 586. | Aftyages, 59 f. N. 

Armaiti, 343. 404. ‚Aura, 14 N.; Ehe der Aura, 141. 
Armenien, von Kyaxares unterjoht, 159. 246. 
439; perſiſch, 601. 643. 646. Atar kſhatra, 349. 


Armenier, unter perfifcher Herrichaft, | Atharva, 96 R. 175. 
4682 ; ihre Tradition über Kyros, Atharvanveda, 96 N. 175. 
451; gegen Dareios empört, 561. Athene von Ilion wird von Terxes vers 
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ehrt, 408. 

Armina, 634 R. Athradata, 456 N. 

Arphachſad 424. 463 N. Athrava, 313. 378. 

Arſakiden, 318. Athura, 634 N. 

Arſames, 456 N. 520. 555. Athwja, 13. 320. 321. 

—32 Stadt, 304. 565. Atoſſa, 539. 557. 589. 611. 

Arkbama, 456 N. 520. 555. Atradates, 449. 456 N. 

Arftat, 341. 359. Atri, 23. 60. 9. 9%. 97 R. 150. 
Artabanos, 543 N. Atrijatija, perfiicher Monatöname, 560 
Artäos, K., 432 N. N 


Artaphernes, 543 N. 551; Bruder des Atropatene, 423. 124, 


Dareios, 590. Atropates, 424 N. 
Artafyras, 547. 551. Attys, 473. 
Artarerres, Mnemon, Sohn des Ochs, | Aturia, 424. 

346. 397. 410. 410. 604. 608. Auramasda, 344. |. Ahuramasda. 
Artembares, 447. Aurvatacpa, Kava, 315. 317. 326. 327. 
Artontes, 558. 349. 

Artykas, K., 432 N. Automela, Volk, 279. 
Artynes, K., 432. Avataren Viſhnu's, 236. 
Artyftone, 557. Avikſhit, 36 R. 
Arvandes, Satrap des Kambufes in| Ashi, 323. 336. 

Memphis, 542. 586. Adhi Dahaka, 320. 599. 
Aryanis, 440. 457 N. 471. Azis, 363. 406. 

Afagartien, 601. Adonakes, 328. 


Alagartija, 302. 

Afarbadton, K., 434. _ 

Alchenas, 500. Babiruſh, 634 NR. 

Asdahag (Aftyages), 451; vun den Ars Babylon, Bild der Anahita ae 
meniern mit Azhi Dahaka vermengt, 410; von Kyros erobert, 506 
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452. empört gegen Dareios, 559 ff.; ers 
Aſerbeidſchan, 424. ſ. Atropatene. obert, 562; auf's neue empört, 53. 
Aſha vahiſta, 358. und erobert, 563 f. 601. 605. 634. 
Aſhemaogha, 363. 643. 646. 647. 

Alboszufta, Vogel, 368. 391. Babylonier, 605. 

Alpathines, 548. 550. Badres, 586. 

Afpinen, 13. f. Acvinen. "Bag, Grottentempel zu 211, 
Affakaner, Bolt, 16 f. Bagabukhſha, 552. |. Megabyzos. 


Affyrer als Eroberer am Indus, 16; Bagäos, 558. 
unterwerfen Iran, 305; Aturia ihr, Bagajadifh, yerfifcher Monatsname, 552. 
Stammland, 424 ; Umfang ihrer | Bagapates, 525 N. 547. 551. 
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Bagha, AAN. 

Bagiſtana, 423. 424. 565. 

Bagradas, Fluß, 443 R. 

Bahika, 277. 

Bahlika, Boll, 310 R. 

Bahman, 318. 358. . 

vathdhi, 313. 314. 425 N. f. Baktra. 

Baktegan, See, 444. 596. 

Bakthris, 634 R. 

Baktra, Stadt, 315. 410. 

Baltrer, 301. 305. 310. 316. 438. 461. 
464; von Kyros unterworfen, 4867. 
503. 631. 634. 

Baltrien, 314 ff. 390. 522. 601. 643. 

Balarama, 236. 

Balkh, Stadt, 312 N. 315. 327. 

Bamhan, Ruinen bei 312 R. 

Banga, 350. 

Barene, Stadt, 484. 

Barka, 533. 586. 

Barkäer nah Baltrien verfeßt, 587. 

Barkal, Gebirge, 533 

Barkanier, Stamm, 450. 462. 522. 

Bartja, Sohn des Kyros, 470. 523 N. 
543; die falfchen, 545 — 554. 565. 

Battos, 533. 

Behram, 13. 348. 

Belos, Thor des, in Babylon, 562; 
Tempel, 562. 

Belfazar, 508. 

Beludfchen, Volk, 299. 

Belurdagh, 301. 323. 358. 468. 

Benares, 39. 51. 182. 

Bendemir, Fluß, 444. 596. 

Bengalen, 4. 

Zerezait ſ. Hara Berezaiti. 

Berzinfeuer, 349 N 

Bethlehem, 515. 

Beverasp, 321. 

Bhagavat = gita, 236. 

Bhagavat purana, 108 N. 

Bharata, Bolt, 30. 31N. 32.35; hei⸗ 
gen auch Puru, 35; fpäter Kuru, 
36. 38; K., 31 N. 36. 38. Bruder 
des Rama, 48. 50. 

Bhattja, K., 53 N. 194. 220. 

Bhikſhu, 201 ff. 

Bhikihuni, 203. 

Bhilla, Bolt, 11. 214. 

Bhima, 37. 40. 43, 154. 

Bhifhma, 41. 42 f. 

Bhrigu, 91. 95. 98. 159. 

Bhumanju, K., 30 N. 

Bhur, 79. 176. 

Bhuva, 79. 

Bias, 476. 495. 

Bimdifara, K., 53 N. 194. 220. 

Bifhamruta, 393. 


Regiſter. 


Afitun, Inſchrift von 591 N. 634 N.; 
Denkmal zu, 565 — 567. 

Bithynier, Volk, 472. 

Borfippa, Stadt, 507. 

Boryſthenes, Fluß, 568. 582... 

Bosporos, 571; von Dareios über: 
brüdt, 572 f. 579. 633. 

Brahma, 65. 66. 68; Gmanation der 
Welt aus ihm, 69; Rückkehr der Seelen 
zu ihm, 74 89f. 244; Verhältniß 
des Menjchen zu Brahma, 87 ff. ; Brabs 
ma’8 Gericht, 117; Brahma’s Ebe, 
142; Brahma und die Asceten, 153f.; 
iſt Weltfchöpfer,, 158 f.; Verhältniß 
der Veda zu Brahma, 164; Brah⸗ 
ma's Verhältniß zum Volksbewußtſein, 
178; Brahma und Buddha, 207; 
Brahma’d Stellung im neuern Sy⸗ 
ftem der Brahmanen, 235. 237. 240; 
im Jogaſyſtem, 241. 

Brahmana (Beter), 61 N. 62. 65; dog: 
matifche Abhandlungen, 161. 

Brahmanda, 158. 

Brahmanaspati, 65. 66. 

Brahmanen, 70; ihre Pflichten, ;70. 
77 ff. 85—87; das Tüdten der Thiere 
ift ihnen verboten, 80; ihre Beini- 
gungen, 81; Gerimoniell, 85; Speifes 
geſetze, 86; Rathgeber der Könige, 
114; ihr Schwur, 115; find frei von 
Körperftrafen, 117; Beftrafung für 
Diebftahl, 119; Verhalten zum Kö⸗ 
nigthbum, 120 f.; zu den Dwidſha, 
131 ff. 159; ihre Speculation, 163 ff.; 
Grammatif, 173; Aftronomie, 173 f.; 
Aftrologie, 174; anderweitige Befchäf: 
tigungen, 176; Berichte der riechen 
über die Brahmanen, 258 ff. 

Brahmaputra, 2. 3. 

Brahmarſhidega, 71 f. 95. 123. 

Brahmavarta, 71. 123. 

Rrandhiden, Drafel der 475. 

Brihadbala, K., 53 N. 220. 

Brihaspati, 65 N. 

Bubaftis, 640. 

Buddha, 180 — 198; feine Lehre, 183 
bie 1093, Verhalten gegen das Boll, 
194 — 196; Buddha's Meliquien, 
Denfmäler und Abbildungen, 208 — 
211. 


Buddhaismus, feine Ausbreitung, 212 
bis 214. 

Auddhiften, Shnoden der 204 — 206 ; 
Kultus, 208. 

Nudeer, Stamm, 426. \ 

Budha, Sohn des Mondes, 35. 

Budinen, Boll, 575. 576. 582. 583. 

Budſchju, 227. 
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Bubpas, K., > N. ift Budha, 55 N. | Oraufha vareza, 350. 378. 
u i 9. 
Bulti, 331. 363. — Stadt, 182. 194. 21 
Bundeheſch, 305. 321. Gruvara, 321. 

Cudöhodana, K., 181. 


Bufen,. Bolf, 426. 
Buſhjankta, 363. 405. Cudra, ſchwarze am Indus, 12. 271; 
Byzanz, 572. 579. 580. 581. von Dareios unterworfen, 591; Die 
unterworfene Bevölkerung im Gans 
geslande, 55. 70; die heiligen Schrif⸗ 
ten find ihnen verboten, 80. 83; ihr 
Schwur, 115. 117. 119. 133, 147; 
malaiiſche Cudra, 217. 


hunamukhas (Hundäföpfe), 7 NR. 
Curafena, Volt, 30. 40. 71. 279. 
Chasvarna, Kava, 317. 326. 


Caisunaga, K. und Dynaftie, 52 |. N. 

Catala, Stadt, 278. 

Cakja, Gefchlecht der, 180. 181. 208. 

Cafja=muni, Geſchlecht der, 181. 

Cafti, 166. 

Camas, 320. 

. Santanu, 8., 37. 

Caofhjant, 331. 371. 

Gatanila, K., 53 R. 219. 

Caunafa, 95. 

Cauru, 400. 

Geilon, 46. 50. 97 N. 210. 213. 216. 

Chaboras, Fluß, 498. 

Chakhra, 314. 399. 

Chaldäer, 424. 464 N. ; Thor der Chals 
däer in Babylon, 462. 

Chalfedon, Stadt, 572. 579 f. 581 f. 

Chalyben, Volt, 463. 464. 

Chalybon, Stadt, 645. 

Charbanus mons, 544 N. 

Charilaos, 510. 

Chatrufhamruta, 398. 

Cherfonnes, 572. 580. 


Dacarathba, K. von Ajodhja, 48—50. 
54 N. 103. 126. 130. 142. 237. 45; 
K. von Magadha, 210. 
Dadarſhiſh, Satrap von Baltrien, 565. 
Daer, Stamm der Berfer, 445. 
Daeva, 305. 321. 330. 332, 335. 342. 
368. 380. 389. 395. 400. 
Dahafa, 320. 321. 325. 
Dahman, 359. 
Dahrab (Dareios), 318: 
ns 394. 
Dakſhinapatha, 214. 
Damaghan, Päſſe von 425. 
‚ Damajanti 144. 
Damaskus, 410. 
: Danava (böfe Geifter), 155. 
Dandaka, Wald, 49. 


Chios, 492. 495. 529. 571. 

Chiſhpiſh, 455. 456. 555. f. Teispes. 
Chitratakhma, 565. 

Choaspes, Fluß, 565. 594. 612 7. 
Chorasmie, Stadt, 302 N. 
Chorasmien, 601. 643. 

Chorasmier, 302. 305. 464; vun Ky⸗ 


'D nu, 155. 


a 
Daphne, Stadt, 624. 

Daphnis von Abydos, 571. 

Darabgerd, Stadt, 469 N. 

Darada, Volk, 136. 269. 591. 634. 643. 
Dardu, Boll, 270. 
Dardu = Himalafa, 270. 


108 unterworfen, 467. 517. 522. 634. | Hareiten, 642. 


Choromithrene, 423. 424. 
Chronologie der Brahmanen, 
Chufiftan, 594. f. Sufiana. 


Civa, 96 N. 156 N. 231. 239 f.; res 


giert als K. Sundara Pandja, 255. 
Gona, Fluß, 220. 
Gpenta Armaiti, 404. 
Cyenta Mainjus, 337. 
Gpitama, 442. 
Gramana, 201. 261. 
Craofha, 322. 330. 332. 336. 337. 341. 


346 ; im Zendavefta, 350; wedt den 


Hahn, 368; Craofha’s Stab, 375. 
386. 404. 
Craofha charana, 350. 375. 


51 -55 N. | 


Dareios, Sohn des Hyſtaspes, 318. 
402. 418; läßt Magier binrichten, 
377. 802; fein Grab, 397 f. 602; 
fein Stammbaum, 456 NR. 555 ; 
im Heere des Kambyſes in Aegypten, 
543; gelangt zur Königswürde, 548 
bis 550; erobert Babylon, 562 f.; 
zieht gegen die Skythen, 5867 — 580; 
bereitet den Angriff auf Europa vor, 
588— 500; macht Eroberungen am 
Indus, 268.591; ordnet Die Steuers 
verfaffung, 591 f. N.; andere Ein- 
richtungen, 621 ff. 633. 640 f.; Um: 
fang jene Reichs, 613; Eintheilung, 
633 f.; Inſchriften, 565 —567. 598. 
600. 
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Dareios Kodomannos, 411. 318. 377. Dänen, 427. 


308. 463 N. 611. Dſhagannatha, 262. . 
Dargidos, Fluß, 315. Dipemichid, 312N. 321. 411 R. ſ. Jima. 
Darjamufh (Dareios), 456 N. 555.598. Durjvdhana, K., 37. 88. 

Dasju, Völfername, 136. Dufhtagamanl, K., 128 R. 207. 210. 
Dastylion, Stadt, 497. 558. 624. 628. Doaparajuga, dritte Weltperiode der 
633. 643. Brahmanen, 51 N. 
Dehas, Fluß, 315. Dvipa ſukhatara, 228. 
Dejokes, K. v. Medien, 818. 383. 426. Dwidſha, 80. 104. 119. 
4209 — 433. 437. Dorbäer, Volk, 522. 523 R. 


Dethan, 11. 46. 50. 215. 216. 
Deiphve, Drafel zu 175 —477. 481 N. Edumiter, 514. 


485. 492. Eabatanı, 383. 410. 427. 432 — 37. 
Demaratos, 646. 604 f. 
Demavend, Berg, 300. 312 NR. 322. Einfüßler, 7 R. 

330 NR. 336. 424. Cinhörner, 6 R. 
Demofedes, 569. 588 T. Elam, 594. 
Derbier, 522. . Elburs, Gebirge, 300. 335. 4862. 
Derbiffer, 335. 464 f. 522. 523 N. Elea, 494. 
Derden, 269. f. Darada. | Efepbanta, 211 N. 
Deriar Nemet, See von 444, | Gtephantine, 534. 624. 
Derufianer, Stamm, 445. Ellora, Grottentempel zu 211. 
Deflades, 253 N. Elvend, Gebirge, 433. 565. |. Orontes. 
Deva, 13. Elymäer, 443. 445. 564. 59. 
Devaki, 238. ı Emanation der Welt aus Brahma , 69. 
Dbanananda, K. v. Magadha, 221. (Smodon, 7. f. Himavat. 
Dbhanvantari, 229 N. Epheſos, 579. 622, 
Dharma, 154. 240. Epos der Inder, 33. 57; der Meder 
Diala, Fluß, 504 R. 594. | md der Berfer, 452 f. 523. 544. 
Dikran (Tigranes), 451. 459 N. 556. 584. 604. 
Dionyfos, in Indien, 54 N. 250 bis Eſhem, 350. 

254. Etymandros, Fluß, 303. 
Diviratha, K., 36 R. Euergeten 469 N. . 
Divodafa, 31. I Guläos, Fluß, 594. 
Diwe, 312 N. ſ. Daeva. | Eupalinos, 571. 


Dizful, Fluß, 594. 595. Euphrat, 503. 5045 abgeleitet durch 
Dnieper, 582; Stromfchnellen, 583. Kyros, 505. 

Dniefter, 579. 582. Evilmerodach, K., 472. 

Dodona, Orakel zu 476. 





Dolonker, Volk, 572. 579. Feridun, 322. |. Thraetaona. 

Don, 575. 582. 583. Fervers, 359. 

Donau, 568. 574. 582. 588. Keuer, verehrt von den Indern, 24; 

Dongola, 533. von den Sraniern, 353 — 355. 

Doriskos, Stadt, 500. Firduſi, 305. 315. 411 N. 464. 

Drachen (Nachkommen des Aftyages), | Fifchefler an der Küfte von Iran, 299: 
452. . auf der Infel Elephantine, 534. 

Dranger, Volt, 303. 310. Fraçjak, 326. 

Drangiana, 314. 469. 601. 634. 643. Kracpata, Baum, 420. 

Draona, 413 N. Fragharſha, K. von Zuran, 326 f. 

Draupadi, 37. 45. ı Xravartifh, 437. 564. |. Phraortes. 

Dravida, 97 N. Fravaſhi, 341. 359. 

Dritarafhtra, K., 37. Freduna, 322. 

Drona, Held der Kuru, 44. Fünfftrom, 3. 17. 

Drona, Gewicht bei den Indern, 102 r. 

Dropifer, Stamm, 445. Gadadhara, Beiname Kriſhna's, 254. 

Drudſcha, 340. Gadhara, 271N. 834 N. ſ. Gandhara. 


Druhju, Volk, 31. 32. 38. ; @ahanbar, 342. 360. 
Drutbs, 331. 392. 393. 404. | Sajomarth, 321. 
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Gandaki, Fluß, 186. 'Gumata, der falfche Bartja, FON. 
Gandareva, 321 N. | 546. 547. 548. 551. 552. 
Gandarien, 601. Gurkan, 300. 323. |. Hyrkanien. 
Gandhara, Volt, 37. 213. 271. 277. Guſchaſp, 349. 

299. 591. 634. 643. Suftafp, 327. ſ. Hyſtaspes. 
Gandhari, 37. Guzurate, 11. 214. 251 N. 


Gandharva, 113; Ehe der Gandbarva, 
142. 155. 158, 
Ganga, 2. 3; im Veda nicht genannt, | 
17. 29 f. 179. 232 N. Hämos, Gebirge, 574. 
Ganges, 7 f.; Staatenbildungen der | Hätumat, Fluß, 303. — Nand, 312. 
Arier im Gangeslande, 51; heiliges 313. 314. 468. |. Drangiana. 
Land, 71; neuer Entwidelungsgang | Hagamata, Stadt, 433. 464. 
dafelbft, 73. 95. 179. Hagaai, Prophet, 638. 
Gaokerena, Baum, 356. 414. ı Hahn, neehrt bei den Iraniern, 368. 
Garaſandha, K., ION. Haig, 424. 
Garmapada, perfifcher Monatsname, 548. | Hakhamaniſh, 446. 455. f. Achämenes. 


Gyges, K. v. Lydien, 475. 485. 517. 
Gyndes, Fluß, 504 N. 505. N. 











GSaronmana, 340. 343. Haliſarna, Stadt, 646. 

Garuda, 233. Halys, Fluß, 439; Grenze des medijchen 
Gatha, 360. 393. 406. Reichs, 441; des perfifchen, 463; 
Gaubaruwa, 552. 557. |. Gobryae.. ° von Kröfos überfchritten, 478. 
Gautama, 60. 93. 181 N. ‚Hamadan, 433. ſ. Egbatana. 
Gavapura, 2I1N. : Hanuman, K., 50. 

Gaviſhthi, 19. Haoma, 14. 318. 331. 332. 350. 386. 
Geba, 514. | 407. 
Gedrofien, 468. | Hapta Sendu, 18. 

Gedrofier, 299. 468. 634. 643. Hara Berezaiti, 14 N. 323. 330. 336. 
Gegafios (Zajati), 30 N. | 340. 355 f. 

Gelen, 423. Ä ' Harafaiti, 304. 313. 314. 

Gelonen, 575. 576. 582. 583. Harauwatiſh, 304. 634 N. f. Aracho: 
Gerrhos, Fluß, 576; Diftrift, 583. ten. 


SGefchlechtsverbände der Inder, 19. 177. : Hariwa, 301. 634 N. f. Arier. 
Geten, 574; Wüfte der Geten, 579. Haroju, 314. 


Ghasna, 312. Harpagos, 446. 464. 493 ff. 

Ghats, Weft-, 219. HSaftinapura, Stadt am Ganges, 37. 
Ghilan, 300. 423. 402. 45. 51. 72, — Xiften der Dynaftie, 
Ghudruſh, Stadt in Medien, 564. SEN. 

Gillos, 589. _ Hathra (Längenmaß), 319. 402, 
Giriça, 232. |. Giva. Haurvatat, 359. 

Girivradſcha, Stadt, 275. Havani, 342. 

&irnar, 213. : Hebros, Kluß, 581. 590, 

Glauka, Volt, 278. ‚ Hegeliftratos, 580. 

Gobryas, Lehrer der Magier, 381; Hellas? Küften erforfcht von Dareivs, 580. 

Schwiegervater des Dareivs, 548. | Hellespont, 408. 571 ff. 579. 

549. 550. 552. 557. 566. 577. Herakles in Indien, 251. 254 — 255. 
Sodavari, Fluß, 213. 218. Heratenpel zu Samos, 570; fein Er: 
Gomuka, 179. bauer Rhökos, 571. 

Gonda, Bolt, 11. 55. 218. Herbed, 378. 

Gopa, 19. Herixut, Fluß, 301. 

Gordyäer, 424. ſ. Chaldäer. Hermos, Fluß, 580. 

Gordios, K., 473. Herophantos von Parion, 571. 

Gori, Fluß, 423. 463 N. Hidhuſh, 634 N. 

Goſhtha, 19. Himalaja, 1. 2. 588; iſt Grenze des 
Gotama, 95. 97. 181 N. perfiichen Reichs unter Dareios, 501. 
Govinda, Beiname Krifbna’s, 39. 644. 

Grama, 105. Himavat, Gebirge, 7. 154; ſchwarze 


Greife, 6 N. Bewohner, 12. 
Grihjafutra, Bücher der Gebräuche, 96. | Hindian, 443. 
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Sinbmend, Fluß, 303.— See, 312 N. 


dindufub, Gebirge, 7 N. 17 NR. 252. 
301. 312 N. 591. 622. 644, 

Hipparch 574 N. 

Hippafler, Boll, 270 N. 

Hippias, 574 N 

Sippofios von Lampſakos, 571. 574 N. 


Hiram, K. 510. 


Hiranjapura, wandernde Boldftadt, 155. | J 


Hiftiäos von Milet, 571. 578. 585. 
Homai, 318. 
Hophra, K. 
Hormisdas, 3 
Hoſchang, z 
Hucçrava, Kenn, 317. 326. 327. 
Hukſhathra, K., 317. 

Humavatja, 634 R. 

Hunde, verachtet bei den Indern, 14; 
geehrt bei den Iraniern, 14. 365 — 
368. 

Hundötöpfe, HEN.TR. 

Huskjangho, 321. 

Hvapı, Baum, 356. 

Hvare, 424 R. 457 N. 

Hyarotis, Fluß, 274. 

Hydarnes, 548. 552. 561. 

Hydaspes, Fluß, 275. 

Hykſos, Volk, 531. 533. 

Hypanis, Fluß, 582. 

Huperboreer, 6. 7. N. 

Hyphafis, Fluß, 274. 

Hyrba, Stadt, 450. 

Hyrkanien, 300. 399. 

Hyrkanier, 305. 314. 423. 438. 462. 

Hyrdades, 480. 

Hyſtaspes, 329. 456 N. 470. 520. 548. 
554. 555. 599. 602. 


Ae hyfppten, 527. 


Idagebirge, weiſſagende Weiber des 475. 

Soantbhrios, K. der Sfytben, 575. 576. 
577. 578. 583. 

Idhus, 271 N. 591 N. 

Itfhoatu, 48 

Ila, 35. 

maus, 7. 

Ambros, 590. 591. 

Inder, 4. 10—15; weiße und nwarge, 
11. 214—229. 267296, 631. 634 

Indien, 5 lhreibung, 1—10. 601. 

Indra, 13. 20 — 22. 26.63 f. 67. 69; 
jein Simmel, 73. 87. 99 f. 153 f.; 
Indras Grammatif, 172N. 176 f.; 
Indra und Buddha, : 207. 230. 246. 
363; ein Daeva 400. 

| In drapraſtha, Stadt an der Jamuna, 


€ . 


Regifer. 


Indus, 2. 5. 7 f. 13. 175; Grenze dee 
perfiichen Mei, 591.5 Andusiand 
und Gangesland, 73. 95. 270. 388. 

Antaphernes, 548. 550. 552. 558 f. 

Sonien, 601. 643. 


Srabates, 544. "ar. en, 


Jaçoda 

—* Bolt, 35. 39; find verſchwun⸗ 
en 

Jadſchnovaltja, 116 Ki ;  Iadfehnavalts 
ja's Geſetzbuch, 173 N. 

—E 61. 

Seins, fehwarzer und weißer, G1N. 
adu, 35. 

| Tajati, 30 N. 35. 

—66 (Grogeifen), 159. 207. 

Jama, 14. 69; Beherrfcher der Tudten, 
13; ööllenfürf, 74. 246. 322. f. Jima. 

Jamuna, Fluß, 3. 29f. 71. 179. 232R. 

Japygien, 589. 

Jarkand, Schafe von, 6 

Jasdan, 312. ſ. Ahuramasda. 

Javana, Volk, 97 N. 156 N. 213. K., 
97 N. ſ. Jonier. 

Jaxartes, 301. 302. 327. 462. 465 f. 
468. 517. 519. f. 

Jazata, 340. 358. 

Serufalem, 514. 638. 

Xima, 13. 318. 322. 324 f. 332. 

Jima Kſhaeta 318 f. 321. 349. 

Sorfgana ( (indifches Längenmaß), 84 


Joga⸗ Syſtem, 240 f. 243. 

Joppe, Stadt, 515. 

Joſua, Hoberpriefter, 512. 

Juden kehren aus Babylon zurüd, 511f.; 
wohnen in Juda, 414—116. 638 f. 

Juddiſhthira, K ‚37. 40. 45. 108. 154. 


Sun, 633. 634 N.; Juna tafbara, 
634 N. |. Javana und Zonier. 


Kabulfa, 456. 471. 527. 585. 547. 
ſ. Kambyſes. 

Kabul, Fluß, 16. 17 N. 298. 304. 
591; Stadt, 304 N. 312, 

Kabuliltan, 327. 





Regiſter. 


Kart, Volk, 30. 39, 51. 182. 219. 
Kacçjapa, 204. 269 N. 
Kapjapamira, 269 N. |. Kagmira. 
Kacjapapıra, Stadt, 269. 
Saemira, Thal von, ”: 
Quellen daf. 7 R. 213, 226. 274. 
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| Karduchen, 464 R. 

Karer, 472. 496. 

Karien, 633. 

Karli, "Stottentempel zu, 211. 


wunderbare Karmanen, Volk, 299. 305. 522. 


Karmel, Morgebirge, 529. 


Kadufler, Volf, 423. 437. 450. 482.517. | Karna, Held der Kuru, 41. 48, 


Kafır, Volk, 14 RR. 

Kaggar, Fluß, 71. 
Kahrkatas, 368. 405. 

Kat Kavus, 326. 

Kai Khufru, 326. 

Kai. Kobad, 309. 312. 326. 
Kai Kofhru’s Garten, 3I2 N. 
Kailafa= See, 179. 255. 
Kakkha, Halbinfel, 273 N. 
Kala (Minute), 174. 
Kalageta, K., HEN. 199 N. 205. 220. 


Kafatier, Volk, 218 N. 

Kale Sultanieh, FTIR. 

Kalidafa, 112. 

Kaltjuga, vierte Weltperiode der Brah⸗ 
manen, 51 

Kalinga, Volk, 219. 280. 

Ralingapatamı, Stadt, 281. 

Kalpa (Mituatbücher "der Brabmanen), 
160. 


Kambopfehn, Volk, 136. 
FE Fluß, 423. 463 N. 
- Kambyfes, Sohn des Teispes, 
451. 456. 
Kambnfes, Sohn des Kyros, 470. 520. 
522. 527; erobert Aegypten, 531; 
ieht gegen die Aethiopen, 535 f.; feine 
yrannei in Mempbis, 537 539. 
541 f.; Charafteriftif, 540 — 541; 
Heimkehr und Tod, 542 ff. 
Kamjaka, Wald, 37. 
Kanboſh, Kanboth (Kambyſes), 542. 
Kançaoja, 331 
Kanda, Volk, 11. 
Kandys, 615. 626. 
Kanerli, K., 199 NR. 
Kanva, 23. 60; Kanvas Schule 61 N. 
Kapardaka (Kauri), 103 N. 
Rayarbin, Beiname Rudra's und Gis 


Kanitaniib, Stadt, 304. 

Kapila, Riſhi, 16 8. 

Kapilavaftu, Stadt, 180. 

Kapiſſa, Stadt, 304. 468. 519. 

Kapifiene, 304 NR. 

Kappadofien von Phraortes erobert, 439; 
unter guerficher Herrichaft 463. 601. 


Karala, 634 N. 
Karchemiſch, Schlacht bei, 527. 
Zunder Geſchichte des Alterthums. 


446. 


II. 


Karnak, Palaſt von, 531 N. 

Rarnata, Volk, 11. 219. 

Karpion, 226. 

Karfhavara, 359. 

Karthager, 494. 

Karthago, 537. 

Kartikeja, 180 N. 

'Karun, Fluß, 594 N. 505. 

Kaspapyros, 269, 271 N. f. Kaqmira. 

Kaspier, 397. 465 N. 634. 643. 

Kaspifhes Meer, 302. 334. 425. 462, 
464. 465. 568, 

Kaspifche Thore, 300. 425. 429. 

Kasrun, Thal von, 444, 

Kaffandane 471. 522 N. 611, 

Raten der Inder, 70 f. 131 f.; Bes 
richte der Griechen darüber, 256 — 
209. 

Safta, (aesotregon), 16. 

Kata, 331. 

Kathäer, Voll, 144. 278. 

Kathpaduka, 634 N. ſ. Kappadokien. 

Kaucambi, Stadt, 45.51. 182. 219. 220, 

Raufafus, 7; Grenze des perfiichen 
Reichs, 463. 568. 

Kaunos, Stadt, 496. 

Kauri, 103 N. 

Raufalja, 48 ff.; 237. 262. 

Kava, Königstitel in Baftrien, 817. 
326. 

Kavad, Kava, 317. 320 f. Kat Kobad. 

Kavanier, 326. 

Kaveri, Fluß, 218. 

Keikeja, Volk, 40. 48. 274 f. — Weib 
Dacaratha’s, 48 ff 

Kelünä, 624. 

Kelat, 304. 

Kerala, Bolt, 215. 

Keregacpa, 321. 324. 332.: 

Kererto, LAN. 

Kerkha, (Choaspes), 565. 594. 595. 

Kerman, 299. f. Karmazen. 

Khaca, Volk, 136. 

Khamaspada, Feldherr des Dareios, 505. 

Khattia, Volk, verbrennen die Wittwen, 
262. 278. 

Khor, LAN. 

Khordad, 358. 

Khſhathra, Stand in Iran, 411. 

Khurukarta, 468 N. ſ. Kyropolis. 

Khuruſh, 456. 457 N. 526, f. Kyros. 
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Khufbiie, 634 N. ſ. Koffäer. Dertilgung durch Baracus Rama, 92; 
Kidaris, 451. 608. ihr Schwur 115; Beftrafungen, 119. 
Kititien, 489. 624. 033. 643. 648. 148; Stellung zum Königthum, 130 ; 
Kitikier, 599; kilikiſche Päſſe, 622. 623. Befchäftigungen 139. 

Kir, Fluß, 463 R. Kſhudraka, Bolt, 19 RN. 272 N. 277. 
Kirata, TR. 278. f. Orbpdrafer. 


Rucas@ras, 78. 82. 83. 85. 127. 243. 
283. 


Kiriath Jearim, 514. 
Atmanfhah, 424 |. Bagiftana. 
Sc . Kolve. Ku gita, 31. 
Kifil * Fluß, 423. ſ. Mardos. * ara, Stadt, 186. 198. 209. 
Kiffier, 443. 445. 520. 594. 634. 643 ; Kuh Iſtakhr, 596. ſ. Perſepolis. 
Thor der K. in Babylon, 562. Kunda nda, 350. 
Klaros, Drafel des Sonnengottes zu, Kundin, K.,36 N. |. Kir. 
475. | Kunti, 37. 
Kiecößoon (Krifbnapura), 40 N. Kur, Fluß, 423. 444. 463 N. 
Knidos, Stadt, 492. Kurab, Fluß, 4. 
Kobad, f. Kai Kobad und Kava Kavad. | Ruru, Boll, 31 N.; früher Bharata, 
Kocala, Bolt, 30. 31.N. 35. 40. 48. |, 36.85; &., 36. 38 ff. 11. 
51. 54R. 60. 93. 182. 194. 208.219.  Kuruffbire, Land, +. 71. 





Konigsbuch, 321. Kuru⸗Pantſchala, 51. 53 R. 182. 216. 

Koes von Lesbos, 571. 575. 585. 590.| 219. 256. 

Kola, Bolt, 11. 214. | Auvera, 69. 

Kolcher, 463, 464. 633. 646. Kyaxares, K. von Medien, 318. 432 N. 

Kolchis, 463 N. 438 — 441. 467; Kyaxares II. nad 

Koloẽ, Inſet— 43. ſ. Kiſch. Xenophon, 451. 

Kombaphes, 528. Kyme, Stadt, 402. 571. 

Kometes, 830 N. 546. 547. ſ. Gumata. Kypros, 510. 529. 634. 

Komorin, Kap, 12. Kyrene, 533. 586. 587. 

Konon 605 N. Kyropolig, am kaspiſchen Meere, 4862. 

Kophen, Stadt, 304. 305. Kyros, luß, 423. 444. 463 N. ſ. Kir. 

Koreſch, 501. Korss, 268. 318. 369. 383; Ju— 

Koromandel, 215. 218. | genpgefhläte, und Thronerwerbung, 

Korfika, 494. .  446—460 ; Thaten, 461-517; Aus⸗ 

Kofhrn, ſ. Hugrava und Kai Kofhru. | Dehnung feines Reichs, 517; Erzäb: 

Kofläer, 334 NR. ‚ lungen von feinem Tode, 519—525 ; 

Kofleir, Inſchrift bei, 542. 641. fein Grab 535 f.; 6 harafteriftif, 
reta, 475 517 — 519. 


‚4. Kyros der Jüngere, 629. 
Kri Hong, Heros der Inder, 39.42. 45; | Kyrosftadt in Shilan und am Jaxar⸗ 
Kriſhna⸗Viſhnu, 234 N. 238 f. ;| tes, 462. 468. 
Kriſhna's Frauen und Söhne, 254. 
— — Fluß, 214 R. 218. Laboſoarchad, K. von Babylon, 472. 
Kriſhnapura, Siadi, 40. 72. 254. 279. Labynetos, 481 N. ſ. gKabonetos. 
Kritajuga, erſte Weltperiode der Brah⸗ Ladakh, Schafe von, 6 
manen, 51 N. | safebämonier, 479. 
Kritavarman, 44. ‚ Zafrines, 
Kıöfos, 472 ff.; befragt die Orakel, —— * f. 238. 
476 f.; gebt über den Halys, wird Lakſhmi, 
geſchlagen bei Pteria, 478; bei Sar⸗ Lanponion, —** 579. 381. 
des 480; entthront 481; Begleiter Lampſakos, 646 
des Kyros, 520; des Kambyfes 539. Lanka, Inſel, 46. 50. 213. 216. 
541. Laodamas von Pholäa, 571. 








Kroton, Stadt, 589. Lesbos, 495. 529. 571. 
Kſhathra Bairja, 358. 361. Zemnos, 590. 591. 

Kihatri, Voll, 267 N. 278. ' Libanon, 515. 

K atrija, 57. 58. 70; Widerftand ges Libyer, 532. 587. 646. 


gen bie Priefter, 72; ihre Pflicht, Lida, Berg, 496. 
10. 79; ihre Reinigung, 81; ihre | Lohraſp, 327. |. Aurvatacpa. 





Neg 


Lokopala, 69. ſ. Welthüter. 

Lora, Fluß, 303. 

Luriſtan, 427. 

Luder, 509. 605. 

Lydien, von Kyazares angegriffen, 439; 
von Kyros unterworfen, 478 — 486 ; 
in Aufftand, 489-4091; perfiſche Sa⸗ 
trapie, 497. 633. 648. 

Yyadamis von Naxos, 530 N. 

Zyfien, 633. 

zyfier, 496. 517. 

Lyſander, 62%. 


Macaga, Stadt, 270. |. Maffaga. 
Mada, 634 N. I. Meder. 
Madhjandina = Schule, 61 N. 

Madhu, Riefe, 40. 

Madhura, Stadt an der Jamuna, 39. 
40. 72. 

Madija, 634 N. 

Madra, Bolt, 40. 278 N. 

Madri, 37. 262. 

Madſchu, Volk, 267 N. 

Madyas, K. der Skuthen, 438. 

Mäandrios, 569. 

Maedha, 408. 

Mäotis, 576. 

Magadha, Doll, 30. 51; Königsvers 
zeichniß des Reiches, 52N. 194. 212. 
219. 220.279; Bezeichnung der Kaufs 
leute, 225. 

Maghuſh, 377. |. Magier. 

Magier, 313. 376 f. 408. 426 ff. 550. 
553. 602. 

Magiertödtung , Feft, 550. 

Magnefia, 569, 646. 


Maja, 165. 

Maka, Bolt, 634 R. 

Makien, 601. 

Matrobier, indifche, 6 N. ; ätbivpifche, 


Mafroner, Boll, 463. 633. 

Malabar, 16. 

Malabaren, 11. 

Malaten, 217. 

Malava, 278. 

Mala, Maller, Bolt, 19 N. 186. 198. 
279. 

Mandane, 442 N. 446. 451. 454. 

Mandara, Berg, 7 N 


ifter 667 


Mandaufes, K., 432 R. 

Mandhatri, 54 N. 

Mandrofles von Samos, Architekt, 571. 
573. 

Mani, 309. 

Manoſchihir, 322. 

Manthra epenta, 359. 414. 

Manu, 25. 35. 48. 53 N. 73. 97 f. 
159. 322; Manu's Geſetzbuch, SEN. 
94. 96 — 149. 

Marakanda, 301. |. Samarkand. 

Maraphier, Stamm der Perfer, 445. 586. 

Marder, Volk, 423. 445. N. 462. 

Mardonios, 316. 590 N. 

Mardos, Fluß, 323. 

Margagirſcha (ind. Monat), 123. 

Margiana, 312. 314 f. 317. 

Margianer, 301; gegen Dareios ems 
port, 561. 565. 

Margus, Fluß, 301. 465 N. 

Margus, Voll, 314. |. Margianer. 

Martja, 564. 

Maruta, 21. 177. . 

Maspier, Stamm der Perſer, 445. 

Maflaga, Stadt, 270. 

Mafjageten, 335. 465—467. 519. 568. 

Mathura, an der Samuna, 97 N. 182. 
279; an der Vaiguru, 215.255. 279. 
j. Madhura. 

Matiener, Boll, 504 NR. 

Matsja, Voll, 30. 31. 37. 38 f. 48. 
71. 123. 

Matsjapurana, 198 N. 

Maurja (Diynaftie), 280. 

Mavella, Volk, 279. 

Mazares, 490. 

Mazda, 337. 1. Ahuramasda. 

Mazdak, 309. 

‚ Mazenderan, 300. 312 N. 314. 363. 

Mazkut, Volk, 467 N. 

Meda, Volk, 267 R. 

| Meder, 299. 305 ; ihre Wohnfike, 423; 

I gegen Dareios empört, 561. u. 563f. 
631. 

Medien, Beichreibung, 423—425. 601. 
624. 634. 643. 646. 647; mebdifcher 
Adel, von den Pererfönigen begünz 
ftigt, 620; mediſche Könige nach Ktes 
fia8, 432 N.;, medifhe Mauer, 504. 510. 

Medos, Fluß, 444. 596. 

Medes, angebl. Großvater des Kyros, 
451. 

Megabates, 543 N. 

Megabazos, 579. 580. 381. 385. 
Megabernes, 457. 459. 
Megabyzos, 548. 552. 561. 

| Megarer, 572. 

| Mekran, 634 R. 
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Mefkart = Sandon, 482. 484 R. 590. 

Memnonsburg, 595 N. f. Suſa. 

Memphis, eingenommen von Kambyſes, 
531; ef en Hoflager daſelbſt, 537 — 
542. . 634, 


Menes, 338. 

Menofchchettreha, 322R. |. Minodſcher. 

Menfchenfreffer, ftirnäugige der Inder, 

TR; indiſche Herodot's, 12; im 
Heere des Kambyſes, 536; über Sky: 
thien, 575. 576. 

Menfchenopfer der Perfer, 313. 408. 

Merbal, K. von Tyros, 510 

Merdafcht, Thal von, 299. 444. 59, 

Merdis, 522 N. 551. 

Meros, f. Meru. 

Meru, Götterberg der Inder, 7 R. 69. 
74. 153. 250. 252. 253. 

Merv, 312. 314. 317. 

Mefopotamien, 463 N. 

Metrodoros von „Arafonnejos, 571. 

Miani, Volt, 

Rihmae, FE 514. 

Midas, K. von Phrzgien, 474. 

Midianiter, Bolt, 528 

Mihr, KIN. 

Milet, 487. 529. 571. 

Miltiades, Kimon's Sohn, 572. 574 N. 
578. 579, 590 N. 

Miltiades, Kypſelos Sohn, 572. 

Mimanfa, IT N.; Mimanſa-Syſtem, 
3 Ro 165. 166 N. 

Minni, 

— 312. 322. 

Mithila, Stadt, 51. 182. 220. 

Re, 324. 332. 341. 1345 — 348. 
3 


Mithradates, F at 447, 494. 

Mithras 346. 347. f. Ruͤhra. 

Mithridates Eilhee des Kyros) 
512. 


Mitra, 13. 65. 

Mitylene, Stadt, 531. 585. 
Mondbuße, brahmaniſche, 83. 
Mongolen, 312 N. 

Moicer, Boll, 463, 464. 643. 
Moſes, 329. 

Moſynöken, Voll, 463. 464. 633. 
Mudraja, 634 NR. 

Muhurta (Stunde), 173. 

Mula prafriti 168. 

Mundloſe Inder, 6 N. 

Ruralad, „Bu, 301. 444, 


urn, 1a 25 N. ſ. Merv. 
Muſhika, Volk, 279. 

Mykale, 488. 495. 496. 

Myrkinos in Thrakien, 585. 590 N. 


Stadt, 


Regifter. 


Mberbanob, K., 2 N. 
Myfien, 6 

Mufier, Fe 

Myus, Stadt, 646. 


Nabon, Fluß, 443 N. 

Rabopolafjar, von Babylon, 440. 517. 

Nabonetos, K., 475. 479. 497. 503. 

Nabufhachradara, 559. f. Nebukadnezar. 

Racus (Drukhs), 331. 364. 392. 398. 
395. 396. 401. 402. 

Naga a angengeiten), 159. 207. 

Nagadaſaka, ER 

Nabufha 35. TR. 

Nairandfhana, Fluß, 181. 

Raitjogangka, 359. f. Rarfinha. 
Natihi Ruſtem, 312 R 398 ; Inſchrift 
von, 591 NR. 602. 634 N. 

Nakula, der Bandufohn, 37. 41. 

Nalas, 8. 99. 108. 144, 

Rande, Bater Krifhna’s, 39 ; Dynaſtie, 

2 f. N.; | K., 173 R. 220. 

Nandi! der Stier Civa’s, 232. 

Rarada, 91. 

Narfinha, 238 N. 

Naska des „ynbavefta, 351. 

Naftifa, 9 

— 559. 562. 

ebufabnegar, 471.517. 527; der Zweite, 
899. 


Neo, der Pharao, 527. 641. 

Neiths Tempel zu Said, 538. 

Nerbudda, Fluß, 218. 

Neſäa, 425 N. 

Neftos, Fluß, 581. 

Neurer, Volk, 575. 576. 

Nica, 25 N. 

Nil, 8.530. 531; Verbindung mit dem 
rothen Meere, 640 f. 

Nilagiri, Gebirge, 219. 

Nimi, 97 N. 

Rinive, erobert, 440. 

Ninos 316; Thor des Ninos in Ba: 
bylon, 561. 

Nipfäer, in Thrakien 574. 

Nirvana, 187. 188. 244. 

Niſäa, 425 N.; nifsilche Pferde, 4. 
347. 609. 630. 632 

Nilaja, 347. 423. 425. 551. 

Niſhadha, Volt, 135. 253. 

Niſſa, 425 N. 

Nitetis, 528. 

Naja, ITN 164 N. 173. 

Ntariust, 637. 641. f. Dareioe. 

Nubien, 533. 

Nyktegretus, Kraut, 308. 

Nyſa, 252; nhfäifcher Berg 253. 





Regiſter. 


Daros, Fluß, 320. 583. 

Ochos, (Ue), K., 326. 

Ddra, Boll, 97 R. 215. 

Odryſen, in Thrakien. 574. 

Debares (bei Kyros), 450.455. 481 NR. ; 
(bei Dareios), 550. 551. 556. 

Deobazos, 620. 

Ohnköpfe, 6 N. 

Ohrenfieger, 6 R. 

Om, 78. 79. 176. 

Dmanos, 353. 410. 

Dmomi, Kraut, 353. 

Ophir, 15. 

Dpfer der Inder 19. 27 f. 59 ff. 245 
bis 250; der Sranier, 353. 373. 407 
bis 410. 

Dpferfeuer, dreifaches, des PBururavas, 


Sue, 215. 

Oriter, Stamm, 272 N. 

Droatis, Fluß, 443. 

Del, © Satrap in Sardes, 552. 558. 


243. 
f. Haoma. 


Dromasdes, 369. ſ. Ahuranasda. 
Dromazes, 328. |. Aburamasda. 
Orontes, Gebirge, 433. f. Elvend. 
Dropaftes, 530. 546. 547. 

Drofangen, 469. 

off bier, Boll, 278. 

Dfthanes, 381. 382, 

Otanes, Sohn des Sifanınes, 539. 581. 
590 5 Sohn des Hyſtaspes, 543 N. ; 
der Stammfürft, 545. 548. 552. 
554. 570. 

Dude, 48. |. Ajodhja. 

Drathres, K. 316. 


Drus, Fluß, 301.302. 315. 327. 355.383. 


Oxyartes, K., 317. 
Orpdrafer, 251R. 278, I. Kſhudraka. 
Dzene 181. 


Pabek, 309. 

Padaier, Boll, 218 NR. 
Päoner, in Thrafien, 581. 634 N. 
Paevaracpa, 321. ſ. Beverasp. 
Paharia, Volk, 11. 

Pablava, 97 FL, 156 R. 300. 
Paidihavana, 31 RN. 97 N. 
Pairidaeza 390, 

Pairifa, 400. 

Paitidana, 378. 409. 600. 
Pakhtun, 269. 304. |. Paktyer. 
Paktyas, 489, 

Paktyer, 268. 304. 427. 634, 


Pa— ven, 


| Pataliputra, Stadt, 
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Pana, indifche Müne, 102 f. 

Panda, Volt, 251 

PBandäa, Sand, 217. 251. 255. 281; 
Tochter des Herakies, 251. 

Pandava, K., 216. 

Panda, K., 21. 

Pandu, 37. 38. ff. 255; weftliche, 279. 

Bandufabhaja, 217. 

Panduföhne, 37. 45.' 

Panduvancadeva, 217. 

Pangäos, Gebirg., 586. 

Banini, 173 N. 2A N. 

Pantagnotos, 570. 

Bantadfhall, 241 N. 

Panthialeer, Stamm der Perjer, 445. 


Pantichajuna, 255. 

Pantichala, Voll, 30.536. 38 ff. 45. 
123. 279. 

Paoirjotkaeſha, 326. 

Papblagonier, 472. 633. 

Parasu: Rama, Bertilger der Kſha⸗ 
trija, 92. 236. 

Baradatha, 325. 326. 

Parätafene, 428. 

Barätafener, 302 R. 426. 428, 

Baramatma, 166. 

marpa, De Berg, Schlaht am, 565. 

Bar 

—ãAa— 45. 62 N. 219, 

Parmys, 597. | 

Batodar, 368. 

—— — 304 N. 

Paropamiſos, Gebirge, 7 
Paropaznifhabha, 7.253 N. 


. 253 N. 


| Barfa, 634 NR. ſ. Berfer. 
Barfen, 306; di, 354. 391. 305 f. 
406. 422 f, 


Barthalis, Stadt, 280. 

300. 305. 423. 438, 462. 

gegen Dareios empört, 561. 
565, 634. 

Barthien, efchweibung, 300. 601. 643. 

Parthwa, 300. 634 R. f. Barther. 


ı Pafargada, 383 ; Königsbegräbniß, 397 
Schlacht bei, 450 u. 458; Kefidenz 
des Kyros, 469 ; Grabftätte des Ky⸗ 
108, 525. 595. 

Pafargaden, Stamm der Berfer, 445. 554. 


Paryſatis 408 N. 


Paſhtün, 304. f. Paktyer. 


Palitigris, 594 N. 

205. 220. 221. 
279. f. Balibothra. 

Pati, 105. 416. 


Bali, I aolfefprache in Magadya, 16 N. | Batizeithes, 530 R. 


Patna, 220. 


Balibotken, Stadt und Reich, 104, 221 Pattala, 273, 


— 223. 279 


‘ Bauloma, 155 f. 
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Paurava, Bull, 253 N. 255. 276. 
Pazatas, Lehrer der Magier, 381. | 
Pedaſer, 496. 

Pedaſos, Statt, 106. | 

Pedu, 23. 

Pehlvi, 300. 

Beififtratiden, 574 N. 

Peififtratos, 530 N. 

Peluſion, Schlacht bei, 530 f. 

Perinth, Stadt, 581. 

Perfepolis, 383. 397. 501; Lage, 596; 
Ruinen, 596 — 604; Inſchrift von, 
634 N. 

Perſer, 209. 305; Eintheilung in 
Stämme, 427; Lebensart, 444 f.; 
326 ff.; Stammhäupter, 470. 554; 
Richter, 470; Stände, 411; Verhält⸗ 
niß zu den Medern, 437 f.; Cha: | 
rakter, 418 f. 

Petiſakes, 459 N. 

Peukelaotis, 271. 

Phädima, 545. 557. 

Phalgu, Fluß, 181. 

Phalguna (ind. Te 123. 

Phanes von Halikarnaß, 328. 530. 

Phanagoria, Stadt, 494 N. 

Pharnabazos, der Satrap, 628. 

Pharnaspes, 470. | 

Pharned, K. von Medien. 428. | 

PBhafianer, Voll, 463. Ä 

Phafis, 463. 464. 

Pheretima, 586 f. 

Philiſter, 527. 

Phönikien, 644. 643. | 

Phönikier, handeltreibend am Indus, 
15; unter perfilcher Herrſchaft, 510. 
517; mit Kambyſes gegen Aegypten, | 
5295 weigern fi) gegen Karthago zu 
fämpfen, 537. 588. 

Phofia, Phokäer, 493 — 495. >20. | 
71 


Phraortes, K., 383. 416. 426. 432 N. | 
438. Empörer gegen Dareiog, 
364. 

Phrygien, 473. 497. 

Phrygier, 605. 633. 

Phylakos von Samos, 469 N. 

Physkos, Fluß, 594 N. 

Pilngtibe (Blutſauger), 159; Ehe der, 

42, 


Pilhdadier, 325. 
Piſhijauwada, 548. 
Pittakos, 476. 
PBolykrates von Samos, 324. 368 f. 588. ' 
Bolytimetos, Flug, 301. 

Ponaru, Fluß, 218. 
Pontos, |. ſchwarzes Meer. | 
Poros, 30 N. f. Puru. 


Radſchagriha, Stadt, 51. 181. 194. 
Raethwiskara, 378. 


Regiſter. 


Potala, Stadt und Reid, 273. 
Pradiota, Dynaftie, 52 f. R. 
—B 178. 

Pradſhapatja (Buße), 83. 

Hoayvaı 258 R. 

Prareuas, K., 54 N.; ift Pururavas, 


IR. 

Praſenadſchit, K. 53 RN. 194. 207. 
219. 224. 

Prafier, 221. ſ. Praftha. 

Praſtha, Boll, 270. 

Pratifthbana, Stadt, 72, 

Pratipa, K., 36 R. 

Pratichandablume, 40. . 

Pratſchja, Volk, 221. 279. |. Prafier. 

Prexaspes, 541. 543. 545. 546. 549. 

Priene, Stadt, 493. 

Priefter bei den Indern, 58—63 5 Pei 
den Iraniern, 276380. 

Prithu, 97 N. 

Propontis, 571. 580. 638. 

Dog ſ. Plammenit. 

Pſammenit, 530—532. 531 R. 


Pſammetich, 527. 


Pſamtik, 530. 531 N. 


‚ Btah = Tempel in Memphie, 538. 
‚Bteria, 578. 


Pua, 634 N. 

Puitika See, 356. 404. 

Pukkaſa, Volk, 267 N. 

Pulwar, Fluß, 44. 596. 
Purohita, 103. 129. 

Puru, Volk, 30 N. 35. — K., 35. 
Purukathra, Gebirge, 428. 443. 
Pururavas, 35. 55 N. 
Puruſhaçpa, 330. 

Purva Mimanſa, 167 N. 
Puſhan, 23. 

Puſhkala, 271. 

Puſhkalavati, 271. ſ. Peukelaotis. 
Puſhpamitra, K., 240. 

Pygmäen, 6 N 


Pythagoras, aus Samos vertrieben, 530. 


MPythermos von Phokäa, 488. 


NRachmed, Berg, 398. 596. 
Racnu, 341. 


Raenurazifta, 350. 
20. 


Rakſchaſa, böfe Geifter, 24. 246; Nies 
fen, 159. 238. 
Rama, 34. 45—50. SAN. 126. Rama⸗ 


Viſhnu, 236 ff. 

Ramagrama, Stadt, 200. 

Ramajanı, 34 R. 45—50; umgear” 
beitet von den Brahmanen, 236 ff. 
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Rama Khathra, 341. 350. 
Rambha, 157. 

Mamecvara, Inſel, 50. 215. 
Ramfes, der Große, 533. 640, 
Mangun, Stadt, 210. 
Rapithwina, 342. 

Raſchneraſt, 359. 

Rathwi, 378. 


anherib, K., von Aſſur, 429. 432.487. 
‚ Sanfdie Syſtem, 97 N. 168 NR. 167. 
—1 


Sankhja Karika, 168 N. 
Sannjafi, 89. 
Sandiritforache, 11. 
Santapana, die Buße, 83. 


ı Sungha, 240. 
5 

| ww 

| 


Ravana, K. der Niefen auf Lanka, 50. 


237. 
Ravanahdra, See, 178. 
Rekſch, Ruſtems Roß, 326. 
Revata, 205. 
Rey, 433. 


Rhaga, Rhagae, Stadt, 314. 383. 425. 


428. 433. 464; Provinz, 564. 
Rhagiana, 423. 424. ſ. Rhaga. 
Fozgeen 494. 

Rhökos von Samos, Architekt, 571. 
Ridvidſh, 103. 129. 
Niefen in Lanka, 46; |. Ravanı. 
‚ Rigveda, 17. 61. 
Rorufa, 225. 
Roßopfer der Ander, 245 ff. 
Rothes ter, Verbindung mit dem 
f. 


Rudra, 21. 156. 178. 232.239. |. Civa. 
Rumili Hiffari, 572. 

Rumili Kavak, 571. 

Ruften, 312 N. 326. 327. 


Sagartier, 302. 634; ge en Dareios 
empört, 561. 565. f. fagartija. 

Sahadeva, 37. 41. 52 N. 220. 

Sahotra, 36. 

Saindhava, 15. 40. ſ. Inder. 

Saju 23. 

Safa, Boll, 97 N. 15H N 634 N. 
Sata taradraja, 634 R. |. Saken. 

Sakaſene, 308. 

Saken, 303. 316. 335. 464. 465. 467. 
503. 517. 573. 631. 634. 643. 

Salien, 601. 

Safridagami, 202. 

Salja, 43. 

Salmanaflar, K. von Affur, 429. 

Salfette, 211 N. 

Samaritaner, 516. 

Samarkand, 301. 

Samaveda, #1. 

Samiſche Architekten, 571. 

Samvs, 529. 568 ff. 591. 

Sampanas Pandja, 215. 

Sampana = Bandu, 255. 

Sanıvarana, K., 36. 

Sandanis, der Kinder, 474. 

Sandon, 476. 483. 

Sangala, 278. |. Gufale. 


Saraju, Fluß, 30. 48. 49. 50. 21V. 

Saranger, 302. 303. 305. |. Dranger. 

Sarasvati, Fluß, 3. 17. 71. 32 R. 
304. 

Sardanapal, K. von Affur, 221. 
Sardes, 410; erobert von Kyros, 480; 
497. 579. 590. 623 f. 628. 620. 633. 

Saspeirer, Valk, 463. 633. 648. 

Saffaniden, 308 f. 318. 602 NR. 

Satadru, Fluß, 30 NR. 31. 40. 

Satarmos, K., 32 N. 

Satrapen, perfifche, 459 N. 635. 

Satrapieen des per]. Reichs, 633 f. 643 f. 

Sattagyden, 299. ſ. Sedrofier. 

Sattagydien, 601. 

Sauromaten, 575. 570. 582. 583. 

Savitri, 23. 24. 78. 

Schahriver, 358. 

Schattenfüßer, 6 N. 

Schildfröteneffer, 299. 

Schiras, 299. 444. 

Schnur, heilige, der Inder, 80; 
Sranier, 421 f. _ 

Schuſch, 595. f. Sufa. 

Schwarzmäntel, 575. 570. 

Schwarzes Meer, 463. 567. 568. 572 f. 
979. 

Sedicheftan, 303. 312. ſ. Sakaſene. 

Semiramis, 429. 431; Thor der Ses 
miramis in Babylon, 561. 

Semiten in nördlicher Verbreitung, 
463 N.; im Often, 594. 

Sepharvaim, Baflin von, 504. 560. 

Seroſh, 322. 350. 

Serubabel, 512. 638. 

Seftos, Stadt, 579. 580. 

Shoe Dagon, Stupa, 210. 

Shoitra = paiti, 635. 

Siavakuſh, 326. |. Kai Kavus. 

Siber, Volk, 251. 278. 

Sibylfen, 475. 

Sichandin, 42. 

Sicilien, 588. 

Sidon, 511. 518. 588. 628, 

Siebenftröme, fieben Flüſſe, 17. 18, 

Sigäon, . 

Siglen, Münze, 642. 

Si ander Rumi, 306.318. f. Alexander. 

Sikaſchtan, 303. ſ. Sakafene. 

Sikthauwatiſh, Burg, 551. 


der 
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Simurg, 369. 

Sinamru, Bogel, 369. 

Sindhu, 15. |. Indus, 

Sindhudvipa, K., 54 NR. 

Sindomana, Stadt, 271 N. 272. 

Ztydavss, 225 R. 

Singhalefen, 53 N. 198 NR. 

Sinhala, 97 NR. 216. 

Sinhaladvipa, 216 R. 

Sinhapura, 216. 

Siptahora, Baum, 226. 

Sifamnes, der Perier, 538. 

Sita, Gattin Nama’s, 49 f. 

Siva, Dafe, 476. 535. 

Skhudra, Boll, 634 R. 

Sklaven bei den Arja, 52. 140. 

Skopaſis, K. der Stythen, 575. 576. 577. 

Skylax von Karkanda, 588. 591 N. 

Styrmiaden in Thrafien, 574, 

Skythen fallen in Medien ein, 438; 
dringen nach Vorderafien, 439; wers 
den von Dareios befriegt, -567—585 ; 
ihr Zand, 582. 

Smerdis, 522 N. 546. ſ. Bartja. 

Sogdiana, 314 f. 317. 468, 601. 

Sogbianer, 301. 316. 634. f. Sugdha. 

Sokotara, 228. 

Soleb, 533. 

Solon von Athen, 472. 476. 

Soma, 14. 28. 64 f. 107. 177. 
maopfer, 28. 176. 245. 

Somadeva, 172 R. 

Sopyeithes, 275. 

Sofioſch, 331. 371. 

Spabo, 447. 454. _ 

Sparda, 634 N. |. Sparta. 

Sparethra, Königin der Safen, 467. 

Spargapifes, 520. 521. 

Sparta, Spartaner, 477.488 5.579.601. 

Spatembas, K., 54 NR. 55 N. 251 N. 

Spauta See, 424. 

Sphendadates, 547. 551. 

Spitades, 457. 459. 

Spitames, 442. 457.459; deſſen Söhne, 
522. 

Stamanen, 258. f. Gramana. 

Stabrobates, K., 17 NR. 

Stahr, 596 R. ſ. Berfepolis. 

Stäüdtezerftörer, Beiname der Elephans 
ten bei den Indern, 6 

Stateira, 398. 

Stefagoras, 574 N. 

Sthavara pati, K., 16. 17. 

Sthavira, 202. 

Stirnäugige Menfchenfrefier, 7. 

Strattis, 571. 

Strudaten, Stamm der Meder, 426. 

Strymon, Fluß, 408. 581. 634 N. 


So⸗ 


Regifer. 


Stupa, 209. 

Sudas, K., 31 f. 35. 54 N. 

Sudafı, K. (Sudas), 3I N. 

Sugbda, Bolt, 302; Land, 313. 634 NR. 

Sugodhana, K., 39. 

Sumagadhi, Fluß, 51. 

Sumitra, Weib Dagaratha's, 49. 237; 
K. v. Sinhapura, 217. 

Sunnukha, 97 N. 

Sundara = Pandja, 255. 

Surafhtra, 11. 214. 216. 279. f. Guzu⸗ 
rate, 

Surja, 23. 43. 69. 177. 

Surparafa, Stadt, 214 NR. 227. 

Sufa, 410. 530. 593 ff. 604. 

Suſan, 594. 

Sufiana, gegen Dareiod empört, 561; 
593. 594. 601. 634. 

Sutra, 205. 214 N. 

Spajambhuva, Beiname Manu’s, 55R. 

Spar, 79. 

Syene, 533. 

Spennefis, die Fürften von Kilikien, 440. 


Splofon, 570. 
Syrer, 605; nördlihe 478. 633. 
Syrien, 634. 643. 


Zab, Fluß, 443. 

Tabalos, der Perfer, 489. 

Taberiftan, 300. 423. 

Zahmuraph, 321. 

Tafjpaeila, Stadt und Reich, 214. 275. 

Takt i Boftan, 312 N. 

Tamraparni, Stadt und Inſel, 216. 
227. |. Ceilon. 

Tamulen, 11. 219. 

Tanais, 575. 576. 582, ſ. Don. 

Tanyoxarkes, 522 N. 547. |. Bartja. 

Tapas (Kafteiungen), 89. 

Taprobane, 227 f. 281. f. Ceilon. 

Tapuren, 330 N. 423. 462. f. Taberiftan. 

Zarent, 589. 

Tarfos, Stadt, 633. 

Tathnai, 638. 

Taxakis, K. der Skythen, 575. 576. - 

Teispes, 446. 455. 555. f. Chiſhpiſh. 

Zelinga, Volk, 11. 219. 

Teos, 494. 

Terbifier, 923 N. 

Terebinthenefjer (Berfer), 445. vgl. 607. 

Zeuthrania, 646. 

Thales, von Milet, 492. 

Ihafos, 590 R. 

Thataghuſh, 209. 634 N. f. Gedrofier. 

Theben, das böntifhe, 476; — das 
äghyptifche, 535. 542. 

Themiftofles, 646. 











Regiſter. 


Theodoros von Samos, 477. 571. 
Thera, Inſel, 533. 
Therniodon, Fluß, 463 N. 633. 
Thraetaona, 13. 320. 322. 323. 324. 
332. 336. 414; Thraetaona's Vogel, 


368. 

Thrafien, 408. 568. 590 R. 

Thrafer, 574; von Megabazos anger 
ariffen, 581; aſiatiſche Githynier), 
63 


3. 
Thrifhamruta, 393. 
Thybarra, Thymbrara oder Thhribara, 
479 N. 
Tboſſageten, Volk, 576. 
Tibarener, Volk, 463. 454. 633. 643. 
Tigrakuhda, 634 R. 
Tigranes, K. von Armenien, 451. 459 
N.; — ein Achämenide, 543 N. 
Tigris, 424. 443. 503. 504. 505 N. 
594. 595. 604. 

Timur (Chan), 312 R. 

Tirhut, Stadt, 51. 

Tiſſaphernes, 628. 

Tiftar, 330. 342. 348. 370. 

Tiftrja, 342 N. 

Tocharer, Volk, 335. 

Tomyris, 519—521, 

Traitana, 13. 323. ſ. Thraetaona. 

Traſadasju, 54 N. 

Tretajuga, zweite Weltperiode der Brah⸗ 
manen, 51 N. 

Triçanku, K., 54 N. 157. 

Trimurti, 24. 

Trifchna, 184. 

Zrita, 13. 323. |. Thraetaona. 

Tritju, Voll, 30 N. 311. 35. 54 N, 

Troglodyten, 535. 

Tſchaitja, 209. 

Tſchampa, Stadt, 51. 182. 219. 

Tſchandala, Volk, 117. 135 f. 179, 

Tichandogjopaniiyad zum Samaveda, 
116 R. 

Ifihantra, 69. 

Tſchandrabhaga, Fluß, 275. 

Tigandragupta, &.,52—54 N. 198 N. 


80. 
Tſchaturanga (Schachſpiel), 107. 
Tſchihrem, 314. 
Thin, 322. 369. 
Tſchuntſchu, Boll, 267 N. 
Zihinavat, Brüde, 310. 389. 
Tuda, Doll, 219. 
Iuluva, Volk, 11. 219. 
Zuran, 312 N. 314. 326. 464. 
Zuranier, 335. i 
Zus, 305. 312. 
Tvaſhtri, 20. 
Tyras, Fluß, 576. 570. 582. 583. 
Tunder Geichidte des Alterthums. 
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Tyrier, 510. 
Tyros, 511. 518. 
Tyrrhener, 494. 


Ic, Kava, 317. 326. 327. 

Udaja, K., 53 R. 

Udichaini, 182. 214. |. Ozene. 

Ufratu (Euphrat), 560. 

Ugra, Volt, 135. 267 NR. 

ulai, Fluß, 594. 595. 

Unfterbiichen,, die (verfifche Truppe), 
625. 

Upaniſhad, 161. 166. 

Uraça, Gebiet in Indien, 274. 

Urmia ee, 424. 

Uruvilva, 181. 

Urvafivaja, f. Orontes, 321. 

Urvanda, Gebirge, 433. 

Urvañ, 155. 

Uſchas, 23. 348. 

Uſhahina, 342. 348. 406. 

Itana, 545. 552. 570. ſ. Dtanes. 

Urfavafanketa, Voll, 253 R. 

Uttara, 45. 

Uttara Kuru, 7 N. 

Uttara Mimanſa, 167 N. 

Uwakſhatara, 1. Kyarares, 438. 

Uwarasmija, f. Churasmier, 302. 634 R. 

Uxier, Bol, 334 N. 

Uzajairina, 342. 


Vadaghna, 331. 

Vaeço, 411 N. 

Vaekereta, 321. 

Vaiçali, Stadt, 198. 220. 

Baicja, 56. 57 N. 70; ihre Pflichten, 
70. 79; ihre Reinigung, 81; ihr 
Schwur, 115; 119. 139. 147. 148; 
malaiiiche 217. 

Vaiguru, Fluß, 215. 

Vaiſhnava, 232 N. f. Viſbnu. 

Baju, 21. 69. 154. 320. 324. 

Dajupurana, 198 N. 

Valmifis, 3A NR. 

Vanapraſtha (Waldfiedler), 88. 

Daranafi, Start am Ganges, 39. 51. 
182. 219. 220; Seide von Baras 
nafi, 224. 225. j. Benares. 

Varna (Kaften der Inder), 55 R. 

Baruna, 26. 64. 65. 69; fein Himniel, 
73; 246 f. 

Bajati, Volk, 278. 

Vaſhtaſpa, 456N. 520. 554. 555. 999. 
602. ſ. Hyſtaspes. 

Vaſiſtha, Prieſter, 33. 35. 59. 80. 91, 
95. 97. 156—158 ; Prieſtergeſchlecht, 
31. 9. 

Baftrja, 411. 
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Vatſu, K., 53 N. 219.! 

Bazifta = Feuer, 349. 

Beda, 17—29; Zeit ihrer Entftehung, 
18; 61. 95. 960 N.; Behandlung durch 
die Brahmanen, 159 f. 164 f. 

Bedanga, 173. 

Bedanindala, 97 N. 

Vedanta Spftem, 164. 167 N. 

Vehrkana, 314. |. Hyrkanien. 

Dena, 97 NR. 

Vendidad, 375; über Rechtöverhältnifie, 
416. 

Berethragna, 13. 323. 324. 331. 332. 
336. 338. 341; im Zendaveſta, 348. 
349. 363; 386. |. Vritraghna. 

Berichnittene, 605 f. 

Bibanga, 350. 

Bidaevodata, 305. ſ. Vendidad. 

Bidafra, Feldherr des Dareios, erobert 
Babylon, 563. 

Bidafrana, ſ. Intaphernes, 551. 

Bidarna, 552. 564. ſ. Hydarnes. 

Bideha, Bolt, 30. 40. 51. 60. 93. 182. 

Vidſchaja, K. von Geilon. 216. 

Bihar, 212. ſ. Magadha. 

Vihara, 203. 

Vijakhna, perfifcher Monatsnane, 548. 

Binaja, 214 NR. 

Vindhja, Gebirge, 3. 11. 52. 218, 

Bindulara, 138 N. 

Bipaca, Fluß, 19 N. 30. 31. 4. 270. 

Viſhnu, 96 N. 177. 232 ff.; Viſhnu⸗ 
Arifhna, 96 N. 238 f. 234. 

Viſhnupurana, 54 N. 

Pistacpa, Kava, 306. 317. 326. 327. 
320. 330. f. Hyſtaspes. 

Visvamitra, SBriefter, 31. 60. 156 — 
158. 

Bitafta, Fluß, 30 N. 275. 

Vivanghvat, 318. 322. 332. 

Bivasvat, 25. 322. 

Biwanaı, Satrap von Arachofien, 565. 

Bizarefho, 340. 

Biafa, 34 N. 37. 

Bohu mano, 338. 404. 

Bratja, 277. 

Bridſchi, Volt, 19 N. 198, 208. 220. 

Britra, 13. 20. 69. 








ifter. 


Vritraghna, Vritratüdter, Beiname In⸗ 
dra’s, 13. 22. 
Burutaſha⸗ See, 356. 400. 404. 


Wadi Halfa, 533. 

Bahjazdata, ein falſcher Bartja, 565. 

Weißbaͤrte, 427. 

Welthüter, der Inder, 69. 99. 

Wi dergeburten der Brahmanenlehre, 
75 f. 

Bohltbäter (des Könige von Perfien), 


Zandrames, K. von Magadha, 221. 

Xanthos, Stadt, in Lykien, 496. 

XZenagoras von Halikarnaß, 489. 

Xerxes, K., 268. 316. 346. 357. 390. 
408. 598. 602 ff. 


Yezta, Bolt, 457 N. 


Zacharia, Prophet, 638. 

Zagros, Gebirge, 424. 425. 429; Päfle 
des, 433. 448. 

Zairiha, 400. 

Zaota, 378. 

Zarafa, Volk, 303. 634 N. |. Dranger. 

Zarathuftra, 305; ſein Zeitalter, 317. 
326. 328— 331. 336— 339, 387. 
389. 403 f. 

Zaratos, 381. _ 

Zarefſchan, Fluß, 302. 355. 

Zariaspa, Stadt, 315. 

Zarina, 467. 

Zarouam, 372. N. 

Zarvana afarene, 372 N. 

Zazana am Euphrat, 560. 

Zeitrechnung der Inder, 173 fi. N.; 
der Berfer, 360 f. 

Zemafa, 363. 

Zendaveſta, 306 f.; deſſen Vaterland, 
3131. ; Charakter, 372 f.; über Rechts⸗ 
verhältniffe, 415 f. 

Biaden, 312. 


RZohak, 321; Zohak's Schloß, 312 N. 


ſ. Dahaka. 
Zopyros, 561 f. 
Zoroaſter, ſ. Zarathuſtra, 305. 310. 
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